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Vorwort. 


Die Idee, den allgemeinen Entwicklungsgang des 
Dramas in ſeinem ganzen Umfange zur Darſtellung zu 
bringen, iſt keineswegs neu. Schon vor längerer Zeit 
wurden Verſuche dieſer Art, doch mit noch ungenügenden 
Mitteln, in Frankreich gemacht. Gegen Ausgang des vorigen 
Jahrhunderts trat, wahrſcheinlich angeregt von Riccoboni's 
Reflexions historiques sur les divers theätres de l'Europe, 
P. N. Signorelli mit einem Abrig zu einer allgemeinen 
Geichichte des Theaters hervor (1777), dem er 1787 feine 
Storia ceritica dei teatrı antichh e moderni (Napolı, 
6 Bode.) folgen Tieß*). 1809 erichienen dann die „Vor— 
lefungen über dramatische Kunſt und Yiteratur von A. W. 
Schlegel.“ (Heidelb. 3 Bde) — Das Werk Signorells, 
wenn auc im Einzelnen noch brauchbar, kann jchon wegen 
der Einfeitigfeit und Befangenheit der darin vertretenen 
Anſchauung den heutigen Anforderungen nicht mehr ent- 
iprehen. Das Schlegelihe Werk, epochemachend zu 
feiner Zeit, wird zwar durch die ihm eigene lichtvolle, 





*) Sie erfchien 1813 im zweiter, vermehrter Ausgabe (10 Bde.). 


VI Vorwort. 


glänzende Darftellung, noch mehr aber durch die darin 
zur Entwicklung gebrachte und auf der feltenjten und in- 
timſten Einficht in das Weſen feines Gegenftandes beruhen 
den, wenn auch hier und da etwas einfeitigen Theorie des 
Dramas einen bleibenden Werth behaupten — die Fülle 
des durch die hiſtoriſche Forſchung inzwischen an's Licht ge- 
zogenen Materials macht es jedoch allein ſchon erflärlich, daß 
dieſes Werk bei all ſeiner Bedeutung und ſeinen Vorzügen 
heute nicht mehr ausreichend iſt, zumal Schlegel ſchon 
damals den ihm vorliegenden Stoff nicht genügend be— 
nutzte, was ſeiner Darſtellung auch etwas Ungleichmäßiges 
und Lückenhaftes gab. Während das Theater der Alten 
345 Seiten ſeines Werkes umfaßt, ſind dem Theater der 
neuen Völker zuſammen nur 455 Seiten gewidmet, wovon 
ſich Italien mit nur 25 Seiten, Deutſchland mit 35 be— 
gnügen mußte. Das mag einen ſpäteren Bearbeiter des— 
ſelben Gegenſtandes vielleicht mit zu dem entgegengeſetzten 
Ertrem einer nach allen Richtungen bin erſchöpfenden 
Vollſtändigkeit und Ausführlichfeit verleitet haben. Bon 
der von dem inzwiſchen verjtorbenen J. L. Klein unter: 
nommenen Gefchichte des Dramas liegen nicht weniger 
als 13 ftarfe Bände vor, die aber gleihwohl nur erjt das 
Drama der vorchriftlichen Bölfer, fo wie das der Staltener, 
der Spanier bis zu Calderon's Tode und der Engländer 
bis zum Auftreten der vorſhakeſpeare'ſchen Dramatiker um— 
faffen. Ich habe nicht nöthig, auf die Bedeutung und 
Brauchbarfeit diejes mit einer jeltenen Sachkenntniß, einem 
riefenhaften Fleiß, einem erftaunlichen Aufwand von Gelehr- 
famfeit und Geift unternommenen und ausgeführten Werkes 
näher einzugehen, da es zulett doch nur ein ungeheurer 
Torjo geblieben ift und durch die Ueberladung von Details 
und Abjchweifungen kaum einen flaren Weberblid ſelbſt 
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noch der einzelnen Theile gejtattet, wogegen die im Jahre 
1869 von Alphonje Royer begonnene, 6 Theile umfafjende 
Histoire du th£ätre theils zu jehr zwiſchen feuilletonijtischer 
und hiftorischer Darftellung ſchwankt, theils zu ungleich in 
der Ausführung der einzelnen Theile und in der Be— 
urtheilung des germaniſchen Dramas zu abweichend von 
der unjeren ift, um wenigjtens in Deutjchland vecht befrie- 
digen zu Fünnen. 

Sp iſt denn troß dieſer verjchiedenen Bejtrebungen 
dem Bedürfnifje, welchem fie Abhilfe zu fchaffen juchten, 
noch immer nicht recht ent}prochen, wohl aber das Beſtehen 
eines ſolchen Bedürfniffes hinlänglich dargethan, was 
wenigstens äußerlich den hier erneuten Verſuch erklären 
und rechtfertigen möge. Freilich konnte ich bei ungleic) 
Ihwächerer Straft al die meijten meiner Vorgänger der mir 
hierdurch gejtellten Aufgabe nur dann näher zu treten wagen, 
falls ich fie in einer Weife einzufchränfen juchte, welche, 
indem fie die Ausführung erleichterte, zugleich für den 
Leſer den Vortheil einer leichteren Weberfichtlichfeit bot. 

Ich habe mic) demgemäß nur auf die Darftellung 
des Dramas der fünf Haupteulturvölfer der neueren Zeit: 
Spanier, Jtaliener, Franzoſen, Engländer, Deutſchen (mit 
Einfluß der Holländer und |fandinavischen Völker) und 
auf den engeren Raum von nur 3 Bänden befchränft. 
Es war vor Allen meine Abficht, dem Yefer in gedrängter 
Weile eine möglichit lebendige Anſchauung von dem 
Entwilungsgange des Dramas in der Wechſelwirkung 
diefer verjchiedenen Culturvölker zu geben, im Einzelnen 
aber nur das dafiir Wichtige und Bedeutende, allerdings 
in möglichiter Vollſtändigkeit und mit einer den Ergeb- 
nifjen der hiſtoriſchen Forſchung entfprechenden Zuverläffig- 
feit dabei aufzunehmen. 
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glänzende Darſtellung, noch mehr aber durch die darin 
zur Entwicklung — und auf der ſeltenſten und in— 
timſten Einſicht in das Weſen ſeines Gegenſtandes beruhen— 
den, wenn auch hier und da chvas eimjeitigen Theorie Des 
Dramas einen bleibenden Werth bebanpten — die Fülle 
des durch die hiſtoriſche Forſchung inzwiſchen an's Vicht ge 
zogenen Materials macht es jedoch allein ſchon erklärlich, daß 
dieſes Werk bei all ſeiner Bedeutung und ſeinen Vorzügen 
heute nicht mehr ausreichend iſt, zumal Schlegel ſchon 
damals den ihm vorliegenden Stoff nicht genügend be 
nutzte, was ſeiner Darſtellung auch etwas Ungleichmäßiges ne 
und Lückenhaftes gab. Während das Theater der Alten 
345 Seiten Jeines Werkes umfaßt, find dem Theater Der 
neuen Völker zuſammen nur 155 Zeiten gewidmet, wovon 
ſich Italien mit unr 25 Zeiten, Deutſchland mit 35 De: 
gnügen mußte. Das mag einen ſpäteren Bearbeiter des 
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Vollſtäudigkeit und Ausführlichkeit verleitet haben. Von 


der von dem inzwiſchen verſtorbenen J. L. Klein unter— 
nommenen Geſchichte des Dramas kiegen nicht weniger 


als 13 ſtarke Bände vor, die aber gleichwohl nur erſt das 

Drama der vorchriſtlichen Bölker, fo wie das der Italiener, 
\ 

der Spanier bis zu Salderon’s Tode und der Engländer 











bis zum Auftreten dev voribafeipeare'ichen Dramatifer um 
faffen. Ich babe nicht nöthig, auf die Bedeutung und 
Brauchbarkeit dieſes mit einer ſeltenen Sachkenutniß, eine 
rieſenhaften Fleiß, einem erſtaunlichen Aufvand von Ge 
ſamkeit und Geiſt unternommenen und ausgeführten 
näher einzugeben, da es zuletzt doch nur ein u 

Torſo geblieben iſt und durch die Ueberladung 9 


Ue 


und Abſchweifungen kaum einen klaren 





Borwort. VM 


nd der einzelnen Theile geftattet, wogegen die im Jahre 
1869 von Alphonje Noyer begonnene, 6 Theile umfaljende 
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der unſeren iſt, um wenigjtens in Deutſchland vecht befrie- 
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dem Bedürfniſſe, welchem fie Abhülfe zu Schaffen juchten, 
no, immer nicht vecht entiprochen, wohl aber das Beitehen 
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wenigſtens äußerlich den hier erneuten Verſuch erklären 
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Ich habe, wo es mir nöthig ſchien, durch Anführung 
meiner Quellen meiner Darſtellung die Autorität dieſer 
letzteren zu verleihen geſucht, dies aber auch noch deshalb 
gethan, um hierdurch dem Leſer Gelegenheit und Mittel 
an die Hand zu geben, ſich, wo ihm dies wünſchenswerth 
iſt, mit Leichtigkeit über das Einzelne ſelbſt noch weiter 
unterrichten zu können. Ich habe ferner die Motivirung 
meiner Auffaſſungen und Urtheile zwar ſo viel als mög— 
lich zu begrenzen geſtrebt; doch erſchien es mir nöthig, da, 
wo ich mich zwiſchen zwei verſchiedenen durch bedeutende 
Autoritäten geſtützte Anfichten zu entſcheiden hatte, die 
Gründe dafür ebenfo darzulegen, wie da, wo ich mit der 
meinigen in völligem oder theilweiſem Wivderfpruch zu der 
jetst grade herrſchenden Auffafjung trat. 

Was die Anordnung des Stoffes betrifft, jo habe 
ih darüber im Allgemeinen das Nöthige in der Ein- 
leitung gejagt, bei der weiteren Gliederung deſſelben mic) 
aber theil3 von dem Wunſche, dem Lejer jo überſichtlich 
wie möglich zu werden und dem Publicum ein brauc)- 
bares Handbuch zu bieten, theils, hiermit zuſammen— 
bängend, von dem Gefühle für Proportionalität und Har- 
monie leiten laſſen. Die ausführlichen Inhaltsangaben 
der einzelnen Abjchnitte werden einjtweilen für den Ge- 
brauch gute Dienjte leijten, was fpäter durch ein dem 
letzten Bande beigegebenes ſorgſam gearbeitetes und aus— 
führliches General-Regifter noch gefördert werden foll. 

Was nun den Inhalt diejes erjten Halbbandes be- 
teifft, jo habe ich in dem Rückblicke auf das mittelalterliche 
Drama, worauf diefer Titel ſchon hindentet, Feine voll- 
ſtändige Gejchichte deſſelben, jondern nur einen Weberblid 
jeines Entwiflungsganges im Allgemeinen mit bejonderer 
Hervorhebung derjenigen Momente zu geben beabfichtigt, 
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in welchen die Keime des neueren Dramas theild jchon 
offen hervortreten, theils doch verborgen liegen. Da der 
Verſuch einer ſolchen Darftellung, fo viel ich weiß, hier 
zum erjten Male gemacht, wird, jo muß ich zwar um fo 
mehr auf eine nachjichtige Beurtheilung rechnen, darf aber 
andererjeit3 wieder hoffen, daß fie, auch jchon in der hier 
gewonnenen Yorm, eine noch vorhandene Lücke der popu— 
lären Geſchichtsſchreibung wenigſtens vorläufig ausfüllen 
werde. — Sm einer völlig entgegengejetten Lage befand 
ich mich bei der Darjtellung des ſpaniſchen Dramas, fir 
welche mir in dem auf felbjtändigen Forſchungen be- 
ruhenden und ebenfo gediegenen als glänzenden Werke 
des Grafen von Schaf ein Vorbild gegeben war, welches 
ſchon deshalb jede Rivalität für mic) ausſchloß, weil ich 
den darin niedergelegten reichen Inhalt in einen ungleich 
engeren Rahmen zu faffen und auf eine hierdurch bedingte 
dürftigere Ausführung zurüdzuführen hatte Da aber 
neuere Refultate der Forſchung hierbei benutt werden 
fonnten, jo glaubte ich um fo mehr, Vielen in der ge- 
drängteren, handlicheren Form willfommen zu fein, als 
bier der Gegenſtand auch unter einem etwas veränderten 
Gefihtspunft zur Darftellung fommen mußte Denn der 
Darftellee der Gejchichte de8 Dramas eines einzelnen 
Bolkes, die er mit bejonderer Vorliebe wählte, wird feinen 
Gegenstand, felbjt bei der größten Wahrheitäliebe, doch 
unter die volle und nur zu leicht auch unter die möglichit 
günftige Beleuchtung rüden. Beides ijt aber dem Dar- 
jteller de8 Dramas der verjchiedenen Völker einer be- 
ſtimmten Zeit gleichmäßig verfagt, wenn er nicht in Con— 
flict und in Widerſpruch mit der Pflicht der Unpartei- 
lichkeit gerathen will, welche von ihm eine möglichſt gleiche, 
gerechte Vertheilung des Lichtes fordert. 
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Wie jehr ich bei der Darftellung dieſes Theils 
meiner Arbeit den ausgezeichneten Werfen Ticknors, 
Clarus', Schads, Ferdinand Wolf u. U. verfchuldet 
bin, brauche ich hier um fo weniger darzulegen, als ich 
innerhalb derſelben Schritt für Schritt darauf hin- 
gewiejen habe. 


Dresden, im November 1879. 
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Inhalt. 


Seite 





Rückblick auf die Entwicklung des mittelal en Dramas. 


L Kampf der chriſtlichen Kirche mit den Spielen der Alten und Einfluß 
derſelben auf die Formen des chriſtlichen Gottesdienftes . . . . . . 10 
I. Samen ber umuae u bis u Naen derjelben in bie 


35 





V. Entwidlung der Ritterdichtun ihr Berhältni ur voltsthümlichen 
Didtung umd ihr allmähliches Herabgleiten zu diefer mit Bezug auf 








2. 
8. 
4. 
6. Die Bühne des Mittelalter . - 2 2 2 2 2 2 een. 169 
Das neuere Drama der Spanier. 
I. Entwidl des fpanifi Nationalcharakters mit Bezi auf die 
Entwidlung der Di — ..179 
D. Von den Anfängen des — Dramas bis er de . 2083 
II. Bon Lope de Rueda bis Lope de Vega . ee re 


— a und ſeine eo ee. . 
V. Die Schule und die Peitgen m % de Vega's bis Calderon . + 801 








Berihtigungen. 
Seite 23 geile 16 von Unten Januar ftatt Mai. 


., 49 7 . ſeien ſtatt ſei. 

: 697 - 9» .« eines ftatt eine. 

: 75 - 16 » -» zur ©eite ftatt gegenüber. 

., 8 «- 2» - fie ftatt es. 

: 79.6» « Miccoboni ftatt Riccaboni. 

.» 88 «- 14 » -» de Sirventes ftatt der Sirventes. 

:- 91 - 3 » Dben balada ftatt balade. 

:» 97 - 17 » Unten fahen ftatt jehen. 

« 18 - 1 +» Oben der ftatt dem. 

« 119 »- 6 « Unten hatten ftatt hatte. 

: 120» 16 » :» GSibyllen ftatt Sybillen. 

« 128 - 3 «- Oben hatten ftatt hatte. 

: 15 - 6 + angewieſene ftatt angehörenbe. 

» 144 + Unten ſcheint, hervor, daß dieſe ftatt ſcheint, vom. 

.«. 46 - 8 » « jenem ftatt jenen. 

» 149 » 14 » ⸗inſofern ftatt ba. 

:« 149 - 9 « » Mnregung gab ftatt angeregt hatte. 

:» 152 - 11 - DOben melder ftatt welche. 

.: 155 + 4» « habe ftatt hatte. 

: 15 - 8 « « gewonnen haben ftatt gewonnen. 

. 55 -:» 9» « fein ftatt worden fein. 

«- 159 - 6 + Unten Domenico di Perugia, dell anno 1339, public. 
d. ftatt Domenies di Pomgig dell’ anno 1339, 
publied. 

« .167°° - 2 - Oben Proceifionen des Frohnleichnamsfeſtes blieben ftatt 
Broceffionen blieben. 

: 167° + 12 + Unten diefem ftatt dieſen. 

- 176 » 12 » Oben Flamineo ftatt Flamincco. 

:» 1855 »- 16 + Unten diejes Bolf ftatt diejes. 

« 195  «- 18 - DOben dramatifchem ftatt dramatijchen. 

:» 197 ⸗5 ⸗ « Rica ftatt Rico. 

:- 202 » 12 + Unten hatte ftatt hatten. 

«. 210 «- 12 « -» 10 ftatt 44. 

. 210 - 1 » -  frühfter 1632 ftatt erfter 1636. 

.: 212 + 6 » Oben bes ftatt ber. 

:» 218 - 8 » Unten Billancico ftatt Billancice. 

. 2] - 2 + Oben Badajoz ftatt Babojoz. 

.:. 211 «-« 7 « «e Propaladia ftatt Propoladia. 

: 2355 - 14 - Unten Negromante ftatt Nigromante. 

«» 237° » 14 »- Oben überragenbem ftatt überragenden. 

. 238.-: 7» -« mochte ftatt mochten. 

:» 43 + 6 - Unten Mayans ftatt Maya. 

:-» 250 ⸗6 » Oben allgemeine poetiiche ftatt allgemeinen poetijchen. 

. 255. 5. =» Nague ftatt Naique. 

.:. 70 - 5 ⸗ »  erjchienen, "den ftatt den 

: 274 = 11 - Unten nombre ftatt nombru. 

.„» 2832 = 13 =» vermochten, jo haben ftatt vermochte fo hat 

: 02 - 5» - sangre ftatt sangue. 

.: 513 * 15 «+ «  diefem ftatt jenem. 

« 36 =» 1 » Dben gabe ftatt ort. 

» 329 « 12 » «  comedias ftatt comedia. 


Einleitung. 

Die Eintheilung eines gejchichtlihen Entwidlungsganges in 
einzelne Zeiträume wird mehr durch ein Bedürfnig des auf faß- 
lihe Ueberficht dringenden menſchlichen Geiftes, als durd die ſich an 
ihm jelbjt darbietenden Erjcheinungen bedingt, weil jede diejer letzteren 
das Product einer mehr oder weniger langen und complicirten 
Entwidlung und darum mit früheren Zuftänden aufs Innigſte ver- 
wachjen it. Wie groß auch 3. B. der Unterjchied zwiſchen der 
Bühne und dem Drama Ludwig XIV, und denen des Mittelalters 
ericheinen mag, jo iſt es doch jchwer, den Punkt zu bezeichnen, 
welcher fie trennt, an welchem jene beginnen und dieje völlig zu 
Ende gehen. Und wenn dies im einzelnen Falle noch möglich wäre, 
wie ſich 3. B. ja jagen ließe, daß in Paris mit der Unterdrüdung 
der von der Cohfrerie de la Passion bisher aufgeführten geijtlichen 
Spiele das mittelalterlihe Drama aufhörte und mit der Er- 
Öffnung des von ihr innegehabten Theaters durch die Comediens 
frangais das neue begann, jo würde dies doch fir andere Länder 
und andere Orte defjelben Landes nicht maßgebend fein. Ya, eine 
nähere Betrachtung lehrt, daß jelbjt noch diefe Scheidung eine nur 
icheinbare ift, daß jene beiden Ereigniffe nur jtattfinden fonnten, weil 
das Myſteriendrama jchon lange von der ihm eigenen Bedeutung 
verloren, ſchon lange in und neben diejem fich Anfänge eines neu- 
gearteten Dramas entwidelt hatten. Und wenn ji auch hierüber 
wirklich in Bezug auf das kirchliche Drama noch ftreiten ließe, wo 
aber wäre der Punkt, an welchem für das nebenherlaufende volfs- 


thümlihe, weltliche Drama eine folche Trennung ji nachweijen 
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läßt? In der That hat fi das neue Drama in ganz unmerklichen 
Uebergängen aus dem mittelalterlichen entwidelt, und wie jeine 
Keime tief eingejenkt in und zwiichen den Formen des Ießteren 
liegen, jo bleiben, nachdem dieje Keime fich endlich ſelbſt wieder 
zu eigenen, immer felbjtändiger werdenden Formen entwidelt hatten, 
Formen der mittelalterlichen Spiele lange noch in und neben ihnen 
bejtehen, wenn jie auch mehr und mehr von ihnen verdrängt 
werden und endlich mehr und mehr abjterben. Nody heute begegnen 
wir Reften derjelben in unſren deutjchen Gebirgen. 

Diefer Entwidlungsgang vollzog ſich aber in den verjchiedenen 
Ländern und in verjchiedenen Theilen derjelben Länder in jehr ver- 
ſchiedener Weije, theils weil es verjchiedene Urjachen waren, die 
darauf hinwirkten, theils weil diejelben Urjachen, auf verjchiedene 
Zuftände treffend, ſehr verjchiedene Wirkungen ausüben mußten; 
auch traten diejelben nicht überall gleichzeitig hervor und in Kraft. 

Man hat von diejen Urjahen das wieder erwedte Studium 
des Alterthums oder die Renaijjance immer als diejenige bezeichnet, 
von welcher die Entwidlung des neuen Dramas, des neuen Geiftes, 
welcher diejes bewegt und bejtimmt, vornehmlich ausgegangen ei. 
Und gewiß iſt die Nenaijjance in allen Ländern hierauf von großem 
Einfluß gewejen. Gleihwohl wird man ſich zu hüten haben, dieſen 
Einfluß überhaupt, und auf die Entwidlung des Dramas nod) ins- 
bejondere allzuhoch anzuſchlagen und über demjelben die Mitwirkung 
anderer, kaum minder wichtigen Momente zu überjehen. Denn nicht 
nur war er zunädjt in den verjchtedenen Ländern ein dem Umfange 
und Grade, jo wie der Art der Wirkung nad), ſehr verjchiedener, 
fondern eine nähere Prüfung beweijt, daß die Wirkungen, welde die 
Renaiſſance ausübte, auch felbjt unter der Mitwirkung anderer erjt 
möglich wurden. 

Man braucht ſich ja nur zu erinnern, daß das Studium der 
Alten nie ganz unterbrochen, wennſchon lange faſt blos auf die 
Geijtlichkeit und die Klöſter bejchränft und in die einfeitigiten 
Richtungen gebanıt, auf ganz andere Zwede, als die der Erkenntniß 
und Bildung gerichtet war. Durch die Berührungen mit den 
Arabern hatten diefe Studien aber doch ſchon verhältnigmäßig früh 
einen freieren Charakter gewonnen. Man begann wieder, den 
echten Ariftoteles aufzufuchen. Plato und andere Philofophen, ins- 
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bejondere Zeno, wurden in den Kreis der gelehrten Forſchung 
gezogen und für Diejenigen, welche der griechischen Sprache nicht 
mächtig waren, wurde für zuverläfjigere Ueberjegungen geforgt. Wie 
groß aber auch die Ergebnifje waren, welche dieſe Bejtrebungen 
zur Folge hatten, jo waren fie doch zu vereinzelt, jo ftanden fie 
doch zu ſehr unter dem Einflufje der mittelalterlichen Begriffe, 
Anſchauungen und Sapungen, als daß fie fi) denen vergleichen 
liegen, welche die Renaifjance jpäter ausübte, objchon fie die letztere 
ohne Zweifel mit vorbereiteten. Doch freilich fie nicht allein. Denn 
dag nun plöglih das Studium der Alten in einem ganz anderen 
Sinne, zu ganz anderen Zweden, daher aud) von ganz anderen Kreifen 
des Lebens und mit ganz anderem Erfolge ergriffen und betrieben 
wurde, war jchon wieder jelbjt das Ergebniß von völlig veränderten 
Zuftänden und einem völlig veränderten Geifte der Zeit. 

Die legten Gründe diefer Veränderung laffen ſich, wie id) 
glaube, bis zu den Wirkungen verfolgen, welche die Kreuzzüge nad) 
ſich zogen, die zwar den mittelalterlichen Geift, das Anjehen der 
Kirhe, das Nitterthum zu höchſter Entwidlung brachten, zugleich 
aber auch den Gefichtsfreis der Menjchen erweiterten, dem Unter: 
nehmungsgeift, dem Handel neue Wege und Ziele eröffneten, durch 
den erworbenen Reichthum eine neue Macht, das Bürgerthum, ins 
Leben riefen, das um jo troßiger aufwuchs, je mehr fich das Ritter— 
thum in den Kreuzzügen auch wieder erichöpft hatte, je mehr das 
Selbjtbewußtjein gewedt und zur Egoität entfejjelt worden war. 
Dazu das Emporblühen einer neuen, durch die Araber ebenfalls 
geförderten und jtatt auf das Jenſeits ganz nur auf das unmittel- 
bare Leben gerichteten Wiſſenſchaft, der Naturwiſſenſchaft, welcher 
im Dienjte des Unternehmungsgeiftes die Schwingen wuchſen und 
deren Ergebnifje nicht ohne Einfluß bleiben konnten auf Philofophie 
und firchlichen Glauben. So wurde bald Alles, was das Leben 
des Mittelalters nicht nur geregelt, jondern auch gefeſſelt Hatte, 
erichüttert und in Frage gejtellt. In Feinem Lande mehr, als in 
Italien, wo die Städte noch von den Römern her fich ihre jelbftändigen 
Mumicipalverfafjungen erhalten hatten, wo eine Menge größerer 
und Hleinerer Staaten, Dynaftien, Nepublifen, Gewaltherrichaften, 
neben einander aufwuchjen, einander befämpften oder an Ruhm und 
Glanz mit einander wetteiferten, wo Handel und Induſtrie den 
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mädhtigften Auffhwung nahmen, der Reichthum aller Länder zu— 
fammenfloß, Künfte und Handwerfe ins Leben rief und zur Blüthe 
bradte, Dihtung und Wiſſenſchaft wedte und belebte; wo aber 
andrerjeitS auch in der gewaltthätigen, rüdjichtslojen Verfolgung 
der Zwede Gewifjen und Glauben erjtarben, in dem ungemefjenen 
Streben nad) Ruhm eine geniale Gleichgiltigfeit gegen Verbrechen, 
eine ganz objective Auffaſſung des Lebens Play griff und nicht 
felten gerade diejenigen, denen es oblag, die Religion zu verbreiten 
und zu vertheidigen, allen Anderen in der Verachtung derjelben 
vorausgingen. 

Natürlich, daß diefe Verhältnifje eine Reaction forderten, daß 
die Mißbräuche der Kirche das Bedürfnig einer Wiederherjtellung 
des Glaubens und der Religion und den Drang, das Streben dar- 
nad) hervorrufen mußten. Gleihwohl hat die bedeutendjte und 
fiegreichfte diefer Bejtrebungen, die Reformation, wieder jelbjt nicht 
am wenigjten zu der Befreiung der Welt aus den Feſſeln des 
mittelalterlichen Geiftes, aus den Feſſeln der Kirche beigetragen. 

Wohl hat auch die Nenaiffance der damaligen Menjchheit ganz 
neue Anjchauungen eröffnet, indem fie an die Stelle der ſcholaſtiſchen 
Bildung eine völlig anders gerichtete Weltbildung, an die Stelle 
des kirchlichen Glaubens eine idealiftiiche Philojophie ſetzte. Der 
Geiſt der neuen Zeit hatte aber doch noch andere Quellen als jie 
und andre Bedürfnijje, als jie befriedigen konnte. Daher fie auf 
dem Gebiete der Kunſt und insbefondere de8 Dramas nur einen 
überwiegend formalen Einfluß ausgeübt hat, was dem Geifte der 
romanischen Sprachen, daher überhaupt dem Geifte der roma- 
nischen Völker mehr als dem der germanischen Völker entiprad. Die 
Renaifjance hat auf dem Gebiete der Kunjt und Dichtung Haupt- 
fähhlih dadurch gewirkt, daß fie den Sinn für die Form erſchloß, 
den Gejhmad dafür läuterte und ihmen zugleich eine von den 
Formen des Mittelalters abgewendete Richtung gab. Da aber 
die Form etwas Geiftiges ift, jo fonnte dies auch für den Inhalt 
nicht gleichgiltig bleiben und wo, wie in der Plaftif und Malerei, 
auch jchon die Form immer wieder auf ein erneutes Studium 
der Natur verwies oder, wie in der Architektur, den Zwecken des 
unmittelbaren Lebens zu entjprechen und dieje ihrer geijtigen Be— 
deutung nad) darzuftellen hatte, konnte die Renaiſſance, Fraft diejer 
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unmittelbaren Verbindung mit dem Leben auch einen Tebendigen 
Inhalt erhalten, mußte der Aufſchwung, den fie dann diefen Künften 
verlieh, ein um jo höherer fein, je mehr die mittelalterlichen An- 
Ihauungen der Kunſt eine von der Natur und vom Leben abgemwendete 
Richtung gegeben hatten; mit einziger Ausnahme der Architektur, 
die auch jchon Hier lebendigen Zweden diente, darum aber auch 
vor Allem und faſt ausjchlieglich eine Firchliche Kunjt geweſen war. 
— Keineswegs übte aber die Renaifjance immer dieje Wirkungen aus. 
Man glaubte wohl auch die Form jchon um ihrer felbft willen 
darjtellen zu können, wodurch fie nun eben Gefahr Tief, in bloße 
formale Nahahmung, in Formalismus und Conventionalismus zu 
verfallen, was am frühejten auf dem Gebiete der Poefie und hier 
wieder auf dem des Dramas, der Tragödie, gejchah. 

Weil aber den Dichtern und Künftlern der Nenaifjance das 
formale Intereſſe von überwiegender Bedeutung war, brauchten 
fie auch nicht unter allen Umftänden mit der mittelalterlichen Kirche 
und deren Intereſſen zu brechen. Wir finden fie nur zu bald ebenſo 
im Dienfte derjelben, wie in dem der heidnifchen Mythologie. Sie 
verherrlichte mit derjelben Hingebung, mit derjelben Objectivität 
den Marien- und Heiligencultus, den Wunderglauben des Mittel 
alters, wie die Götter der Griechen und Römer und die Darftellungen 
der dieje veripottenden Dichter. Und fo jehr auch) das Studium der Alten 
die Individualität des Menjchen von den Feſſeln befreite, in die 
fie die Satzungen des Mittelalters gejchlagen hatten, jo war die 
Renaifjance auf dem Gebiete der Kunjt der Entwidlung der natio- 
nalen und injoweit auch der individuellen Eigenthümlichfeit doch 
eher hinderlich. Nicht, da fie diejelbe hier unbedingt unterdrüden 
mußte, wohl aber, daß fie dies zu thun hier gleichfalls Gefahr lief, 
indem fie eben zur Aufnahme und Nahahmung früherer, aus einem 
ganz anderen nationalen Geifte entfprungener Formen Veranlaſſung 
gab. Auch ift es ja Thatjache, daß überall, wo fi) das Drama 
ganz einjeitig unter dem Einfluffe der Renaifjance entwidelt Hat, 
die nationale Eigenthümlichkeit, bejonders auf dem Gebiete der 
Tragödie, nicht zu freier Entwidlung fan. 

Wie anders waren in diefer Beziehung die Wirkungen der 
Reformation, die zu einem völligen Bruche mit der Kirche des 
Mittelalters führte und ganz nur auf das Innere, auf die geiftige 
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Ceite des Menfchen, auf die Ausbildung feines fittlihen Charakters 
gerichtet, zwar eben deshalb der Entwidlung der Kunft im All- 
gemeinen nicht förderlich werden zu können fchien, e8 aber mittelbar 
immerhin dadurch wurde, daß jie die Entwidlung der nationalen, 
und darum auc der individuellen Eigenthümlichkeit begünſtigte. 
Neformatoriiche Ideen laſſen ſich bis tief in das Mittelalter 
zurüd verfolgen. Ich will nur der Kreuzzüge gegen die Albigenjer, 
der Bewegungen der Flagellanten und Willefiten, der Erſcheinung 
und Lehren Arnold von Brescia's, des Huflitenfriegg und der 
Neformbeitrebungen Savonarola’8 gedenken. Für den jiegreichen 
Ausgang der von Luther unternommenen Reformation in Deutjch- 
land, ijt ohne Zweifel die Thätigfeit der Humanijten, d. i. der 
von dem Studium der Alten ausgegangenen und von ihrem Geift 
erleuchteten Aufklärer, bahnbrechend gewejen. Der Gegenſatz, der 
aber nichtsdeftoweniger zwijchen beiden bejtand, ſollte wieder zuerft auf 
dem Gebiete der Kunjt, und zwar des Dramas, hervortreten. Doch 
gerade wo, wie in England im Puritanismus, dieſer Gegenjaß 
fih zu offener Feindfeligfeit gegen das Theater und Drama aus» 
bildete, hinderte dies nicht, daß fich das legtere in kürzeſter Frijt 
zu der überrafchendjten Blüthe entfaltete. Allerdings geihah auch) 
dies wieder mit unter dem Einfluſſe der Renaifjance, nur daß 
diejer nicht jtarf genug war, die volfsthiümliche nationale Form 
des engliichen Dramas zu unterdrüden. Die Verſuche, ein jelb- 
jtändiges Drama der Renaiſſance ins Leben zu rufen, jcheiterten hier 
an dem gerade damals zu höchſtem Selbjtgefühle entwidelten nationalen 
Geifte, der duch die reformatorischen Jdeen und Bewegungen 
feine geringe Stärfung erfahren hatte. Wie in Deutjchland führten 
auch Hier diefe Verſuche zur Schulfomödie und gingen in diejer 
dann unter. Doc war der von der Nenaifjance ausgehende Einfluß 
immerhin jtarf genug, das volfsthümliche Schaufpiel zu neuen, 
höheren Formen zu treiben; Formen, welche freilich nicht äußerlich 
angenommen und nachgeahmt, jondern aus der Natur und Be— 
handlung der darzuftellenden Gegenjtände, ſowie aus den Formen 
des mittelalterlihen Dramas entwidelt wurden; in denen ic 
immerhin aber jener Einfluß, bald mehr bald minder bewußt, 
dann mit geltend macht. Er hat hauptjählih der Ausführung 
ihr bejonderes Colorit gegeben. In den bedeutendjten Werfen 
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der damaligen engliihen Bühne, in den Werfen Shakeſpeare's, 
zeigt fih aber, daß der Dichter immer ganz frei und jelbjtändig 
ans den Werfen der alten Schriftfteller und Philoſophen, zugleich 
aber auc aus den Quellen einer ganz neuen Wiſſenſchaft jchöpfte. 
Für jenes ift Julius Cäſar, für dieſes Hamlet ein Beifpiel. Und 
außerdem hat an der ethijchen Vertiefung der individuellen geijtigen 
Subjectivität, der wir bei Shafefpeare, wie vor und nad) ihm bei 
feinem anderen Dichter in gleihem Maße und Umfange begegnen, 
der reformatoriſche Geift feiner Zeit einen nicht zu unterſchätzenden 
Antheil gehabt. Zulegt freilich jollte das nationale engliiche Drama 
doch endlih im Kampfe mit dem Puritanismus unterliegen, um 
fih von diefem Schlage bis jet nicht wieder erholen zu fünnen. 
Wenn, wie ich nachmwies, die Kunſt der Renaiſſance nicht 
nothwendig mit der mittelalterlichen Kirche und ihren Anjchauungen 
und Satzungen bredhen mußte, jo brauchte umgekehrt das Drama 
der Reformationszeit, troß des entjchiedenen Bruches mit ihr, die 
Formen der alten kirchlichen Spiele nicht völlig aufzugeben. 
Ich zeigte es ſchon an dem nationalen Drama der Engländer. 
Entjchiedener tritt eS aber noch bei der Entwidelung des Dramas 
der Neformationgzeit in Deutjchland hervor. Hier, wo das natio» 
nale Bewußtjein noch ein jo ſchwächliches war, daß die Reformation 
die Nation im zwei große Heerlager auseinander reißen konnte, 
von denen beide Theile mit dem Auslande zum Untergange des 
anderen in Verbindung traten, hier waren gleihwohl unter dem 
doppelten Einflufje der Renaiſſance und der Neformation durch 
Hans Sachs aus dem volfsthümlichen Faftnachtsipiele die Keime zu 
einem nationalen Drama hervorgerufen worden, die zwar aus Mangel 
an Pflege und Förderung damals bald abjtarben, über zwei hundert 
Jahre jpäter aber doch von dem größten Dichter der Nation zu 
neuem Leben gewedt und zu der wunderbarjten Blüthe entwidelt 
werden fonnten. Die Antriebe, welche die Renaiſſance dem deutjchen 
Drama gegeben, vertrodneten in der flachen Nüglichkeitsrichtung 
der lateiniihen Schulfomödie, während faſt gleichzeitig die refor- 
matorijchen Führer dem deutjchen Drama eine durch ihre eigenen 
moraliihen Zwede bedingte Richtung gaben, und, nachdem fie das 
alte Myſterienſpiel, jeines Zufammenhangs mit dem römischen 
Eultus wegen, allerorten verdrängt, deſſen Formen hierzu doc) 
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wieder aufnahmen und mit einem, jenen Zweden entjprechenden 
Anhalt erfüllten. 

In feinem Lande erhielt fich aber das mittelalterlihe Drama 
länger, als in Spanien. a, es entwidelte ſich hier und exit 
jest, mit und neben dem neuen, zu feiner vollen künſtleriſchen Blüthe. 
Auch find es zum Theil diejelben Dichter, die hier zugleich das 
eine und andere zur Blüthe gebradt. Der Grund hiervon ijt, daß 
durch die langen fiegreichen Kämpfe der jpanischen Völker gegen 
die Mauren, in welchen man nidjyt nur die nationale Freiheit und 
Selbjtändigfeit, jondern zugleih Religion und Kirche verfocht, 
das nationale Bewußtſein ih aufs Höchite fteigern und das 
nationale Intereſſe doch ganz in dem religiöfen und kirchlichen auf: 
gehen mußte, jo daß, was das lette betrifft, jogar die Inquiſition 
als eine freie und jegensreiche Inſtitution gepriefen werden fonnte. 
Spanien ward hierdurd) von dem Einflufje der neuen Bhilofophie, 
wie von der Reformation jo gut wie abgejchnitten. Selbſt jene 
Kepergerichte waren weniger gegen die von Frankreich und den 
Niederlanden eindringenden Firchenfeindlichen Jdeen, als gegen die 
bejiegten und zum Chrijtenthum übergetretenen Araber gerichtet, die 
man theils wegen wirklicher geheimer Kegerei, theils unter dem 
bloßen Vorwande einer jolchen allmählich ausrotten wollte. Aa 
auch die Renaifjance, obwohl fie hier immer aufs Neue Boden 
zu gewinnen juchte, was ihr auch, wennjchon nur vorüber: 
gehend gelang, vermochte, hauptjächlich auf dem Gebiete des Dramas, 
gegen den nationalen Geift hier nicht aufzufommen. Erjt nad) 
zwei Jahrhunderten, jollte fie in den inzwijchen erworbenen franzö- 
fiihen Formen fich auch hier endlich feitiegen. 

Nur noch in Frankreich wurde die Renaifjance, nachdem fie 
einige Zeit mit dem ſpaniſchen Einfluß zu kämpfen gehabt, ſchon 
früh auf der Bühne herrichend. Das Drama der Renaijjance ge- 
wann bier feine bedeutendfte Form. Leider ward dieje Form ſehr 
bald zu einer akademiſch conventionellen. Es war aber diejer 
Afademismus, welcher, geſetzgeberiſch für das ganze gebildete 
Europa, diefer Form zu einer allgemeinen Herrichaft verhalf. 

Dieje BVerhältniffe find es nun auch, die mid) zur Anord- 
nung des mir durch meine Aufgabe begrenzten Stoffes bejtimmt 
haben. Ich ftelle demnad die Entwidlung des neueren Dramas 
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nicht nach einzelnen Zeiträumen, jondern die jedes Landes und Volkes 
in ihrem gejchlofjenen Zuſammenhang dar, wenn auch in einzelne 
Gruppen vertheilt. Ich jtelle das Drama der romanischen Völker voran, 
weil die Sprachen derjelben in einem natürlichen und engeren Zu— 
jammenhange mit dem früheren weſteuropäiſchen Eultur = Bolfe, den 
Römern ftehen, und das neue Drama fich wahrjcheinlich auch deshalb 
bei ihnen früher als bei den germanifchen Völkern entwidelt hat. Ich 
beginne bei ihnen mit dem Drama der Spanier, weil diefes ganz un— 
mittelbar aus dem mittelalterlihen Drama hervorwuchs, wenn aud) in 
einem neuen, durch die nationale Eigenthümlichkeit und den Einfluß 
der Renaiſſance bejtimmten Geifte. Ich stelle das italienische 
Drama an die zweite Stelle, weil Stalien das Vaterland der 
Renaiffance ift und hier am früheften ein Drama derjelben entjtand, 
und lajje das franzöfiiche Drama ihm nachfolgen, weil ſich das neuere 
Drama diejes Landes erjt unter den Einflüfjen des ſpaniſchen und 
italienischen entwicelt hat, dann aber länger das allgemein herrjchende 
wurde. Ich gebe bei den germanischen Völkern dem englifchen 
Drama den Vorrang, theils weil die Sprache der Engländer in 
einer gewiſſen Verwandtſchaft zur franzöfifchen fteht, theils weil 
bei ihnen das Drama früher als bei den Deutfchen zur Blüthe 
gelangte. Das deutſche Drama fteht hier in zweiter Reihe und den 
Schluß bildet das der kleineren germanischen Völker, die, wenn 
auch nur vorübergehend, wie die Holländer, oder erſt jpät, wie die 
ſtandinaviſchen Völker, ein joldyes hervorgebradht haben. Aus den 
hier Ddargelegten Berhältnifjen wird ſich aber ferner ergeben, 
daß, weil die zur Entjtehung des neuen Dramas mitwirfenden 
Urſachen bald mehr, bald weniger tief aus früheren mittelalterlichen 
Zujtänden hervorgingen und die Keime dejjelben zum Theil tief 
eingejenft in den Formen des mittelalterlihen Dramas liegen, ja 
jih zum Theil ſelbſt noch ins Drama der Römer verlieren, ein 
Rückblick auf die Entwidlung des mittelalterlichen Dramas zum Ver: 
ftändniß derjenigen des neuen, wenn nicht geboten, jo doch jedenfalls 
förderlich ift, daher ich denſelben der Darjtellung der letzteren erſt 
noch vorausſchicke. 


Rückblick auf die Entwicklung des mittel: 
alterlihen Dramas. 


I 


Kampf der chriſtlichen Kirche mit den Spielen der Alten und Einfluß 
derfelben auf die Formen des chriſtlichen Gottesdienftes. 


Charakter der dramatifcen Spiele der Römer, welche das Chriftenthum vorfand. — 
Die Wettfpiele der Cirensparteien; die Gladiatorenfpiele; die Mimen und Panto- 
mimen. — Verhältniß der Kirche zu der Tragödie und Komödie der Alten. — 
Berbote der Coneile und Synoden. — Verſuche chriftlihe Dramen nad antifem 
Mufter zu dichten. — Kirdyenverfaffung. — Ausbildung des Gottesdienftes; Urſachen 
der Verfchiedenheit feiner Formen. — inführung des Kirdiengefangs und des 
geiftlichen Tanzes. — Die Liturgie; Entwidlung dramatischer Formen daraus. — 
Einführung kirchlicher Feſte. — Verſchiedener Charakter derjelben. — Gegenfat des 
griechifchen und des römischen Cultus. — Ausbildung des Kirchengefanges; Antie 
phonien und Neiponjorien; Gregorianiſche Reform deſſelben. — Erneute Verbote 
der Concile. — Letzte Nefte des römischen Dramas. — Erſte chriſtliche Dramen; 
die Nonne Hroswitha; die VBarbatorien und Peichenipiele der Klöſter. — Kirchlicher 
Bilderdienft; Kämpfe dagegen. — Einfluß hiervon auf die Entwidlung des kirch— 
lihen Dramas. — Berhältniß der Kirche zu den germanischen Feten. 


Die Tendenz zur Ausbreitung, welche der chriftlichen Lehre 
innewohnte, wirbe fie jelbft noch dann früher oder fpäter in Berüh- 
rung und in Conflict mit dem römischen Staatswejen gebracht 
haben, wenn die auf immer weitere Ausbreitung jeiner Macht ge 
richtete Politik diejes leßteren das jüdische Reich nicht jchon in ein 
Abhängigkeitsverhältniß zu ſich gebracht gehabt hätte. So aber war 
es diejes VBerhältniß, welches jenen Conflict noch befchleunigte. Das 
in Rom, bejonders nad) der Zerjtörung Jeruſalems, eindringende 
Chriſtenthum fand aber hier einen überaus empfänglichen Boden vor, 
da der römische Staat unter der glänzenden Oberfläche, welche er 
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darbot, bereit3 an innerer Zerjegung zu leiden begann. Die fittliche 
Entartung, die ſich in jenem Glanz immer rüdjichtslofer und ſcham— 
Iojer geltend machte, mußte Viele mit Abjchen, Andere mit Ueber- 
jättigung und Bangigfeit, noch Andere mit einem heimlichen Grolle 
erfüllen. Die BVerfolgungen, welche die Chrijten und zwar zum 
Theil gerade von den einfichtSvolleren, die von dorther drohende 
Gefahr erfennenden Herrichern zu erleiden Hatten, trugen zur 
weiteren Verbreitung der chriftlichen Lehre, des hrijtlichen Glaubens 
noch bei, weil die Begeifterung, der Heldenmuth, ja die Freudig- 
feit, mit denen dejjen Anhänger ein qualvolles Märtyrerthum auf 
ih nahmen, jelbjt noch die Gegner nicht felten mit Staunen und 
Bewunderung erfüllen und von der Wahrheit und Kraft jenes 
Glaubens überzeugen mußten. So war denn das Ehrijtenthum, 
noh che zweihundert Jahre vergangen waren, zu einer Macht im 
Staate geworden, mit der man zu rechnen und die man zu jchonen 
hatte, jo daß die Kicchenlehrer, um die heidnifche Bildung zu 
befämpfen, auf die fie fich doch bei Verfolgung ihrer eigenen Zwecke 
felbjt wieder verwiejen fanden, gegen die Auswüchje derjelben und 
darum vor Allem gegen die Entartung der dramatichen Spiele zu 
eifern begannen. 

Zur Zeit, da man den erjten Angriffen diefer Art begegnet, 
ftanden die eigentlichen dramatischen Spiele, die Tragödie und die 
Komödie, nur noch in dritter Linie. Schon in den legten Zeiten 
der Republik wurden die Gladiatorenfämpfe allen anderen 
Schaufpielen vorgezogen, und in den Anfängen der Kaiferzeit be— 
gannen die Wettjpiele der Gircusparteien, jelbit 
fie wieder in Schatten zu ftellen. Die Spiele waren eine Art 
jtaatlidher Nothwendigkeit geworden, um das ungeheure Proletariat, 
das ſich in der Hauptjtadt des römischen Neiches angejammelt 
hatte, zufrieden zu ftellen. Dazu kam der Wetteifer Derer, welche 
durch dieſe Spiele zu glänzen oder die Volksgunſt fi zu gewinnen 
trachteten. Bon allen römischen Kaifern war Tiber der einzige, 
welcher verjhmähte, fich diefer Mittel zu bedienen. Auch mußte 
der Circus dem Volke die Volksverſammlungen erfegen. — Während 
zur Seit der Republik jährlih nur fieben öffentlihe Scaufpiele 
ftattfanden, war ihre Zahl unter Auguftus bereits auf 66 Tage 
gewachjen (von denen noch 48 für die eigentlichen dramatijchen 
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Spiele bejtimmt waren) unter Mare Aurel aber auf 135 und 
um die Mitte des vierten Jahrhunderts jogar auf 175 (von denen 
64 Tage auf die Spiele im Circus und 101 auf die der Theater 
entfielen, in welchen leßteren wohl damals meift nur Mimen und 
Pantomimen dargeftellt wurden). Daneben liefen die Spiele der 
außerordentlihen Fyeite noch Her, welde mitunter Wochen und 
Monate dauerten, jo ein im Jahre SO von Titus gegebenes Feit 
10, ein anderes im Jahre 106 von Trajan veranftaltetes jogar 
123 Tage*). Die Leidenschaft für diefe Spiele griff dermaßen um 
fich, daß jelbjt Ritter und Senatoren ſich zum Auftreten in der Arena 
drängten und diefer Manie durch Senatsbeihluß Einhalt gethan 
werden mußte. Doc beachtete man faum das Verbot. Nur kurze 
Zeit fpäter mußte den Rittern Schon wieder geſetzlich geftattet werden, 
als Gladiatoren Fechten zu dürfen. Zwar galt die Arena für weniger 
rühmlich, als das Betreten der Theater und Rennbahn; wurde doch 
das Parteiweſen der letzteren von verjchiedenen Kaiſern jogar 
unterjtügt. Wenn andererjeit3 Marc Aurel fich jeinem Erzieher aber 
zu befonderem Danke verpflichtet glaubte, weil er ihn vor der Leiden— 
ſchaft für diefe Spiele bewahrt hatte, jo wird es nicht Wunder nehmen, 
dag hrijtliche Kirchenlehrer ſich gegen diejelben als eine Peſt 
ereiferten, zumal jie von ihnen auch Chriſten ergriffen fahen, die 
jih durch die Mahnungen der Priefter nicht davon abziehen ließen, 
jondern ſich wohl noch dafür auf Bibeljtellen beriefen**). 

Ungleich verderblicher war aber der Einfluß der Gladiatoren- 
jpiele. Sie famen, zwar nur vereinzelt, ſchon im 3. Jahrhundert 
v. Ehr. vor. Cäſar ließ bei den Schaufpielen, die er 65 v. Ehr. 
als Aedil gab, 320 Paare kämpfen. Auguftus ſchränkte die Zahl 
zwar auf 60 Paare ein. Schon unter Trajan mußte diefes Gefeß aber 
wieder außer Wirkjamfeit getreten fein, da bei den Feten, welche 
derjelbe im J. 106 nach Unterwerfung der Donauländer gab, 10,000 
Mann fochten. Nicht nur durch die größere Zahl der Kämpfenden, 
jondern durch noch verjchiedene andere, zum Theil vaffinirte Mittel 





*) Ludw. Friedländer, Darftellungen aus der Sittengefhichte Roms 2. Tb. 
(Leipzig 1867) ©. 167 u. f. 

**) So nad) Friedländer (a. a. DO. S. 197) auf den Umftand, daß Elias auf 
einem Wagen gen Himmel gefahren jet, daher die Kunſt des Wagenlenkens nicht 
fündlich fein könne. 
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juchte man diejen Spielen neuen Reiz zu verleihen. Man führte 
die Rampfarten der verjchiedenjten Völker in die Arena ein, man 
umgab jie mit der phantaſtiſchſten Pracht, man brachte fie Nachts 
bei Beleuchtung zur Aufführung, man ließ Zwerge mit Frauen 
fämpfen, (welche leßtere fich zu diefen Spielen auch anwerben ließen, 
oder jich jelbit aus Leidenjchaft dazu drängten), man führte fürmliche 
Schlachten auf. 

Auch die Thierfämpfe waren jchon frühe entjtanden, aud) 
fie wurden jpäter mit immer größerem Naffinement ausgebildet. 
Wie man bejondere Fechterjchulen und Gladiatorenhändler hatte, jo 
auch Thier-Zwinger, Gärten und Händler. Die wildejten, jeltjamften 
Thiere wurden aus den fernjten Gegenden herbeigebradt. Da jah 
man Löwen, Panther, Leoparden, Elephanten, Rhinoceroſſe, Gir- 
affen und Krofodile. Die Zahl der bei diejen Spielen zuweilen 
in Kampf gebrachten Thiere jteigt ins Unglaublihe. Oft wurden 
fie wohl aud darin nur zur Schau geitellt. 

Die ſchrecklichſten Vorftellungen aber waren die Hinrihtungen 
durch wilde Thiere. Man juchte ihre Wirkungen noch dur) 
alle Art Reizmittel, Decorationen und Majchinen, zu heben. Man 
zog ſelbſt die ‚Dichtung und Mythe herzu und ließ panto- 
mimiſche Stüde aufführen, in denen die Hinrichtung oder Verſtüm— 
melung den Höhepunkt bildete. „Man jah," jagt Friedländer *), 
„Herkules hier auf dem Deta den Flammentod jterben, Mucius 
Scävola die Hand über das Kohlenbeden halten, bis fie verzehrt 
war, den Räuber Laureolus (den Helden einer befannten Poſſe) 
am Kreuz hängend von Bejtien zerrijfen werden. Ein Augenzeuge 
ichildert, wie Glieder tropfenweije herabfielen bis der Körper fein 
Körper mehr war. Wie zu feiner Beruhigung fügt er Hinzu, der 
jo Gemarterte fei gewiß ein Vatermörder, Qiempelräuber oder 
Mordbrenner geweien. Ein anderer Verdammter ftieg bei demjelben 
Schauſpiel als Orpheus aus der Berjenfung auf, als ob er aus 
der Unterwelt zurüdfehrte. Die Natur ſchien von feinem Spiele 
bezaubert, Felſen und Bäume bewegten fih auf ihn zu, Vögel 
ihwebten über ihm, zahlreiche Thiere umgaben ihn; als das Schau- 
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jpiel lange genug gewährt hatte, ward er von einem Löwen 
zerriſſen.“ — 

Dieſem entjeglihen Nealismus der Schaufpiele Tief ein anderer 
zur Seite, welcher die fittlihe Verdorbenheit der römischen Welt 
faum minder fennzeichnet und eine immer größere Entartung her: 
beiführen mußte. Er ftellte ih in den Darbietungen der Mimen 
und BPantomimen fchamlos zur Schau. Nur in den Mimen 
war es jedoch erlaubt, die weiblihen Rollen durd; Frauen 
ipielen zu lajjen. Da ihr Hauptjächlichjtes Thema der Ehebrud) 
war, jo läßt fi errathen, welcher Art darin ihre Aufgaben 
waren. Man fann aus vielen Schriftjtellern der Zeit erfahren, bis 
zu welcher Nadtheit man in der Darftellung folder Vorgänge ging. 
Ein hinreichendes Licht wirft der Umſtand darauf, daß die Frauen 
auf Verlangen des Publicums aud) Tänze tanzen mußten, bei denen 
fie das Obergewand abwarfen und mehr oder weniger nadt erjchienen. 

Die Pantomime war durd; die Trennung von Tanz und Gejang 
entjtanden. Da fie in Masfen gejpielt wurde, was das Mienen- 
jpiel ganz von der Darjtellung ausſchloß, jo war fie nur auf die 
Geberdenſprache bejchränft; fie wurde getanzt, doch herrichte in 
diefem Tanze nicht die Beweglichkeit und Kunftfertigfeit der Füße, 
jondern die des ganzen Körpers, befonders der Arme und Hände 
vor. ES Scheint, daß eine Art mimiſcher Zeichenſprache darin 
Eingang gefunden hatte. — Die Pantomime wurde immer nur von 
einem einzigen Darjteller getanzt, welcher jedoh in verjchiedenen 
Gejtalten auftreten fonnte. Die zur Umkleidung nöthigen Pauſen 
wurden von einem Chore von Sängern ausgefüllt, welcher den die 
Solopartien mit einander verbindenden Tert fang. Die Stoffe 
der Pantomime waren meift der Mythologie entlehnt, zum Theil 
auch der Tragödie. Sie war entweder von pathetiichem oder von 
übermüthig jcherzhaftem Charakter. Auch die ernitere Hatte meijt 
einen finnlich erotiſchen Inhalt. Sie wurde dann auf eine Weife 
zur Darftellung gebracht, welche auf die Verherrlihung der Sinn- 
lichkeit ausging. Gewiß muß die Pantomime, die übrigens erſt zur 
Zeit des Auguftus in Aufnahme Fam, auch ihre fünjtlerische Seite 
gehabt haben, da fie ſelbſt noch) von Männern nachträglich 
Lobeserhebungen erfahren hat, die, ehe fie dieſelbe kannten, heftig 
gegen fie eingenommen waren. Jedenfalls aber machte fie meiit 
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einen jehr verwerjlichen Gebrauch von ihrer Kunft und ihren Mitteln. 
Bejonders verderbli war die von Bathyllus vertretene grotesfe 
Richtung derjelben. 

Der Mimus zog hauptfählih das Volf, die Pantomime die 
Lornehmen an. Die Leidenjhaft für letztere war fo ſtark, daß 
viele der Großen ſich Pantomimentänzer hielten, manche jogar felbft, 
wohl auch nadt, darin auftraten, 3. B. der Kaifer Heliogabalus 
in der Wolle der Venus. Die Pantomimentänzer erfreuten fich 
gleihermaßen der Gunft der Männer fowohl wie der Frauen. 
Nicht jelten fpielten fie auch bedeutende Rollen im Staate, erlagen 
aber zumweilen dabei der doppelten Eiferfucht der Gewalthaber, die, 
wie Nero, auch jelbjt nad) dem Ruhme des QTänzers tradhteten. 

Andererjeits fehlte es einzelnen Herrichern nicht an der Ein- 
fiht, das Verderbliche und Gefährliche diefer Spiele zu erfennen. 
Dies führte jedoh nur zu den widerjprechendjten Anordnungen. 
Während um 15 n. Chr. der Senat unter Tiber die Darjtellung 
der Bantomimen in Privathäujern verbot, richtete Domitian ein Ber: 
bot gegen die öffentlichen Darftellungen, indem er private Aufführungen 
diefer Art ausdrüdlic) gejtattete. Auch Trajan verbot die erfteren 
wieder, nachdem fie Nerva aufs Neue zugelafjen Hatte. Auch er 
mußte jie aber wieder bewilligen, und es iſt nicht befannt, warn fie 
für immer von der öffentlichen Bühne verjhwanden, wogegen die 
Gladiatorenjpiele auf Andringen des Prudentius von Honorius im 
3. 404 aufgehoben worden fein jollen. Weit länger bejtanden dagegen 
die Eircusipiele, von denen der Gothe Totilas in Rom 549 die letzten 
Bagenrennen abgehalten hat. Thierhegen werden noch 536 erwähnt, 
in welchem Jahre verordnet wurde, daß die Confuln bei ihrem 
Amtsantritte neben anderen Spielen auch Thierfämpfe veranjtalten 
jollten, die jedoch nad Eafjiodor ſchon viel von ihrem früheren 
blutigen und unmenſchlichen Charakter verloren gehabt zu haben 
icheinen. 

So weit nun die Angriffe und Verbote der Kirchenlehrer, 
Biihöfe, Synoden und Eoncile gegen die ebengejchilderten Spiele 
gerichtet waren, würden fie jelbjt dann noch im höchſten Maße 
gerechtfertigt, ja jogar dringlich gewejen fein, wenn diefe auch nicht 
heidniſchen Urfprungs gewejen wären. Dazu kam, dab Chriſten 
denjelben nicht jelten zum Opfer gebracht wurden und gleihwohl 
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andere die Neigung und Leidenschaft fort und fort für fie theilten, ja 
ſelbſt Geistliche fi weder durd; Vermahnungen, noch durch Verbote 
vom Genufje derjelben abhalten und zurüdjchreden ließen, was 
zum Theil aus dem Wortlaute diefer Verbote hervorgeht*). 

Dagegen forderten die eigentlihen Schaufpiele, bejonders die 
Tragödie, den Eifer der chrijtlichen Kirche grade nur dadurch 
heraus, daß darin heidniſche Anjchauungen herrichten, welche denen 
des Chriſtenthums widerſprachen und daher der Ausbreitung diejes 
legteren Hinderlich jchienen. Darum fonnte Tertullian (am Ende 
des 2. Zahrhunderts) die Tragödien gradezu Werke des Teufels nennen 
und Ehryjojtomus (Ausgang des 4. Jahrhunderts) jieinden abjchredend- 
jten Farben ſchildern. Er erklärt den Beſuch der Theater für 
fündhaft und verderblich und droht, denen die Saframente zu ver: 
weigern, welde fi) von diejer gefährlichen Peſt nicht abwenden 
würden. Die Eoncile jchlofjen niht nur Schauspieler, jondern aud) 
diejenigen, welche dem Theaterbejuch leidenjchaftlich nachhingen, von 
der kirchlichen Gemeinichaft aus und das vierte Eoncil excommuni— 
cirte alle die, welde mit Vernachläſſigung des Gottesdienjtes an 
Sonn und Feittagen in's Theater gingen. 

Möglih, daß diefe Verbote und Angriffe fich haupt: 
jählic auf die Mimen, Atellanen und Pantomimen bezogen, jeden- 
falls aber waren in dem Begriff des Schaufpiels, Tragödien und 
Luſtſpiele mit einbegriffen. Allerdings war die Tragödie in Rom 
ſchon jeit Beginn der Kaiferzeit mehr und mehr in den Hintergrund 
getreten; im Oſten des Reichs, in den Ländern der griechijchen 
Sprade, blieben aber die Tragödien und Luſtſpiele, bejonders die 
der claffischen Zeit, wohl länger im Anſehen und wenn fie aud) 
auf der Bühne ihre Wirkung zu verlieren begannen, jo wurden 
fie jedenfalls noh mit Genuß, Begierde und Bewunderung 
gelefen. Dies erhält zulängliche Beftätigung durch den Umijtand, 
daß man gegen Ende des 4. Yahrhunderts mit Verſuchen 
hervortrat, die Formen des heidniſchen Dramas mit 
einem hriftlihen Inhalte zuerfüllen, um dem Einfluffe 


*) Dies beweift auch 3. B. ein Schreiben, welches Kaijer Juftinian 534 an 
den Erzbiichof von Konftantinopel richtete, um fid) darüber zu beflagen, daß Geift- 
liche noch immer den Thierhetzen beimohnten. 
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des letzteren hierdurch zu begegnen und fie als Mittel für die 
Terbreitung und Befeftigung der hriftlihen Lehren und Anſchau— 
ungen anzuwenden. Die Vergeblichfeit der vielen Verbote und die 
eigene innere Erjahrung mußte nämlich einen Theil der Geiftlichkeit 
überzeugen, dab das Verlangen nad theatraliicher Luſtbarkeit auf 
einem tief in der menichlichen Natur begründet liegenden Phantajie- 
bedürfnijfe beruhe. Und wie die auf Ausbreitung gerichtete Tendenz 
der chrijtlichen Lehre zur Ausbildung einer kirchlichen Verfaſſung 
führte, jo war es wiederum diele legtere, welche nun auch um 
ihrer jelbit willen auf immer neue Mittel der Befeſtigung finnen 
ließ und hierbei jenen Gedanken mit zur Entwidelung brachte. 

Die uriprünglide Form der chriſtlichen Gemein 
den war eine ganz demofratijche. Um aber den verjchiedenen ſich 
raſch vermehrenden und weiter ausbreitenden Gemeinden einen 
Zufammenhang und Zujammenhalt zu geben, wurde man zu einer 
Art von ftaatliher Einrichtung mit einer gemeinfamen Spige gedrängt. 
Zunähjt wurde zwar die demofratiiche Form jo viel wie möglich 
ju wahren gejuht. Die Xeltejten oder Presbyter der Gemeinde, 
noch immer frei von diefer erwählt, erhielten aber num einen Vorjteher 
oder Bifchof. Die Bijchöfe der verjchiedenen Gemeinden einer Provinz 
oder eines Landes wurden unter einen Erzbiichof gejtellt, der jeinen 
Sig in der Hauptitadt hatte. Ueber dieje Metropolitanbifchöfe 
wurden dann noch diejenigen Biſchöfe erhoben, welche in den Haupt- 
ſtädten der damaligen Welt refidirten und einen Einfluß auf die 
dortige Regierung zu gewinnen juchen jollten. Dieje durch fie 
epräjentirten Vereinigungen, deren es damals jehs gab (im Weiten 
das einzige Rom; im Oſten Jeruſalem, Alerandria, Antiochia, 
Ephefus und Korinth), führten den Namen der apoſtoliſchen 
Kirhen. Die Satzungen, nad denen dieje einzelnen Kirchen zu 
leiten waren, wurden auf Synoden fejtgejtellt, über welche, um eine 
gewiſſe Einheit und Verbindung zwiſchen ihnen herzuftellen, die 
Eoncile wieder gejegt waren. Beide dienten zugleih zum Aus— 
gleihe von Meinungsverfchiedenheiten und Streitigkeiten. In ihnen 
fand das alte demofratiiche Princip eine Stüge, das im übrigen, jeitdem 
die Gemeinde das Recht die Biichöfe zu wählen verlor, ſich in ein 
ariftofratifches verwandelt hatte. Dieje Kirchenverfammlungen wurden 
indeß nur zu häufig jelbjt wieder Quellen großer Spaltungen und 
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dies um fo leichter, als die Kirche jehr bald zur Erweiterung und 
Stärkung ihrer Macht die Wege der Politik zu befchreiten begann, 
zumal e8 ihr mehr noch um letztere, als um die chriftliche Lehre zu 
thun war. Die Mittel, mit welchen diefe Zwede aber zu erreichen 
waren, konnten in den verjchiedenen Ländern feineswegs die gleichen 
jein, da die Verhältnifje und Zuftände, die man dabei zu berüd- 
fichtigen hatte, fajt überall andere waren. Selbjt bei einer voll» 
kommen einheitlihen Spite würde die Kirche in den verjchiedenen 
Ländern ihre Zwede in verjchiedener Weije haben verfolgen, andere 
Mittel zur Anwendung bringen und den Bijchöfen hierzu einen 
bejtimmten Spielraum der Freiheit gewähren müſſen; was bejon- 
ders auch für die Ausbildung der gottesdienftlihen 
Formen gilt. 

Diefe Verſchiedenheit der einzelnen Kirchen und ihrer gottes- 
dientlichen Formen wurde noch dadurd) gefteigert, daß man anfing, 
die Vhilojophie als Mittel der Begründung der chrijtlichen Lehre an- 
zuwenden, jo daß man fie jogar mit den heidnifchen religiöjen Syitemen, 
wie 3. B. mit der Lehre des Zoroaſter, in Verbindung bradıte; 
immer in der geheimen Abficht, die Kirche hierdurch zu befejtigen 
und weiter auszubreiten. 

E3 liegt nicht in dem Zwede der vorliegenden Darſtellung, 
auf die hieraus entipringenden Meinungsverjchiedenheiten, Kämpfe 
und Spaltungen näher einzugehen, jondern es genügt jchon, hervor: 
zuheben, wie jich in Bezug auf die gottesdienftlichen Formen hieraus 
bejonders ein Gegenjag zwijchen den Kirchen der üjtlichen und 
weitlichen Hälfte des Reichs herausbildete, der jeine Schwankungen 
und auf jeder Seite jeine bejonderen Abweichungen hatte. Das 
legtere Hhauptfächlih dadurch, daß lange zwei verfchiedene An— 
fichten nebeneinander hergingen, von denen die eine den chrijtlichen 
Gottesdienjt jo frei wie möglich von allen heidniichen und fremden 
Beitandtheilen, ganz nur auf den Geiſt der chriftlichen Lehre und 
den Wortlaut der Evangelien und heiligen Bücher gegründet, jehen 
wollte, die andere dagegen geneigt war, zum Zwecke der Förderung 
der chrijtlichen Kirche, den auf Tradition und heidniicher Bildung 
beruhenden Lebensgewohnheiten, Neigungen, Bräuchen Duldung ent- 
gegen zu bringen und Rechnung zu tragen, ja fie in einem bejtimmten 
Umfange jogar in den Gottesdienjt aufzunehmen oder dieſem doch 
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eine dementjprechende Form zu geben. Dieje doppelte Strömung, 
von welcher die Ichte mehr Anhänger in den öftlichen, als in 
den wejtlihen Theilen des Reiches gehabt zu haben fcheint, welche 
aber auch nad der Trennung der griechiſchen von der römijchen 
Kirche in diefer noch fort zu beobachten ift, wird man bei Be— 
urtheilung der widerfprechenden Erjcheinungen, welche die Ent- 
widelung des firdlichen Ritus und des ſich aus diefem entwideln- 
den Firchlichen Dramas darbietet, wohl zu berüdjichtigen haben. 

Urſprünglich hatte der chriftlihe Gottesdienft nur im Gebet 
und im Borlejen der Evangelien und der Schriften der Apoftel 
beitanden. Bald aber begann man ein firhlihes Ceremonial 
auszubilden, zu dem man die Formen zunächſt dem jüdiichen, 
dann aber zum Theil auch dem heidnifchen Gottesdienfte entlehnte. 
„Seit den älteften Zeiten des Chriſtenthums,“ jagt Magnin*) in 
Uebereinftimmung mit der eben gegebenen Darftellung, „hat es 
zweierlei Arten kirchlicher Ceremonien gegeben; die einen waren 
feititehend, allgemein und canoniſch, die anderen veränderlich und 
den particularen Bedürfnifien der Gottesverehrung überlajien. 
Bon Alters her war es in das Ermejjen der einzelnen Bifchöfe 
geitellt, den Gottesdienft auszudehnen oder abzufürzen, neue Ge- 
fänge, Reſponſorien, Zoblieder in denjelben einzuführen oder felbjt 
eigene Mefjen zu bilden." Eine ganze Reihe berühmter Kirchen: 
väter — St. Hilarius, St. Ambrofius, St. Auguftin, St. Paul 
— bereicherten ihre Antiphonare mit Hymnen, Geſängen und 
Proſen, die zum Theil allgemein in Gebraudy famen und erhalten . 
geblieben find. 

Die Einführung des Kirhengejanges ging vom Orient 
aus. In weldhem Gegenjag das Chriſtenthum auch zu dem Juden— 
thum ftand, immer war c8 aus diefen hervorgegangen, immer 
bildete das alte Teftament, das jo oft prophetiih den Meſſias 
verkündet hatte, die Grundlage aud) feines eigenen Glaubens. Die 
Formen des jüdischen Gottesdienjtes boten ſich daher in gewifjen 
Sinne naturgemäß zur Bildung des hriftlichen an. Man entlehnte 
ihm den pfalmodijhen Gesang und das Hallelujah, 
ſowie gewiſſe ſymboliſche Bewegungen, aus welchen der geiftliche 





*, Journal des Savants 1860. p. 521. 
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Tanz ſich entwidelte.*) Denn die Gemeinde war in der Regel 
nur auf gewijie Fußbewegungen bei der legten Modulation des 
Gebetes beichränft, daher diejes jtehend abgehalten wurde, doc) 
ohne DVerlafjen des Plages. Es jollte gleihjam der Aufjchwung 
der Seele zu Gott damit angedeutet werden. Die fortichreitenden, 
dem Tanze ſich annähernden Bewegungen waren anjangs den 
Seiftlihen vorbehalten und fanden im Chore jtatt. Doch ijt es 
gewiß, dab man jich hieran feineswegs band, daß gerade von hier 
die größten Ausjchweifungen des Gottesdienjtes ausgingen. leid) 
wie die Gejangsformen der griechiſchen Muſik in den chrijtlichen 
Sottesdienjt Eingang janden, Haben ſich auch griechiſche und 
römische Tänze, jelbjt die unzüchtigeren, zu ihm heran und im ihn 
eingedrängt. Die Klagen der Kirchenväter, die Verbote und Ans 
ordnungen der Synoden weilen nur zu oft darauf Hin. Man 
ſcheint, da das Uebel hierdurch nicht auszurotten war, ſich diejer 
Tänze zulegt jelbjt mit bemächtigt und Diejelben bejonders beim 
Schluſſe des Hallelujahgeſanges zugelafjen zu haben. Wir werden 
ihnen noch im jpäten Mittelalter aber in einer Form begegnen, die 
das Anjtößige ſchon längjt verloren Hatte. 

Die von Geſängen begleiteten Tänze der Geijtlihen jollten — 
nad Magnin — die Reigen und Gejänge der Engel im Himmel 
iymbolifiren. Von vielen Schriftjtellern des Alterthums bejtätigt, 
finden jie ſich gleihwohl in den alten Ritualen nirgend erwähnt, 
ein Beweis, daß jie nicht allgemein eingeführt waren. Dagegen 
wurden in den Concilen wiederholt die Stellen des Gottesdienites 
fejtgejegt, bei denen die Gemeinde jtehend zu beten hatte. Magnin**) 
it der Meinung, daß diefe Vorſchrift fi nur aus dem Brauche 
jener Fußbewegungen erklären läßt. Daß die geijtlihen Tänze aud) 
in Italien vorfamen und fich hier bis in die Zeiten der Früh— 
renaifjance erhalten hatten, darauf dürften einzelne Bilder aus diejer 
Zeit hinweiſen, 3. B. das Weltgerichtsbild von Fiejole in der 
Akademie zu Florenz, auf weldhem die Pater mit Engeln im 
Paradieje jich zu einem Rundtanz verjchlingen. 

Unter Benügung der hier angedeuteten Elemente der pſal— 


— 


) Magnin, a. a. O. p. 522. 
*) Journ. des Savants 1361. p. 481. 
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modiſch vorgetragenen Evangelien und der mimiſch bewegten 
Wechſelgeſänge zwiſchen den Geiftlihen und der Gemeinde war 
im Oriente die chrijtlihe zwölfftündige Urliturgie zur Feier 
des Sonntags entjtanden*), deren Ritual theils ſymboliſchen, 
theils Ddarjtellenden Charakters iſt umd in welcher bereits die 
Keime zur Ausbildung eines kirchlichen Dramas liegen. Schon 
die Evangelien enthalten dramatifche Beftandtheile. Es bedurfte, 
um dieje hervorzuheben, nichts weiter, als bei der Ausführung die 
darın vorkommenden Neden und Geſpräche auf verjchiedene Berjonen 
zu vertheilen, was in der That auch gejchehen fein muß, da einige 
Evangelienbücher erhalten geblieben jind, aus denen es durd) die 
Ueberſchriften, welche diejen Reden hier ertheilt find, erhellt. Ein 
weiterer Fortichritt ward dadurch erzielt, daß man diefen Neden 
eine erweiterte, wohl auch veränderte Form der Ausführung gab, 
oder fih Zufäge und die Einführung anderer der Handlung 
entiprechender Perſonen geftattete, wogegen der übrige Tert unver: 
ändert blieb und in der alten pſalmodiſchen Art vorgetragen wurde. 
Dieje halb epiiche, halb dramatische Form der ausjührenden Dar- 
jtellung ift, wie fich zeigen wird, auch in das jpätere firchliche 
Drama übergegangen, was fogar zu der irrigen Meinung verführte, 
daß derartige Spiele überhaupt nur von einer und derſelben 
Perſon vorgetragen worden jeien. Endlich) mußte fich die drama— 
tiſche Form aber doch von der cpilchen losreißen, wie einſt 
die jeeniihe Handlung vom Chore der Alten. So lange diefe 
jelbjtändigen dramatiichen Formen ſich noch ganz an den Inhalt 
der Evangelien und der Liturgie banden, werden fie, wie jie noch 
einen rein gottesdienftlichen Charakter bewahrten, freilich auch noch 
unmittelbar einen Theil des Gottesdienjtes ſelbſt Haben bilden 
fünnen. Sole Dramen, die uns erhalten geblieben find, hat man 
neuerdings zum Unterjchied von den übrigen Möyfterienjpielen als 
Iiturgiiche Dramen bezeichnet. Gleichwohl ift es die Frage, ob 
diefe einfachſten, unmittelbar aus der Liturgie hervorgegangenen 
dramatischen Formen die früheiten waren, welche der chriftliche 
Gottesdienjt kannte. Wenigjtens müſſen ſich neben ihnen jchon 





2) Die man bei H. Alt, Theater und Kirde (Berlin 18416), ansführlid be 
fchrieben findet. 
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früh auch noch andere zu ihm heran und in ihn eingedrängt 
haben, die den Charakter der heidnifchen Hatten, da man jehr früh 
Klagen über derartige Spiele in Kirchen, an denen jelbjt Geiftliche 
theilnahmen, begegnet. 

Denn jo groß auch die Wirfung der zwölfjtündigen Urliturgie 
auf die Gläubigen fein mochte, jo entſprach fie dem allgemeinen 
Phantaſiebedürfniſſe der Menjchen doch noch nicht vollitändig. 
Bor Allem ſchien fie dur ihren Umfang die Aufnahmefähig- 
feit des menschlichen Geiftes zu überjteigen. Daher fie, bejonders 
in der weftlihen Hälfte des Reichs, wo man überhaupt größerer 
Einfachheit zuneigte, von der urſprünglichen Länge von zwölf 
Stunden allmählid bis auf nur drei Stunden herabgemindert 
worden iſt. Doch jelbjt nod) da, wo man, wie in Konjtantinopel, 
länger an ihrem ganzen Umfange fejthielt*), vermochte fie das 
Phantaſiebedürfniß nicht allgemein zu befriedigen und einen Erjag 
für die Genüſſe und Eindrüde der heidnifchen Feſte zu bieten. 
Niht nur Tertullian (185 geb., 220 gejt.), jondern auch noch 
Auguftin (354 geb., 430 geft.) beflagt es auf's tiefjte, daß Chrijten 
fid) noch immer an der Feier diejer letzteren betheiligten. Und da, 
wie gejagt, im Oriente die Luft diefer Feite bis auf die Kirch— 
höfe, ja jelbjt in die Kirchen drang, in denen Frauen und Mädchen 
bacchantifh herumzogen und unzüchtige Lieder fangen, ja jogar 
Geiftlihe ih nicht davon fern hielten und alle Ermahnungen 
und Verbote dagegen nichts fruchteten, jo glaubte man diejem Uebel 
am chejten dadurd begegnen zu können, daß man den heidnijchen 
Feten chriſtliche entgegenjegte und dieſe jo viel als möglich in die 
Beit der letzteren verlegte. 

Das erjte Feſt nach Einjfeßung der mit gemeinſamen Mahl- 
zeiten in der Kirche verbundenen Sonntagsfeier, war das Oſter— 
fejt. Es wurde als Gründungsfejt der Kirche und zum Gedächtni 
an das Myſterium der Auferjtehung des Heilands gefeiert. Beides 
fonnte die Kirche aber nur zur Freude auffordern, daher uriprüng- 
lih der Charakter diejes Feites auch ein feierlich-freudiger war. 
Freudig war in den erjten Jahrhunderten überhaupt der Charakter 





*) In Syrien und Paläftina geichieht das noch jest. 
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fait aller fejtlihen Handlungen der Kirche. Magnin*) findet Hierin 
jogar einen Gegenjag zwiſchen den firchlichen Feiern der eriten fünf 
Jahrhunderte und der darauf folgenden Zeit. Indeſſen mußte die 
Ericheinung der Anachoreten und Büßer und der weltentjagend 
ascetiſche Geift, der fie hervorrief und den fie in noch größerem 
Maße wieder zur Folge hatte, hierin wohl ſchon früher eine Wand 
lung hervorgebracht haben. 

Das Dfterfejt erhielt erſt ſpäter die Erweiterung zur Ojter- 
octave und nicht früher ais im 4. Jahrhundert, unter dem Ein- 
flujje der ebenerwähnten auf Buße, Entbehrung und Kafteiung 
gehenden Richtung, wurden die großen 36—40tägigen Fajten 
eingejegt, welchen eine um jo ausgelafjenere Feitzeit vorausging 
und folgte. Die letztere umſchloß die zwei darauf folgenden Wochen, 
die erjtere gab die Veranlaffung zu dem jpäteren Faſching. Die 
Klagen über den Mifbrauch, welcher mit den bei dieſen Feſten be- 
willigten Freiheiten getrieben wurde, in denen man jich für die 
langen Entbehrungen zu entjchädigen juchte, ziehen fich durch mehrere 
Jahrhunderte und find bejonders gegen die üppigen Mahlzeiten, 
die profanen, unzüchtigen Gejänge, die freien Tänze gerichtet, denen 
sich die jungen Leute, nicht am wenigften Mädchen und Frauen, 
bei den Bigilien des Diterfejtes hingaben**). Auch das im Jahre 
137 von St. Telesphor eingeführte und am 6. Mai mit dem 
Epiphanienfejte zujammen gejeierte Weihnachtsfest gab Anlaß 
zu ähnlichen Klagen. Daſſelbe hatte ſich allmählich zu einem ganzen 
Cyclus von Feiten erweitert, welche ſich auf das Myſterium der 
Menſchwerdung Gottes in Chrijto bezogen. Erſt 327 wurde dann 
das Geburtsjejt des Heilands von der Anbetung durch die drei Könige 
getrennt. Das Eoncil zu Epheius (431) erklärt aber Magnin***) 
für den Ausgangspuntt des Mariencultus, weil dieje Ver: 
jammlung der Jungfrau Maria den glorreihen Namen der 


*) Journ. des Savants 1860. p. 523 und 526, wo er darauf hinweift, daß 
man das jubelnde Hallelujah bis in's 7. Jahrhundert bei Begräbniß- und Todes- 
feiern jang. 

*#) Bei Ancona, Origini del teatro in Italia (Firenze 1377, 2 Vol.). Vol. 1. 
p- 46 findet fi) eine genaue Beichreibung der hieraus entftandenen Unordnungen und 
eine reiche Ueberficht der dagegen gerichteten Beichlüffe der Synoden und Concile. 

*9 a. a. O. 1861. p. 432. 
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Sottesmutter zuerkannt habe, welchen ihr die Neftorianer abſprachen. 
Er beruft jid darauf, daß unmittelbar nachher die Gläubigen dem 
Ave Maria die Worte zufügten: „Mater Dei, ora pro nobis“ 
(Mutter Gottes, bete für uns) und fich alsbald eine Menge der 
Sottesmutter geweihte Kirchen erhoben. Es war hierdurch die 
Bahn zu dem Heiligentultus gebroden. 

Nachdem man allmählich fir alle wichtigen Begebenheiten der 
Geſchichte Chriſti beſtimmte Feit- und Gedächtnißtage eingeſetzt 
hatte, blieb, wenn man ſich hierbei nicht beruhigen wollte, nichts 
weiter übrig, als nun auch den Nebenperſonen dieſer Geſchichte 
oder den heilig geſprochenen Märtyrern und Büßern ähnliche Feſte 
zu widmen. Der Umſtand, daß die Kirche es endlich bei der welt— 
lichen Gewalt durchgeſetzt hatte, daß an Sonn- und Feſttagen die 
heidniſchen Spiele eingeſtellt werden mußten, gab wohl den nächſten 
Anlaß, an eine weitere Vermehrung der kirchlichen Feſte zu denken. 

Auch noch ſonſt ſuchte man zu dieſer Zeit (gegen Ausgang 
des vierten Jahrhunderts) den heidniſchen Feſten und den haupt— 
fählih durch fie in den chrijtlichen Kirchen geförderten Unfug ent: 
gegen zu arbeiten. Denn gerade jebt traten jene ſchon früher 
berührten Bejtrebungen hervor, die Formen des heidnifchen Dramas 
noch ſelbſt zur Bekämpfung dejjelben zu benützen. Gingen fie doch 
von Kirchenlehrern aus, welde ſich mit am heftigjten gegen die 
heidnischen Spiele ausjprachen, von einem Apollinaris, Biihof von 
Laodicka, Bafilius und Gregor von Nazianz. Sie alle jollen 
Hriftliche Dramen nah den Muftern des Euripides und des 
Menander gedichtet haben, um dieje heidniſchen Schriftjteller damit 
zu verdrängen. Nur eines diefer Stüde ift uns in dem „Christos 
Paschon“ (dem leidenden Ehriftus), von Klein*) das ältejte chriftliche 
Miyiterienipiel genannt, erhalten geblieben. Es iſt dem heiligen 
Gregor von Nazianz wiederholt zu- und abgeiprochen worden**), 
bis neuerdings Klein das erjtere wieder aus inneren Gründen ehr 
wahrſcheinlich gemacht hat. Diejes, aus faſt lauter Enripideischen 


*) Geſchichte des Dramas II. TH. (Leipzig 1866) ©. 692. 

**) Schack, Geichichte der dram. Literatur und Kunſt in Spanien (Franff. a. M. 
1554, 3 Bde.), 1. Bd. 3.24, macht darauf aufmerkſam, daß aud) Schon der Syrer 
Ebed Jeſu von einem Chriftos Paſchon des Gregor von Nazianz ſpricht. 
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Berfen zufammengejegte Tranerjpiel von rein chrijtlich » kirchlichen 
Inhalt ijt ausgefprochener Maßen zu dem Zwede gejchrieben, das 
Iheaterbedürfnig der damaligen Zeit zum Vortheil der rehtgläubigen 
Kirche zu benügen oder mit anderen Worten, das Theater der Kirche 
dienjtbar zu machen; wie wir ja ähnlichen Verſuchen auch jpäter 
noch zu begegnen haben werben. 

Wie reich überhaupt die Leidensgefchichte und der Opfertod 
Ehrijti an tragischen Motiven ift, und wie früh die Phantaſie zur 
Entwidelung derjelben gedrängt worden, läßt fih aus verſchiedenen 
Schriften der Kirchenväter entnehmen, 3. B. aus einer Stelle 
Zertullian’s in dejjen Buche von den Schaufpielen, welche Ancona 
mitgetheilt hat*), worin er den heidnifchen Schaufpielen dasjenige 
entgegenjtellt, welches dereinſt das Weltgeriht darbieten würde. 
Die Phantaſie der Kirchenväter hat hier, wie jo oft, derjenigen der 
ipäteren Dichter der Miyjterienjpiele, ja ſelbſt der jpäteren Maler 
aufs Anregendite vorgearbeitet**). 

Wenn e3 der Ausbildung dramatiicher, in der Liturgie ge: 
legener Momente jchon fürderlicy war, daß Feſte entjtanden, an 
denen nicht, wie bei der großen Urliturgie, das ganze Leben 
Chrijtt, wie es in den Evangelien überliefert ijt, jondern nur eine 
einzelne Begebenheit dejjelben zur Darſtellung fam, weil man hier: 
durch Raum für eine erweiterte Ausführung der heiligen Ueber- 
lieferung gewann, jo mußte man fich dazır doch noch um Vieles 
freier finden bei den Feſten der Heiligen und Märtyrer, weil hier 
die Ueberlieferung nicht jenen heiligen, unantaftbaren Charakter hatte. 

Wie jehr man ſich durch das Tegtere aber auch von der Aus— 
bildung dramatifcher Formen abhalten ließ, jo hat doc jedenfalls 
der chriſtliche Gottesdienft jehr früh eine auf Pracht und Augenreiz 
gerichtete Musbildung erhalten; in den üftlichen Theilen des Reiches 
allerdings in ungleid) höherem Grade, als in den weitlichen. 
Dies Schon allein mußte die dramatiihen Momente der Liturgie 

2) a. a. O. L. p. 13. 

**) Hierher gehört eine Stelle aus einer Rede des Euſebins Emiſenus, über 
welche Schack (a. a. ©. I. S. 22) berichtet und die er als ein Meines Drama be— 
zeidmen zu fönnen glaubt, iniofern fich darin der Hades, der Tod und der Teufel 
über die Kreuzigung des Heilands unterhalten; jedenfalls zeigen ſich hier ſehr früh 
die Keime dramatiſcher Allegorie. 
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mehr hervortreten laſſen und der kirchlichen Feier einen theatra- 
liſchen Anftrich geben. Zwei Briefe des Biſchofs Epiphanius laſſen 
erfennen, daß die Feier des Palmfejtes im Orient von fejtlichen 
Aufzigen, Spielen und Tänzen begleitet war, was vielleicht auf eine 
mimijch = dramatische Vorführung des Einzugs Chrijti hindeutet*). 
Auch lebende Bilder find hier bereits im 5. Sahrhundert 
erwähnt und Abbildungen, die man in römischen SKatafomben 
gefunden und welche wahrjcheinlich dem 5. und 6. Jahrhundert an- 
gehören, zeigen die Jungfrau Maria, die bis in die Mitte des 
5. Jahrhunderts nur ftehend und ohne das Kind Jeſu auf den 
Sarkophagen abgebildet erjcheint, in theils ftehender Stellung und 
das Chriftfind im Arme tragend, theils figend und das Kind auf 
den Knien haltend ; woraus Magnin mit Recht den Schluß zieht, 
daß die Künjtler in beiden Füllen wahrjcheinlic nur darftellten, 
was fie zu ihrer Zeit bei den Firchlichen Feitfeiern jahen. 

Im Gegenjfag zu der auf Augenreiz berechneten Ausbildung 
des Eultus int Oriente wurde in Italien zu jener Zeit hauptjächlich 
die Muſik als Mittel, dem Eultus eine wirdige Anziehungskraft 
zu verleihen, gepflegt, die Mufif, welche ja auch in der Sprache 
diejes Landes ihren Zauber übt und immer einen der wichtigften 
Theile feiner dramatiichen Entwidlung bilden ſollte. Ueberhaupt 
hat die Liturgie ſchon von Anfang an einen überwiegend mufifa- 
lichen Charakter gehabt. Wie die muſikaliſchen Formen derjelben 
theils in jüdischem Cultus, theils in der griechischen Muſik wurzelten, 
ift bereits nachgewiejen. Der heilige Ambroſius (um 340 geb., 
397 geſt. jeit 374 Biſchof zu Mailand) Hatte ſich dadurch Schon große 
Berdienjte um die Hebung des Kirchengejanges erworben, daß er die 
von Ignatius im 2. Jahrhundert in Antiochien eingeführten, dann auf 
die griechische Kirche übertragenen Antiphonien und Reſpon— 
jorien, bei denen ein Spruch vom Prieſter angeftinmt und, nad)- 
dem der darauf folgende Pſalm als Wechjelgefang von zwei Chören 
vorgetragen worden, von der Gemeinde wiederholt wurde, nun 
auch in die römische Kirche einführte. Er veformirte aber auch noch 
den Kirchengejang überhaupt, indem er ihm die fogenannten authen: 


*) Schad a. a. O. 1. Th. ©. 21. 
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tiſchen Tonleitern der Griechen *) zu Grunde legte, und bereicherte 
endlich den Hymmenjchag der Kirche durch den nad) ihm benannten 
Zobgejang (Te deum laudamus). Gregor der Große, 
(um 540 geb., 604 gejt.) löſte den chriftlichen Kicchengejang aber 
dadurch wieder von dem heidnifchen los, daß er ihn aus den 
thuthmischen Feſſeln der Sprache befreite und nicht, wie die 
Griechen, den Ton dem Rhythmus der Worte, jondern die Worte 
dem Tone unterordnete, wodurd diefer unabhängig von der Ber: 
ichiedenheit der Sprade und die Muſik gewiſſermaßen zu einer 
ganz allgemeinen Sprache der Menjchheit wurde, die nun nad) 
eigenen rhythmiſchen Gejegen und Zweden verfahren konnte. Frei- 
lich verzichtete die Muſik anfänglich noch faſt ganz auf jede rhyth— 
miſche Bewegung. — Gregor fügte den vier authentiſchen Tonleitern 
vier andere, die plagialiſchen,“) zu und griff auch noch dadurch tief 
in den Gottesdienjt ein, daß er die Gemeinde vom Kirchengejang 
ausihlo& und bejondere in Geſangſchulen gebildete Chöre in’s 
Leben rief. Obſchon das Tegtere nicht in voller Strenge durch— 
geführt wurde, jondern die Gemeinde bei einzelnen Gejängen doc) 
noch betheiligt blieb, man ſich auch nicht überall diejer Anordnung 
anſchloß, jo glaube id) doch, daß diejelbe für die Ausbildung des 
Krchlihen Dramas von einer nicht zu unterfchägenden Bedeutung 
war. Denn jo lange die Gemeinde an der Liturgie oder am litur- 
giihen Drama jelbjt mit thätig betheiligt war, konnte jie fich ihnen 
gegenüber nicht als bloßer Zujchauer fühlen; jie hatte ein über- 
wiegend anderes Intereſſe dabei als diejer und brauchte daher in 
demjelben Maße die Forderungen eines ſolchen nicht zu erheben. 
Dies Verhalten mußte jedoch ein wejentlid anderes werden, nad)- 
dem die Gemeinde jo gut wie ganz von der äußeren Betheiligung 
an der Liturgie ausgejchloffen war, denn wenn fie jebt auch noch 
immer innerlih daran betheiligt bleiben ſollte, jo war hierdurch 
feineswegs bedingt, daß fie es in dem Maße blieb, um mun nicht 


*) Diefe Tonleitern entiprachen in der Tonfolge der phrugiichen, doriichen, 
hypolydiſchen und bupophrugiichen Tonart. Sie gehen von den Grundtönen d, e, 
f und g aus und ihre Tonfolgen jeten ſich in den diatonischen Antervallen der 
C-dur-Tonart fort. 

*) Dieje entjtanden durd die Verlegung des Grundtons auf die Unterquart 
3 Grumdtons der authentischen Tonleitern. 
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doch die Forderungen eines Zuſchauers an die liturgiſche Darſtellung 
zu ſtellen, die in dem Gregorianiſchen Kirchengeſange 
auch wirklich ſchon zu einer Kunſtleiſtung geworden war. Hierzu 
mußte noch beitragen, daß Gregor der liturgiſchen Seite des Gottes— 
dienſtes eine der Forderung der Zeit entſprechende ceremoniellere 
und dabei mehr in die Sinne fallende Ausbildung gab, um die 
damals noch immer in Blüthe ſtehenden heidniſchen Spiele und 
Volksbeluſtigungen damit zu verdrängen. 

Daß aber die Kirche auch noch weiterhin mit ihnen zu kämpfen 
hatte, dafür brauche ich mich nur auf die von dem Grafen 
Schack in ſeiner trefflichen Geſchichte der dramatiſchen Literatur 
und Kunſt in Spanien dafür beigebrachten Beweiſe zu berufen, wo— 
nad) (wie Procopius jagt) noch im 6. Jahrhundert ſowohl in Rom, 
wie in Konftantinopel tragische Vorftellungen jtattfanden; das dritte 
Konftantinopolitaniiche Eoneil v. J. 630 die Echaufpiele der Mimen 
verbot und Geiftlihen und Mönchen den Bejuc der jcenischen Spiele 
unterfagte; 813 zu Tours und 816 zu Aachen ähnliche Verbote 
erlafjen wurden; der Biſchof Agobordus noch 836 auf Hiftrionen, 
Mimen und Joculatoren jchmäht; die Gapitularien der jpäteren 
Carolingifchen Zeit ausdrüdlih von Scenicis jprechen, auch dieſen 
verboten wird, geiftliche Kleider anzulegen, was (wie Schad ans 
nimmt) hbauptjächlich deshalb geihah, um gemeinschaftlich mit den 
Geijtlihen ihr Spiel zu treiben*). Der Umstand, daß die Aus— 


*) Auch das Concilium Trullanım vom Jahre 692 war ganz befonders gegen die 
Betheiligung der Chriften an der Feier der Calenden und die dabei ftattfindenden 
öffentlichen und anſtößigen Tänze der Weiber, die Vermummungen der Männer in 
srauenfleider umd der rauen in Männerfleider, fowiz gegen das Tragen von 
Masten gerichtet. Weitere Belege finden ſich and) bei Ancona a. a. DO. p. 43 und 49, 
befonders für das 10. Jahrhundert; bei Klein a. a. DO. IV. Bd. ©. 26 umd 104. 
— Tidnor, Geſchichte der ſchönen Yiteratur in Svanien (deutich von N. G. Julius; 
Leipzig 1852, 2 Bde.) I. Bd. S. 297 erwähnt nad) Mariana, daß ein fpanischer Bifchof 
in Barcelona im 7. Jahrhundert abgefetst wurde, weil er in feinem Sprengel Schanfpiele 
mit Anfpielungen auf die heidniiche Götterlehre darftellen lieh. K. Hafe (Das geiftliche 
Schaufpiel, Stuttgart 1853, ©. 9) gedentt eines Zynodalbeichlufjes unter Ludwig dem 
Frommen, welder den Clerikern verbietet, Schaufpielen auf der Bühne oder bei Hochzeiten 
beizumwohnen oder, bevor die Komödianten eintreten, aufzuftehen und hinwegzugehen. — 
Hindentungen, daß auch bei den Gotben in Spanien ſich römische Spiele erbielten, findet 
man außer bei Schad, a. a. O. Bd. 1. Nachträge 1 und 2.73, auch nody bei F. Wolf, 
Studien 3. Geſchichte d. Spanischen u. Bortugieftichen Literatur Berlin 1850) S. 474 u. f. 
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drücke: Mimen, Joculatoren, Hiſtrionen ſehr dehnbare ſind und ſich 
wohl gar nicht auf wirkliche Schauſpieler beziehen dürften, iſt frei— 
lich ebenſo zu berückſichtigen, wie daß man in einer ſpäteren Zeit mit 
den Namen Tragödien und Komödien nicht immer das zu bezeichnen 
pflegte, was man im eigentlich dramatiichen Sinne darunter 
versteht. Doc andererjeits laſſen verjchiedene der hier angeführten 
Verbote feinen Zweifel darüber zu, daß jene Ausdrüde ſich 
wirflih mit auf dramatische Spiele beziehen, daher es eben jo 
unberehtigt jein wirde, ihmen wegen der Dehnbarkeit jener Aus- 
drüde dieje Bedeutung ein für allemal abjprehen zu wollen. Die 
Annahme Magnin’s, daß die dramatiichen Spiele, gleichviel in wie 
veränderten und herabgefommenen Formen, ſich unmittelbar von 
den Römern durch's ganze Mittelalter fortgepflanzt haben und nie 
völlig unterbrochen wurden, ijt von der größten Wahrjcheinlichkeit, 
wenn es auch vielleicht zu weit gegangen ijt, dies nicht nur für 
das volksthümliche Drama, jondern auch für die höheren Formen 
deijelben zu behaupten *). Allerdings aber mögen die weltlichen, 
von den römischen Atellanen ausgegangenen Volksſpiele im Laufe 
der Zeit jich jehr verändert haben; und was das Literaturdrama 
der Römer betrifft, jo it uns davon aus jpäterer Zeit jo wenig 
erhalten geblieben, daß auf ein zeitiges Abjterben dejjelben zu 
ihließen ift. Wir bejigen davon nichts als den Verſuch eines 
Unbefannten, der Aulularia des Plautus eine veränderte Form zu 
geben. Diejer Verjuch, der Querolus, ijt wohl auch fälſchlicher— 
weije dem Plautus jelber noch beigemejjen worden. Seine Ent— 
ftehung wird von Magnin in’s 4., von Anderen in’3 7. Jahrhundert 
verlegt.‘ Dem 4. Jahrhundert gehört ferner der Ludus septem 
Sapientium (Spiel der jieben Weifen) des Decius Magnus 
Aujonius an, welcher jedoch vom Drama faum mehr hat, als 
dag die Sprache darin auf verjchiedene Perjonen vertheilt ijt, da 
die ſieben Weijen ganz vereinzelt auftreten und jeder von ihnen 
nur eine, jeine Weisheit ausframende Nede hält. Alles was jonjt 
noch in lateinischer Sprache in dramatischer Form gejchrieben uns 
vorliegt, gehört ſchon der chrijtlichen Dichtung an. Bon diejer jind 
vor Allem die Klojterjpiele der Gandersheimer Benedictiner-Nonne 


) Magnin, Les Origines du Theätre moderne (Paris 1838). I. X. et suiv. 
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Hroswitha (um 920 geb., 967 geft.) zu nennen, weil fie beweijen, 
daß die Dramen der Römer fi) damals noch immer großer Beliebt: 
heit erfreuten und die Kirche noch immer Anjtrengungen machte, 
fie zu verdrängen. Denn Hroswitha jchrieb ihre chrijtlichen Dramen 
in Terentianijcher Form, zu dem ausgefprochenen Zwed, den Terenz 
mit feinen eigenen Waffen bei ihren Klofterfranen zu jchlagen. Sie 
fuchte jich des Neizes feiner Sprache zu bemäcdhtigen, um fie im 
Gegenſatze zu ihm, der mit ihr die wollüjtige Liebe gejchildert, zum 
Preife der weiblichen Keujchheit zu verwenden. Sie führte aber 
ihre der Legende entnonmenen Heldinnen und Helden dabei in fajt 
noch bedenklichere Situationen, als er; mit einer Naivetät und 
Glaubensinnigfeit jedoch, welche alle Lüſternheit ausſchloſſen. Dabei 
zeigen ihre Dichtungen eine Freiheit der dramatischen Bewegung, 
welche fie vor allen firhlih dramatischen Werfen des Mittelalters 
auszeichnen und eine Feinheit der Sprache, die felbjt unter den 
Gelehrten der Nenaijjance in Dentfchland wieder einen Sturm der 
Bewunderung erregte, als Geltes, nachdem er fie dem Staube der 
Bibliothek entrijfen, 1501 mit einer Ausgabe derjelben hervortrat*). 

Hroswitha bewegte jih im Klofter Gandersheim, welches lange 
nur von Aebtiſſinnen fürftlichen Ranges geleitet wurde, in der feinften 
und gebildetjten Gejellichaft ihrer Zeit, wie fie ja in unmittelbarem 
Auftrag Otto's II. eine Geſchichte Dtto’s I. und noch ein anderes 
Gedicht in Herametern fchrieb, welches die Gründung des Kloſters 
Gandersheim und die ältere Geſchichte des Ottoniſchen Hauſes 
behandelte. Magnin, weldyer Hroswitha „das deutiche Wunder" 
nennt, weift darauf hin, daß ihre Stüde nicht dazu bejtimmt ericheinen, 
gejungen, jondern recitirt zu werden. Auch ift er der Meinung, 
daß fie troß ihres verfünglichen Inhalts von den Stlofterfrauen 
aufgeführt worden jeien, welder Anficht auch Klein, auf felb- 
jtändige Unterfuchungen gejtüßt, beitritt **). Bemerkenswerth ift, 
daß diefe Stüde bereits dramatische Elemente enthalten, welche erjt 


— — 





*) 1850 und 1857 (Altona, Lübeck) erſchien von dieſen Dramen eine deutſche 
Ueberſetzung von Bendiren, nachdem 1845 Magnin ſchon eine vorzügliche franzöftiche 
Ueberjegung beransgegeben und mit Noten verfehen hatte: Theätre de Hroswitha, 
Religieuse allemande du X. sieele. In Klein, Geichichte des Dramas, Bd. II. 
©. 682 u. f. findet man ausführlihe Inhaltsanzeigen und Auszüge derſelben. 

**) 4.00. Bd. II ©. 679 u. f. 
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fpät, und wie es fcheint, ohne Zujammenhang mit ihnen, wieder in 
den Mirakelipielen und Moralitäten hervortreten. Der Galli- 
canus ijt bereits ein Märtyrerftüd. Im Dulcitus liegt, wie 
Bendiren es bezeichnet, eine heilige Burlesfe, eine Märtyrerpofie 
vor. Der Callimachus erinnert in einzelnen Scenen jogar an 
Situationen von Shafefpeare’s „Romeo und Julia.“ Und in dem 
Spiele „Fides, Spes et Caritas“ (Glaube, Hoffnung und 
Liebe) liegt gewijfermaßen jchon eine Allegorie, eine Moralität vor. 

Die Nonne Hroswitha verfolgte aljo mit ihren Dramen einen 
ähnlichen Zwed, wie der Berfafjer des „Leidenden Chriſtus“, aber in 
freierer Weiſe, als wirflihe Dichterin. Es entjteht hier die Frage, 
ob dieſe erneuten Berjuche, das heidniiche Drama durch jeine eigenen 
Formen zu verdrängen, nur vereinzelt jtehen oder ob ein gewiſſer 
Zujammenhang zwiſchen ihnen durch fortlaufende Mittelglieder 
bejteht? Für das legtere dürften vielleicht die Spiele jpredhen, 
deren Gregor von Tours (540—590) in jeiner fränkischen Gejchichte 
gedenkt und die er barbatoriae nennt. Magnin*) Hält jie 
für eine Art Kleiner, vielleicht nur pantomimiſcher Dramen, wie jie 
Rodegonde, Aebtijjin von St. Croix in Voitiers, ihren Nonnen zu 
ipielen erlaubte. Auch rechnet diejer Gelehrte noch gewiſſe dia— 
logifirte Spiele hierher, welche man bei der Xeichenfeier der 
Aebte und Aebtiffinnen der Klöfter darzuftellen pflegte. Gregor von 
Zours berichtet von demjenigen, welches 587 bei der Todtenfeier 
der obengedadhten Aebtijjin Rodegunde aufgeführt wurde. Eines 
diejer Spiele, welches der Leichenfeier des heiligen Adelhard, Abts 
von Eorvey, gedient, ijt erhalten geblieben und zeigt einen allegorischen 
Charakter. 

In ganz anderer Weiſe ſuchte man zur ſelben Zeit im Orient, 
wo, wie wir fanden, die heidniſchen Luſtbarkeiten in ungleich größerem 
Umfange als im Weſten, beſonders aber ein immer mehr überhand 
nehmender Bilderdienſt, in den Gottesdienſt eingedrungen waren, 
gegen dieſe Mißbräuche anzukämpfen. Nachdem man hier die 
Kirche dadurch von jenen theils heidniſchen, theils weltlichen 
Elementen zu reinigen geſucht hatte, daß man gewiſſe Feſte einſetzte, 
bei denen ſich die vom Volke und von der niederen Geiſtlichkeit nun 


*, Journal des Savants 1360. p. 313. 
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einmal geforderte Luft regen und austummeln durfte, um fie dann 
aber auch auf jie zu bejchränfen, was 3. B. zur Einführung des 
bis über das Mittelalter hinausreichenden Narrenfeites führte *), 
ichlug man jest plöglidy das entgegengejegte Verfahren ein, indem 
man jene Mihbräuche völlig auszurotten juhte. Diejer Eifer war 
bauptfählich gegen den Bilderdienjt gerichtet, der hier allerdings 
zu einer Art Götzendienſt ausgeartet war, unter dem das wahre 
Chriftenthbum ganz zu verichwinden drohte. Der Bilderdienijt 
war von Aſien her im die hrijtliche Kirche eingedrungen, nicht ohne 
Widerfpruch der Kirchenlehrer, die fich jchon auf der Synode von 
Elvira (305) zum Theil dagegen erhoben hatten; wogegen Andere, 
ipäter auch Gregor der Große, die bildlichen Darjtellungen ver: 
theidigten, weil ſie jich für diejenigen, welche der kirchlichen Sprache 
nicht mächtig waren, als wirfjame Symbole des Glaubens erwicjen. 
Schon im 6. Jahrhundert artete in der griechiſchen Kirche der 
Bilderdienit aber aus. Eine Reaction erfolgte, die um jo jtärfer 
wurde, je fanatischer der Widerjtand war, auf welchen jie jtieß. 
Die oftrömischen Kaijer, welche dur den Bilderdienit die Einheit 
des Staates für gefährdet hielten, bejchlojjen dejien gewaltiame 


*, Einzelne Schriftfteller haben diefe Einführung erft dem Patriarchen Theo— 
phyles in Conftantinopel (um 990) zugeichrieben. Er hat diefes Feſt aber wohl 
nur aufs Neue in die griechiiche Kirche zurüc geführt, aus der e8 durch die Bilder: 
ftürmer verdrängt worden fein mochte. Denn jedenfalls ift es älteren Uriprungs, 
da fchon der heilige Augustin dagegen geeifert hat und im 7. Jahrhundert fid) die 
Eoncile nachweislich dagegen erflärten, fo das Toled. Concil von 653, welches — 
wahrſcheinlich aber vergeblich — die Abhaltung des Narrenfeites verbot. Der Zus 
fammenhang deflelben mit den Saturnalien erhellt aus der Uebereinſtimmung ihres 
Charakters, da fie beide auf die Darftellung der menschlichen Gleichheit, dort der na- 
türlichen bier der riftlichen, gerichtet find, was allein auf ein hohes Alter derfelben 
binweift. Die Parodie, welche jpäter die Yormen, Gebräudye und Mifbräuche der 
riftlichen Kirche darin erfuhren, mag uriprünglich wohl gegen die römifche und 
griechische Gottesverehrung, deren Formen umd deren Priefter gewendet geweſen fein. 
Soweit wir es fennen, wurde das Narrenfeft am Tage der unichuldigen Kindlein ge— 
feiert, daher man wohl auch den Papft oder Biſchof, den man für diefen Tag mit 
grotester FFeierlichkeit in den Kirchen erwählte, aus den Chorfnaben nahm, wonach 
das Feſt in England benannt wurde (the feast of the boy bishop). 1445 verbot 
Carl VII. die Abhaltung diejes Feftes in Paris, bei welchem noch damals die 
niederen Geiftlichen in Masten und grotesten Bermummungen tanzten. Erſt 1552 
wurde es hier völlig unterdrüdt. 
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Unterdrüdung, wodurch der Staat aber gerade auf's tiefite er- 
ſchüttert und zerrüttet werden ſollte. Auch beftand nach 160jährigem 
Kampfe das Eoncil von Nicäa doch wieder auf der Zulafjung der 
Bilder, nicht ohne Widerjtand der Kaiſer jedoch, jo daß fie erjt 
842 wirklich durchgejegt wurde. 

Dieſer Streit veranlaßte die völlige Losreißung der römischen 
Kirche vom byzantinischen Kaiſerthum, dem fie troß des jchon er- 
langten Primats bisher noch unterworfen geblieben war, da der 
Bapjt (Gregor IL.) in jenen Verordnungen einen Eingriff in die 
Rechte der Kirche erblidte. Ein 731 von ihm berufenes Concil 
bedrohte die Bilderftürmer mit Ercommunication. Die Bildwerfe 
der Kirchen wurden vermehrt. Die griechiichen Künjtler fanden in 
Italien, auf das fie den byzantiichen Kunſtſtil jegt übertrugen, Auf- 
nahme und Beihäftigung. Nichtsdeftoweniger jollte auch hier der 
Bilderdienft allmählich Einjchränfungen erfahren; was aber exit 
dann entjchiedener hervortrat, als die gegen denjelben erregte Be— 
wegung im Oſten wieder erloſch. In nicht wenigen Kirchen des 
Abendlands erhielt jie fih bis ins 10. Jahrhundert. 

Doch nicht nur mit dem griechischen und römischen Heidenthum 
und deren Feiten und Spielen, nit nur mit den aus den alten 
Religionen Afiens in fie eindringenden Anjchauungen und gottes- 
dienstlichen Formen hatte die chriftliche Kirche zu kämpfen, nicht 
nur ihnen glaubte fie in diefem Kampfe bei der Ausbildung des 
Gottesdienjtes abwechjelnd Eonceffionen machen und wieder ent- 
ziehen zu jollen, aud) dem germanijchen Heidenthum gegenüber hatte 
fie einen ähnlichen Widerftand zu überwinden und ähnliche Rüd- 
fichten zu nehmen*). 

Formen, in denen wennſchon nur ganz rohe Keime des 
Dramatiihen lagen, hat e8 auch bei den Feiten der Germanen 
gegeben. Auch fie wurden mit Aufzügen, mit Bermummungen, mit 

*, P. Anielm Scubiger, Benedictiner des Stifts Einfiedeln, Muſilaliſche 
ES picilegien (in d. Publ. ält. prakt. u. theor. Mufifw., IV. Jahrg. 5. Bd., Berlin 1876) 
S 4, gibt 3. B. an, daß Papft Gregor der Große den zur Belehrung der Angelſachſen 
entiendeten Biſchof Auguftin anmwies, den rohen Gemüthern nicht Alles auf eimmal 
zu nehmen und den zum Ghriftenthum Uebertretenden felbft ihre herfömmlichen 
Mahlzeiten in der Nähe des Gotteshaujes an den Feſten der Kirchweihen und ber 


Martyrer zu geftatten. 
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Gejängen, ja jelbjt mit dialogijchen allegorifchen Streitjpielen gefeiert. 
Einzelne dieſer Fefte fielen zufällig mit ſolchen der Kirche zufammen, 
anderen bequemte die legtere wohl auch die ihrigen an. Vom Yul: 
fejte, weldjes mit unferem Weihnachtsfefte zufammenfiel, nahm fie 
die Umzüge auf, bei denen der alte Heidengott Wuotan nun als 
Kneht Ruprecht mitziehen durfte. Auch ließ fie den Gebraud), 
heimlich Gejchenfe in die Häufer zu werfen, bejtehen und die, welche 
man fonft dem Gotte weihte, wurden, in Erinnerung an das Felt 
der unjchuldigen Kindlein und an die Anbetung der drei Könige, 
den Kindern num dargebradht, Gebräuche, die ſich bis auf das 
Yulbrod, den Weihnachtskuchen, bis heute erhalten haben. Vom 
Eojtrafejte erhielt fid) lange das Winter und ZTodaustreiben 
und Sommerfingen. An vielen Orten kämpften wohl auch zwei 
als Winter und Frühling verkleidete Perſonen, jei es mit Worten, 
oder auch handgreiflich mit der Kraft ihrer Muskeln, bis der Winter 
übereingefommenermaßen dem Frühling erlag, Vom Sonnen: 
wendfejte erhielten fich die Zohannisfeuer, um welche man tanzte 
und fang. In all diefen Bräuchen lagen aber Keime dramatijcher 
Entwidelung. Bejonders iſt e8 nicht unmöglid, daß jene Kämpfe 
zwiſchen Frühling und Winter hier von den Barden, dort von den 
Hoculatoren, die allmählid; mit einander verjchmolzen, weiter ent— 
widelt wurden und zwijchen ihnen und den allegorijchen Streitfpielen 
der Zrouveres ein entjernter Zuſammenhang bejtände. 

Immerhin war der Kampf, welchen die Kirche mit den reli— 
giöjen Feiten und Bräuchen der germanijchen Völker zu kämpfen 
hatte, ein ungleich geringerer, weil das Chrijtenthum durch feine 
Innerlichkeit dem Geifte der germanijchen Völker entſprach und fie 
es vorzugsweife von diejer Seite erfaßten. Wo aber in den ger» 
manischen Ländern römische Sprache und Bildung eingedrungen, ja 
zum Theile berrjchend geworden waren, hatte die Kirche, obſchon 
ihr diefe die Wege gebahnt, doch mehr mit ihnen, als mit den 
germanischen Ueberlieferungen zu kämpfen. Das war jelbjt in 
Bezug auf die dramatiichen Spiele der Römer der Fall, die ich 
faft überall in ihnen fejtgejegt hatten, wie es denn in fait allen 
uns hier befchäftigenden Ländern, bejonders in Frankreich und Spanien, 
Reſte römischer Theater gibt. 
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Entwicklung der kirdlicen Spiele bis zum Webergang derfelben 
in die Volksfprade. 
Scheu vor der bildlichen Darftellung der Berfönlichkeit Ehrifti. — Einfluß hiervon 
auf die Entwidelung der Kunft und des Dramas. — Grund der gegenjäßlichen 
Richtung in der Ausbildung ritualer und dramatifcher Formen. — Alterbeftimmung 
der uns erhalten gebliebenen dramatifchen Firchlichen Spiele. — Unficherheit der 
Mertmale; die Gegenjäte der rein liturgifhen und der fi aus den Feſſeln der 
Gturgie befreienden Spiele. — Auftreten allegorifcher, weltlicher und komiſcher 
Elemente. — Der Abſchied des Hallelujah. — Andere vollsthümliche Kirchenfefte; 
das Ejelsfeft. — Gottesdienftliche Spiele und Klofterfpiele. — Scholaftijcher Ein- 
Auf. — Eintheilung der firdlichen Spiele; rituale umd liturgiſche Dramen, 
Mofterien und Mirafelipiele. — Kirchliche Spottfpiele und Farcen. — Weib: 
aachts⸗·, Dftere und Himmelfahrtsipiele. — Das Fronleichnamsfeſt. — Verbot der 
Spiele in Kirchen. — Eindringen der Vollsſprache. — Darftellungsweifen. — 
Aeltefte der erhaltenen Spiele. 

Wie jehr auch die Kirche die Heidnifchen Anſchauungen und 
darım die aus ihnen hervorgegangene griechiſche und römijche 
Bildung befämpfte, jo fand fie ſich Doch, wie fich zeigte, darauf an- 
gewiefen, diejer Bildung, bejonders der Sprachen, zu ihren eigenen 
Zweden fid wieder jelbit zu bedienen. Die Spradje der Römer war die 
Sprache der Kirche geworden und es lag num in deren Intereſſe, 
diejelbe zur Weltiprahe zu machen, was aber, wenn überhaupt, 
doh nur möglid; war, falls diefe Sprache eine Literatur, eine 
lebendige Dichtung beſaß. Es lag hierin ein Widerſpruch, in dem 
fih die Kirche während des ganzen Mittelalters bewegte. Sie er- 
fannte wohl, daß, wenn fie die alte Bildung, die alte Wijjenjchaft, 
Literatur und Dichtung verdrängen wollte, fie dafür, und zwar in 
derjelben Sprache, eine neue zu jchaffen Hatte. Aber ganz nur 
auf ihre eigenen Zwecke gerichtet, wurden dieje neuen Verſuche von 
ihr doch zu jehr eingeengt, als daß fie einen Erjag für jene heid- 
niſchen bieten und ähnliche Wirkungen wie dieje hätten ausüben fünnen. 
Wir haben gejehen, wie früh die Kirche bejtrebt war, das heidnijche 
Drama durch ein chriftliches zu erjegen. Allein es ftand dem die 
Scheu vor der Unantajtbarfeit des in den Evangelien niedergelegten 
göttlihen Worts gegenüber. Wohl hatte das kirchliche Ritual eine 


im weiteften Sinne dramatifhe Form angenommen und gewiß 
3* 
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lagen in der Liturgie jchon bedeutende Keime zu einer dramatijchen 
Entwidlung vor. Eine ſolche hätte aber doch niemals ftattfinden 
fönnen, wenn das Ritual ein allgemein bindendes und feſtſtehendes 
gewejen und für immer geblieben wäre, da alle dramatijche, wie 
alle künſtleriſche Entwidlung eines Momentes freier Gejtaltung 
bedarf. Es konnten alſo immer nur diejenigen Theile und Momente 
des kirchlichen Nituals fein, welche jelbjt eine Erweiterung, eine 
Entwidlung zuließen, von denen die Entwidlung eines kirchlichen 
Dramas auszugehen vermochte und gewiß gab es deren, da, wie 
wir fanden, den einzelnen Kirchen und Kirchenvorftänden eine gewiſſe 
Freiheit in der Anordnung und Ausübung des Gottesdienjtes über- 
lafjen war. Gleihwohl ijt die Entwidlung dramatischer Formen 
aus den ritwalen Formen des chrijtlichen Gottesdienjtes entweder 
eine verhältnigmäßig jpäte gewejen oder wenn fie eine frühere 
war, nicht von der Feier der eigentlichen Glaubensfejte, am 
wenigjten von der Feier des Dfterfeftes ausgegangen, da man 
bereits im Jahre 305, als auf der Synode von Elvira über 
den Bilderdienft in den Kirchen berathen und diejer im Allgemeinen 
zugelaffen wurde, die bildliche Darjtellung der Perſon Ehrifti ſelbſt 
gleichwohl verbot. Um wie viel weniger würde man eine dramatijche 
Vorführung d.i. aljo eine lebendige Berbildlichung der Perjönlichkeit 
und der Leidensgejhhichte des Heilands geduldet und ertragen haben. 
Auch ſcheint man feinem Verbot der Eoncile williger nnd all- 
gemeiner als diefem nachgefommen zu fein, was zugleich darauf 
hinweiſt, daß diejes Verbot nicht jowohl gegen eingerifjene Uebel- 
ftände oder Gebräuche gerichtet war, als einen durd den Bilder: 
dienst zu befürchtenden Ucbergriff auch auf dieſes heiligjte Gebiet 
des chriftlichen Glaubens und der chrijtlichen Weberlieferung nur 
vorbeugen follte. Bedurfte es doch jpäter fogar erjt eines be- 
fonderen Eoneilbejchluffes, um die Geiftlichfeit zur Darftellung 
der BPerfünlichkeit Chriſti, hauptjählih in den Situationen des 
2eidens zu bejtimmen. So jehr hatte die rein jymboliiche Be— 
handlung diejes Theil der liturgijchen Feſtfeier ſich ausgebreitet 
und jo feſt war fie eingewurzelt, daß man fi) nun diejem Gebote 
allerdings, am meiften in Griechenland, widerjegte. Bier ftellte 
man, um der Vorjchrift nachzukommen, zwar Chriſtus am Kreuze 
dar, aber fojtbar gekleidet und mehr, als ob er im Triumph 
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auf einem Throne jähe, als am Marterwerkzeuge litte. Doch feßte 
ih gewiß auch im Abendlande die ſymboliſche Darftellungsmweije 
der Verjönlichkeit Chrifti noch fort, vor Allem bei der Berbild- 
lichung feiner Leidensgefchichte. Noch im Jahre 1316 weift ein 
Synodalbeihluß auf eine Feier der DOfternadt Hin, wie fie 
einfacher und ſymboliſcher kaum in jenen früheren Jahrhunderten 
ftattgefunden haben konnte. Es wurde darnad) in der Oſternacht 
ein wahrjcheinlih am Charfreitag in das Sepulchrum der Kirche 
niedergelegtes Erucifir wieder daraus hervorgenommen, was immer: 
bin einen feierlihen Eindrud zu machen im Stande war, dem 
Wortlaute des Verbotes nad diefe Wirkung jedoch weniger 
bervorbradite. Vielmehr drängte das Volf, einer abergläubijchen 
Vorftellung zufolge, nach weldyer Derjenige, der das Kreuz alfo 
aufnehmen jähe, in dem nächſten Jahre nicht fterben würde, 
mit jolhem Ungeſtüm nach der Grabftätte, daß den Geiftlichen 
geboten wurde, das Miyiterium den Augen des Volks ganz zu 
entziehen. Gregor von Tours ift überhaupt der Erjte, welcher 
die Abbildung eines gefreuzigten Chriſtus erwähnt, die in 
der Hauptfirhe von Narbonne ausgeftellt war, aber einen fo 
großen Unmwillen erregte, daß man fie mit einem Schleier verhüllen 
mußte. 

Jenes dem Ausgang des 4. Jahrhunderts angehörende Drama 
vom „Leidenden Chrijtus“, welches dem Gregor von Nazianz 
zugejchrieben wird, bietet feinen Gegenbeweis hierfür dar. Viel- 
mehr erlauben uns die bier vorgeführten Thatſachen den 
Schluß, daß diefes Drama faum fir die Aufführung gejchrieben, 
gewiß aber nicht öffentlich dargeftellt worden fein könne, 
fondern lediglich ein literarijches Erzeugniß war. Wenn es aber 
auch wirflih aufgeführt worden fein follte, jo würde dies 
doh als ein nur vereinzelter Verſuch erfcheinen, der ohne weitere 
Folge und Bedeutung für die Entwidlung des Dramas ge 
blieben iſt. 

Es ijt Feine Frage, daß diejes lange und fcheue Feithalten an 
der ſymboliſchen Darftellung des Heiligen dazu führen mußte, bei 
der jpäteren Entwidlung der Kunſt das Hauptgewidht noch Tange 
auf die geiftige Bedeutung des darzuftellenden Gegenjtandes zu 
legen, woraus ſich die tiefe Innerlichkeit des geiftigen Ausdruds 
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erflärt, welche die vorzüglicheren Werfe derſelben, ſelbſt bei noch 
großer Befangenheit, ja Mangelhaftigfeit der Form, auszeichnet. 
Zunächſt aber mußte es hemmend auf fie, bejonders auf die Ent- 
widlung des kirchlichen Dramas einwirken, jchon weil diefem hier— 
durch der bedeutendite Gegenftand, der Opfertod Chriſti, ent- 
jogen ward. 

Magnin fucht zwar darzuthun, daß man auch ohne jenes 
Verbot ſchwerlich bei den Vorftellungen des Leidens würde haben 
verweilen wollen, da dies dem Geilte des erjten Chriſtenthums zu 
jehr mwideriprodyen hätte, weldes den Tod nicht als das Ende 
des Lebens, ſondern als die Pforte zu einem neuen und befjeren 
Leben betrachtete. Und in der That, fo wahrfcheinlich es ift, daß 
bis zum 8. Jahrhundert die Leidensgefchichte Chrifti nicht wohl 
zum Gegenjtand einer dramatiichen kirchlichen Darjtellung gemacht 
werden konnte, jo jchließt dies noch feineswegs dramatijche Firch- 
lihe Darjtellungen anderer Begebenheiten aus der Lebensgejchichte 
Ehrijti oder der Heiligen, jo wie Darftellungen ganz anderer Art 
in den Kirchen, wie fie an den Vigilien und den Narrenfejten un- 
zweifelhaft jtatt fanden, aus. Denn nirgends hören wir, daß die 
Feier dieſer Feſte durch jenen Ausschluß der bildlichen Darftellung 
der Perſönlichkeit Chrifti eine Bejchränfung erfahren hätte; Klagen 
über den dabei jtattfindenden Mißbrauch werden fort und fort 
wieder laut. Und jene in den römischen Katafomben aufgefundenen 
Muttergottesbilder weiſen zwar nicht mit Bejtimmtheit, wohl aber 
mit großer Wahrjcheinlichkeit auf einen Mariencultus Hin, der ſchon 
dramatiiche Formen gewonnen haben dürfte. 

Und warum follten auch nicht neben der rein fymbolijchen, fich 
jtreng an die Liturgie und die Evangelien bindenden Paſſionsfeier 
andere freier und weiter entwidelte dramatijche Darjtellungen eben 
jo gut bergegangen fein, wie neben der ftrengen Enthaltung von 
der bildlichen Darjtellung der Perſönlichkeit Chriſti der Bilderdienjt 
fich im Uebrigen in immer reicherem Umfange entwidelte? Ich werfe 
jedoch dieje Frage nicht auf, um ein fo frühes Alter dramatijcher 
firhlicher Darftellungen wahrjcheinlich zu machen, jondern nur, um 
die Zuläffigkeit einer jolhen Annahme und die Möglichleit dar- 
zuthun, daß bei der Freiheit, welche den einzelnen Kirchen und 
Kirhenvorjtänden in Bezug auf die Ausbildung der kirchlichen Feit- 
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feiern gegeben war und bei der Verjchiedenheit der Anjchauungen 
über die Anwendung dramatifcher Formen auf heilige Gegenjtände, 
ſehr wohl gleichzeitig einzelne Biſchöfe im ftrengen Feithalten an 
den liturgifchen Formen und an den Evangelien die Ausbildung 
dramatiicher Formen ganz von fich ablehnen, andere die darin 
liegenden dramatischen Keime, hier mit rüdhaltender Vorſicht und 
Befangenheit, dort mit ungleich freierem Sinne zur Entwidlung 
bringen konnten. 

Zu welcher Zeit die Entwidlung der kirchlich dramatiſchen 
Spiele auch begonnen haben möge, immer wird fie zugleich diefe 
verjchiedenen Richtungen eingejchlagen und zwiſchen ihnen auf» und 
niedergefhwanft haben, immer werden ihre Erjcheinungen dem 
entjprechend ſehr verjchiedene, bald ſich eng an die Liturgie und 
das Evangelium anfchließende, bald freier und felbjtändiger aus 
ihnen hervor und heraustretende, die Entwidlung jelbjt nicht immer 
nur eine fortfchreitende, jondern auch wieder eine rüdläufige, rück— 
greifende gewejen fein, im Ganzen jowohl, wie in den einzelnen 
Ländern, Provinzen und Kirchen. 

Das iſt es, was die Beftimmung der Entjtehungs- 
Zeit der bis jet an’s Licht gezogenen kirchlichen mittel- 
alterlihen Spiele zum Theil zu einer jo jchwierigen, unficheren 
macht. Das Erjte aber, was uns an ihnen bemerfenswerth erjchei- 
nen follte, it, daß fie bis jet ausschließlich den Ländern der 
römischen Kirche angehören. 

Im Uebrigen laſſen fie ſich zunächſt unterjcheiden als folche, 
deren Alter ſich durch einzelne in ihnen enthaltene Zeitbeziehungen 
oder beigefügte Bemerkungen annähernd oder auch ficher feſtſtellen 
läßt, und als jolche, bei denen dies nicht der Fall. Die lateinijche 
Sprade ijt fein ganz ficheres Merkmal für die Beurtheilung 
diefer Frage. Obſchon es gewiß ift, daß die älteften Firchlichen 
Spiele nur in lateinischer Sprade abgefaßt wurden, jo wird 
man dergleichen Spiele doch noch ziemlich lange in diejer gejchrieben 
haben, nachdem die Voltsiprachen ebenfalls in fie Eingang gefunden 
hatten, ja nachdem man fie aud) ſchon ganz in der Volksſprache 
ichrieb. So ijt dasjenige Stüd, welches man lange für das ältejte aller 
diefer Firchlichen Spiele gehalten hat, „das Myſtère von den 
klugen und thörihten Jungfrauen” theils in Tateinijcher, 
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theils in provengaliicher und nordfranzöfiicher Sprache, aljo farcirt, 
gejchrieben, das dem 12. Kahrhundert beigemefjene Myjtere der 
Rösurrection du sauveur ſchon ganz in der Volksſprache, während 
doh in derfelben Zeit und auch fpäter noch ganz in lateinijcher 
Sprade gehaltene kirchliche Spiele geichrieben worden find. Selbit die 
Form der lateiniſchen Sprache ijt fein jicheres Merkmal des Alters 
da eine frühere Dichtung in jpäterer Zeit wieder aufgenommen 
und beim Umjchreiben der gerade herrichenden Spradhform angepaßt 
worden jein fünnte. Noch viel weniger ift e8 das Alter der 
Abſchrift. 

Zu den charakteriſtiſchen Merkmalen des hohen Alters eines kirch— 
lihen Dramas rechnet einer der geiſt- und einjichtsvolljten Forſcher auf 
diefem Gebiete, der mehrfach genannte Magnin, die Reinheit und Sim: 
plicität der Behandlung jo wie die aus verjchiedenen gleichlautenden 
Terten hervorgehende unveränderte Berbreitung derjelben. Indeſſen 
muß Magnin jelbjt in Bezug auf das erjte an einem Beifpiele zeigen, 
wie trügeriſch auch noch diefe im Allgemeinen zutreffenden Merk: 
male im einzelnen Falle find. Denn obſchon er aus jenem Grunde 
ein von E. de Eoufjemafer *) mitgetheiltes, auf nur ein Gejpräd) 
zwiichen Maria und dem Engel bejchränftes, Eleines Myfterium 
der Berfündigung (weldes in einem Proceffional des 14. 
Yahrhunderts des Archivs der Kapitulare von Eividale enthalten 
ift) zu den allerältejten Denkmalen diefer Art rechnet, glaubt er 
dagegen ein in der Behandlung ganz ähnliches, ebendafelbit 
gefundenes und gewijjermaßen ein Pendant dazu bildendes Geſpräch 
zwiichen Elifabeth und Maria, welches von Eoufjemafer als Seiten- 
ſtück und Fortjegung jenes erjten und mit ihm ein Ganzes bildend, 
bezeichnet werden fonnte, das gleich hohe Alter abjprechen zu jollen, 
weil das Feſt des Beſuchs erjt jeit dem Jahre 1264 gefeiert 
worden, in welchem die Franciscaner dafjelbe in Piſa einführten. 

Was aber das zweite der Magnin’schen Merkmale für ein 
hohes Alter der kirchlichen Spiele betrifft, jo erjcheint deſſen Sicher: 
heit noch minder zuverläffig zu fein, da das fpätere Alter eines 
Schriftwerfes eben jo wenig genaue Abjchriften vollftändig aus: 





*) Drames liturgiques du moyen äge (texte et musique) par M. E. de 
Coussemaker. Rennes 1860. 
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ichließt, wie das frühere eine gelegentliche Ueberarbeitung defjelben. 
Magnin gründete wohl feine Annahme hauptſächlich nur darauf, daß 
das individuelle Moment der dichteriichen Phantafie in den früheren 
Zeiten ein noch wenig entwideltes und die Scheu vor dem Heiligen 
eine zu große war, um nicht jo feit wie möglich an der kirchlichen 
Ueberlieferung und an dem jtreng liturgiichen Charakter diejer 
dramatiihen Darftellungen fejthalten zu jollen. Dies mag auch 
für einzelne Zeiträume und für einzelne Gegenden zutreffend fein. 
Ganz allgemein und durchgreifend war es aber wohl nie. 
Allerdings zerfallen die uns erhalten gebliebenen älteren Denf- 
male in jolche, welche einen ftrengliturgifchen Charakter haben, fich 
ftreng an den Wortlaut der Evangelien und heiligen Schriften 
binden oder doch jo beichaffen find, daß fie einen Theil des 
Gottesdientes jelbjt bilden Fonnten und muthmaßlich oder nach— 
gewiejenermaßen denjelben aud) bildeten, ferner in ſolche, welche 
zwar eine jelbjtändigere dramatifche Form gewonnen haben, aber 
doch noch jo geartet find, daß fie ji dem Gottesdienjte ein- oder 
anfügen lajjen, — und drittens in ſolche, welche ſich ihrer Form, 
ihrem Inhalte und ihrer Behandlung nad) ſchon ganz von ihm losgelöſt 
zu haben jcheinen. Gleichwohl läßt dieje Verfchiedenheit allein die chro— 
nologijche Folge derjelben wohl zum Theil annähernd, doch feineswegs 
durchgehend mit voller Sicherheit feſtſtellen. Von denjenigen der 
erhalten gebliebenen dramatifchen Dichtungen, welche man zu den 
älteften rechnet, können verjchiedene nicht als rein liturgifche bezeichnet 
werden, auch beziehen fie ſich feineswegs alle auf die hohen Kirchen: 
jefte. Das von Couſſemaker veröffentlichte Diyjterium: „Les Pro- 
phetes du Christ“, weldes der Abbé Lebeuf in der Abtei St. 
Martial zu Limoges fand, und Magnin dem 10. Jahrhundert zurechnet 
und als Oratorium bezeichnet, ftellt ſich keineswegs als rein liturgifches 
Drama dar; denn es hält ſich in der Darftellung nicht blos an 
die heilige Ueberlieferung, jondern läßt feine Perfonen mehr nur 
in Beziehung zu ihr und im allegorischen Sinne erjcheinen. So 
treten nad) einander: Jacob, Yejaias, Yeremias, Daniel, Haba- 
uf, David, Simon, die heilige Elifabeth, Johannes der Täufer, 
ja auch Birgil, Nebufadnezar und die Sibylle auf — wohl eines 
der frühejten uns erhaltenen Beijpiele der Herzuziehung alttefta- 
mentliher Perſonen, jowie der fjogenannten Prophetenſpiele. — 
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Auh das jhon erwähnte und für fait eben fo früh gehaltene 
Myſterium von den Eugen und thörichten Jungfrauen (Magnin 
jegt e8 in den Anfang des 11. Jahrhunderts) ift, wennſchon von 
tiefftem religiöfen Ernſte, doch fein rein liturgifches Drama, da es 
fein Moment der Lebensgefchichte Chrifti, ſondern nur ein Gleichnif 
behandelt und in Verbindung mit der Fiction des Weltgerichts 
bringt. Auch zeigt e8 bereits einen ganz jelbjtändigen Charafter, 
jo daß es ſich höchſtens an einen Gottesdienft anfchließen konnte, 
vielleicht aber aud, losgetrennt von ihm dargeftellt worden ijt. 
Iſt Hier doh jchon von Dümonen, welche der Höfe entjteigen, 
die Rede*). 

Dagegen jind die beiden Stüde, welche man für die ältejten 
der Deutſchland zugehörigen anfieht, die in Freifingen auf 
gefundenen, jegt in der Bibliothek zu München befindlichen Myfterien : 
das Officium Magorum und der Ordo Rachelis, wie 
jhon die Bezeichnungen andeuten, von jtreng ritualem Charafter. 
Auch haben derartige Darjtellungen ſpäter noch fortgedauert, 
wovon Mone**) verjchiedene Beijpiele gibt. Denn naturgemäß 
mußte man in Gegenden und Kirchen, in denen man ftreng auf 
Reinheit des Gottesdienjtes und die Beobachtung der ritualen 
Formen hielt, aud) ebenjo ftreng an den einmal in den Gottesdienjt 
eingeführten dramatijchen Formen fejthalten und nur unmwejentliche 
Veränderungen und Umbildungen derjelben zulaſſen. So iſt man 
jogar, wie jener bereits oben angeführte Wormjer Synodalbeihluß 
vom Jahre 1316 beweiſt (S. 37), noch in jo fpäter Zeit auf 
eine einfachere jtrengere Feier des Auferjtehungsfejtes wieder zurüd- 
gefommen. 

Selbit das Vorkommen allegorifcher, realiftiicher und fomijcher 
Elemente bietet nicht immer ein jicheres Merkmal für die Beit- 
bejtimmung dar; wohl aber werden jie den jtreng ritualen und 
liturgiihen Darjtellungen immer gefehlt haben, wenn auch in den 





*) Dieſes Stüd war mit dem vorigen und nod einem anderen, fleineren „De 
mulieribus“ in einem Manufcripte derart vereinigt, daß fie lange für nur ein 
einziges angefehen wurden. Erft Magnin hat diefe drei Stüde von einander getrennt. 
Journal des Savants 1846. p. 76 u. f. 

**) Mone, Schaufpiele des Mittelalterts (Karlsruhe 1846) I. Th. ©. 7 u. f. 
Auch Du Méril, Origines latines du theätre moderne (Paris 1849). 
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Evangelien und heiligen Schriften jhon Keime zu einer realifti- 
ihen und fomifhen Behandlungsweije liegen. Das 
Suchen der Eltern Jeſu nach einer Herberge, der Ejel an der 
Krippe im Stall, die Anbetung der Hirten und Magier, der Wett: 
lauf der Jünger, die Wächter am Grabe — boten Beranlafjung 
oder doc Gelegenheit hierzu dar. Die Aufnahme von Bileams 
Ejel in das Prophetenjpiel mußte e8 noch mehr begünftigen. In 
den Weltgerichtsipielen und den ihnen zu Grunde liegenden Vor— 
ftellungen vom Antichrift und der Hölle, lagen, wofür ich jchon auf 
ein jehr frühes Beiſpiel hinweijen konnte (S. 42), die Keime der 
ipäteren Diablerien; in den Märtyrerjpielen, die wie die Spiele der 
Nonne Hroswitha beweijen, ſchon im 10. Jahrhundert vorfommen 
konnten, die Keime zu der jpäteren Romantik des Wunderglaubens 
und des Gräßlichen. Ging doch das Ritual vieler Kirchen bei ein- 
zelnen Feſten jogar in die Luft und die Heiterkeit des wirklichen 
Lebens über oder zog doch Elemente von diefen mit zu fich heran. 
So berihtet Magnin*), daß die Liturgiiche Feier des Weihnachts- 
feftes während des 10.—13. Jahrhunderts in den Kirchen Franf- 
reihs in folgender zwar durchaus würdiger, doch naiv volksthüm— 
licher Weiſe jtattfand. Man errichtete vor dem Altare ein Zelt, 
welches den Stall zu Bethlehem vorjtellte, zu einer Seite der 
Jungfrau mit dem Chriſtuskinde zeigte jich ein Engel, zur anderen 
Joſeph, zuweilen wohl aud der Ochſe und Ejel. Um Mitternacht 
verfündete der Chor der Engel von dem höchjten Theile der Kirche 
herab die wunderbare Geburt des Herrn. In einigen Kirchen 
wurden nun die dem Evangelium Lucas entnommenen Worte, 
Gloria x. in griechiſcher Sprache gefungen, um, wie man glaubt, 
der hiftoriichen Wahrheit näher zu kommen. Nach der Verkündigung 
ftimmte die Geiftlichkeit, welche im Chore jtand, den Lobgejang an, 
und die Gemeinde, die im Schiffe ebenfalls ftand, erwiderte darauf 
einftimmig mit dem „Gloria in excelsis Deo, alleluja.“ An welchen 
Gejang ſich dann gewöhnlich noch andere volksthümliche, heitere Ge— 
länge anjchlofjen, von denen jedes Couplet mit einem Rundtanze endigte, 
der ſich — gewijjermaßen ein Symbol für den Entwidlungsgang der 
firhlihen Spiele — aus dem Innern der Kirche nah) Außen 


*, Journal des Savants 1861. p. 489. 
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bewegte*). Welhen Werth man zeitweilig auf dieje Tänze legte, 
beweijt, wie Magnin weiter berichtet, eine Stelle Kanciani’3 **), welcher 
in einer Urkunde von einem Geldvermäcdtniffe las, das jährlich 
demjenigen Burjchen und demjenigen Mädchen zufließen follte, denen 
bei diefen Tänzen der Preis zuzuerfennen ſei. Darauf beruht e8 
wohl auch, daß, als im Jahre 633 das Toledaniſche Concil die 
Hallelujahgefänge während der großen Faſten verbot, dies eine 
große Mipftimmung in den Gemeinden und der niederen Geijt- 
lichkeit zur Folge hatte. Es entjtand bei diefer Gelegenheit in 
einigen Diöcefen fogar eine bejondere Ceremonie, welche am Tage 
vor den großen Faften den Abjchied des Hallelujah in 
bizarrer Weiſe feierte. Ein Geijtlicher, Namens Amalarius, hat 
darüber berichtet. Das Hallelujah wurde in diejen Spielen jinn- 
bildlich als ein Reijender dargeftellt, den man von allen Seiten zu 
bleiben oder doch bald zurüdzufehren beſchwor. Dieje jeltfame, 
fröhliche, aber ganz unfchuldige Feitfeier blieb bis in’s 15. Jahr: 
hundert in einzelnen Kirchen, unter anderen in Straßburg, 
Meg, Toul in Gebraudh. Hier war zulegt die Ausführung 


*) Doch Tief neben diefer Feier nach den Mittheilungen M. Sepet’s (Le 
drame chretien en moyen äge (Paris 1878) p. 67.) eine andere ber, welche in vielen 
franzöftfchen Kirchen vom 11.—16. Jahrhundert feftgehalten wurde und bei welcher 
die Gottesmutter nur bildlich dargeftellt ward. Fünf Geiftliche, in Tuniken gekleidet 
mit Stäben in den Händen, ftellten die Hirten dar, auf einer Ambone erſchien ein 
Ehorfnabe als Engel und verkündete die Ankunft des Herrn. Die Hirten drangen 
num in den Chor ein, während die Chorfnaben das Gloria der himmlischen Heer- 
fchaaren anftimmten. An der Krippe wurden die Hirten von zwei Prieftern in 
Dalmatilen empfangen, welche zwei Frauen darftellten und ihnen das Kind zeigten. 
Die Hirten knieten nieder und fangen einen Lobgefang, worauf fie in die Kirche 
zurücklehrten und das Hallelujah anftimmten, am welches fid) die große Mefje un- 
mittelbar anſchloß. — Bon befonderem Intereſſe ift aud) eine von Johann 
d’Arrandjes, 1069—1079 Bifchof der Kathedrale zu Nouen, in feinem Werke über 
lirchliche Officien mitgetheilte Feier der Erjcheinung des Herrn, wovon u. A. aud) 
P. Anfelm Schubiger (a. a. ©.) einen Auszug gibt. Es ward ſchon in Coftiim mit 
einfach feierlichem kirchlichen Pompe gefeiert. Ein koſtbares Zelt mit golddurd)- 
wirkten Vorhängen wurde dem Altare gegenüber aufgefchlagen und verfinnlichte die 
Geburtsftätte Chrifti. Zu ihr malljahrteten von verjdjiedenen Punkten ber 
Kirche ausgehend die drei Könige, Geiftliche in föniglichem Gewande, einem Stern 
folgend, der von dem höchſten Punkte des Domes herniederleuchtete. 

) Barbarorum leges antiquae. T. III. p. 84. 
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nur anf die Chorfnaben beſchränkt*). Auch jet wollte die Kirche 
durch die Duldung diefes und ähnlicher Feſte wohl nichts Anderes 
bezweden, als die feier der hohen Heiligen Feittage dafür möglichjt 
rein zu erhalten. Der Volksluſt, der fich die niedere Geiftlichkeit 
nur zu gern anjchloß, wurde jo auch das Feſt der drei Könige 
überlafjen. Geeignetere Gelegenheit bot noch das Eſelsfeſt dar, 
welches zu Ehren des Ejels begangen wurde, auf dem Maria mit 
dem Ehrijtusfinde nad) Aegypten floh, jowie desjenigen, auf welchem 
Jeſus in Jeruſalem einzog, anderer biblijchen Beziehungen nicht zu 
gedenfen. Es fam bejonders in Frankreich, Spanien und den 
Niederlanden in Aufnahme und bejtand urjprünglic in einem Feit- 
zuge, deſſen Mittelpunkt ein jchönes, als Maria gefleidetes, ein 
Kind im Arm Haltendes Mädchen bildete, welches auf einem Ejel 
ritt und von verfleideten Prieftern unter dem Abjingen eines lateini- 
ihen Lobgejanges, in deſſen Refrain das Volk allemal einjtimmte, 
nach der Kirche geleitet wurde. Natürlich jchlofjen ſich, wie bei 
dem Narrenfefte, Tänze und burlesfe Aufführungen an. Wenn jie 
auch beide der Kirche nur aufgedrungen worden jein mögen, und 
dieje ihnen oft durch Verbote zu ftenern ſuchte, mußte fie ihnen 
gleihwohl Duldung gewähren, jo daß ſich diejelben bis in's 16., 
bier und da ſelbſt bis in's 17. Jahrhundert erhielten **). In jpäteren 
Zeiten wurden dieje Feite wohl auch benugt, um dem Unmuth über 
die in der hohen Geijtlichkeit eingerifjenen Mißbräuche eine jcheinbar 
ungejährliche Ableitung zu geben. So hat es denn in der That 
den Feſten der Kirche an fomijchen Elementen, die freilich aud) 
erit von Außen in fie hineingetragen wurden, jchon jeit lange nicht 
gefehlt, daher es kaum nöthig war, fie für die jpäteren Myſterien 
und Miratelipiele noc außerhalb derjelben zu juchen. 

Indeſſen lag es in der Natur der Sache, daß, jo lange dieje 


*) Magnin (Journal des Savants 1860. p. 539), Geiftlihe Tänze famen 
zu Befancon bis 1738 und in St. Anatole zu Salins bis 1742 vor, obwohl 
fie ſchon durch Synodalbefhluß von 1585 und 1601 verboten waren. Sie be- 
fanden zulett nur noch in einer Promenade um's Klofter. 

“+, In St. Etienne zu Dijon war das Narrenfeft mit einer Art Farce ver 
bunden, die auf einer Bühne außerhalb der Kirche gefpielt wurde und in welder 
dem Borfänger der Narren unter vielen ausgelaffenen Ceremonien der Bart ger 
ihoren wurde, S. Tivier, Historire de lit. dram. en France (Paris 1873) p. 42. 
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Spiele auf die lateinische Sprache bejchränft waren, dies vor dem 
Eindringen derartiger Elemente einen gewiſſen Schu bot; objchen 
die in lateinischer Sprache gejchriebenen Spiele nicht felten von 
einem freien heiteren Geijte bewegt erjcheinen, was bejonders in 
der rhythmischen Behandlung der Sprade zum Ausdrud kommt. 
Ebenjo lange wurden fie wohl aud), wenn jchon nicht ftetS in der 
Kirche, jo doch an Heiligen Orten zur Aufführung gebradt. Bei 
den ritualen und liturgiſchen Darftellungen ift erjteres jelbjtver- 
ftändlih. Doch auch bei denjenigen lateinijchen Spielen, die ſchon 
eine jelbftändigere Form zeigen, wird es meijtens annehmbar fein. 
Wurden jelbjtändigere Spiele in Kirchen aufgeführt, jo find fie 
gewiß auch von firchlichen Formen eingeleitet und umrahmt gewejen ; 
wie das aus der Kirche herausgetretene Myjfterien- und Mirakel— 
jpiel ebenfall® noch längere Zeit eine firhlihe Umrahmung zeigte, 
an einzelnen Orten jogar durch Predigten und geiftlihe Reden 
eingeleitet wurde, jo 3. B. die uns erhalten gebliebenen Mirafel: 
jpiele eines franzöfiichen Puy's des 14. Jahrhunderts. 

Dod wird man jchon jegt die eigentlich Firchlichen Myſterien 
von den Klofterjpielen zu unterjcheiden haben, die, wenn auch 
ebenfalls eine religiöje Beziehung und Tendenz hatten, doch dem 
Stoff, wie der Behandlung nad, einen freieren Charakter annehmen 
fonnten. Derartige Spiele wurden dann in den Nefectorien umd 
Oratorien zur Darftellung gebradt. Wir lernten dergleichen Vor— 
jtellungen ſchon aus den Mittheilungen Gregor’ von Tours und 
aus den Spielen der Nonne Hroswitha kennen. Ahnen werden von 
ZTivier*) die Mirafeljpiele des Mönchs Hilarius, eines 
Schülers Abälards (die Erwedung des Lazarıs, das Spiel vom 
heiligen Nicolas und Daniel, jo wie die vier Et. Nicvlaslegenden 
aus dem Manufcript der Abtei St. Benoite**): Les filles dotées, les 
trois clercs, le juif vol&***) und le fils de Gedron) an die ©eite 
gejegt, welche Iegtere jchon fareirt find. Hierher gehört auch noch der 
Daniel aus dem Manuferipte von Beauvais, den Couſſemaker, 





*) a. a. O. p. 72. 

**) Couſſemaker hat die darin enthaltenen Spiele ſämmtlich mitgetheilt. Das 
Manuſeript iſt aus dem 14. Jahrhundert. 

***) Der juif volé behandelt denſelben Gegenſtand wie die Spiel vom St. 
Nicolas des Hilarius und des Jean Bodel. 
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der ihm mittheilt, über den Daniel des Hilarius ftellt; jo wie 
endlich der Tegernjeer Ludus de adventu et interitu 
Antichristi, weldes, wahrjcheinlih der erſten Hälfte des 
13. Jahrhunderts angehörende Stüd ſich zugleih als ein Ge— 
legenheitsjtüd ausweift, in das neben der Firchlichen eine 
weltlih-politijhe Tendenz eingegangen ij. Es iſt von 
einem überwiegend allegoriichen Charakter und gehört zu den 
Antihrijtipielen. Auch macht ſich in ihm jcholaftischer Einfluß 
bemerkbar. 

Diejer Einfluß, der fih auch in den Spielen des Hilarius 
zeigt, tritt in recht auffallender Weife in dem Ludus scenicus 
de nativitate Domini hervor, welchen Schmeller*) und 
Du Meril**) aus einer dem 12—13. Jahrhundert angehörigen 
Benedictbeurer, jegt in der Bibliothef zu München befindlichen 
Handichrift abdruden ließen und den Wilten***) als fynoptifchen 
Weihnachtsludus bezeichnet, worunter er die vom kirchlichen Cultus 
abgelöften, aber nod in der Kirche aufgeführten Spiele verjteht, 
injofern fie den Inhalt ganzer Feitfeiergruppen, hier aljo den In— 
halt des ganzen Weihnachtsfejtcyelus, in einem einzigen Spiele 
vereinigen. In diefem Spiele findet nämlich zwijchen dem heiligen 
Augustin und der Synagoge, als Vertreterin des Yudenthums, 
ein Disput ftatt, in dem es jich um einen der beftrittenjten Punkte 
der Kirchenlehre, um die unbefledte Empfängniß Mariä, handelt, 
ein Streit, der damals die ganze gelehrte und gebildete Welt be- 
wegte, und welchem gegen den Schluß hin ein anderer zwijchen 
dem guten und böjen Engel, gegenüberjteht, von denen der erjtere 
die Hirten antreibt, zur Anbetung des Chriftfindes zu gehen, der 
andere jie aber davon zurüdzuhalten jucht. 

Nach den Gattungen laſſen ferner die kirchlichen Spiele ſich ein- 
theilen in Myſterien (vielleicht von ministerium, kirchliche Hand- 
lung), zu denen die liturgischen Dramen gehören, und worunter jtreng 
genommen nur diejenigen dramatischen Darjtellungen zu verſtehen find, 
welhe ganz unmittelbar das Geheimniß der Menjchwerdung, Auf- 





*) Carmina Burana (Public. des Stuttg. lit. Vereins, Bd. XVI.) p. 80 und f. 
*) a a. O. p. 187 und f. 
*) Geſchichte der geiſtlichen Spiele in Deutſchland (Göttingen 1872) ©. 20. 
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erjtehung und Himmelfahrt Chrifti zum Gegenjtande haben, doch auch 
noch diejenigen verjtanden werden, deren Gegenjtände in irgend einer 
Beziehung zu dem Myſterium Chriſti jtehen oder in jie doc) gebracht 
wurden und in Mirafeljpiele, deren Gegenjtände der Legende, 
Heiligen- oder Märtyrergefchichte entnommen find. Allegorien und 
Moralitäten, jowie Gelegenheitsjtüde kommen vereinzelt, wie wir 
gejehen, zwar vor, doc ohne daß ſie jchon eine bejondere Gattung 
bildeten. Außer ihnen dürfte man vielleicht die Aufführungen, welche 
gelegentlich der Narren» und Ejelsfejte in Kirchen jtattfanden, als 
firhlihe Spottjpiele und Farcen bezeichnen. Es laſſen 
ſich über fie aber nur Vermuthungen aufftellen. 

Hinfichtlich der Feſtfeier, welcher fie dienten, laſſen fich die Spiele 
diejer Periode noch unterjcheiden als eigentliche Glaubens und als 
Erinnerungsfeftipiele.. Zu den erjtern gehören die Weihnadts-, 
Diter- und Himmelfahrtsjpiele Zum Weihnachtscyklus: 
das Myfterium der Geburt Chrifti, das Hirtenſpiel, 
das Magier- oder Drei-Königsipiel, das Feſtſpiel 
am Tage der unjhuldigen Kindlein, zu dem wieder 
die Rachelklage gehört und durch entferntere Beziehung das 
Prophetenspiel. Zum Oſtercyklus gehören das Palmen-, 
Paſſions- und Auferftehungsipiel; zu den Himmelfahrts- 
fpielen auh noh die Antihrijt- und die Weltgeridhts- 
jpiele. Bon ihnen erlangten die Oſterſpiele die weitaus größte 
Bedeutung. Das längere jtrenge Feithalten an der Liturgie macht, 
daß die älteren diejer Spiele, bejonders die, welche von der Auf- 
eritehung handeln, eine große Uebereinjtimmung mit einander zeigen, 
was noch nicht zur Annahme eines äußeren Zujammenhanges nöthigt*). 
Die Glaubensfejte waren natürlich zugleich noch Gedächtnißfefte, ſo— 
wie umgekehrt die Feittage der Apojtel, Heiligen und Märtyrer auf 
den Glauben bezogen und hierdurch in gewiſſem Sinne auch wieder 
Glaubensfefte waren. 

Im Jahre 1264 wurde ein neues Kirchenfeit eingeführt, 
welches bald alle anderen Fejte an Bedeutung und Glanz über: 
jtrahlen ſollte. Veranlaſſung gab jcheindar das Wunder von 


*) Eine Weberficht der von der Auferftehung handelnden Spiele findet fid) bei 
Doubet, Dietion: de Mysteres p. 847. 
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Bolfena, die der Hoftie angeblich entquollenen Blutstropfen, welches 
einen ungläubigen Briefter von der Gegenwart Ehrifti überzeugt 
haben ſollte. Urban IV. jeßte zur Verherrlihung diefes Wunder- 
glaubens das Fronleihnams- oder Corpuschriſtifeſt 
ein. In Wahrheit forderte aber wohl das jinfende Anfehen der 
Kirche und des kirchlichen Geiftes zu Anftrengungen, beide wieder: 
berzujtellen, auf. Fällt doch die Einführung diejes Fejtes fo 
ziemlich mit den Bewegungen der Flagellanten (der Geißler) zu— 
jammen, welche aus ähnlichen Erwägungen und aus dem Gefühle 
von der Nothwendigfeit einer Buße hervorgingen. Man jtattete 
das Eorpuschriftifeft mit dem allergrößten kirchlichen Pompe aus, 
was jedoch erjt in einer fpäteren Zeit (1316) gejchehen jein 
mag, da es erjt jetzt allgemein durchgejegt wurde. Auch dra- 
matiſche Spiele haben ihm dann nicht fehlen gedurft. Diejelben 
nahmen hierdurd) einen erneuten Auffhwung, nachdem fie 1210 
ans den Kirchen verwiejen worden waren. Es ijt zwar frag. 
ih, ob das Verbot aud) gegen die liturgifchen dramatifchen Dar- 
ftellungen gerichtet war und nicht blos gegen Die davon los— 
gerifjenen Spiele, in welche jchon zu diejer Zeit allerlei weltliche 
Elemente eingedrungen jein mochten. Jedenfalls wurde dem Ber: 
bote nur in dem legten Sinne, meift aud gar nicht Folge gegeben, 
jo daß es 1227 vom Trientiner Concil und 1293 von der Utrechter 
Synode, doch in viel eingejchränfterer Form erneuert wurde. Aus 
jpäteren Verordnungen werden wir aber jehen, daß die eigent- 
lichen liturgiſchen Spiele in Kirchen wieder geduldet waren*), jowie 
ih aud noch ergeben wird, daß die Kirche an dem aus 
ihr herausgetretenen Firchlihen Drama noch lange thätigen An— 
theil nahm oder es doch dur ihren Einfluß zu fürdern und 
ihren Zweden dienjtbar zu machen fuchte. Aus diefen Berhältnifjen 
ergibt ſich zugleih, daß Magnins Meinung, kirchliche in der 
Volksſprache gedihtete Spiele jei niemals in Kirchen dargeftellt 
worden, eine zu weitgehende ijt**). 


) So ift es 3. B. dargethan, daß in der Kirche zu Tournai noch im 16. 
Jahrhundert durd) eine Stiftung des Kaplans Eottrel liturgiſche Dramen ftattfanden. 
©. Eoufjemater, a. a. ©. p. 345. 

*) Mit Recht weift Ancona, a. a. O. p. 61 in d. Anm. auf das Eindringen 
der Bolfsipradyen in den Gottesdienft im Laufe des X. und XI ae hin, 
Prölk, Drama I. 
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Immerhin wurde aber durch jene Gebote erreicht, daß nicht 
wenige Kirchen dramatijche Darftellungen ganz von fich ausſchloſſen, 
andere nur die ftreng ritualen zuließen und ſich hierbei an die 
lateiniſche Sprache und an den Wortlaut der Vulgata banden, 
wie dies aus dem fchon erwähnten Wormfer Synodalbeihluß zu 
erſehen iſt, noch andere fie wenigjtens auf die Kirchhöfe ober 
vor die Thore der Kirche verlegten. 

In Bezug auf den Charakter der Darftellungs- 
weise lafjen die kirchlichen Spiele diejer Periode ſich eintheilen 
in ſolche, welche hauptfählih nur dur den Gejang wirken 
wollten, und die daher unferen Dratorien ſich näherten; ferner in 
folche, welche zugleich die fjihtbare Darftellung anjtrebten, aber 
dabei über die ſymboliſche Andeutung der äußeren Handlung hin— 
auszugehen fich fcheuten, und endlich in foldhe, welche hier mehr, 
dort weniger, auf wirkliche, mimifch-dramatiihe Darjtellung 
ausgingen, fich aber noch immer theils aus Scheu, theils aus Uns» 
beholfenheit mit ſymboliſchen und allegorifchen Andeutungen begnügten. 
Couſſemaker ſtellt es ganz außer Zweifel, daß das kirchliche Drama, 
fo lange es einen liturgijchen Charakter bewahrte, nur gejungen, 
nicht gefprochen wurrde. Doc) wurden auch nicht wenige Mirafeljpiele, 
jo lange fie in lateiniſcher Sprache verfaßt waren, ja felbjt noch 
fareirte und ganz in der Volksſprache gejchriebene, nur gejungen. 
Couſſemaker jelbjt hat Beifpiele hierfür in feinen Drames litur- 
giques du Moyen äge (Texte et Musique)*) gegeben, 3. B. die 
legendären Dramen der Abbaye de Sainte-Bänoite-sur-Loire 
und den Daniel aus dem Manuſcripte von Beauvais. 


wobei er fid) fogar wieder auf Magnin (Journal des Savants 1844, p. 22) bes 
rufen kann. „Jede Kirche,‘ heit es darin, „wollte ihre farcirte ſtheils lateiniſche, 
theils franzöfifche) Epiftel haben. Die Geiftlicheit duldete farcirte Meffen. Dan 
fang fareirte Pfalmen, Hymnen und Projen“. Ancona führt ferner (p. 66 und 67) 
verſchiedene Beijpiele an, daß kirchliche Spiele noch im 15., ja fogar noch im 16. 
Jahrhundert in Kirchen ftattfanden. Mit Recht fagt er, daß diefe nicht mehr alle 
in lateinifcher Sprache abgefaßt fein fonnten. Nur eine einzige diefer Darftellungen, die 
deö Mistere de la Beguine, welche 1538 in der Kathedrale von Noyon ftattfand 
und Unordnungen veranlafite, hatte, fo viel man weiß, ein Verbot zur Folge. 

*) Die Sammlung enthält Dramen aus Manuferipten von St. Martial zu 
Limoges, Orleans, Beauvais, der Abtei Saint-Benoit-fur-Poire, der Bibliothek 
Bigot, der Abtei Origuy Sainte-Benoite und Cividale, zujammen 22 Stüd, 
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So lange fih das liturgiſche Drama an die Tertworte der 
Liturgie band, konnte man fich auch mit den liturgischen Gefängen 
begnügen. Anders, wenn man ganz neue Texte erfand, die eine 
eigene muſikaliſche Behandlung forderten. Nur hier wurde die 
Harmonie, wurden außer der Orgel auch Inſtrumente noch ein- 
geführt. Das Wort war aber fchon zur Zeit Karla des Großen bei 
den Kirchengejängen zur Nebenjache geworden. Die Pflege, welcher 
diejer Fürft denjelben zumendete, führte hierin eine große Ver— 
änderung herbei. Leon Gautier bezeichnet*) den Mönh Notfer 
Labeo in St. Gallen und den Möndh Adam de St. Victor, 
einen Deutihen, als diejenigen, welche die Brojen erfanden und 
weiter ausbildeten und hierdurch den Grund zu einer neuen Berfi- 
fcation legten. Dies wirkte nicht nur auf die Gejtalt der Terte, 
jondern auch auf die ſich ihnen anjchließenden Formen der Mufit 
ein. So lange dieje Terte in lateinifcher Sprache abgefaßt waren, 
zeichneten fie jich nicht felten durch rhythmiſche Beweglichkeit nnd 
Rlangwohllaut, durch Einfalt des Empfindungs- und Reinheit des 
Gedanfenausdruds aus. Couſſemaker Hält die Verbindung der 
Dichtung mit der Mufit im kirchlichen Drama für eine nothwendige 
und dieſe Nothwendigkeit für eine äußere und eine innere. Jene 
findet er darin gelegen, daß das Wort in allen Räumen der 
großen Kirchen gehört werden follte; dieje in dem Verlangen, den 
Worten einen feierlichen Ausdrud zu geben und dieſen dabei mög" 
lichſt unabhängig von der individuellen Unzulänglichkeit des Vor— 
tragenden zu machen. „Combien — heißt e8 bei ihm**) — n’eüt-il 
pas &tö parfois difficile d’interpreter convenablement les divers 
röles, si les acteurs avaient &t& abandonnös à leur seul talent 
de diction.* Wenn aber im Gejange diefe individuelle Unzuläng- 
lichkeit zurüdtrat, jo war dies zugleich nicht minder der Fall mit 
der individuellen Eigenthümlichfeit überhaupt, und da dieje anderer- 
feits ein jo wejentliches Moment aller dramatiſchen Entwidlung 
fänmtlich mit der dazu gehörigen Mufifbegleitung. Die Couſſemaler'ſche Publication 
zog eine weitere Beröffentlihung Firhlicher Dramen mit Mufifbegleitung Seitens 
ded Pater Anjelm Schubiger (f. S. 33) nad) fih, welde den Handfchriften der 
Klöfter Einfiedeln, St. Gallen, Engelberg, Conftanz entnommen find. 

*) In feinem Vorworte zu den Werken von Adam de St. Victor. 
+) a. a. D. Einleitung pag. Xj. 
4* 
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ist, jo mußte auch diefe hierdurch mit gehemmt und unterbunden 
werben. Zwar beweijt die moderne Mufit, daß aud in ihr die 
individuelle Eigenthümlichkeit einen bedeutenden und zwar einen 
bedeutenden dramatiichen Ausdruck gewinnen kann, aber es ijt 
nicht weniger gewiß, daß dies nicht in demjelben Umfange und 
nur im einer wejentlih anderen Weiſe möglich ift, als in der 
gejprodyenen Nede. So lange die Mufit, jo lange das firdhliche 
Drama ausjchlieglih dem Glauben zu dienen hatte, Tonnten fie 
das Gewicht auch nicht auf den Ausdrud des individuellen Momentes 
der Empfindung, fie mußten es vielmehr darauf legen, daß 
das allgemeine Moment der Empfindung zum Ausdrud fam, und 
eben jo lange Fonnten auch die in den Liturgifchen Stoffen ge- 
legenen dramatiichen Motive weder in der Dichtung noch in der 
Muſik zu einer rechten Entwidlung gelangen. 

Der Charakter der Mujif war, wie Eoufjemafer fagt, 
dem bes liturgiſchen Dramas faſt durchgehend angemejjen, d. 5. jo 
wie dieſes ganz nur auf die Beruhigung und einfache Erhebung 
des Gemüths, auf die Würde und Reinheit des Gedanfenausdruds 
gerichtet, daher es hier der rhythmiichen und gemejjenen Melodie 
noch nicht bedurfte, jondern nur einer eben fortlaufenden durch die 
Negeln der Tonalität des kirchlichen Chorgejanges beſtimmten Melo— 
die, die zwar bejtimmte Gejege der Rhythmik und der Betonung zu 
berüdjihtigen hatte, die Eintheilung in Tacte aber zur Zeit noch 
nicht Fannte. Die muſikaliſchen Formen, deren ſich das liturgifche 
Drama damals vorzugsweile bediente, waren die des Rejponjoriums, 
des Antiphons, des Hymnus, des Jubelgeſangs und der Sequenzen. 
Chöre und Halbehöre, Duette und ſelbſt Terzette wechjelten darin 
ab. Da, wie Couſſemaker darthut, zuweilen älteren Dramen eine 
neue Mufifbegleitung gegeben wurde, jo bietet fich auch dieje nicht 
immer als ein ficheres Merkmal für die Altersbejtimmung der 
Dichtungen an. Dafjelbe gilt von der übrigen Spielweije. Zwar 
jol, nad) Magnin, ſchon der bloße Mangel einer Spiel» 
weiſung als ein bejonders ficherer Beweis für das hohe Alter 
eines Spieles gelten können. Wenn aber ein Abjchreiber drei ver: 
ihiedene Stüde ohne jedes fie trennende Zeichen hintereinander 
fortjchreiben fonnte, jo daß man darin nur ein einziges Stüd vor 
ih zu Haben glaubte, jo wird man der Zuverläffigkeit der Ab» 
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ſchreiber nicht allzu jehr trauen dürfen *). Jedenfalls fehen wir Stüde 
der verjchiedeniten Behandlung und Spielweife gleichzeitig neben 
einander herlaufen. Selbſt bei den ganz in der Volksſprache 
gedihteten Stüden find die Bühnenmweifungen noch lange in 
lateiniſcher Sprache verfaßt. Nur in einem der von Coufjemafer 
mitgetheilten Dramen der Abbaye d’Origny St. Bönoite ijt die 
Bühnenweifung ausnahmsweije franzöfisch. 

Bei der Darftellung der ftreng ritualen Stüde gingen die 
Geiftlihen in ihren Feitgewanden, und falls fie Frauen darftellten, 
in weißen Dalmatifen. Die Bewegungen hatten vorgefchriebener- 
maßen einen feierlich ftrengen und ſymboliſchen Charakter. Die 
Dertlichkeit wurde ebenfalls immer nur ſymboliſch angedeutet. In 
dem PlanctusMariaedesPBrocejfionale von Eividale 
ind dagegen jchon die bis in's Kleinfte ausgeführten Bühnen- 
weijungen des doc) jo überaus einfach und rein gehaltenen Wechjel- 
gefanges auf eine mehr realiſtiſche Darjtellungsmeije gerichtet **). 

Sn noch höherem Grade ift dies in dem Office du 
mont St. Michel der Fall, in welchem der Geiftliche, welcher 
Gott darstellte, eine Krone und einen Bart zu tragen, in nadten 
Füßen aufzutreten und der Engel eine Balme in den Händen zu halten 
hatten; die drei Geiftlichen, welche die drei heiligen Frauen dar- 
ftellten, aber in weißen Dalmatifen mit verjchleiertem Haupt und 
Vaſen von Alabajter im Arme erjcheinen follten. Reicher erjchien 
nod die oben ©. 44 nad) Johann d’Arranches mitgetheilte Aus- 
führung des Officium magorum in Rouen ***), 

Je mehr aber die Darftellung auf Naturwahrheit ausging und 
je fiqurenreicher jie wurde, dejto mehr jcheint zunächſt das Un: 
behülfliche an die Stelle des Symbolifchen, das Steife an die Stelle 
des Feierlichen getreten zu fein. Dies wurde, jo lange der Vortrag 
ganz an den Gejang gebunden war, noch hierdurch gefördert. Doc) 
jelbft nachdem einzelne Theile in freier Rede hervortraten, wurden 
diefe anfänglich nur in gleichmäßig erzählendem oder rhetorifchem 
Tone, nicht aber mit dramatijch bewegtem Ausdrud vorgetragen 


*) Wie dies bei dem provencalifchen Zehnjungfrauenfpiele von Limoges der Fall war. 

**) Siehe Ancona a. a. DO. p. 38 oder Magnin, Journal des Savants. 1860, 
p. 588 oder auch Eouffemafer a. a. D. p. 292. 

**) Ancona a. a. DO. Vol. I. p. 36 und 38. 
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und auch die Dichtungen waren lange nur hierauf berechnet. Mone 
bezeichnet Iegtere dann als erzählende Schaufpiele. Die darin 
vorkommenden Perjonen jagen wohl etwas auf Handlung Bezogenes 
ber, ohne jedoch jelbjt in Handlung begriffen zu erjcheinen. Zu 
ihnen gehört jenes bereits oben erwähnte und jchon ganz in der 
Bolksiprache gejchriebene Mistöre de la Rösurrection du 
Sauveur. Dafjelbe beginnt, indem der Leiter des Spieles die 
Dertlichkeiten bezeichnet und dann jeder Perſon dejjelben ihren Platz 
anweiſt. „Zuerſt“, heißt e8 im der Spielweifung, „laßt uns die 
Drte und Wohnungen fejtfegen. Zunächſt das Erucifir, dann das 
Grab. Auch der Hölle bedarf es, um die Gefangenen darin zu 
verjchließen und endlich des Himmels. Vor Allem aber dort noch 
der Site des Pilatus mit feinem Gefolge. Er foll ſechs oder fieben 
Ritter zur Seite haben. Ihm gegenüber die Juden mit Caiphas 
an der Spitze. In der Mitte jei Galiläa, und auch Emaus will feinen 
Ort haben. Und nachdem jo alle Welt untergebradht und über- 
all Stille, mag Yojephus nun zu Pilatus ſprechen.“ 

Dieje erzählende Form, aus welder die einzelnen Perjonen 
dann redend hervortreten, fließt ſich noch eng an die liturgiſche 
Darftellungsmweije an, bei welcher der Priefter den erzählenden Theil 
des Evangeliums las. 

Es war natürlih, daß man, um Spielen dieſer Art eine 
Wirkung zu verjchaffen, um jo mehr Gewicht auf das Cojtüm 
und die äußere Ausftattung zu legen begann. Ein außergewöhn- 
liches Streben nad) Wirkungen diefer Art zeigt fich in dem ebenfalls 
dem 12. Jahrhundert angehörenden, von Klein dem Trouvere Wace 
zugejchriebenen, Myfterium Adam, welches fait ganz in nord« 
franzöfiicher Mundart gejchrieben und nur von einzelnen, dem Text 
der Bulgata entnommenen lateiniihen Schriftjtellen unterbrochen ift. 
E3 wurde gleich dem vorigen bereitS außer der Kirche, aber in 
Anlehnung an diefe, vor dem Thore derjelben, dargeftellt. Die 
Bühnenanweifung ſpricht von einer erhöhten Anordnung des Para- 
diefes und Gott — hier Figura genannt, vielleicht aus einer 
früheren Scheu, die zur Gewohnheit geworden war — hatte allein 
feinen Zugang und feinen Abgang von und nad) der Kirche. Der 
das Paradies vorftellende Raum war mit Vorhängen umhangen 
und mit feidenen Tüchern umzogen, jo daß die Perſonen nur von 
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der Bruft an fihtbar waren. Gott erjchien in einer Dalmatica, 
Adam in rother Tunica, Eva in weißem Frauengewand mit feidenem 
Peplum. Es ift vorgefchrieben, daß die Bewegungen angemefjen 
und würdig fein, die Darjteller fih in Wort und Rhythmus ftreng 
an den Text halten follten und Jeder, wenn er das Paradies zu 
nennen hatte, auf diejes Hindeutete. Der fpäter in’s Spiel tretende 
Teufel geht allemal nah der Hölle ab. Die Schlange ift von 
fünjtliher Mechanik. Sie rollt jih am Baume empor und fcheint 
Eva etwas in's Ohr zu flüftern. Nachdem Adam das Verbrechen 
begangen, taucht er Hinter dem Vorhang unter, um fein Kleid 
abzumwerjen und erjcheint nun in einer VBerhüllung von Laub. Wenn 
Gott dann wieder Hinzutritt, um Eva und Adam aus dem Para- 
dieſe zu jagen, hat er ebenfalls die Kleider gewechjelt und trägt die 
Stola. Nun kommt eine Scene, in welder die aus dem Paradieſe 
Verjagten das Feld bauen. Sobald fie fi) ausruhen, jäet der 
Zeufel Dornen und Wurzeln in die Furchen, worüber Adam und 
Eva in Jammer ausbrehen und Gott um Gnade anflehen. Der 
Teufel mit vier Teufelchen läuft jegt Herbei. Sie werfen ihnen 
Ketten um den Hals und jchleppen fie nad) der Hölle. Andere 
Zeufel erjcheinen und heulen vor Freude. Ein dider Rauch jteigt 
empor. Man Hört die höllischen Kejjel und Pfannen zufammen- 
fingen. Nachdem die Dämonen die Bühne verlafjen haben, treten 
Cain und Abel auf; jener in Roth, diefer in Weiß gekleidet. Eine 
zweite Handlung entwidelt fih. Figura jchreitet aus der Kirche 
hervor und verhängt den Fluch über beide. Den Schluß bildet ein 
Brophetenipiel, in welchem die Erjcheinung des Erlöſers ver- 
hießen wird. 

Mit diefem ſchon einen großen Apparat ſceniſcher Hilfsmittel 
vorausjegenden und ziemlich beweglichen Myjterienfpiel des 12. Jahr⸗ 
hunderts ftehen nicht wenige jpätere Spiele diefer Art, bejonders 
aber folgende Beichreibung der Zerbfter Proceſſion vom 
Jahre 1507 in dem bemerfenswerthejten Eontrafl. „Aus dem 
Charakter des Spiels," jagt Wilken, *) „tritt diefe Procejjion jchon 
dadurch faft völlig heraus, daß die auftretenden Perſonen ihre Kleinen 
Sprechrollen oder „Reime“ aufgefchrieben in den Händen trugen und 


*), Geſchichte der geiftlichen Spiele in Deutſchland. ©. 223. 
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ablajen, wenn die Reihe an fie fam, ja jelbjt in einzelnen Fällen 
wohl nur als Erfennungsmittel offen zur Schau trugen." Wir 
erinnern an ähnliche Darjtellungen auf altveutihen Bildern. 

Die Frage, ob bei den Spielen in Kirchen auch Laien mit- 
wirkten, kann nicht unbedingt verneint werden. Doc wird man es 
auch hierbei zu verjchiedenen Zeiten und an verjchiedenen Orten 
anders gehalten haben. So lange die Darftellungen aber einen 
ritualen Charakter bewahrten und einen bejtimmten Theil des Gottes- 
dienjtes jelbjt bildeten, dürften fie wohl ganz allgemein nur von 
Geiftlihen oder Laienbrüdern ausgeführt worden fein. Doc wirkten 
ihon bei den Chören unzweifelhaft Chorfnaben mit. Zu den ſich 
dem Gottesdienft blos anhängenden Spielen, bejonders als jie 
figurenreicher wurden, wird man aber aud Laien Hinzugezogen 
haben, bejonders für die mehr weltlichen oder unbheiligen Partien. 
Die oben nad) Magnin bejchriebene Feier des Weihnachtsfeftes in 
verjchiedenen Theilen Frankreichs jegt die Theilnahme der Gemeinde 
ganz außer Zweifel. Und nicht nur betheiligte ſich diefe am Gejange 
und Tanze des Hallelujah, fondern der hierauf eintretende Ehor der 
Hirten, der fi zur Anbetung drängte, bejtand ficher ebenfalls nur 
aus Mitgliedern der Gemeinde. Daß in Nonnenklöftern aud) 
Frauen kirchliche Spiele aufführten, ijt dargethan. Bei den eigent- 
lich Titurgifchen Aufführungen wirkten dann Geijtliche mit*). Daß 
dagegen Frauen bei den Darjtellungen in der Oeffentlichkeit mit- 
wirkten, iſt wohl nur in einzelnen Fällen vorgefommen. 

Dies wird genügen, um erfennen zu laſſen, daß es, wie jelbit- 
verjtändlich, zwar eine Entwidlung der dramatiichen Spiele gab, 
diefe aber feineswegs eine ftetig fortjchreitende, jondern, weil eine 
von der verfchiedenen Auffaffung der Zuläfjigfeit dramatiicher 
Formen und ihrer Ausbildung abhängige, zugleich eine auf- und ab- 
Ihwanfende war. Und weil hierbei überdies noch Rückſicht auf die 
geiftigen Zuftände, die Lebensgewohnheiten, die nationale Eigen- 
thümlichfeit der verjchiedenen Länder genommen werden mußte, 
jo ift fie in jedem Lande auch noch eine verjchiedene gewejen. 
Ueberall aber finden wir, wenn ſchon in veränderten Formen und 





*) Siehe die Beichreibung folder Aufführungen in der Abtei von Origuy Ste. 
Benoite bei Eonfjemater a. a. DO. p. 341. 
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veränderter Weije, die hier charakterifirten Schwankungen zwijchen 
zwei entgegengejegten Richtungen wieder, und neben den ftreng 
ritualen und liturgifchen Spielen gleichzeitig ſolche von einer vor- 
geichritteneren jelbftändigeren dramatiihen Ausbildung, ja bald 
jogar Spiele, die fi) aus der Abhängigkeit von der Kirche mehr und 
mehr frei machten und wenn auch noch jo befangen und unklar, 
doch ſchon künſtleriſche Intentionen verfolgten. 

Es liegt nicht in dem Zwecke der vorliegenden Aufgabe, eine 
vollſtändige Ueberſicht aller bis jetzt an's Licht gezogenen kirchlichen 
Spiele zu geben, am wenigſten derer, die in lateiniſcher Sprache 
verfaßt ſind. Auch auf die Verſchiedenheit der Entwicklung der— 
ſelben in den verſchiedenen Ländern kann hier noch nicht eingegangen 
werden, da ja, ſo lange das letztere der Fall war, die nationale 
Eigenthümlichkeit noch nicht in genügender Weiſe hervortrat. Nur 
auf die älteſten dieſer Stücke ſei noch ein kurzer Blick geworfen. Es 
iſt, wie ich ſchon ſagte, noch nicht lange her, daß man das proven— 
saltiche Myſterium von den klugen und thörichten Jungfrauen für 
das ältefte Denkmal diefer Art überhaupt hielt. Es wurde 
ins 11. Jahrhundert gejegt. — Für das älteſte Myſterienſpiel 
Italiens ward lange ein Paſſionsſpiel betrachtet, welches zum 
eriten Male 1243 in Padua gejpielt worden fein fol. Als 
frühejte der erhalten gebliebenen Myfterien, von Palermo, dem 
Oberaufjeher der königlichen Bibliothek in Florenz entdedt und 
mitgetheilt*), galten bisher: Le devozioni de Zobia di 
santo giovedi e di venerdi santo 1375, fie gehören 
wohl noch in's 14. Jahrhundert, während ein anderes von ihm 
mitgetheiltes Mirakelſpiel, D’uno monaco che andd a 
servizio di Dio, nad) Ebert Urtheil**) etwas älter jein dürfte. 
Cie jind bis auf einzelne den heiligen Schriften entnommene 
Stellen aber ſchon in der Volksſprache gefchrieben. — Die frühejten 
Hinweiſe auf geiftlihe Spiele in Spanien reichten ebenfalls nur 
bis in das 13. Jahrhundert zurüd. In einem Gejeß der zwijchen 
1252 und 1257 redigirten Siete Partidas heißt es nämlich nad) 


*, Manoscritti Palatini di Firenze ord. ed. esp. de Francia Palermo. 
Firenze 1860. T. II. p. 271. 
**) Jahrb. f. roman. u. engl. Liter. Bd. 5. ©. 51 d. ält. ital. Mofterien. 
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Schad*): „Die Geiftlihen follen Keine Spottipiele darftellen, damit 
die Leute herbeifommen, um zu fehen, wie fie aufgeführt werden; 
und wenn andere Perſonen dergleichen darjtellen, jollen die Prieſter 
nicht dabei zugegen fein, weil da viel Häßliches und Unanftändiges vor- 
fällt. Auch follen diefe Dinge nicht in den Kirchen getrieben 
werden; vielmehr verordnen wir, daß man diejenigen, die der- 
gleichen thun jollten, mit Schimpf daraus vertreiben foll; denn die 
Kirche Gottes ift gemacht, um zu beten und nicht, um Pofjen 
darin zu treiben. — Doch gibt es Borftellungen, die 
den Geiftlihen erlaubt find, wie 3. DB. die von der 
Geburt unjeres Herrn Jeſus Chriftus, worin gezeigt wird, wie die 
Engel zu den Hirten famen, und wie fie ihnen jagten, Jeſus Chriſtus 
fei geboren; und dann die von feiner Erjcheinung, wie die drei 
Magier kamen, ihn anzubeten; und die von feiner Auferjtehung, 
welche zeigt, wie er gefreuzigt ward und am dritten Tage aufs 
erftand — ſolche Dinge, wie dieje, welche den Menjchen ermuntern, 
Gutes zu thun und Ehrfurdt vor dem Glauben zu haben, können 
fie darjtellen, auch noch deshalb, damit die Menfchen fich erinnern, 
daß, jo wie hier, e8 fich in der Wirklichkeit zugetragen habe. Aber 
fie müffen das mit Ordnung und Frömmigkeit thun, und in den 
großen Städten, wo Erzbiihöfe und Biſchöfe find, und auf Geheiß 
diefer oder ihrer Stellvertreter, aber nicht auf Dörfern und ſchlechten 
Orten und um Geld zu gewinnen**)." Bejtimmtere Nachrichten 
über Kirchliche Spiele in Spanien lagen aber erft aus dem 14. 
Kahrhundert vor. Die erften der an’s Licht gezogenen geiftlichen 
Dramen fielen fogar ſchon in die Zeit der Entwidlung des 
neueren Dramas. — Das geiftlihe Drama in England Hat jeine 
Wurzel in dem nordfranzöjifchen. Mit den Normannen, welche dem 
Lande die nordfranzöfiihe Sprache aufdrängten, war aud) das 
nordfranzöfifhe Drama mit eingewandert. Ob es fchon vorher 
dramatifche kirchliche Spiele hier gab, willen wir nit. Das erite, 
von welchem ein beftimmterer Nachweis vorhanden, ijt das 


*) Geſchichte der dram. Pit. und Kunft in Spanien. 2. Ausg. I. Bd. ©. 113. 

**) Die Stelle ift auch deshalb wichtig, weil fie beweift, daß das Verbot 
Innocenz' III. entweder nicht gegen die liturgifchen Dramen gerichtet oder ſchon 
wieder aufer Kraft getreten war, ſowie daß die Geiftlichen zuweilen, wahrſcheinlich 
mit Joculatoren, geiftliche Spiele für Geld aufführten. 
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Mirafeljpiel von der heiligen Katharina, weldes 
dem normännijchen Trouvere God ofredus (Geoffrey), dem fpäteren 
Abt von St. Albans, zugejchrieben wird und um 1110 in Dunjtaple, 
wie es heißt in der Bolksiprache, zur Aufführung gebradht worden 
fein jol. Doch wird auch noch Iateinifcher, faſt gleichzeitiger 
Spiele gedadt. Das erjte erhalten gebliebene Drama, welches auf 
engliihem Boden entjtand, iſt eine Art von Moralität, welche der 
Trouvere Guillaume Herman (1127—70) im Auftrage des 
Priors von Kenilworth unter dem Titel: Gerehtigfeit und 
Friede haben fih gefüßt, die Barmherzigfeit und 
Wahrheit jih geeinigt, verfaßt hat. Derjelbe Gegenjtand 
wurde etwas jpäter von dem Erzbiichof von Eanterbury, Etienne 
Langton, behandelt*). Das erjte ung erhalten gebliebene eigentliche 
Moyfterienipiel der Engländer würde bis jeßt das von Collier in's 
13. Jahrhundert gejegte Harrowing of hell (Ehrijti Hölfenfahrt) 
fein, während nah Mone das frühefte befannte Myſterienſpiel 
Deutihlands, eine von ihm mitgetheilte Diterfeier, in's 
12. Jahrhundert, die frühefte Marienftlage, fo wie ein von 
Bartſch mitgetheiltes Bruchſtück eines Paſſionsſpiels fogar 
erſt in's 13. Jahrhundert geſetzt wurde. 

Neuere Forſchungen haben aber dieſe Altersbeſtimmungen 
zum Theil wieder verändert. Die Auffindung der Freiſinger 
Dentmale (j. ©. 42) haben für Deutſchland weit frühere An— 
fänge des kirchlichen Dramas annehmen laſſen, da fie von Schmeller 
ins 9. — 11. Jahrhundert gejegt werden konnten. Ein aufge 
fundenes ſpaniſches Spiel, El Misterio de los Reyes wird 
von Ebert**) dem 12. Jahrhundert zuerkannt, während es Ancona ***) 
aus jpradhlichen Gründen fogar nod um ein Jahrhundert älter 
ericheinen läßt. Noch günftiger ift die Stellung Italiens zu der 
Altersfrage der Myſterien geworden, da Magnint) geneigt ift, 


*) Der Gegenja von Gnade und Gerechtigkeit, welcher einen Hauptgegenftand 
Icholaftiicher Philofophie bildete, wurde vielfad, in das Myſterienſpiel hereingezogen, 
aber immer nur in allegoriichem Sinne, obſchon in ihm bedeutende Keime dramatifcher 
Entwidlung lagen. 

**) Yahrbud für rom. und engl. Lit. Bd. XII. ©. 44. 

**) a. a. O. t. Ip. 8. 

+) Journal des Savants 1861. p. 486. 
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den zuerſt vom Abbate Candotti entdedten und von Coufjentafer 
mitgetheilten Myſterien, L’Annonciation, le Jour de la Resurrection 
und le Sepulere aus Cividale ein höheres Alter zuzuerfennen, als 
jelbft dem Myjterium von den flugen und thörichten 
Kungfrauen aus Limoges, was nad ihm auch noch für 
das Office de Söpulere aus Rouen und das FHleine 
ganz ritual gehaltene Gefpräh De Mulieribus aus Limoges 
(ſ. ©. 42) zu gelten hätte. 

Mit dem Eindringen der Volksſprachen mußte ſich das kirch— 
liche Drama mehr und mehr aus den Feileln des Gottesdienftes 
zu befreien juchen, was fi denn auch mit dem völligen Verdrängen 
der lateinischen Sprache bereits vollzog. Die nationale Eigenthüme 
lichkeit, die fich hierin allein jchon geltend machte, konnte ſich nun 
freier entfalten; ehe ich dies jedoch näher in Betracht ziehe, wird 
e3 nöthig fein, einen Blick auf die Zuftände zu werfen, aus denen 
die Volksſprachen, ſowie überhaupt die Elemente und Formen des 
volfsthümlichen mittelalterlichen Dramas hervorgingen. 


III. 
Entwicklung der Volksfpracden. 
Gegenſatz von Literatur- und Vollsiprahe. — Wechſelwirkung beider. — Die 
lateiniihe Sprache als Kirchenſprache. — Anftrengung der Kirche, diejelbe durch 
Bildung einer neuen Piteratur und Wiſſenſchaft lebendig zu erhalten. — Bes 
gründung der hriftlichen Lehre durch die Philofophie. — Die ascetiiche Richtung 
des Chriftenthbums. — Entftehung des Mönchsweſens; die Klofterfchulen. — Erfte 
Gegemwirtung dur den Einfluß der Araber, — Entftehung der jcholaftiichen 
Philofophie und erfte Spuren einer neuen, von der Naturbeobachtung und vom 
Leben ansgehenden Philojophie. — Nealismus und Nominalismus. — Einfluß 
der fcholaftiichen Philofophie auf die Dichtung, insbefondere das Drama — 
Richtung aufs Allgemeine. — Allegorie. — Conceffionen der Kirche an die Volks— 
fprachen. — Meltefte Dentmale der Volksſprachen. — Gegenſatz der provencaliichen 
und der norbdfranzöfiichen Sprache. — Entwidlung der engliſchen, italienijchen, 
fpanifchen, deutfchen Sprache. 

Die lateiniſche Sprahe war auch außerhalb Italiens und 
zwar im einem großen Theile des weftlihen Europa herrichend 
geworden. Zu einer Zeit, da in der öftlichen Hälfte des römiſchen 
Reichs die griechijche Literatur wieder einen gewiljen Aufſchwung 
nahm und das höchſte Intereſſe erregte, zur Zeit Hadrians 
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(117—38), welcher auch jelbjt die griehifche Bildung bevorzugte, 
wurde legtere in Marjeille und Lyon, die bisher als die vorzüg- 
lichſten Sige derfjelben im Weſten gegolten hatten, unterdrüdt, 
wurden römische Sprache und Bildung über ganz Gallien, Spanien 
und das nördliche Afrifa verbreitet. Aber neben der Tateinifchen 
Literaturſprache liefen, felbjt in Stalien und Rom, ſchon immer 
Volksſprachen her, die nicht nur in jedem dieſer verschiedenen Länder, 
jondern aud in verjchiedenen Theilen dejjelben Landes, eine gewiſſe 
Berichiedenheit zeigten. 

Dieſe beiden Spraden, die Literatur- und die Volksſprache, 
ftehen jedoch mit einander in Wechjelwirfung. Die Literatur: 
ſprache jegt, um fich lebendig erhalten zu fünnen, die Bolfs- 
ſprache, aus der fie ſelbſt erft hervorging, ebenjo voraus, ſie ift 
ebenſo auf fie als ihre lebendige Quelle verwiejen, wie die Kunſt— 
dihtung auf das Leben und das Gemüth der Völker und auf die 
dieiem leßteren entquellenden Lieder und Sagen. 

Freilich nur dann, wenn die Volksſprache zugleich diejenige ift, 
aus welcher die Literaturfprache ſelbſt erjt entiprang. Dies war 
aber damals nur in Stalien und auch hier nicht im ganzen Lande 
der Falle. Und wenn man auch annimmt, daß die lateinische 
Sprade in einzelnen Theilen der von den Römern eroberten Länder 
die heimische Volksſprache zulegt völlig verdrängte, und daß fie in 
anderen hierzu wenigitens auf dem Wege war, jo mußten die immer 
aufs Nene in diefe Länder eindringenden germaniichen Völker 
bier die Bildung einer lateinischen Volksſprache immer noch 
hindern. 

Eine Wechſelwirkung freilih fand ſelbſt noch zwiſchen den 
fremden Volksſprachen und der Jateinifchen, der Sprade der 
Literatur und Gebildeten, jtatt. Anfänglich führte fie allerdings nur 
zur Sprachvermiſchung und fonnte daher einer lebendigen Entwid- 
lung der letzteren feineswegs fürderli jein. Doc, blieb dieſe 
Einwirfung auf die Literaturjpradhe, die ihr einen zu großen Wider: 
ftand bot, lange unmerflih. Immerhin läßt der Vergleich des 
mittelalterlichen Latein mit dem des Augufteifchen Zeitalters eine 
auffällige Verſchlechterung erkennen. Ungleich bedeutender mußten 
dagegen die Einflüffe jein, welche die verjchiedenen Volksſprachen 
von der lateinischen im Laufe der Zeiten erfuhren, bejonders jo 
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lange dieje ſelbſt noch Tebendig war, d. i. eine lebendige Entwidlung 
hatte. Dies hörte jedoch jelbjt in Italien mehr und mehr auf. 
Je verjchiedener die Volksſprachen von der lateinifchen waren und 
durch immer neue Einwanderung wurden, zu je größerer Selbitändig- 
feit fich diefelben allmählich) ausbildeten, je mehr endlich die römische 
Literatur zu erjterben begann, um jo mehr mußte auch die lateinische 
Sprade dies Schidjal theilen und zu einer todten Sprache werben. 
Wenn ſie ſich gleichwohl noch lange in Anſehen und Gebraud) 
erhielt, jo lag der Grund eben darin, daß die hriftliche Kirche, ob» 
ſchon fie die römische Bildung als heidniſche befümpfte, die lateiniſche 
Sprache doc zu der ihrigen gemacht und erhoben hatte und das 
ganze geiftige Leben des Mittelalters zu beherrichen und beftimmen 
ſuchte. Es erflärt aber auch die verhältnigmäßig große Dunkelheit 
diefer Zeiten. Denn um das geiftige Leben beherrichen zu können, 
mußte die Kirche einen Einfluß auf alle Gebiete dejjelben, ins— 
befondere auf Wiſſenſchaft, Dichtung, Kunft und Schule gewinnen, 
was, wie jich zeigte, durch die bloße Bekämpfung und Verdrängung 
der heidnifchen Bildung nicht zu erreichen war, zumal diefe ihren 
Angriffen einen ganz aufßerordentlichen Widerjtand leiſtete. Sie 
mußte vielmehr felbjt wie eine neue Dichtung und Kunft, fo aud) 
eine neue Wiſſenſchaft in's Leben rufen, die ihren Zweden völlig 
entſprach und durch die fie die alte heidnifche erjegen Eonnte. Dieſe 
Berjuche und Beftrebungen, infofern fie auf die beiden erjteren 
gerichtet waren, Haben von mir ſchon in dem Umfange berührt 
werden können, als es die vorliegende Darjtellung erlaubte und 
forderte. Dagegen werden bier Diejenigen noch zu berüdjichtigen 
jein, welche die Ausbildung einer neuen kirchlichen Wifjenjchaft zum 
Zwede hatten, weil und in jomweit dies einen nicht zu unterjchägenden, 
wenn auch meijt nur indirecten Einfluß auf die Entwidlung der 
jpäteren mittelalterlihen Dichtung, insbefondere des Dramas, aus— 
geübt hat. In Kürze zufammengefaßt gingen dieje Beftrebungen aber 
dahin, die Wiſſenſchaft im Sinne der Kirche zu einer ganz fchul- 
mäßigen zu machen und durch die von ihr entwidelten Begriffe das 
ganze Leben, die Anjchauungen wie die Gewiſſen der Menjchen 
zu beherrjchen. Als die früheften Verſuche diefer Art, die fi 
vorerst nur rechtfertigend verbhielten, dürften die Apologien zu 
betrachten fein, welche bereits im Anfange des 2. Jahrhunderts 
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entftanden. Von ungleich größerer Bedeutung war es, daß die 
Kirhenlehrer Klemens und Origines (in der erjten Hälfte 
des 3. Jahrhunderts) fich der neuplatonischen Philofophie bemächtig- 
ten, fie in Verbindung mit der Firchlihen Lehre brachten und dieſe 
hierdurch in ein myſtiſch-⸗philoſophiſches Gewand zu kleiden und 
wifjenschaftlich zu begründen ſuchten. Obſchon auf diefe Weife die 
hriftliche Lehre mit fremden phantajtiichen Elementen verjegt und 
der Keim zu vielerlei Streitigkeiten in der Kirche gelegt wurde, fo 
it doch nicht zu verfennen, daß andererjeitS die Verbreitung des 
Ehriftenthums nicht wenig dadurch gefördert ward, weil man dem 
herrichenden Hange zu Schwärmerei und Grübelei damit entiprad). 
Es wurde hierdurch jowohl der Grund zu der jpäteren fcholajtifchen 
Philojophie als auch zu der fich von der Welt abtehrenden Myſtik, 
zu der in Selbitbeijchauung und Selbjtpeinigung, ftatt in werk— 
thätiger Liebe, die wahre Frömmigkeit juchenden Asceſe gelegt. Die 
legtgenannte Richtung wurde bejonders duch Plotinus und feine 
Schüler weiter gefördert und von legteren auf den weitlichen Theil 
des Reichs übertragen. Das Leben war damals bedroht, völlig in 
eine Bußübung verwandelt zu werden, die mit dem wahren Ehriften- 
thum entfernt nichts zu thun hatte, während andererjeitS auch grade 
jest der Gottesdienft durch finnlichen Prunk und geräufchvollere 
Beitlichkeit immer anziehender gemacht wurde und in Gößendienjt aus- 
zuarten drohte — gleichwie den vierzig in diefer Zeit wahrjcheinlich 
eingejegten Faft- und Bußtagen die üppigſten, ausgelafjenften Feſte 
vorausgingen und nadfolgten. 

Die Lehre des Plotinus mußte der faſt gleichzeitig auftretenden 
und wohl von ihr mit in's Leben gerufenen Erjcheinung des 
Eremiten- und Anahoretenthbums jehr förderlich fein, 
das als etwas Heiliges verehrt wurde und eine rajche Ausbreitung 
fand. Derjelbe Gregor von Nazianz, welcher die heidnische Bildung 
jo leidenſchaftlich bekämpfte, gehört auch zu den erfolgreichiten 
Hörderern des Mönchsweſens, welchem jehr bald der ganze 
Unterricht übertragen ward. Von welder Art diefe Schulbildung 
war, ergibt id) am beiten daraus, in weldhem Sinne man die ſo— 
genannten jieben freien Künfte in den Unterricht aufnahm. „Die 
lateiniſche Grammatik,“ jagt Hrabanus Maurus, „hielt man nur 
für nöthig, um die lateinische Sprache als Kirchenſprache fertig 
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reden und jchreiben zu lernen und die Tropen und uneigentlichen 
Redensarten der heiligen Schrift, und dadurch den Sinn des gött— 
lichen Wortes richtig zu jafjen; die Proſodie lernte man wegen 
der verjchiedenen VBersarten in den Palmen, die Dialektif 
wegen der Polemik mit den Kepern; die Arithmetik wegen der 
in den Zahlen enthaltenen Geheimnifje und der in der heiligen 
Schrift vorkommenden Maße und Zahlen; die Geometrie wegen 
der Eirkel, die in den Nachrichten von der Arche Noah und dem 
Salomonijchen Tempel vorfommen; die Aſtronomie wegen der 
Kirchenzeitrehnung und die Muſſik wegen des Anjtandes und der 
Würde, den der Gottesdienft von ihr borgt.*“ Es war, wie man 
hieraus fieht, eben Alles auf die Kirche und die Entwidlung ihrer 
Macht und ihres Einfluffes bezogen. Und wenn man die Klöjter 
nicht jelten als die geheimen Träger und Förderer der Eultur und 
der Wiſſenſchaft in Zeiten allgemeiner Zerrüttung und Dunkelheit 
geſchildert hat, jo ift dies doch nur in einem jehr beſchränkten Sinne 
wahr und bildet die Ausnahme von der Regel, da grade von bier, 
wie von der Kirche überhaupt, die ſyſtematiſche Ausrottung der 
früheren römiſchen und griehijchen, weil heidniſchen Wiſſenſchaft 
und Eultur betrieben wurde und die Bibliotheken nicht allein dem 
Bandalismus der Kriege, jondern auch und vielleiht in noch 
größerem Umfange der Politif der Kirche zum Opfer fielen. Es 
ift wohl immer nur dem freien Sinne und der Liebhaberei Ein- 
zelner zu danken, wenn von der alten claffischen Literatur überhaupt 
noch Refte auf uns gekommen jind. Noch 1360 waren Cicero, 
Lucian, Dvid und Boethius die einzigen klaſſiſchen Schriftjteller 
der Bibliothek von Paris. Den bedeutendjten Einfluß auf die Aus: 
bildung der kirchlichen Wiſſenſchaft, Literatur und Kunſt des Mittel- 
alters haben der heilige Auguftin und der heilige Am— 
broſius ausgeübt. Bejonders verdient des erjteren Schrift De 
civitate Dei (vom Staate Gottes) hier Hervorhebung, weil in ihr 
die Quelle jener gegenfäglichen Darftellungen von Himmel und Hölle, 
von Engeln und Teufeln ift, aus welcher die Dichter, Maler und 
Bildner des Mittelalters vorzugsweile gejchöpft haben. 

Die erjte Gegenwirfung, welche dieje Beftrebungen der Kirche 
erfuhren, ging von den (711) Spanien erobernden Arabern 
aus. Dieſes begabte, durch einen eigenthümlichen Schwung der 
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Phantaſie und ſeltene Berftandesfräfte ausgezeichnete Volk, eben fo 
geneigt zu jpigfindigen Gedanfenjpielen als zu myſtiſcher Allegorie, 
hatte, mit den Griechen in Berührung gefommen, deren Wifjenjchaft 
aufgenommen und in eigenthümlicher Weije weiter entwidelt. Be- 
jonder8® war der Eindrud, weldhen die Philoſophie des 
Ariftoteles auf fie ausgeübt hatte, ein ganz außerordentlicher ge- 
wejen. Nachdem fie dieſe mit ihrer Theologie in Verbindung gebracht, 
hatten jie ihr auch eine der legteren gemäße Umbildung und weitere 
Ausbildung gegeben. Inſoweit würde der Einfluß, welchen fie damit 
auf das Abendland ausübten, und welcher durch die Auslegungen 
de3 Avicenna ein epochemachender war, den Abjichten der chrijt- 
lichen Kirche nicht grade widerjprochen haben, wie ja durch ihn die 
ſcholaſtiſche Philojophie zur Entwidlung gebracht wurde. Allein die 
Araber erregten kaum minderes Aufjehen durch das, was fie in 
der Mathematik, Ajtronomie, der Naturwifjenichaft, bejonders der 
Heiltunde, leiſteten. Sie wedten auch hierfür im Abendlande 
den Sinn und wiejen hierdurch auf die Beobadhtung der Natur 
und des Lebens hin, von welcher die firchliche religiöfe Myſtik doch 
grade abfehren wollte. Auch war Aoicenna nicht minder berühmt 
ala Erflärer des Plato, wie als Erflärer des Ariftoteles. Diefe 
Erklärungen regten zu eigenem Nachdenken, zu eigener Forſchung 
in den griechiſchen Driginalwerfen an*); zumal Wvicenna in 
Averro&s einen ebenbürtigen Gegner und Widerleger fand. Dies 
Alles mußte befreiend, wenn auch nur erft auf einige wenige aus— 
gezeichnetere Köpfe wirken, da ja die Wifjenjchaft faſt ganz in die 
Enge der Klöfter, die Site der Schulen, gebannt war. Nichts 
beweift diejes Harer, als der Ausſpruch eines der bedeutenditen 
Denker des 10. Jahrhunderts, Johannes Erigena Scotuß, 
gelegentlich eines Streites über die menjchliche Willensfreiheit gegen- 
über der Lehre der Kirche, in dem er fich für das Recht der Ver— 
mmft auf jelbftändiges Urtheil und für die jelbitbeftimmende Freiheit 
des Willens entjchied. 
Als bedeutendfte Verbreiter der Realwiſſenſchaften mögen hier 
Gerbert, nachmaliger Papſt Sylveſter II., fowie Albert 


) So ſchickte 3. B. der Abt Odo von St. Denys 1170 einen Mönd nad) 
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von Köln und Roger Baco genannt werden. Doch ver- 
mittelte grade leßterer auch vorzugsmweije die Kenntniß der von den 
Arabern ausgebildeten Bhilofophie, welche den Grund zu der eigent- 
Iihen Scholaftif, d. i. zu der ſpitzfindigen Kunft legte, die Welt 
und ihre Erjcheinungen in Begriffe aufzulöfen. Sie wurde von 
Lanfranc und Anfelm von Canterbury zu höchſter Aus- 
bildung gebracht und von Abälard in gewiſſem Sinne popularifirt, 
nämlid) in die Kreife der Gebildeten verbreitet. Der hieraus ent- 
fpringende und durch Jahrhunderte ziehende Streit, ob, wie diefe 
Männer behaupteten, die Begriffe den Erjcheinungen zu Grunde 
lägen und das eigentliche Wejen derjelben bildeten (Realismus), 
oder wie Roscelinus wollte, die Begriffe nur Abftractionen von 
jenen Erjcheinungen feien (Nominalismus), bewegte damals 
die Gebildeten in demfelben Grade, wie heute die brennenditen 
Fragen der äußeren oder inneren Bolitif. 

Die Bedeutung, die hierdurdy den Begriffen und der Abjtraction 
vom Leben gegeben ward, hat wie auf die Entwidlung des ganzen 
damaligen geiftigen Lebens, fo auch insbefondere auf die Entwidlung 
des Ritterthums, auf die vergeiftigende und überjtiegene Auffafjung 
der Liebe der provengaliichen Ritterdichtung und auf den ſpitzfindigen 
Ehrbegriff und die Myſtik der fpanifchen Dichtung einen großen 
Einfluß mit ausgeübt, fie hat die Allegorie längere Zeit zur 
berrjchenden Dichtung gemacht und iſt hierdurch von Wichtigkeit für 
die Ausbildung der Moralitäten und jpäteren Myiterienfpiele geworden. 
Ueberhaupt aber war fie einer vom wirklichen Leben abjehenden 
Auffafjung der Dinge günftig und hat mehr als alles Andere dazu 
beigetragen, die Entwidlung der Individualität zu hindern oder ihr 
doc eine Richtung auf das Allgemeine zu geben. 

Aus jenem jcholaftiihen Streit, aus der Schulung, welche durch 
ihn die Geifter erhielten, aus den Conſequenzen, welche fich aus dem 
Nominalismus des Roscelinus ergaben, verbunden mit den Ergeb- 
nijjen und Entdedungen der naturwiſſenſchaftlichen Forſchung, hat 
fi dagegen, wenn auch nur leife und unmerflich, jene neue Philo— 
jophie entwidelt, welche, wie ich glaube, fpäter den Geift des 
Mittelalters vornehmlich gebrochen und das Individuum aus den 
Feſſeln der kirchlichen Anjchauungen befreit hat, während die fort- 
wirkende Myſtik des Johannes Erigena Scotus durch den heiligen 
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Bernardin und duch Bonaventura die individuelle Sub- 
jeetivität in anderer Weife aufs tiefjte aufregte und entfefjelte. 
Bon weldhem Einfluß aud fie auf Dichtung und Leben waren, läßt 
fih allein aus Dante ermefjen, der ganz von ihrem Geifte erfüllt 
war. Leßterer wirkte, wie fich noch zeigen wird, auch auf die Ent- 
wicklung des firchlichen Dramas mit ein. 

Zange bevor dies aber der Fall, hatte die Kirche den aus den 
Stürmen und Fluthen der Bölterbewegung und Völkervermiſchung 
ji hervorbildenden neuen Volksſprachen Eonceffionen gemacht. Schon 
im 8. Jahrhundert klagte der Biſchof von Tours über das Umſich— 
greifen der Vulgärſprache. 813 ſchrieb die ebenda abgehaltene 
Kirhenverfammlung den Geiftlichen vor, ihre Tateiniichen Predigten 
entweder (mie es hier heißt) in der lateinischen Volksſprache oder 
in der deutſchen zu wiederholen; eine Verordnung, die aber 843 
erneuert werden mußte. m einer lateinischen Efloge vom Jahre 826 
werden nicht nur die lateinischen, jondern aud) die romaniſchen 
Dichter zur Todesfeier des geftorbenen Abtes von Corvey, des 
heiligen Adholard, aufgefordert *). Auch die Ueberjegung der Bibel 
wurde verordnet. In Deutfchland Hatten die Geiftlichen jchon früher 
deutſche Gedichte verfaßt, von denen, als ältejtes Denfmal, 
ein Bruchjtüd des fogenannten „Wejjobrunner Gebets" erhalten 
geblieben. Von den Reften einer noch früheren Zeit find Bruchſtücke 
der gothifchen Bibelüberfegung Ulfila's (388) das bedeutendfte. — 
As älteſtes Denkmal der franzöfischen Volksſprache wird der Eid 
betrachtet, den Ludwig der Deutſche 842 feinem Bruder Karl dem 
Kahlen bei Straßburg jhwur. — Eine von König Alfons VII. 
unterichriebene Urkunde vom Jahre 1155, weldye der Stadt Aviles 
in Aſturien gewifje Rechte und Privilegien bewilligt, gilt als eine 
der älteften ſpaniſchen Sprachdenkmale. Das ältejte ſpaniſche Ge- 
dicht Tiegt in der Handjchrift des Po&ma del Cid vor, von welcher 
es fraglich ift, ob fie aus dem Jahre 1245 oder 1345 herrührt. 
Die erfte Zahl ift wahrfcheinlicher und würde dem Jahre 1207 
unferer Zeitrechnung entjprechen **). — Die ältejten Denkmale der 


*) Diez, Die Poefie der Troubadours, ©. 19. 
*Ticknor, Geſch. der fehönen Lit. d. Span. Deutih von N. H. Julius. 
2 Be 1. Th. ©. 9 ımd 10. 
5* 
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italienischen Volksſprache dürften in der verfificirten Urkunde des 
Ubaldino Ubaldini (1184) und in einer Canzone des Eiullo d'Acalmo 
zu finden fein. — Biel weiter zurüd reicht das ältefte Denkmal der 
angelſächſiſchen Sprache, eine Niederjchrift des Beowulf, die dem 
8. Jahrhundert entjtammt. Das Gedicht fam bereits im 5. Yahr- 
hundert nad) England. Die frühefte, erhalten gebliebene von den 
auf engliihem Boden entjtandenen Dichtungen wird dem Mönch 
Cadmon, gejt. 680, zugejchrieben. Die älteften erhaltenen Denkmale 
normanniſcher Dichter gehören den Trouveres Taillefer, Thorald 
und Wace an. Erjt im 13. Jahrhundert befreite fich das altengliſche 
Idiom mehr und mehr aus den Feſſeln des nordfranzöfiichen. 

Im Drama treten am frühejten die franzöfifhen Mund- 
arten auf. 

Gallien war zur Zeit der römischen Eroberung im Norden, 
Süden und in der Mitte des Landes von drei Stämmen bewohnt, 
von denen der mittlere, vein celtifche, die Gaäls, dem Ganzen den 
Namen gab. Der celtische, Teichtbewegliche Charakter, wie Julius 
Caeſar ihn jchildert, Hat fi) auch in den heutigen Franzofen noch 
forterhalten. Wie diefe waren aud fie von einer leicht entzünd- 
lihen Einbildungsfraft, prunk- und veränderungsliebend, ruhm- 
ſüchtig. Ihre Eultur ließ ſich rajch von der römischen verdrängen, die 
alten Druidenjchulen verwandelten fic in Akademien nad römischen 
Mufter, befonders im Süden, wo die griechiichen Niederlafjungen 
den Boden dafür jchon bereitet hatten. Das füdliche Gallien wurde 
für lange eine Stätte römischer Bildung. Nicht wenige der be» 
rühmteren römischen Schriftjteller aus der Zeit vom 2. bis 6. Jahr— 
hundert gingen aus den Schulen dejjelben hervor, ja waren geborene 
Gallier. Obſchon bei dem Eindringen der Burgunder die lateinische 
Sprache faſt zur Volksſprache geworden war, nahm die Bevölferung 
jegt eben jo raſch wieder die deutjche an, doch erhielt fich, wie wir 
ſchon jahen, die volfsthümliche Iateinifche daneben und mit den 
Karolingern ftarb jene raſch wieder aus. 

Ein Gegenjag zwiſchen dem ſüdlichen und nördliden 
Frankreich war aljo jhon immer gewefen. Er war aber jegt 
nur noch zum Heinften Theile durch das Klima und die Verjchiedenheit 
der urjprünglichen galliichen Bevölkerung beftimmt. Er hatte durd) 
die Eolonijation der Griechen und dadurh, daß der füdliche Theil 
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früher als der nördliche römische Provinz wurde und der Ein- 
wanderung neuer germanischer Völker längeren Widerftand Ieiftete, 
eine Steigerung und einen anderen Charakter gewonnen. 

Diefer fjüdliche Theil hatte daher von den Römern vorzugs- 
weife den Namen der „Provinz erhalten. Sie umfaßte zur Zeit 
des Auguftus außer der Provence (die von ihr den Namen hat) 
die heutige Dauphine, Savoyen, Roufjilon und einen Theil von 
Langued’oc. Der übrige, weftlihe Süden behielt den Namen, welchen 
bei den Galliern das ganze füdliche Frankreich gehabt, Aquitanien. 
Nah dem Eindringen der Weftgothen wurde das Land unter fie 
und die Burgunder getheilt und erjt 876, als Karl der Kahle den 
Grafen Bofo von Autun mit einem Gebiete belehnte, welches außer 
der Provence das Herzogthum Lyon und andere Landftriche um- 
faßte, trat der Name Provence wieder hervor, den das neue Land 
nun erhielt. 

Nach der Provence wurde num vielfach die Sprache benannt, 
welche ſich im jüdlichen Frankreich ausgebildet, aber auch über defjen 
Grenzen hinaus in ſpaniſche Landestheile (Gatalonien) verbreitet 
batte, welche zeitweilig mit der Provence verbunden waren, daher 
fie wohl auch catalonishe Sprache genannt wurde. Die Troubadours 
bezeichneten fie gewöhnlich nur als romanijche (romans), welche 
Benennung aber auf alle Sprachen überging, die fi im Kampfe 
mit der lateiniſchen in folder Art ausbildeten, daß die leßtere in 
der Durhdringung beider objiegte, aljo vor Allem auf die italienifche, 
franzöſiſche, ſpaniſche Sprade. Bon Einzelnen wurde die pro« 
vengaliihe Sprache wohl auch noch als limofinische bezeichnet. Der 
Unterjchied zwifchen diejer jüdfranzöfiichen und der nordfranzöfischen 
Sprache aber dadurd, daß man fie nach den verjchiedenen Bejahungs- 
partifeln beider unterjchied und jene die Langue d’oc, diefe die 
Langue d’oil nannte *). 

Die nordfranzöſiſche Sprade ijt hauptjächlich durch 
die Sprache der Normannen beftimmt worden, deren Herzog 
Rolf von Karl dem Einfältigen 911 mit der Normandie belehnt 
wurde, um feinen räuberischen Einfällen hierdurch ein Ziel zu jegen. Die 


*) Nad; Diez, Grammatif der rom. Spr. Bd. 1. ©. 52 find von dem beut- 
khen Wortftamm in die füdfranz. nur ”/,, in die nordfrang. dagegen °/, übergegangen. 
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Normannen nahmen zwar rafch die damalige franzöfiihe Sprache 
an, gaben ihr aber einen eigenthümlichen Charakter, weil vorzugs- 
weife von ihnen die nordfranzöfische Dichtung und Literatur aus- 
gehen ſollte. Mit dem Untergange der Provence als jelbjtändiges 
Neid trat auch die provengalifhe Sprache mehr und mehr in den 
Hintergrund und obſchon fich bis heute jowohl fie, wie eine pro- 
‚vengalifche Dichtung erhielt, ijt beides doch nur auf ein enges Gebiet 
beichränft und die nordfranzöjische Sprache, mit welcher die pro- 
vencalifche im Uebrigen verjchmolz, zur allgemeinen Literaturjprache 
Frankreichs geworden. 

Die Normannen breiteten aber dur ihre Wander: und Er- 
oberungszüge die normännijch » franzöjiihe Sprache nicht nur über 
andere Länder zeitweilig aus, jondern gewannen auch einen bleiben- 
den Einfluß auf die Sprache und hierdurch auf die Literatur eines 
der bedeutendjten germanischen Eulturvölfer, der Engländer. Die 
normännifchfranzöfiihe Sprache wurde von Wilhelm dem Eroberer 
zur Spradhe der Gerichtshöfe und Schulen in England gemacht, 
daher fie auc) zeitweilig die Sprache der Dichter dort wurde. Dod) 
aud die angelſächſiſche Sprache, die fich daneben erhielt, erfuhr 
eine Ummandlung, jo daß, nachdem fie jich endlich aus den auf- 
gedrungenen Feſſeln befreit Hatte, fie doc einen wejentlich anderen 
Charakter, eine wejentlic andere Gejtalt als früher zeigte. 

Dieitalienifhe Sprade Hat ſich ohne Zweifel jehr zeitig 
entwidelt, doch hat jie nichtsdeftoweniger erjt verhältnigmäßig fpät 
zur Literaturſprache werben fünnen, weil ſich grade in Italien das 
Lateiniſche am längſten lebendig erhielt und nicht nur die Sprache 
der Wiſſenſchaft, jondern auch der Gebildeten und darum der Kunjt 
und Dichtung blieb. Es ijt Fein Zweifel, daß die eingedrungenen ger— 
manischen Stämme, vielleicht ſelbſt die jpäteften Niederlafjungen der- 
jelben, die der Normannen, welche Befig von Sicilien, Calabrien, 
Neapel nahmen, auf die Entwidlung der Volksſprache vorübergehend 
eingewirkt haben. Bon den Arabern, welche ebenfalls zeitweilig den 
Süden Italiens befegten, läßt es fich jchwerlich behaupten. Jeden— 
falls blieb das Lateinische im Sprachkampf fiegreih. Die italienische 
Sprache ſteht demfelben näher als irgend eine andere der romanischen 
Riteraturjpradhen. 

Griechiſche, bejonders aber römische Eultur drang aud in 
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Spanien ein. Trotz dem ausdauernden Widerftande, den die 
Iberer, die damaligen Bewohner des Landes, dem Vordringen der 
Römer entgegenjegten, jollen fie nad) der Eroberung die Sprache 
derjelben doc, ſehr rafch angenommen haben, vielleicht aber nur aus 
Erihöpfung. Doch aud die im 5. Jahrhundert von dem Lande 
Befig ergreifenden Gothen jollen der römischen Sprache und Bildung 
bald unterworfen worden fein. Unterfchiede der nebenherlaufenden 
Volksſprachen haben aber auch hier gewiß immer beſtanden, und das 
Eindringen der Gothen hat fie gewiß noch verjtärkt. Als dagegen die 
Araber im 8. Jahrhundert den größten Theil der Halbinjel er- 
oberten, breitete jich das Arabijhe und zwar mehr durch die höhere 
Intelligenz der Sieger als durch politiiche Zwangsmaßregeln aus. 
Die Einwohner gewöhnten ji) nad) dem Zeugniſſe des Biſchofs 
Aldaro von Eordova (9. Kahrhundert) jo an das Arabiſche, daß 
ihon damals unter taujend jpaniichen Chrijten faum einer die 
lateiniſchen Gebetformeln herzujagen verjtand, während eine Menge 
unter ihnen ſich im Arabifchen mit rhetorischer Eleganz ausdrüdte 
und arabifche Berje machte*). Selbſt das jpanijche Romanzo der 
aus den ajfturijchen Gebirgen wieder vordringenden Spanier blieb, 
nah Bouterweks Urtheile, von dem Einfluffe des arabiihen Sprad)- 
Ihages nicht unberührt **). Es traten aber zur Zeit, da die jpanifche 
Volksſprache Literaturſprache wurde, drei Hauptidiome derjelben 
hervor: das Eajtilianifche, welches in Eaftilien und Leon geſprochen 
wurde und wahrjcheinlih von dem Ajturiichen abjtammte, das 
Galiziiche, welches ſich über Portugal ausbreitete, hier aber fpäter 
auch Einwirkungen von der burgundiichen Sprache erfuhr, jowie 
das Cataloniſche, das man mit geringen Abweichungen in Aragonien, 
Catalonien und Balencia ſprach und das ſich nur wenig von dem 
Provengaliichen unterjchied. — Nach der Vereinigung Caſtiliens und 
Aragoniens wurde die catalonische Sprache mehr und mehr zurüd- 
gedrängt, nachdem fie durch die Aufnahme der aus der Provence 
geflüchteten Troubadours am aragonischen Hofe eine Titerarijch- 
poetiſche Blüthe getrieben hatte, die aber doch wohl zu Fünftlich 


*) Bouterwel, Geſchichte der Poeſie und Beredfamteit, III. Bd., ©. 5. 
*Auch Ticknor giebt dies, doch nur für die von den Arabern in Beſitz ges 
nommenen Gebiete, zu. S. aud) Klein, a. a. DO. Bd. 8, ©. 70 u f. 
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war, um eine nationale Dichtung zur Folge haben zu können. Auch 
das Galizifche, welches längere Zeit Ausficht hatte, die bevorzugte 
Sprache Spaniens zu werben, und fich bis zur Zeit Carl V. er- 
hielt, trat nun in den Hintergrund. Erſt gegen die Mitte des 
16. Jahrhunderts wurde die caftiliijde Sprade mehr und 
mehr durch ganz Spanien herrichend. 

Die deutſche Volksſprache ift diejenige, welche den Ein- 
flüffen der Iateinifyen und romanischen Sprachen den meiften Wider- 
jtand bot. Sie hat aber in ſich felbjt große Veränderungen erfahren, 
welche hauptſächlich durch die Verſchiebungen der deutjchen Stämme 
herbeigeführt wurden. Der wichtigjte Gegenſatz, der fich hieraus ent- 
widelte, war der des Hochdeutjchen und Niederdeutichen. Das legtere 
wurde erjt im 17. Jahrhundert als Schriftipradhe von dem Neu- 
hochdeutichen verdrängt. Das Hochdeutſche läßt ſich als Ober- und 
Mitteldeutſch unterfcheiden und bietet eine Entwidlung dar, welde 
in drei verfjchiedene Literaturperioden zerfällt, in die des Althoch- 
deutichen vom 8. bis 12. Jahrhundert, des Mittelhochdeutichen vom 
12. bis 15. Jahrhundert und des Neuhochdeutichen vom 15. Jahr- 
hundert bis auf die Gegenwart. 


Entwicklung des Ritterthums. 
Germaniſcher Urſprung. — Charakter. — Neuerer Aufihwung. — Beränderter 
Geift durch den Einfluß des Chriſtenthums, der Scholaftit und der Kirche. — Aus— 
bildung des Nitterftands durd die Kirche. — Gegenfat des provencalifchen und 
des normännisch-franzöfiihen Ritterthums. — Wirkungen der Kreuzzüge. 


Einen ähnlichen Einfluß, wie die Kirche auf das ganze geiftige 
Leben der Nationen fowohl, wie der Individuen zu erlangen bejtrebt 
war, juchte fie auch auf die Anftitutionen des ftaatlihen und des 
bürgerlichen Lebens, ſuchte fie je nach ihrer Wichtigkeit auf die Aus- 
bildung jeder einzelnen diefer Inftitutionen zu gewinnen, um fie von 
ih abhängig und fich dienftbar zu machen. So hatte ſich wenigſtens 
mit unter dem Einfluffe der Kirche und nad) dem Vorbilde ihrer 
eigenen Berfafjung, hier aus überwiegend ariftofratiihen Wahl- 
reihen, dort aus ganz demokratischen Einrichtungen der mittelalter- 
liche Feudalſtaat ausgebildet, in dem Alles in aufteigender 
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Gliederung nad Ständen geordnet war, von denen hier zunächſt 
nur der des Ritterthums in Betracht gezogen werden joll. 

Der Keim zu dem Ritterthum, der Grundzug des diejem eigen- 
thümlichen Geijtes lag tief in der Natur der germanifchen Völfer 
und in gewiljen Zujtänden und Verhältniſſen ihres privaten und 
ftaatlihen Lebens begründet. Denn was das erjte betrifft, jo war 
das Gemüthsleben diefer Völker ein bejonders entwideltes, denen 
ein unwiderftehlicher Drang nad) Abenteuern, ein fehnfüchtiger, halb 
wehjeliger, halb glüdverheigender Zug in die Ferne innewohnte, 
daher auch bei ihnen das Verhältniß des Mannes zum Weibe ein 
innigeres als bei vielen anderen Bölfern und die Stellung des 
legteren eine ungleich freiere, ehrenvollere war. Was aber das 
andere angeht, jo war die individuelle Selbitändigfeit des Einzelnen 
wieder größer. Er wählte jich frei feinen Führer und Herzog und 
wenn ihm dies auch die Pflicht der Hecrfolge auferlegte, jo bildete 
doch dieje Pflicht, jo bildete doch die Treue den Kern feiner Ehre. 
Der Ruhm des von ihm frei erwählten Führers war aud) der feine. 

Diejes Verhältniß, von den alten Epen in der urjprünglichen 
Einfachheit dargejtellt, in denen des Mittelalters romantisch ver- 
bericht, mußte freilich mit der Ausbildung des Lehnsweſens eine 
veränderte Form erhalten und allmählich herabfinfen. Es find aber 
drei Ereignifje, welche dem Rittertfum einen neuen Aufſchwung ver- 
leihen follten: das Eindringen der Araber in Spanien 
und in den Süden Franfreihs, das der Normannen in den 
franzöſiſchen Norden und endlich die Kreuzzüge. In den 
Normannen, welche im nördlichen Frankreich eine feſte Niederlafjung 
gründeten, hatte fich jener ritterliche Geiſt zu bejonderer Stärfe 
ausgebildet und in völliger Friſche erhalten. Der abenteuernde, 
wander- und eroberungsluftige Drang, der ihnen eigen, follte den- 
jelben von hier auf noch andere Länder mit übertragen. Was aber 
die Kämpfe gegen die Araber oder (wie man fie in Spanien nannte) 
gegen die Mauren betrifft, jo gewannen diefelben einen religiöjen 
Charakter, welcher dem Ritterthum eine neue Richtung und einen 
neuen Nimbus ertheilte, da es durch die glänzenden Thaten, die 
e3 in diefem Kampfe verrichtete, eine Weihe erhielt, welche die 
Phantafie mächtig entzinden und die Geifter in eine poetifche 
Stimmung verjegen mußte. 
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E3 wird immer angenommen, daß dieſer Aufihwung des 
Ritterthums fich Hauptfächlic von dem Siege herfchreibe, den Karl 
der Große über die Mauren erfochten; doch ift es wahrjcheinlich, 
daß die früheren Kämpfe und Siege Karl Marteld weit mehr 
darauf hingewirkt haben. Am meiften wurde er aber doch wohl 
erit dadurch hervorgerufen, daß die Kirche ſich nad) diejen Erfolgen 
des ritterlichen Geijtes zu bemächtigen trachtete und, indem ſie diefen 
mit der Religion in Verbindung brachte, demjelben eine neue Form, 
einen neuen Inhalt gab. Erſt hierdurch bildete fih das Ritterthum 
zu einem bejonderen Stande aus und wie es ji nun vor Allem 
dem Dienfte der Religion und der Kirche zu widmen hatte, jo jollte 
e3 auch erjt durch fie feine Weihe erhalten. Denn nachdem der zu- 
künftige Ritter als Page feinen Dienjt verjehen und vor dem Altare 
zum Rnappen ernannt worden war, die diefem zufommenden Dienfte 
und Uebungen zur Zufriedenheit jeines Herrn ausgeführt und das 
21. Jahr überjchritten hatte, wurde er mit dem Ritterfchlage, welcher 
ihn finnbildlih an die Leiden Ehrifti erinmern jollte, zum Ritter 
geweiht. Dies jegte jedoch feierliche kirchliche Ceremonien voraus, 
mehrnädhtige Waffenwachen in der Kirche, worauf ihn ein Bad von 
aller Siündhaftigkeit irdifchen Wandels zu reinigen hatte, Damit, 
nachdem er noch communicirt und gebeichtet, er in weiße Gemwande 
gekleidet feierlih zum Altare geführt werden konnte, vor dem er 
nun fnieend den Eid leitete, fortan zur Vertheidigung der Religion, 
der Unſchuld und Ehre, zum Schutze der Bedrängten und Schwachen 
die Waffen zu führen, ohne jeglichen anderen Anſpruch auf Lohn, 
als den, welcher in dem Bewußtjein liegt, es zur Ehre Gottes ge: 
than zu haben. 

Kein Zweifel, daß diejes Bewußtſein dem Ritterthume einen 
Schwung verlieh, der es nicht felten zu den bewundernwürdigſten 
Thaten, zur jelbjtlojeften Hingebung fortrig — daß der Marien- 
cultus dem ritterlihen Frauen: und Minnedienjt eine 
Innigkeit, eine Aufopferungsfähigfeit und überfinnlihe Richtung 
gab, die uns Heute mit Staunen und Rührung erfüllt. Dod) 
andererjeit8 war diefer fromme Nimbus nicht felten auch nur der 
Dedmantel für die alte Abenteuerluft und für die Befriedigung 
darunter zurücgehaltener finnlicher Begierden. Defter noch artete 
diefer ritterliche Geijt unter dem Einfluffe ſcholaſtiſcher, myſtiſcher 
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Bhilojophie in ein fpigfindiges Spiel mit Begriffen, in jpiritualiftifche, 
transcendentale Schwärmerei aus. Nirgends nahm er jedoch mehr 
diejen überjchwänglichen Charakter an, als im füdlichen Frankreich, 
wo er allmählich zu einem bloßen Eultus der Frauen und der 
Liebe und dieſer zu einer bloßen Sache der Galanterie und der 
Einbildung zu werden drohte. 

Es war daher in hohem Grade wohlthätig, daß diefer über- 
ihwänglichen, jpiritualiftisch-finnlichen Richtung in dem normännifchen 
Ritterthum ein wohlthätiger Gegenjag gegenübertrat, welcher er- 
friſchend und fruchtbar auf das mittelalterliche Leben überhaupt ein- 
wirken jollte. Denn jelbjt nachdem das Chrijtentfum dem nor- 
männijchen Geifte einen höheren Schwung, eine größere Vertiefung 
gegeben hatte, blieb er doch immer davor bewahrt, fich in phan- 
taſtiſchen Formalismus, in ein bloßes Spiel der Einbildungsfraft 
zu verlieren. Der abenteuerlihe Thatendrang, der ihn urjprüng- 
ih bejeelte, wurde zwar durch die Kreuzzüge in andere Bahnen 
gelenkt, immer aber blieb er dabei auf die greifbaren Dinge der 
Wirklichkeit gerichtet und Hatte deſſen fein Hehl. Denn der Be- 
geiiterung, in welde das nordfranzöfiiche Ritterthum durch die 
Stimmung der Zeit und die Agitation der Kirche verfegt wurde, 
ftand eine ruhige Reflection, ein nüchterner und ſcharf beobachtender 
Berjtand gegenüber, welcher dem nordfranzöfifhen Naturel überhaupt 
eigen war, daher auch die Satire ein hervortretender Zug des 
ftanzöſiſchen Geijtes wurde, dem die Neigung zu doctrinärer 
Rhetorif und zur Allegorie zur Seite ging. 

Wenn es daher gewiß erjt die Kreuzzüge waren, welche, wie 
jie ja auch erjt die Ritterorden in's Leben riefen, dem Ritterthun 
feinen höchſten Aufſchwung, feine legte Ausbildung gaben, und die 
Kirche, indem jie dafjelbe Hierdurch ihren Zweden in der umfafjenditen 
Weiſe dienjtbar machte, auch jelbit neue Kraft, neuen Glanz, neues 
Anjehen durch fie gewann; jo ijt doc nicht minder gewiß, daß 
diefes von der Kirche großgezogene Ritterthum, daß diefe mit jo 
hohen Erwartungen unternommenen Kreuzzüge ihr und ihm zulegt 
jelbjt wieder jeindlich und verderblich wurden. 

Denn nit nur, daß ſich in ihnen das Ritterthum allmäh- 
lich erſchöpfte, es erwachte unter ihrem Einfluffe auch in ihm eine 
Oppofition gegen Kirche und Staat, welche nicht wenig zur Ver—⸗ 
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änderung des mittelalterlichen Geiftes beitrug. Machte fi) doch 
jelbft in dem provençaliſchen Nitterthume neben der Ueberſchwäng— 
lichkeit, in die e8 gerathen war, und oft in denjelben Perſönlich— 
feiten ein Hang zur Satire, ein Trieb zur Zurechtweiſung geltend, 
der zwar lange unbeachtet blieb oder doch ungefährlich erjchien, im 
entjcheidenden Momente aber gleihwohl vom Worte zur That über- 
fpringen konnte. So geſchah es denn auch, daß die Nitterjchaft 
der Provence für die Lehre der Waldenfer eintrat und nun Die 
Kirche gegen fie felbit einen Kreuzzug eröffnete, der an bluttriefender 
Graufantkeit feinem der anderen nachſtand, ſowie daß die nord- 
franzöfifchen Trouveres fich nicht ſcheuten, die Gebrechen und Ueber- 
griffe der Kirche mit beifender Satire zu geißeln. „Urſprünglich“, 
fagt daher Klein mit Recht von dem Ritterthum, „urjprünglic) 
ein Inſtitut, das die Geiftlichkeit zu ihrer Sicherheit und zum 
Schutze der bedrohten gejellichaftlichen Ordnung, und zwar aus der 
fie gefährdenden kriegerischen turbulenten Feudalkaſte ſelbſt, gejchaffen, 
fehrte ſich dafjelbe bald gegen feine eigenen Stifter mit der humaniſtiſch— 
jocialen Tendenz, die gejellihaftlihe Ordnung vor den Uebergriffen 
der geijtlihen Gewalt zu ſchützen *). 

Auch erweiterten nicht nur die Kreuzzüige, wie ich jchon in der 
Einleitung andeutete, den Gejichtsfreis der abendländifchen Welt, 
fie eröffneten auch dem Handel ganz neue Wege und Ziele und ent- 
fejjelten hierdurch den Unternehmungsgeift, wie diefer wieder Induſtrie 
und Gewerbe zu ungeahnter Blüthe und mit dem Sinfen und der 
Berarmung des Ritterthums Wohljtand und Macht an das bisher 
unterdrüdte Bürgerthum bradte und das Selbitbewußtfein, das 
Gefühl der Selbjtändigfeit defjelben auf's höchſte erregte. 

AL diefe Erjcheinungen, ihre Entwidlung und ihre Wandlungen 
haben für die mittelalterliche Dihtung um fo weniger gleichgültig 
bleiben können, als fich neben der firchlichen eine ihr zwar vielfach 
verfnüpfte und von ihr beeinflußte, ſich doch bald wieder von 
diefem Einfluß befreiende und immer felbjtändiger werdende ritter- 
liche Dichtung entwidelt hatte. Sie find aber auch von Wichtigkeit 
für die weitere Entwidlung des mittelalterlichen Dramas geworben, 
weil aus diefer zwar überwiegend Iyrifch = epifchen Nitterdichtung 





*) a. a. O. Bd. IV, ©. 48. 
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Ihließlich doch auch dramatifche Formen hervorgingen, welche auf 
das kirchliche Drama hinüberwirkten, wie dieſes von ihr felbit 
no ergriffen wurde und hierdurch eine mehr und mehr weltliche, 
eine mehr und mehr von künſtleriſchen Abfichten bejtimmte Rich— 
tung erhielt. 

Alfein dieſe weltlihe Dichtung, dieje weltlichen dramatifchen 
Formen find nicht ohne Antheil der Volkspoeſie entjtanden und es 
wird nöthig fein, zugleich einen Blid mit auf dieje zu werfen, wie 
iehr fich diejelbe auch ins Dunkel der Zeiten verloren hat. 


Entwicklung der Ritterdichtung, ihr Verhältnig zur volksthüm- 
lihen nnd ihr allmähliches Herabgleiten zu ihr mit Bezug anf 
das Drama. 


Verhältni der Voltspoefie zur Kunſtpoeſie. — Mangel an Individualität, ein 
harakteriftiiches Merkmal der Troubadourdidtung. — Die Boltspoefie im Mittel- 
ter; Zuſammenhang mit dem römischen Alterthume. — Berjchmelzung der Jocu— 
Iatoren mit den germanifchen Sängern und Spielleuten. — Rechts- und Schuts- 
gemeinichaften der fahrenden Leute; confreries des menestriers; Jonglerie. — Ver— 
bältmi der Troubadours und Jongleurs. — Provengalifhe Ritterdichtung. — 
Früherer und fpäterer Charakter derfelben. — Minnedichtung; überftiegene Begriffe 
von Liebe und Ehre. — Formen der provengalifhen Dichtung; Bers, Canzone, 
Sirventes, Tenzone ꝛc. — Liebeshöfe. — Provençaliſche Dramen. — Einwirkung 
der provengalifhen Dichtung auf die nordfranzöfiiche. — Nordfranzöfiihe Dichtung. 
— Skalden und Ménéstriers. — Unterſchied zwijchen ben Menästriers und Jon- 
gleurs. — Die Trouveres. — Epiſche Dichtungsformen: Lais, Chansons de geste, 
fabliaux. — Charakter der nordfranzöfifhen Dichtung. — Die Iehrhaft-rhetorifchen 
und die witig-fatgrifchen Formen derjelben. — Pyrifche Formen. — Allegorie. — 
Die Allegorie im Drama. — Einfluß der Trouveres auf das Drama. — Weltlic- 
tealiftifcher Charakter de$ Dramas. — Jeux sous l’ormel; Puy's. — Die Spiele 
Adam de la Hale's. 


Die Volkspoeſie verflingt mit ihrem eigenen Tone. So— 
bald es verfucht wird, fie in der Schriftſprache fejtzuhalten, 
hat fie zu fein ſchon faſt aufgehört. Es laſſen ſich für ihre 
Gegenwart in dunfleren Zeiten feine Beweife beibringen. Daher 
fie auch in den dumfeljten Jahrhunderten des Mittelalters fait 
ganz erjtorben erjcheint. Gleichwohl war fie nie ausgejtorben. 
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So lange das menfchlihe Herz noch bangt und hofft, fo Iange 
Tapferkeit und Ruhm es bewegen, verhängnißvolle Ereignijie er- 
jhüttern, hohe Thaten dafjelbe erheben, opfermüthige rühren, jo 
lange wird es, wenn hierzu nur einmal ſchon die Mittel erfannt 
und erlangt worden waren, auch immer Gemüther geben, die fi 
getrieben fühlen, dieſe Empfindungen zum Ausdrud zu bringen und 
die Gegenjtände, die fie erwedten, im Gedächtnifje der Menfchen 
lebendig zu erhalten. 

Wohl aber mußte diefe Volksdichtung eines tieferen individuell» 
jubjectiven Momentes noch um fo mehr entbehren, je mehr das 
individuelle Leben, wie e8 im Mittelalter, bejonders in den niederen 
Kreifen der Fall, unterbunden und unterdrüdt, je weniger daher 
auch die Spradhe, bejonders nad) der Seite des Empfindungsaus- 
druds, entwidelt war. 

Die ältejten der uns erhaltenen Lieder der Troubadours, welche 
durch die Unmittelbarfeit ihres Ausdruds der Volfsdihtung, auf 
die fie ohne Zweifel zurüdweifen, doch noch jo nahe ftehen, find 
ſchon von demjelben allgemeinen Charakter, den Diez fait für die 
ganze Troubadourdidhtung als charakterijtiiches Merkmal be- 
zeichnet, indem er jagt: „Man könnte fich diefe ganze Literatur als 
das Werf eines Dichters denken, nur in verjchiedenen Stimmungen 
hervorgebracht — — es find überall diefelben poetischen Gefichts- 
punkte, unter denen der Dichter feinen Gegenjtand betrachtete; und 
nur wer von dem allgemeinen Standpunkte aus die Sache in das 
geiftreichjte Licht zu ſetzen verfteht, dem gebührt der Name eines 
befjeren poetiſchen Talentes“ *). 

Die Kirche Hatte der Menjchheit nicht nur eine gemeinfame 
Sprade, ein Allen gemeinjfames religiöjes Glauben, Empfinden und 
Gewiſſen zu geben gejucht, fie hatte diefe Allgemeinheit auch auf 
alle übrigen Empfindungen, auf alles Denken und Urtheilen zu 
übertragen gejtrebt. Sie hatte die Menfchen gewöhnt, das Befondere 
auf allgemeine Begriffe zurüdzuführen, diefen Begriffen die höhere 
Bedeutung vor aller Wirklichkeit zuzuerfennen; und diefe Art der 
Betrachtung und Beurtheilung, der Auffafjung und des Denkens 
war jo in Fleiſch und Blut übergegangen, daß es, wenngleich 


*) Die Poeſie der Troubadours. S. 122 umd 123. 
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uriprünglih nur ein Werf der Reflerion, doch nun ohne alle weitere 
Reflerion ausgeübt werden fonnte. 

Doch war bei der ganzen Stimmung der Zeit diefe Verall- 
gemeinerung der poetiſchen Lebensanſchauung und Empfindung der 
Berbreitung und Wirkung der mittelalterlihen Dichtung nur günftig. 
Dies läßt fi an dem beraufchenden Eindrud, der verzüdten Auf: 
nahme, der weiten Ausbreitung ermefjen, welche der provengalifchen 
Troubadourdichtung zu Theil ward. So wie e8 auch wieder der 
längeren Entwidlung der Volksdichtung nur fürderlid wurde, daß 
die Volksſprachen des Mittelalters ſich verhältnigmäßig fpät zu 
eigentlichen Literaturſprachen ausbildeten. Denn immer wird die 
Bollsdihtung in dem Maße zurüdtreten, in welchem ſich die Volfs- 
ſprachen zu Literaturfprachen erheben und aus diefen nun eine 
Kumftdichtung hervortritt. 

Auch volksthümlich-dramatische Formen find während des Mittel- 
alters wohl nie völlig ausgeftorben, wenn fie auch mehr und mehr 
zufammengefchwunden und herabgefunten fein mögen. Man wird 
zunächft zu berüdjichtigen haben, daß in die Narrensfefte, in die 
Bigilien der Weihnadhts- und Ofterfefte, in die Luftbarfeiten, welche 
den großen Faſten vorausgingen und nachfolgten, ſowohl ältere 
dramatische Scherze und Schwänfe mit eingingen, als auch neue 
fih herausbildeten. Die Mai- und die Erntefeite, die Feier der 
Kirchweih boten dann weitere Gelegenheit dafür dar. Später traten, 
wie wir gefunden, auch noch das Ejelsfeft, der Abjchied des Halle 
Injab zu ihnen Hinzu. Die Verbote und Beſchlüſſe der Eoncile 
deuten wiederholt auf den Mißbrauch Hin, der mit diejen Spielen 
getrieben wurde, die theil3 den Charafter übermüthigſter cynijcher 
Ausgelafjenheit, theils den von Spottjpielen haben mochten. Die 
bei dem Carneval in Rom noch heute tattfindenden Garri, Spott» 
ipiele, die auf einem Wagen abgehalten werden, der fi von Ort 
zu Ort durd die Straßen bewegt, reichen gewiß zurüd bis ins 
Altertum. Einen ſolchen Zufammenhang behauptet Riccaboni auch 
von einigen der Masten des italienischen Stegreifipiels, vom 
Arlehino, weldher vom römiſchen Mimus in centucolo, vom 
Bulcinella, der vom oskiſchen Maccus abjtammen foll. 

Joculatoren mit Wanderbühnen find, wie wir fanden, bis ing 
9. Jahrhundert bezeugt. Sie waren auch über die anderen Länder 
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verbreitet, bejonders über diejenigen, die früher in römiſchem Befig 
waren. Die Kirche bahnte ihnen felber zu den germanischen Völkern 
den Weg, indem fie bei diefen die lateinische Sprache einführte. Sie 
fuchten daher, wie es jcheint, mit Vorliebe die Klöfterhöfe auf, da 
die Bilchöfe und Webte ihre Geiftlichen wiederholt vor ihnen warnen *). 
Allmählich ſchmolzen fie aber wohl mit den Sängern und Spiel- 
leuten der germanischen Bölfer zufammen. Schon im 5. Yahr- 
hundert waren die Barden der Gallier im Anfehen gejunfen. Später 
verfchwindet ihr Name. Vielleicht daß er in dem der Joculatoren 
und Hiftrionen mit aufging. Sie würden dann aber auch den 
Fluch der Ehrlofigkeit zu theilen gehabt haben, welcher nad) ver- 
ſchiedenen Zeugnifjen auf diefen laftete. Man wird aus der Ber: 
achtung, in welder fie jtanden, jedoch nicht immer auf den Grad 
ihrer Gejchiclichkeit Schließen dürfen, noc) auf den Grad des Beifalls, 
deſſen jich dieje erfreute. Wurden dod auch ſchon im römischen Reiche 
die Mimen- und Pantomimenjpieler zur jelben Zeit für ehrlos er- 
Härt, da eine der berüchtigtiten Mimentänzerinnen, Theodora, als 
Raiferin auf dem Thron jaß und die Vornehmen diejen Spielen 
mit Leidenjchaft anhingen. Wir hören zwar, daß Heinrich IL. 
die Joculatoren, welche zu Taufenden zu feinem Hochzeitsfeſt herbei- 
geftrömt waren, ohne Lohn Hinwegweijen ließ. Allein diefe Nach- 
richt beweiſt zugleich, daß die Zahl diefer Spieler ins Unglaubliche 
geftiegen jein mußte, was jchon allein für die Wirkung jpricht, welche 
wenigjtens die befjeren von ihnen erzielten. Und wie auch hätten 
fie ſolche Wirkung nicht ausüben follen, da fie überall, wo fie hin» 
famen, Unterhaltung und Kurzweil und eine feftliche Stimmung ver- 
breiteten? Auch Haben wir beftimmte Nahrichten, daß Karl der 
Große um die Hebung des Gejanges eifrig bemüht war, daß im 
9. und 10. Jahrhundert die Muſik in den Klofterfchulen ſorgſam 
gepflegt wurde. Hierin berühmt waren bejonders die zu Reichenau 
und St. Gallen. Dort blühte Hermann Contractus (F 1054), hier 
Notker Labeo (F 1022). 

Magnin **) hat die Meinung ausgejprochen, daß die Jonglerie 
im Mittelalter zwei verjchiedene Zweige getrieben. Einen heimijchen, 


) So um die Mitte des 9. Jahrhunderts der Erzbiſchof Hinkmar von Rheims. 
**) Journal des Savants. 1846. p. 545. 
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der Ariftofratie dienenden, der aus den Barden und Skalden hervor- 
ging, und einen fremden volfsthümlichen, der jeinen Urjprung in 
den Atellanen und Mimen der Römer hatte. Indeſſen mögen dieje 
beiden Zweige, deren Erijtenz an fich wohl faum zu bezweifeln ift, 
fih wohl in gegenfeitiger Wechjelwirfung ausgebildet haben und 
vielfach in einander übergegangen fein. 

ebenfalls aber brachte es theils die Nechtlofigkeit dieſer 
fahrenden Leute, theils ein allgemeiner Zug des Mittelalters 
mit fih, daß fich diefelben zu gewiſſen Nechts- und Schußgemein- 
ihaften zufammenjchloffen, wenn fie nicht vorzogen, fich einzeln in 
den Dienjt oder Schuß eines Heren zu begeben. Dieje Gemein- 
ihaften bildeten jich unter dem Namen der confreries des mönötriers 
bejonders in Franfreih und Flandern aus und gingen von hier 
aus auf Deutjchland *), vielleiht auch auf England, über. Sie 
ſtellten jich dort unter den Schuß des heiligen Julian, theilten ſich 
in Meijter und Lehrlinge, Herren und Diener, hatten ihre Zunft- 
gejege und Zunftjtrafen, ihren eigenen Geridhtstag und ihren Roi 
oder Spielgraven. Andere Vereinigungen folgten ihrem Beijpiel, 
deren Bögte und Geigenfönige die Händel derjelben auf dem Pfeifer: 
tag jchlichteten. Wie weit dieje Vereinigungen zurüdreichen, wiſſen 
wir nicht. Beſtimmtere Nachrichten liegen von ihnen bis jeßt erjt 
ans dem Fahre 1320 vor, aus welchem Ordonnanzen der Stadt 
Paris vorhanden find, die ſich auf fie beziehen **). Auch wurde im 
14. Jahrhundert zu Wien ein „Ober » Spiel» Grafenamt” errichtet, 
unter dejjen Gerichtsbarkeit die Muſiker, Hiftrionen ꝛc. von ganz 
Oeſtreich gejtellt waren und welches bis 1782 beitand. 

Biel weiter reihen jedoch die Nachrichten von jenen ſich in 
den Dienjt einzelner Herren jtellenden Jongleurs oder Jouers, 
Geſteurs, Minjtrels u. ſ. w. zurüd. Bejonders jcheinen diefelben 


) Fu der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts hatten ſich die Spiellente in 
den jüblichen Theilen des Reichs ſchon zumftmäßig ausgebildet. Zwiſchen Hauenftein 
und Bajel hatten fie fih unter einem Pfeiferfönig vereinigt. 1407 fand ſolch eine 
Verbindung zu Uznach für die Gegend des oberen Züricherfees ftatt. Schon im 
16. Jahrhundert tritt jedod der Verfall ein, wozu tbeils die Lebensweiie der 
fahrenden Leute, theils die Entwidlung der Bolyphonie, welche eine ftetigere Pflege 
an feften Orten forderte, beitrug. 

**) Magnin, Journal des savants 1846. p. 546. 
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jehr früh an den Höfen, Fürften- und Edelfiten der Provence, der 
Champagne und Flanderns gaftfreie Aufnahme gefunden zu haben. 
Ein feſteres Verhältniß ftellte ich aber doc) wohl erft mit der 
Entwidlung der von ihnen mit angeregten ritterlihen Dichtung 
heraus, wobei dann die Phantafie und Geift mächtig aufregenden 
Kreuzzüge noch mitwirken mochten. Es entjtand jenes Verhältniß 
zwifchen dem das Gedicht erfindenden Herrn und dem e8 ausführenden 
oder auch nur mit feinem Spiele begleitenden Spielmanne, welches 
jedoh in den verjchiedenen Ländern verjchiedene Formen gewann, 
von denen befonders der Gegenſatz bemerfenswerth iſt, der fich hierbei 
zwifchen dem Süden und Norden Frankreichs ausbildete. 

Am füdlichen Frankreich, wo die Dichtung zu einer Forderung 
ritterliher Bildung wurde, war diejes Verhältniß ein ganz feites 
und inniges. Dem das Lied erfindenden Herrn fam der Name 
Troubadour (von trovar, finden, erfinden) zu. Es fcheint, daß 
man darunter, wie Klein *) fagt, nur den Iyrifhhen Kumnftdichter 
verftand, gleichviel ob er jeine Gedichte jelbjt vortrug oder nicht, 
wogegen der Jongleur niht nur die Xieber feines Herrn auf 
feinem Inſtrumente **) begleitete, jondern fie wohl auch ſelbſt, wie die 
epifchen Dichtungen, vortragen durfte, gleichviel ob dieje letzteren 
von ihm felbjt erfunden waren oder nicht. Diez ***) will jedoch 
den Unterfchied zwiſchen beiden darauf eingejchränft wiſſen, daß der 
Yongleur derjenige war, der aus der Poefie ein Gewerbe machte, 
Troubadour dagegen der, welcher ſich mit Kunſtpoeſie befchäftigte, 
gleichviel weß Standes er war, und ob er nur zu eigener Zuft oder 
um Lohn dichtete. In der That traten jpäter auch Troubadours 
in den Hofedienjt, wie unter diejen wieder Dichter von niederer 
Herkunft waren, 3. B. Giraud von Bordeaur, der Sohn eines 
Frohnbauers, Bernard von Ventadour, „der zärtlichjte aller pro- 
vengaliihen Sänger", der Sohn eines Schloßknechts. Allein dieje 


*) Gefhichte des Dramas, Bd. IV. ©. 9. 

**) Als Inſtrumente der prov. Jongleurs werden das Monocord, die Sym— 
phonie, die fiebzehnfaitige Rote, die Geige, das Pialterion, die Leier, Sadpfeife, 
Bofaune, Hörner, Trompete, Bauten, Trommel, Caftagnette, genannt. Guiraut 
von Ealenfon macht es dem Jongleur zur Pflicht, mindeftens 9 Inſtrumente fpielen 
zu lönnen. 

***) Die Poeſie der Troubadours, ©. 31 u. f. 
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Unterſcheidung drüdt feinen vollen Gegenjag aus. Vielmehr konnte 
nad ihr eine und diefelbe Perfon zugleich Troubadour und Jongleur 
fein, Troubadour, injofern fie kunſtmäßig dichtete und fang, Jongleur, 
indem fie e3 für Lohn oder gewerbsmäßig that. Wenn Diez ſich 
auf einen Ausſpruch Sorbels beruft, indem diejer von einem anderen 
Sänger jagt: „Er hat großes Unrecht, mich Yongleur zu nennen, 
denn er folgt Anderen, aber Andere jchließen fich an mich, ich gebe 
ohne zu nehmen, er aber nimmt ohne zu geben," fo drückt diejer 
Ausspruch doch eine andere Unterjcheidung und einen entjchiedeneren 
Gegenjag aus. Es wird zur Erklärung dieſer ſchwankenden Be: 
fimmungen hinreichen, fich zu erinnern, daß man im Mittelalter 
die unterjcheidenden Bezeichnungen nicht immer richtig anmwendete, 
jondern vielfach mit einander vermwechjelte und hier die Bezeichnung 
wohl auch jelbjt ihre urjprüngliche Bedeutung verlor, weil der 
ritterlihe Herr ſpäter nicht felten dem Jongleur feine Kunft über- 
ließ oder auch jeinerjeits die Künfte des Jongleurs übernahm, was 
beijonders in der Zeit des finfenden, in Verarmung gerathenden 
RitterthHums jtattfinden mochte*). Für dieſe Verhältniffe ijt eine 
Bittſchrift bezeichnend, welche der Troubadour Guiraut Riquier 
(1275) an den König Alfonſo von Eaftilien gerichtet hat und, ob» 
wohl bereit3 wiederholt mitgetheilt, hier ihrer Wichtigkeit wegen 
(nah Diez) nochmalige Aufnahme finden mag: 

„Da jeder Stand feinen Namen hat — heifit es darin — fo wäre es nicht 
minder ſchicklich, auch die Fongleurs durch bejondere Namen zu unterfcheiden. Es 
ziemt fich nicht, daß die befferen unter ihnen die Ehre eines Namens entbehren, 
auf welchen fie durch die That Anſpruch machen fönnen. Es heißt fie mißhandeln, 
wenn man fie mit Menjchen ohne Kenntnifje verwechſelt, die ein Inſtrument fpielen 
und ihr Brot auf den Straßen betteln, um des Erwerbs willen die Schente bes 
fuchen und in feiner guten Gefellihaft fich zeigen dürfen oder mit jenen, die fi 
überjchlagen, Affen tanzen lafjen und nichts von guten Sitten wiffen. Denn wahr- 
beftig, von weijen und umterrichteten Männern wurde die Fonglerie aufgebracht, um 
durch geſchickt gefpielte Inſtrumente den Edlen Ehre und Freude zu verichaffen. 
Diefe hießen von Anfang Jongleurs und nod heut zu Tage halten deren bie 
Großen des Landes. Hierauf famen Troubadours, um hohe Thaten zu fingen umd 


*) So fagt Peire von Auvergne tadelnd von Gausmar: „er fei Ritter und 
mache den Fongleur“, und Cavaire macht dem Zroubadour Bertran Falco den 
Borwurf: „ein Ritter, der fi von einem Fongleur Tleiden läßt (es war Sitte, 
dem Fongleur durd; ein Kleid zu lohnen), der entlleidet fich feiner Ritterwürde. 
Euch bat ein Jongleur des Markgrafen von Efte gefleidet“ (Diez, a. a. DO. ©. 59 u. 84). 
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um die Edlen zu preifen und fie zu Ähnlichen aufzumuntern. Denn wer fie aud) 
nicht verrichtet, der weiß fie doc) zu würdigen und darum kann ich, geichehe was 
da wolle, nicht umhin, fie zu befingen. Alſo begann nad meinem Urtheile die 
Jonglerie, und jeder lebte vergnügt unter den Edlen.“ 

„Allein in umferen Tagen, und ſchon jeit langer Zeit haben ſich Menichen 
ohne Berftand und Wifjenfchaft erhoben, die fid) unberufen und der Geichichte zum 
Nachtheil mit Geſang, Dichtkunſt, Muſik u. dergl. befaffen und noch dazu eifer- 
füchtig find und ſchimpfen, wenn fie fähige Leute von den Mächtigen geehrt fehen. 
Wahrlich, dahin hätte e8 nicht kommen follen! Ich fehe, daß man ihnen mehr 
ihmeichelt und fie mehr fürchtet, als die Berftändigen. Da num der Name Jonglerie 
durch jenes ehrlofe Volt herabgewürdigt ift, jo thut e8 mir leid, daß die geſchickten 
Troubadours der vergangenen Zeiten fich nicht darüber bejchwert haben, und fo fühle 
ich mic genöthigt, dies an ihrer Statt zu thun“ sc. 

„Ih bitte euch daher, edler König, richtet es jo ein, daß das Wiffen nad) 
Gebühr geehrt werde, befonders an Denen, die es gut anzuwenden verftchen. Möge 
es euc) gefallen, einen gegründeten Namen für fie zu wählen: denn mande Trou— 
badours befchäftigen ſich mit einer Poefie, welcher feine Ehre gebührt, da fie ohne 
Gehalt iſt; theil$ wenden fie ihre Kunft zu Schmähungen an, theils dichten fie 
ſchlechtweg Strophen, Sirventes und Tanzlieder, womit fie Ehre einzulegen meinen. 
Denkt nicht, glorreicher König, daß ich für diefe mich bemühe. ch meine keine 
anderen als die gejchidten und verftändigen, welche gehaltvolle Verſe und Canzonen 
dichten und reine und fchöne Lehren geben; nur in Bezug auf diefe, welche Kennt: 
niffe beſitzen und ihre trefflichen Gedichte mit Zeugniffen verfehen*), bitte ich, mächtiger 
König, um das, worum id gebeten.“ 

Dan hat bei diefem Bittfchreiben zu berüdfichtigen, daß Guiraut 
Riquier zu einer Zeit lebte, in welcher die provengalifhe Dichtung 
bereits afademifch geworden war und von Sagungen abhing, welche 
auf abgezogenen Begriffen beruhten. Sie war jchon mehr zu einer 
Wiſſenſchaft geworden, wie fie ſich ja num ſelbſt „die Fröhliche Wiſſen— 
ſchaft“ (gai saber) nannte, die ihre hohe Schule in dem Conſiſtoire, 
der jpäteren Akademie, von Toulouſe **) hatte. Auch fing man jeßt 


*) Die fpäteren Troubadours pflegten fich für ihre Gedichte auf Ausfprüche 
der früheren Dichter und Schriftfteller als Zeugniffe zu berufen. 

**) Die poetiichen Wettlämpfe (jeux floraux in Bezug auf die Jahreszeit und 
die Preife genannt) des Eonfiftoire von Toulouſe wurden 1323 gegründet. Sie 
fanden am 1. Mai jedes Jahres ftatt. Sieben Gelehrte bildeten das Preisgericht. 
Der erfte Preis beftand in einem goldenen Veilchen. Arnaud Bidal de Caftelnaudery 
war der erfte Gefrönte. — Ludwig XIV. erhob das Confiftoire zur Afademie. Man 
fette vier Preife aus. 1790 wurde fie aufgehoben, 1806 aber wieder hergeftellt. 
Seit diefer Zeit finden ihre Fefte am 3. Mai jedes Jahres mit großer TFeierlich- 
feit ftatt. 
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an, ein feines, gefälliges Benehmen an dem Troubadour faft noch 
mehr, als dichterifches Talent zu ſchätzen. Die Cortesia und Mesura 
(Tourtoifie und Maß oder was wir heute elegante Tournüre und 
gejellichaftlihen Anjtand nennen würden) waren unerläßliche Forde- 
rungen an denjelben. Er follte fi als die Blüthe des gejell- 
ihaftlihen Umgangs darjtellen, dejjen Teuchtender Mittelpunkt die 
Frauen waren. Die provengaliihe Dichtung war zu einer Sadıe 
ihulmäßiger Gelehriamfeit und einer Hebung der Galanterie ge: 
worden, wie die Liebe zu einer Sache der Theorie, der es mehr 
auf die Methode als auf den Gegenjtand anfam, der oft nur in 
der Einbildung lebte. Guiraut von Riquier läßt ſich in Folge hier- 
von ein Ähnliches Zujammenwerfen bejjerer und fchlechterer Elemente 
zu Schulden fommen, wie dasjenige tft, gegen welches er eifert. Er 
tritt ganz eimjeitig für die höfiſch-akademiſchen Dichter nicht blos 
gegen die Bänfelfänger und gegen den Mißbrauch der Dichtung, 
jondern auch gegen die voltsthümlichen, ja gegen alle diejenigen 
Dichter auf, die nicht zur gelehrten Zunft gehörten, fondern zu ihr in 
einem beftimmten Gegenſatz, vielleicht ſelbſt in einem berechtigten, ftanden. 

Der weije König, aus dejjen den Sietes partidas eingefügter 
Verordnung man zugleih im Allgemeinen erfährt, wie dieſe Ver- 
hältniffe fi) in Spanien ausgebildet hatten, faßt daher folgende 
Entihließung: 

„Ber es verfteht, findet, daß die Inſtrumente auf lateiniſch instrumenta 
beiten; daher kommt der Name Instrumenteur, und das find eigentlich die römischen 
kistriones; die Troubabours heißen dagegen auf lateinifch inventores; aber alle 
die Springer und Geiltänzer joculatores, und daher ftammt der ungebührliche 
Name Jongleur, den alle diejenigen führen, welche die Höfe befuchen und die Welt 
darchwandern, ohne dag man fie weiter unterfcheidet. Dies ift, die Wahrheit zu 
jagen, ein Mißbrauch. Andere Namen gibt es offenbar im Romanifchen nicht, und fo 
beiken alle, jelbft die Seiltänzer- und Poffenfpieler, Jongleur, ein Gebraud), der 
zu tief eingeriffen ift, um ihn leicht abjchaffen zu können. In Spanien ift die 
Sache befier eingerichtet und wir wollen daran nichts geändert wiffen; bier werden 
die Gewerbe durd den Namen unterjchieden. Die Mufifer heißen Joglars, die 
Pofienipielecr Remendadors, die Troubadours an allen Höfen Segriers, diejenigen 
Menihen aber, die fern von gutem Benehmen ihre niedrigen Künfte auf Straßen 
and Pläten feben laffen und ein unehrbares Leben führen, die nennt man ihrer 
Shlechtigleit wegen Cazuros (Poffenreißer). So ift der Brauch in Spanien und leicht 
lann man am Namen die Künfte erfennen. Allein in der Provence heißen fie alle 
unterichiedlo8 Jongleurs, und das fcheint und ein großer Fehler jener Sprache, in 
welcher doch gut erfundene Gedichte mit dem meiften Beifall aufgenommen werden.“ 
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„Wir vathen und erklären daher von Rechts wegen, daß alle Diejenigen, mögen 
fie nun Kenntniffe haben oder feine, die eine niedrige Lebensart führen und in feiner 
guten Geſellſchaft ericheinen dürfen, fowie Diejenigen, welche Affen, Böde und Hunde 
tanzen laffen, den Geſang der Vögel nachmachen, Jnftrumente fpielen oder für geringe 
Gaben vor dem Pöbel fingen, daß alle diefe unter dem Namen Yongleurs nicht 
begriffen werden follen; eben jo wenig diejenigen, die, den Höfen nadhgehend, ohne 
Scham jede Erniedrigung ſich gefallen laffen und gefällige edle Beichäftigungen ver- 
ſchmähen. Man nenne fie Bouffons, wie dies in der Lombardei der Fall if.“ 

„Diejenigen, die ſich mit Höflichkeit und angenehmen Künften unter den Edlen 
zu benehmen wifjen, indem fie Jnftrumente fpielen, Novellen erzählen, Berfe und 
Canzonen Anderer vortragen und durch dergleichen einnehmende Fertigkeiten unter: 
halten, dürfen allein den Namen Fongleur führen. Sie müffen an den Höfen er- 
icheinen und belohnt werden, da fie Luft und Zeitvertreib mitbringen.“ 

„Diejenigen, welche die Geichtdllichkeit befigen, Verſe und Liedweiſen zu er- 
finden, von diefen zeigt die Vernunft, wie man fie nennen muß. Denn wer Tanz— 
lieder, Cobla’8 und Balladen, Alba's und Sirventes meifterhaft zu dichten verfteht, 
dem gebührt der Name Troubadour und von Rechtswegen größere Ehre, al$ dem 
Jongleur, der durch die Werfe des erfteren befteht.“ 

„Eben fo müfjen die vorzüglichften Troubadours, wenn man auf das Recht 
fehen will, eine befondere Ehre genießen. Denn wer Canzonen und Berje mit Zeug- 
niffen, und angenehme Erzählungen mit fchönen Lehren zu ſchmücken verfteht, worin 
er weltlich und geiftlich fumdgibt, wie der Menſch das Gute vom Böfen unterjcheiden 
fönne, dem muß man Ehre auf der Welt bezeigen, mehr als jedem anderen Troubadour, 
wenn fein Benehmen mit feinen Kenntniffen im Einflang fteht. Denn er zeigt uns 
vermtittelft feiner fchönen Meisheit den Weg der Ehre, der Güte und der Pflicht, 
indem er das Dunkle lieblid) aufllärt; und wer ihm Glauben ſchenkte, der würde 
ipät zu Schaden kommen. Diejenigen alfo, welche die Meifterfchaft des erhabenen 
Dichtens befiten und diefe mit gutem Benehmen verbinden, find die volltommenften 
Troubabours, und wir fehen fein Hinderniß, warum ihnen dem Namen und ber 
That nad) nicht Ehre widerfahren follte. Wir erflären daher, daß die vorzüglichſten 
Troubadours, die in Verjen, Canzonen und anderen oben genannten Gedichten uns 
(ehren, wie edle Höfe und hohe Thaten befchaffen fein müffen, den Namen Doctoren 
der Poeſie verdienen, denn fie belehren Jeden, der fie verfteht. Wer jelbft Lebens- 
art befitst, wird fie forthin jo nennen; auch glauben wir dies von Allen, die Kennt» 
niffe haben, und follte es ihnen auch nur in Betracht der Sprache gefallen, die am 
meiften zur Dichtkunft geeignet if. Und fo find Alle, die man dort zu Lande 
Fongleurs nennt, abgetheilt und durd befondere Namen unterjcieden.“ 


Ganz ſcheint der weife König die Wünjche Guiraut Riquiers aljo 
doch nicht erfüllt zu Haben, deſſen Beſchwerden Hauptjächlich gegen die- 
jenigen gerichtet waren, „die ſich unberufen und den Geſchickten zum 
Nachtheil mit Gefang, Dichtkunſt und Muſik befafjen", „denen man 
mehr fchmeichelt und fie mehr fürchtet als die Verſtändigen“ und 
„die ihre Kunft zu Schmähungen anwenden“ oder „ſchlechtweg 
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Strophen, Sirventen und Tanzlieder dichten”. Ich finde, daß der 
König all dies jo gut wie nicht berührte, jondern feine Entſcheidung 
etwas anders begründet hat. 

Die provengalifche Ritterdichtung iſt umittelbar für die Gejchichte 
des Dramas von nur geringer Bedeutung. Sie ijt aber hier in 
Betracht zu ziehen, weil fie auf die Ritterdichtung anderer Länder: 
und hierdurdy auf die Dichtung überhaupt einen bald bedeutenderen, 
bald geringeren Einfluß ausgeübt hat. Dieje Dichtung ift von einem 
überwiegend Iyrifchen Charakter und ihre Lyrif hauptſächlich Minne— 
dihtung geweſen. Obwohl, joweit wir fie fennen, ſchon Kunft- 
dihtung, ſchlagen ihre früheften Erzeugnifje doch einfahe Töne und 
frifche Naturlaute an. Ihre Bedeutung liegt hauptſächlich darin, 
daß mit ihr ein fubjectives Element in die Dichtung eintrat. Alle 
mählich ward fie jedoch fünftlicher, nad) Begriffen geregelter und 
höfiſcher comventionell, um zulegt faſt ganz akademiſch zu werden. 
Einflüfje des jcholaftiichen Geiftes find nicht zu verfennen, aud) 
arabijcher Einfluß, wenngleich im Einzelnen nicht nachweisbar, dürfte 
im Ganzen nicht völlig zu verneinen fein. — Immer aber hat es 
daneben einzelne Dichter gegeben, welche für Einfachheit und Natür- 
Iihfeit eintraten und ihre höchſte Ehre darein zu ſetzen vorgaben, 
Allen verjtändlih zu jein. Floſſen der Dichtung do, wie wir 
gejehen, in den Jongleurs immer wieder friſche volksthümliche Ele: 
mente zu. Allein der natürliche Ton jchien immer fchwerer gefunden 
werden zu fünnen. „Kaum weiß ich," jagt Giraut von Borneil, 
„wie ich ein Lied von leichter Art beginnen joll und wohl habe ich 
jeit geſtern nachgedacht, wie ich es Jedem verjtändlich machen und 
bequem zum Gefang einrichten kann; denn ich dichte es zu reiner 
Luft. Leicht könnte ich es räthjelhafter machen, allein ein Gejang, 
an dem nicht Alle theilnehmen, jcheint mir nicht vollfommen“ *). 
So wie ein anderes Mal: „Meine Lieder dünken mir nur fchön, 
wenn fie die Mädchen am Brunnen fingen.” 

Die provengalifche Ritterdihtung, urjprünglicd aus innerftem 
Bedürfnifje hervorgegangen, fand ihre Antriebe nur zu bald in dem 
Verlangen nah Ruhm, nad) Licbesglüd und nad) Lohn. Sie wurde 


2) Diez aa. D. ©. 72. 
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reflectiv und abſichtsvoll, die Liebe zu einem Eultus, aber zu einem 
Eultus der Phantafie und des Gedankens. „Derjenige," fingt ein 
Troubadour, „verjteht von der Liebe wahrlich) nichts, der den vollen 
Befig jeiner Dame begehrt. Das ijt Feine Liebe mehr, die auf die 
Wirklichkeit ihr Abjehen ftellt, die aufhört ein Eultus des inneren 
Gefühls und des Gedankens zu fein” *). In diefer vergeijtigenden 
Auffaffung wurde aber die Liebe auch nod in eine wunderliche 
Verbindung mit dem Begriffe der Ehre gebracht und das Verhältniß 
des Liebenden zu der Geliebten in jpigfindiger Weije geregelt. Das 
Geheimniß der Liebe zu wahren galt als das höchſte Gebot der 
Ehre und doc jchenkte die Dame dem Sänger oft nur darum ihre 
Gunft, um von ihm in einer noch erkennbaren Weife im Liede ver- 
berrlicht zu werden. Auch war, wie die Gejege der Liebeshöfe uns 
zeigen werden, dieſer vergeiftigende poetiſche Eultus der Liebe nicht 
jelten der Dedmantel einer vecht greifbar realen. 

Die hauptjählichiten Formen der provengaliichelyriihen Dich— 
tung waren außer dem Vers (der einfachſten, volksthümlichjten) die 
Canzone (cansos), die ausjchließlic der Liebe und Gottesver- 
ehrung geweiht war und fich jonft wohl nur durch eine kunſtvollere 
und erweiterte Form von dem Vers unterfchied. Zu ihr im volljten 
Gegenfage ftand dev Sirventes, das Lob- oder Rügegedicht, 
welches die Liebe ganz von ſich ausſchloß. Es ift ein Gedicht, das 
im Dienſt des Herrn verfaßt ift, daher es urjprünglich wohl nur 
den Jongleurs oder ſolchen Troubadours gebührte, welche Hofdichter 
waren. Doch jcheint der Herr aud) nicht jelten ein freierwählter 
und das Bedienen in zweideutigem Sinne genommen zu fein. Im 
Gegenjag zu dem oft jo jpiritwaliftiichen, transcendentalen Charakter 
des Minneliedes iſt es fajt immer ganz unmittelbar auf das Leben 
und bejtimmte Verhältnijje des Lebens gerichtet. Als Rügelied 
zeigt es micht felten den Dichter von jeiner beiten Seite, ritter- 
ih in dem alten Sinne, unerfhroden für Recht und Wahrheit 
gegen Lift und Gewalt auftretend, die Entjittlihung der Zeit 
rückſichtslos brandmarfend, wobei auch der Geijtlichfeit nicht ge- 
Ihont wurde. 





*) Klein a. a. O. Bd. IV. S. 5 
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„Nicht wehren ſoll mir Furcht noch Scheu 

Ein Dienſtgedicht zu fingen frei 

Zu Dienft der Herrn der Cleriſey“ 
fingt Guillem de Figureiras und 

„Ganz dem Dienft des Herrn ergeben, 

Der Erlöjung uns erwarb, 

Schmerzvoll an dem Kreuze ftarb, 

Sing id) Wahrheit ohne Beben“ 
leitet ein Anderer, Guillem Anclis, jein Nügelied gegen die Geijt- 
lichfeit ein. 

Das Klagelied (planch) erklärt fi durch feinen Namen. 

Die für die vorliegende Darjtellung wichtigjte Form iſt aber die 
Tenzone, das Streitlied, aud) joix partitz genannt. Es ijt von 
dialogifher Form. In der erjten Strophe legt nämlich der Dichter 
einem Anderen zwei ſich widerjprechende Säge vor, ihm überlafjend, 
welden von beiden er vertheidigen will. Das legtere gejchieht in 
der zweiten Strophe, worauf ſich der erjte Dichter in der dritten 
bemüht, die Unklugheit diefer Wahl darzuthun. Der Streit dehnt 
fi) gewöhnlich über nod) einige Strophen aus, bis beide Dichter 
übereinfommen, fi einem Schiedsrichter zu unterwerfen. — Das 
Streitgediht hat jelbjt wieder zu einem jchon fait ein Jahrhundert 
dauernden Streite Beranlafjung gegeben, der zwijchen den Schrift: 
ftellern Frankreihs darüber geführt wird, ob der Preis der Er- 
findung dejjelben dem Süden oder Norden Franfreihs gebührt, 
worauf ich indeß nicht eingehen fann. Die in den Tenzonen be: 
handelten Streitfragen gaben vielleiht die erjte Anregung zur 
Gründung der fpäteren Liebeshöfe. Dies wird fi) aus der 
Art der darin verhandelten Säge erfennen lajjen, daher ich einige 
von ihnen bier darbiete: „Ein Liebender liebte zwei Frauen, die 
eine hatte ihm ihr Herz erjt nad) langem Sträuben gejchenft, die 
andere ihn dagegen nicht lange jeufzen laſſen — welcher von beiden 
war er größeren Dank ſchuldig?“ — „Ein Xiebender wird bei 
jedem Anlaß von heftiger Eiferfucht erfüllt, ein anderer baut jo feſt 
auf die Treue der Geliebten, daß er darüber nicht einmal gewahr 
wird, wie triftigen Grund fie ihm zur Eiferſucht gibt — welder 
von beiden gibt hierdurch wahrere Beweije der Liebe?" *) — 


) Parfait, Histoire du theätre frangais ete. Paris 1745. T. 1. p.5 uf. 
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„Muß eine Frau fr ihren Geliebten eben fo viel thun, als er für 
fie?" — „Soll ein Liebender, der glüdlich ift, vorziehen, der Ge- 
liebte oder Gatte feiner Dame zu fein?"*) — Bon den übrigen 








*) Diez a. a. O. ©. 192. 193. Damen, zum Schiedsgericht über diefe und 
ähnliche Fragen erwählt, fönnen leicht auf den Gedanken gelommen fein, ein Gericht 
einzufegen, welches nicht blos über diefe vieleicht nur fingirten, jondern über wirt 
liche ähnliche Fälle entſchied, freilich nur um eine moraliihe Wirkung damit aus- 
zuüben, die fid) höchſtens bis zum geſellſchaftlichen Ausihluß des Verurtheilten aus» 
dehnen konnte, weil es im Uebrigen ja ganz davon abhing, ob diefer fich dem Aus» 
ſpruche unterwarf oder nicht. Dan hat diefe Gerichtshöfe vielfah in Zweifel ge- 
zogen, namentlich ift dies von deutichen Gelehrten geſchehen. Hauptjählid nur aus 
dem Grunde, weil die Quelle, welcher die Nachrichten darüber entiprangen — Jean 
Noftradamus, der erfte Geidichtsichreiber der Troubadours und Bruder des be- 
fannten Aftrologen — für eine zu umfichere gehalten ward. Neuerlich haben ſich 
Raynouard, Fauriel und der Geſchichtsſchreiber Henri Martin (histoire de France 
au regne de Louis le gros) für die Eriftenz diefer Gerichtshöfe ausgeiprodhen und 
fi dafür auf die Schrift eines Zeitgenoffen derielben, des königlichen Caplans Maitre 
Andre (de arte amandi et reprobatione amoris) berufen, im weldjer ſich aud) 
ein Sciedsiprud; der Ermangarde de Narbonne erhalten bat. 1876 aber hat 
Antony Meray dem Gegenftande ein ganzes Buch (La vie au temps des cours 
d’Amour) gewidmet, weldyes nicht nur ungleich mehr Licht über denjelben verbreitet 
und den erhalten gebliebenen Liebescoder jener Gerichtshöfe mittheilt, fondern aud) 
die Anficht vertritt, daß die rauen, die fie in's Leben riefen und fie bildeten, haupt» 
ſächlich die Empfindungen und Rechte des weiblichen Herzens gegen die Willkür, mit 
der im der Ehe durch ihre Bäter im Familieninterefje über fie verfügt ward, zu 
vertheidigen und einen veredelnden Einfluß auf das Verhältniß der Geichlechter aus- 
zuüben gefucht hätten. Das letztere wird auf Grund jenes überlieferten Coder den 
Franzoſen aber eher, als uns Deutſchen einleuchten, wie jene ja auch wieder heute 
ähnliche Wirkungen ähnlichen Berhältniffen gegenüber ihrem Ehebrud8- Drama zu> 
ſprechen. Gleich das erfte Geſetz dieſes Code d’amour wird uns an diefe Dramen 
erinnern und eben darum auch Bedenken erregen. Es heißt: „Die Ehe ift fein 
Hiuderniß für die Liebe.“ Denn nad; meinem Dafürhalten verdient es die Aus- 
fegung nicht, welche ihm Klein (Geich. d. Dr. Bd. IV. ©. 57) zu Theil werden 
ließ, indem er fagt: Der Code d'amour erflärt die Piebe unter Eheleuten für nicht 
gut möglich, denn der Liebesgenuß vermindere die Liebe, und die Leichtigkeit, ihn 
in der Ehe zu befriedigen, widerfpreche der wahren Liebe, die ein reiner Huldigungs- 
cultus, ein Seelenverhältniß ſei, das der körperliche Beſitz aufhebt.“ Diefer reine 
Huldigungsenitus des Code d’amour ift im Gegentheil auf fehr greifbare Dinge 
gerichtet und ſchließt den körperlichen Befits keineswegs aus. Ich will mid) hierfür nur 
auf einige diefer Gefee berufen. Art. VI. L’homme n'est admis aux intimites 
d’amour qu’ä läge de la pleine puberte. Art. VII. Nul ne doit &tre prive, 
sans cause majeure, de la jouissance de son amour. Art. XXVI. L’amour 
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lyriſchen Formen feien noh das Schäferlied (pastoreta oder 
pastorella), da8 Tag» und das Abendlied, die Ballade 
(balade), das Tanzlied, der Rundgejang, die Sertine 
(jechszeilige Strophen, von denen die zweite die erjte in umgekehrter 
Anordnung wiederholt), der Sermon (sermon), das moraliſche 
Gedicht genannt. Die provengaliihe Paftourelle jcheint von der 
nordfranzöfiichen angeregt zu fein, obſchon fie von einer ganz 
anderen, und was für die vorliegende Betradhtung von Wichtigkeit 
it, immer von dialogischer Form ift. Die nordfranzöfische Paftourelle 
ift vollsmäßig. Die provengalifche nicht, ihr geht die innere Wärme 
und charakteriftiiches Coftüm ab*). Auch die provencaliihe Ro» 
manze, obichon erzählend, ift lyriſchen Charakters. Bon epifchen 
Formen, die bei den Provengalen verhältnigmäßig jpärlich vertreten 
find, wurden Hauptjächlich der Roman, die Novelle und die 
Legende gepflegt, doc ijt hier nordfranzöfifcher Einfluß nachweis- 
ih. Immer bewahrte ihre Dichtung aber jowohl in den Formen, 
wie in der Behandlung derjelben ihre charakteriftiihe Eigenthümlich- 
feit, und objchon die römischen Dichter den Troubadours theilweije 
befannt waren, läßt fich doch nirgends Nahahmung derjelben beobachten. 

Diedramatijche Dihtung war lange nur durch ein einziges 
und nur theilweije in provengalifher Sprache gejchriebenes Myſterium 
(ſ. ©. 39), das erhalten geblieben, vertreten. Doc führten die 
Gebrüder Barfait **) mit Beziehung auf Noftradamus (ſ. a. ©. 90) 
und Duverdier ***) noch eine größere Anzahl dramatiſcher Dich- 
tungen mit Angabe der Autornamen, zum Theil jelbit des Inhalts, 
an, von denen ein fatirifches Drama: l’heresie des Peres (l’heregia 
dels Peyres) von Anfelm Faydit, welches gegen die die Albigenjer 
verurtheilenden Concile gerichtet ift, und fünf gegen die Königin 
Johanna von Neapel gerichtete ſatiriſche Stüde bejonders hervor- 
gehoben werden, die Barafol (F 1383 an Gift) gefchrieben, dem damals 


ne doit rien refuser à l'’amour. Sowie das Codicil: Qu’un modeste rougeur 
wccompagnera toujours les voluptes d’amour, soit qu’on les donne, soit 
qu'on les regoive. 
*) %. Brafelmann, Die Paftourelle der nord» und füdfranz. Poeſie. Jahrb. 
für roman. und engl. ®it., Bd. IX. ©. 155 u. f. 
ML LE 18 u. f. 
*9 Croix du Maine et Duverdier. Bibliotheque frangaise. yon 1585. 
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in Avignon refidirenden Papjte gewidmet und dafür von dieſem 
das Canonicat zu Fijteron erhalten haben joll*. Bon all diejen 
Stüden iſt aber nichts mehr vorhanden und aud) die Gebrüder Parfait, 
obſchon fie den Inhalt mittheilen, fcheinen fie nicht gejehen zu haben, 
weshalb neuere Gelehrte, welche den Quellen derjelben mißtrauen, 
bezweifeln, daß diefe Stüde überhaupt eriftirten. Dieje Begründung 
fcheint mir indeß kaum zuverläfjiger, als die Mittheilungen des 
Noftradamus irgend fein könnten. Auch werden wir jpäter nod 
einigen Reften der provengalifchen Dramen zu begegnen haben. 

Was die Wirkungen der Brovengalen auf die Entwidlung der 
Ritterdichtung anderer Länder betrifft, jo mußten jchon die Kreuz: 
züge die provengalifchen Ritter, Troubadours und Jongleurs mit 
der Nitterfchaft anderer Länder in Berührung bringen. Aber auch 
fonjt hat es nicht an Gelegenheit zu weiterer Wechjelwirkfung beider 
gefehlt. Der Krieg gegen die Albigenjer, die Eroberung der Provence 
durch Frankreich, die Aufforderung, welche die ſpaniſchen Könige an 
die Ritterſchaft Frankreichs ergehen ließen, fih am Kampfe gegen 
die Mauren zu betheiligen, jowie endlich die Heirathen, welche die 
großen Geſchlechter des franzöſiſchen Südens mit denen des Nordens 
verbanden, boten hinreichende Gelegenheit zu einem wechjelfeitigen 
Einfluß dar, welder dann durch die nordfranzöjifchen Dichter 
wieder auf England hinüber wirken konnte. Gleichwohl behielt der 
Charakter der ſüd- und der nordfranzöjiichen Dichtung feine eigen- 
thümliche Berjchiedenheit, die in gewiſſem Umfange eine gegenjäß- 
lie war. 

So hat aud) das Verhältniß zwiſchen den ritterlichen Dichtern 
und den ausführenden Spielleuten fih im nördliden Frank: 
reich etwas anders als im füdlichen ausgebildet. Die mit den 
eingedrungenen Normannen nad Frankreich gekommenen Stalden 
hatten unter den veränderten Verhältniffen und Einflüjjen bald einen 


*) Warton, History of English poetry ift zwar der Ueberzeugung, daf hier 
unter Tragedies nur tragiſche Erzählungen gemeint feien. Dem fteht jedoch ent- 
gegen, das nad) Angabe der Gebr. Parfait, das Faidit'ſche Drama auf einer der 
Herrſchaften des Grafen Montferrat öffentlich aufgeführt worden if. Auch Ebert ift 
Warton's Anfiht. In einem Artikel: Die Onellen des Noftradamus (Jahrb. d. rom. 
und engl. Literatur) jucht er darzuthun, daf die fünf Tragödien des Paraſol, der in 
Dienften der Königin Johanna ftand, nichts als Klagelieder waren. 
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anderen Namen erhalten. Sie wurden nun möndstriers (von minister, 
ministrelus) genannt. Doch waren jie anfangs noch immer wie 
jene in der Heerfolge der Fürften und gaben im Felde das Zeichen 
zur Schladt, wie dies von dem Meneftrier Taillefer berichtet wird, 
der Wilhelm den Eroberer nad) England begleitete. Auch trugen 
fie während der Tafel der Großen ihre Gedichte vor, was unter 
Anderem vom Dichter Heliand am Hofe Philipp Augufts erzählt 
wird; ein Gebrauch, der ſich jogar bis zu Carl V. (von Deutſch— 
land) erhielt. Meneſtriers ftanden urjprünglic immer in dem Dienit 
eines Großen, wie fie ja ihren Namen hiervon hatten. Aber ihre 
Zahl vergrößerte fih und damit verloren fie aud an Bedeutung. 
Niht wenige wurden hierduch auf ein Wanderleben verwiefen, 
welches fie mit den Joculatoren in Berührung bringen mußte. Wie 
in der Provence wurden fie num auch hier oft mit diejen ver- 
wechſelt, gleihwie von legteren wieder die befjeren Elemente in die 
Meneftrandie, d. i. in die Verbindungen übergingen, von denen be— 
reit3 früher die Rede war (S. 81). 

Indeſſen glaube ih, daß man die Joculatoren meijt mit dem 
Namen von Yongleurs bezeichnete und die unter Carl d. Gr. gegen 
das Halten von Jongleurs gerichteten Verbote jich nicht auf die 
Menejtriers bezogen. Ich jchliefe dies aus dem Umftande, daß 
Philipp Auguft, welcher jelber Meneftriers in Dienften hatte, die 
Jongleurs von feinem Hofe und aus feinen Staaten verwies. Es 
icheint, daß eine gewifje Anzahl von ihnen dabei in eine Ausnahme» 
ftellung gerieth, da es ihnen unter gewiſſen Bedingungen gejtattet 
wurde, in Paris zu bleiben. Auch wurde ihnen eine beftimmte 
Straße angewiefen, die nad) ihnen den Namen der Rue des Jongleurs 
führte. Jedenfalls reformirten fich dieje Leute, unter denen anfangs 
nur Soculatoren gemeint waren *), jchnell, und ein Theil von ihnen 
ging in die Meneftrandie über, wenigjtens unterjcheidet eine Ver- 
ordnung des Prevot von Paris vom Jahre 1340 diejelben nun als 
jongleurs und jongleresses und als menestreurs und menestrelles. 
Auch der Name der von ihnen bewohnten Straße wurde jpäter in 


*), &3 ift aus den fönigl. Ordonnanzen dargethan, daß darunter Leute waren, 
welche Affen ſehen ließen, andere fpielten auf Inftrumenten oder tanzten wohl aud), 
was wohl hauptiählic den Frauen zufiel, denn e8 gab auch deren mit unter ihnen. 
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den der Rue St. Julien des ménétriers umgewandelt. Allerdings 
feinen dieſe menestreurs tief unter der früheren Bedeutung des 
Namens eines ménéstrier gejtanden zu haben, nichtsdeftoweniger 
aber doch über den von ihnen hier unterjchiedenen Jongleurs. Es 
geht zugleich aus jener Verordnung hervor, daß beide cine beftimmte 
Berfafjung und Rangordnung hatten, injofern darin von Meiftern 
und Lehrlingen die Rede ift. Auch wurden fie durch diejelbe an 
gewiſſe Vorjchriften gebunden, die zu erfüllen fie ſich durch ihre 
Namensunterfchriften anheiſchig machten. An der Spite derjelben 
jteht Pariset, menestrel du Roy*). Wenn diefe Meneftriers da- 
mals jhon dramatiſche Darftellungen in den Häufern bei feft- 
lihen Gelegenheiten gegeben haben follten, jo wirden wir faum zu 
bezweifeln haben, daß aud Frauen dabei mitwirkten. Jedenfalls 
geht aber aus jener Verordnung hervor, daß diefe Jongleurs und 
Meneftreurs mit ihren Kiünften bei ſolchen Gelegenheiten in den 
Häufern aufwarteten. 

Ursprünglich vereinigte der ménéstrier oder minstrel in ſich 
das Erfinden des Gedichts mit dem Vortrag. Doch hatte er zur 
mufifalifchen Begleitung wohl noch feine instrumenteurs. Der 
Name Maitre, welchen er annahm, bezog fich vielleicht mit auf 
diefes oder auf das Verhältniß zu Schülern. Die instrumenteurs 
oder joueurs ftanden aber nicht in ihrem, fondern im Dienfte des 
ihnen gemeinjchaftlichen Herrn. Doch waren die mEndstriers ihnen 
vorgejegt. Erſt jpäter, mit der ritterlihen Dichtung, kam der Name 
Troupdere auf, durch welchen anfangs der eigentliche Erfinder 
vom mönöstrier und vom joueur unterfchieden wurde, die nun 
mit einander verjchmolzen. 

Die Trouveres ahmten zunächſt die Gejänge der gälifchen 
Barden nah, von denen diefe Nachbildungen den Namen Lais 
erhielten. „Wie die niederbretonifchen Lais oder Volksballaden,“ 
heißt e8 bei Klein**), „Nahahmungen der Leudi genannten Lais 
der gälischen Barden waren, jo wurden erjtere, die bretonifchen 
Voltsballaden, von den Trouvoͤres in ihren Lais de Chevalerie 


*) Diefe Verordnung findet fid) abgedrudt bei Roquefort, De l’&tat de la 
po6sie fransaise dans les XII. et XII. siecles und ift den Establissements 
des mestiers de Paris von Est. Boileau entnommen. 

**) a. a. O. Bd. IV. ©. 9. 
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nachgeahmt.“ Im 12. Jahrhundert entjtanden dann die verfificirten 
Romane nad lateinischen Ueberjegungen bretonifcher Lais oder nad) 
ſchon vorhandenen franzöfifchen Profaüberjegungen. Unter Chansons 
de geste wurden Gefänge verjtanden, die von Inſtrumenten begleitet 
und in denen wirkliche oder auch nur erfundene Heldenthaten gefeiert 
wurden. Sie waren urjprünglich den Gejchlechtsjagen (gesta) ent- 
nommen, woher aud ihr Name. Erfindung wurde bejfonders an 
ihnen geſchätzt und man juchte und fand dieje theils im Abenteuer: 
lichen und Wunderbaren, theils in der glüdlichen Verbindung ver- 
ſchiedener Sagen. Jenes entiprah dem Volkscharakter und dem 
Wunderglauben der Zeit. Die fabliaux behandelten fürzere 
ſcherzhafte, erjundene oder dem Leben des Tages entnommene Be- 
gebenheiten. 

Nach diefen verſchiedenen Gattungen unterjchied man die Trou- 
veres oder Dichter wohl auch noch als gesteurs und fabliers,. 
Alle diefe Namen flofjen aber wieder in den der mönöstriers umd 
jongleurs zuſammen, welche mit der Zeit alle dieje Künfte in fich 
vereinigten. So erzählt Roquefort *), wie nad) einem alten Schlofje 
zwei Truppen foldher Leute auf einmal gekommen jeien und den 
Herrn deſſelben durch einen Wettftreit zu beluſtigen ſuchten. Indem 
fie ſich ſcheinbar einander in Schatten jtellten, berühmte fich jeder 
Theil beſſerer Künfte und brachte diejelben dann vor. Es ergab 
fih daraus, daß fie alle Dichter und Dichtwerke der Zeit kannten, 
fowohl in Latein wie in der Landessprache zu erzählen veritanden, 
mit den Sagen der Ritter Carls d. Gr. jo gut wie mit denen der 
ZTafelrunde vertraut waren, Lieder jeder Art auf den verjchiedenften 
Inftrumenten**) vortragen konnten und fi unerſchöpflich in 
allen erdenklichen Spielen und Künften erwiejen. 


*) a. a. O. p. 9l. 

“+, Die Muſik hatte ſich unter dem Einfluß der römiſchen ſehr früh im nörd- 
lichen Frankreich und in Flandern entwidelt. Eine große Revolution brachte in 
ihr die Einführung der Orgel in den Kirchengeſang hervor. Pipin erhielt 757 die 
erfie vom Kaifer Eonftantin Copronymos zum Geſchenk. Man fagt, daß viele 
Berfonen, welche diefelbe das erfte Mal hörten, ganz in Ertafe geriethen. Es 
entftand jetst der organifirte Gefang, bei welchem das Inſtrument micht mehr 
im Ton, jondern in der Terz oder Quinte begleitete. Die Ausbildung der übrigen 
Inſtrumentalmufil ift in diefer Zeit vornehmlich den Vereinigungen der Meneftriers 
zu danfen. Roquefort gibt (a. a. O. p. 105) eine Meberfiht und Erflärung der 
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Der Grundzug der nordfranzöfiihen Poefie war im Gegenſatz 
zur Sjüdfranzöfischen ein epifcher. Trog des Hanges zum Aben- 
tenerlichen und Wunderbaren war auch fie überwiegend eine Sache 
des Verſtandes, doch jenes praftifchen Verjtandes, den der Franzofe 
mit dent Namen bon sens bezeichnet und dem die dem Nord- 
franzofen eigene Lebensluft und ein fräftiges Frohgefühl feine be- 
jtimmte Richtung auf das Leben gaben. E3 lag dem nord- 
franzöfifchen Geijte fern, die Poeſie, wie die provengaliichen Dichter, 
zu einem bloßen Spiel des Gedanfens zu machen. Die Allegorie, 
die die nordfranzöfiichen Dichter mit bejonderer Vorliebe aus- 
bildeten, dürfte hiergegen zwar fprechen. Allein die Allegorie ift, 
wo jich diefelbe bei ihnen als ein bloßes Spiel des Gedanfens dar- 
jtellt, gerade ein Beweis, wie wenig ihm diejes gemäß if. Meiſt 
aber hat jie einen Iehrhaft fatirifchen, d. i. alfo doch auf das Leben 
gerichteten Charakter. Die lehrhaft rhetoriihe und die wißig 
fatiriiche Poeſie find die beiden Hauptformen der fubjectiven Seite 
des nordfranzöfiichen Geiftes, von ihnen find aber noch die rein 
lyriſchen, der Empfindung entiprungenen Formen zu unterjcheiden. 

Die wichtigſten Formen der erjteren Art waren: die Sermons, 
Exemples, Fables, Dits, Songes, Complaints, 
Disputations und Batailles. Als rein lyriſche Formen 
mögen die Chansons und die Jjeux-partis genannt werden, 
denen fi die pastourelles und Serventois anidlojjen. 
Erjt fpäter traten die gefünftelten Formen der Quatrains, 
Triolets, der Rondeaux und dejjen, was man hier damals 
Balladen nannte, hervor. 

Auh der Roman nahm die Allegorie in fih auf. Der 
Roman von der Rofe zeigt diefelbe auf ihrer Spite. Er hat 
fie in die Mode gebracht, keineswegs aber nahm fie von ihm ihren 
Ausgang. 

Schon die germanischen Völker kannten, wie ihre Volksfeſte 
beweiſen, die Allegorie. Doch auch den Römern war fie nicht fremd. 


damals gangbaren Jnftrumente nad) einer Stelle des Poeten Guillaume de Madjault, e8 
kommen darin vor: die Viole, die Rubelle, die Guitarre, Enmorache und das Micanon, 
die Eitole, das Pialterion, die Harfe, das Tambourin, die Trompa, die Handorgel, 
das Horn, die Pidelflöte, die Chevrette und verfchiedene andere Flöten, die Doucette, 
der Eymbal, das große deutiche Horn, die Buccina, das Monocord sc. 
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Sie führten in ihre Mythologie ſchon perfonificirte Begriffe ein. 
Etwas Achnliches zeigt ſich im einzelnen Werken der Philofophie, 
denen man jeit Plato eine dialogijche Form zu geben liebte, in die 
man dann wohl auch beſtimmte Begriffe redend mit einführte. 
Dies ift 3.3. in dem Buche vom „Troſte der Philoſophie“ 
des Boſstius (geft. um 524) der Fall, welches faſt durch dag 
ganze Mittelalter eine große Wirkung ausübte. Auch in dem ſchon 
früher erwähnten dramatiichen Werke des Decius Magnus Aufonius 
„von den jieben Weiſen“ traten dieje letzteren eigentlih nur als 
Berjonificationen der Begriffe ihrer verjchiedenen Weltanſchauungen 
anf. Ebenjo bemädhtigten fih die chriftlichen Kirchenlehrer der 
Allegorie ſehr zeitig für ihre Darftellungen, wofir nur auf des 
Aurelius Prudentius Clemens (um 380 zu Saragofja 
geb.) „Pſychomachie“, Hingewiefen werden fol, ein Gedicht, 
welches den Kampf zwijchen den perjonificirten Laftern und Tugenden 
und den Sieg diejer legteren in 6 Zweikämpfen bejingt, jo wie auf 
das dem Iſidorus von Sevilla zugejchriebene: „De conflictu 
vitiorum et virtutum liber“, ein dem vorigen verwandtes Werf, 
welches wieder in dialogijcher Form ift und vierundzwanzig der- 
gleihen Kampfpaare vorführt. Eine bejtimmte dramatiiche Form 
jehen wir dann die Allegorie jchon in jenen von Gregor v. Tours 
erwähnten Barbatoriae (j. ©. 31), bejonders aber in dem Drama 
von „Glauben, Liebe und Mitleid" der Nonne Hroswitha gewinnen, 
der erjten uns befannten Moralität. Allgemeiner tritt die 
Allegorie jedoch erjt unter dem Einfluffe der jcholaftiichen Philo— 
jophie hervor, welche das wahre Wejen der Dinge in den Begriff 
fest. Denn Hierdurch mußte es einen gewijjen Weiz erhalten, 
die Vorgänge des Lebens auf ihren begrifflihen Gehalt zurüd- 
zuführen und dann nur durch diefen, welchen man hierzu perfoni« 
ficirte, darzuftellen. Indem man diefe Darjtellungen aber in Zu- 
iammenhang mit der chrijtlichen Lehre, mit der hriftlihen Moral 
brachte und einen diefer entjprechenden Zwed mit ihnen verband, 
wurden fie eben zu dem, was man urfprünglic unter Moralitäten 
veritand, die aber im Laufe ihrer Entwidlung einen verjchiedenen 
Charakter gewannen und zeigten. 

Doh hatte fich neben ihnen unter dem Einfluß der bei den 
Trouveres entjtandenen Disputations, Batailles und Jeux-partis 
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noch eine andere Art allegorifch- dramatifcher Spiele aus den 
Entremets entwidelt, d. i. aus den in Franfreih, Burgund und 
Flandern, bei den Feſten der Großen zwijchen den Gängen der 
Mahlzeiten üblihen Schauſtellungen*). Sie mögen theil8 von 
poetifchem, teils von jatirijchem, oder auch Iobredneriichem Charakter 
gewejen fein. 

Die Trouveres, welche ſich, wie wir bereits fanden, ſowohl 
der Myfterien, wie der Moralitäten und zwar zunächſt im Sinne 
der Kirche bemächtigt Hatten, die fich ihrer wohl aud Hierzu 
bediente (ſ. S. 59), ſcheinen zugleich diejenigen geweſen zu fein, 
welche, indem fie den Myſterien eine funftmäßigere Ausbildung zu 
geben juchten, mehr und mehr weltliche Elemente in fie aufnahmen, 
und Hierdurch ihren Charakter völlig veränderten. Es hing dies 
mit den Berührungen und der gelegentlichen Verſchmelzung der 
Trouveres mit den Joculatoren in der Menejtrandie, ſowie auch 
nod damit zufammen, daß fich neben den Kirchlichen und den 
höfiſchen Spielen auch volksthümliche ausgebildet hatten, welche 
freilich meift nur den Charakter von Stegreifipielen gehabt Haben 
mögen. 

Neben der gewerbsmäßigen Meneftrandie hatten ſich nämlich in 
den Städten des nordöftlihen Frankreichs und Flanderns aus dem 


*) Sie entftanden wahrſcheinlich aus den Erzählungen, weldje die Trouveres 
ihren Herren bei Tafel vortragen mußten. Bei feftlichen Gelegenheiten mochte man 
nämlich auf prädhtigere Unterhaltungen und Ueberraſchungen finnen; lebende Bilder, 
mechaniſche Künfte traten an ihre Stelle, fpäter aud) Tänze umd dramatische Scenen. 
In der Beichreibung einer öffentlichen Mahlzeit, weldye der franzöfiiche König Philipp 
der Schöne 1300 hielt, heißt es jogar ſchon, daß die Gejelljchaft durch allerlei mufitafifche 
Aufführungen und durch Komödien der Farceurs, Jongleurs und Luſtigmacher unter« 
halten wurde (Warton’s history of English poetry I. p. 26). Dieſe Schau- 
ftellungen waren fo beliebt, daß fie bald bei den Einzügen der Großen auf offener 
Strafe ftattfanden; zuweilen waren dann felbft Müfterienfpiele darunter. Anderer- 
ſeits nahmen fie wohl aber aud) einen übermüthigen, gewagten und baroden Charafter 
an; fo bei dem Einzuge Ludwig XI. in Paris (1461), bei weldem an einem 
Springbrumnen drei nadte Jungfrauen als Syrenen angebradt waren, „melde jo 
herrliche Brüfte und Körperformen bejaßen, daß man ſich nicht fatt daran jehen 
fonnte.“ Die Kehrfeite hierzu bildete das Urtheil des Paris beim Einzuge Karl 
des Kühnen in Lille (1468). Hier ftellte eine frau von riefiger Größe mit einem 
unförmlichen Bauche die Benus, eine ebenjo große, aber fpinbeldürre Geftalt die 
Juno dar, während eine häßliche, verwachſene Zwergin als Minerva figurirte. 
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hier aufblühenden und ſelbſtbewußter auftretenden Bürgerthum 
Vereinigungen zu dem Zwecke gebildet, Poeſie und Muſik zu be— 
fördern. Sie waren aus Bürgern, Künſtlern und Handwerkern 
zuſammengeſetzt, doch traten, je nach den beſonderen Zielen, die 
fie verfolgten, wohl auch Gelehrte, Geiſtliche, ſowie Trouveres zu 
ihnen Hinzu. Dieſe Vereinigungen hatten befonders in der Nor- 
mandie, Picardie, in Artois und in Flandern einen raſchen Auf: 
ſchwung genommen. Sie gaben ihre Feſte, bei denen urfprünglich 
mufifalifchpoetifche Wettfämpfe ftattfanden, unter dem Schatten der 
Bäume (meift Ulmen), auf offenen Plätzen, wonadh fie dann wohl 
gieux sous l’ormel*) genannt wurden, oder auch palinodi 
nad dem Namen der zumeift dabei üblichen Gefänge**). E3 fanden 
dann wohl Preisfrönungen ftatt und, der Sieger empfing eine der 
Emblemen der heiligen Jungfrau: einen Roſenkranz, ein Ehren» 
gefäß, einen Stern oder einen Spiegel. In den Niederlanden, wo 
dieſe Vereinigungen jpäter einen afademijchen Charakter gewannen, 
erhielten fie aud) einen dementfprechenden Namen, als chambres 
rh&etoriques. Hier aber wurden fie bald nach der Bühne, auf 
welcher jene Wettfämpfe ftattfanden, puy (von podium) genannt. 
Die berühmteſten diefer puy’s waren die von Caën, Dieppe und 
Rouen in der Normandie, die von Beauvais und Amiens in der 
Picardie, die von Bethune und Arras in Artois, und die von Lille, 
Cambrai, Douai und Valenciennes in Flandern. Wie faſt Alles 
im Mittelalter, waren auch dieſe Vereinigungen und ihre Darftellungen 
in Verbindung mit der Kirche gebracht und gewöhnlich unter den 
Schuß der heiligen Jungfrau geftellt, deren Feſte fie zu verherrlichen 
hatten. Auch jcheint allmählich der Hauptzwed gerade der berühm- 
teften unter ihnen der Darftellung kirchlicher Spiele und dabei der 





) Antony Méray, a. a. O. p. 82 u. f., läft die gieux sous l'ormel im 
Süden Frankreichs entftehen, wo fie nach ihm zu den gefelligen Unterhaftungen der 
vornehmen Welt gehörten und eine Art geiftreicher Gefellichaftsfpiele darftellten. Als 
Beifpiele weift er auf das jeu de Pelerin A St. Coisne und das du roi et 
de la reine hin, die in Adam de la Hale’s Scäferfpiel vorlommen. Das letztere 
wurde von der Synode zu Worcefter (1240) den Geiftlichen zu fpielen verboten. 

*) Balladen und Rondeaur, deren Refrain von der anweſenden Menge twieber- 
bolt wurde. 
7* 
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Berherrlihung der Jungfrau gewidmet gewefen zu fein. Indeſſen 
gewannen die weltlihen Elemente derjelben wohl bald die Ober: 
band, was jchon aus den von ihnen erhalten gebliebenen Mirakel- 
ipielen zu erfennen ift. Erft im 13. Jahrh. mögen einige diefer 
Puy’s eine durchaus weltliche Richtung angenommen haben. Dies 
geht aus den wenigen bis jet an's Licht gezogenen weltlichen 
Spielen diejer Art hervor, die jämmtli dem 13. Jahrhunderte 
und einem einzigen puy, dem von Arras, angehören, welcher nur 
erjt kurz vorher reformirt worden war, d. i. wie Magnin meint, 
eine weltliche Einrichtung erhalten hatte. Doch wurden um dieje 
Zeit die Feite noch einiger anderer Puy's, gleich) dem des Buy 
von Arras, auf den Maitag oder den St. Valentinstag verlegt*). 
Die weltlihen Spiele Adam's de la Hale ftellen fich in der 
Iſolirung, in der fie bis jeßt jo ziemlich geblieben find, als eine 
für ihre Zeit faſt wunderbare Erjcheinung dar, da in ihnen die 
Reime eines ganz neu, aus neuem, ich möchte faft jagen modernen 
Geijte, entjtehenden Dramas jchon zu verhältnigmäßig hoher Ent- 
widlung gefommen find. Es ijt jedoch feineswegs anzunehmen, 
daß fie ganz ohne Vorbild und Nachfolge waren und lediglich als 
das Erzeugniß eines einzelnen, feiner Zeit vorauseilenden Genies 
zu betrachten find. Auch dürfte man Spuren des in diefen Dramen 
wirfjamen Geiftes jchon in einem etwas früheren Fabliau, Au- 
cassin et Nicolette**), wenn aud in einer anders ge 
richteten Weife, begegnen, welches Roquefort jogar jchon ein Spiel 
nennt, injofern er annimmt, daß diejes Gedicht, welches abwechjelnd 
in Proſa und Verſen gejchrieben iſt, was die Proja betrifft, von 
dem Trouvere, was die Verſe angeht, von einem ihn begleitenden 
Ehore vorgetragen worden jei, worauf allerdings gewiſſe An— 
weilungen des Tertes hindeuten. Nur ift in den Spielen Adams 
fein Hauch von der Empfindjfamfeit anzutreffen, mit welcher die 
Naivetät diefes Gedichts ſchon verjegt ift, die er im Gegentheil 
ganz von fich abweilt. 

Adam de la Hale, aud der Budlige von Arras genannt, 


*) Siche über alles dies Magnin, Journ. des Savants 1846, p. 546 u. 547, 
fowie Roquefort, a. a. DO. p. 94 u. 95. 
**) Bon Le Grand d’Aussy ins Neufranzöfiiche überfett. 
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ein Spottname, gegen den er in einem feiner Gedichte proteftirt, 
wurde um 1240 geboren und empfing feine Erziehung in der Abtei 
von Bauzrcelles, in der er zum Geiftlichen gebildet werden follte. 
Die Liebe zur Kunſt und zu einem jchönen Mädchen ließen ihn 
jedoch den heiligen mit dem freien Stande der Sänger vertaufchen. 
Der Umftand, daß er in feinem Jeu Adam ou de la feuillse, 
welches, wie mit großer Sicherheit anzunehmen, 1262 gefchrieben 
ift, fein eheliches Verhältniß und feine Frau dem Gelächter feiner 
Landsleute preisgab (denn er hat ſowohl fi, wie feine Frau, 
jeinen Vater und eine größere Zahl befannter Perfonen von Arras 
namentlich in dafjelbe eingeführt), hat einige Gejchichtsjchreiber ver- 
anlaßt, diefe Dichtung nicht ihm, fondern feinem Zeitgenofjen Jean 
Bodel d'Arras zuzujchreiben*. Ein anderer Dichter der Zeit, 
Bande Faſtoul, hat aber in feinem Gedichte Le Congé Adam als 
den Berfafjer bezeichnet. Spätere Biographen Haben nun die in 
dem genannten Stüde gejchilderten Vorgänge für wirkliche That- 
ſachen an⸗ und in die Lebensgefchichte des Dichters aufgenommen. 
Adam würde hiernach feine junge Frau, blos weil fie aufgehört, 
ihn zur Liebe zu reizen, nicht nur verlaffen, fondern noch überdies 
der Verſpottung überliefert haben. Magnin fträubt fich gegen eine 
jolhe Annahme und meint, daß es fich damit wohl ähnlich ver: 
halten dürfte, wie mit dem von Moliere in feinem Impromptu de 
Versailles gejchilderten Verhältniffe diefes Dichters zu defjen Frau, 
zu welcher er ja auch im ficherem Widerſpruch mit der Wirklichkeit 
darin jagt: Taisez vous ma femme, vous ätes un böte! worauf 
dieje ſich darüber beflagt, wie ſehr die Heirat die Männer ver- 
ändere. — Das Alter, in welchem Adam fein Spiel gefchrieben 
(er zählte erſt 22 Jahr), läßt feine Frau allerdings noch fo jung 
erjcheinen, daß die von ihm in feinem Stüde gegebene Schilderung 
gewiß nicht zutreffend war. Wie es fich aber damit auch verhalten 
möge, jo fiedelte Adam doch nicht, wie er in feinem Stücke gedroht, 
nah Paris über, obſchon er wegen gewiffer in feiner Vaterftadt 
ansgebrochenen Streitigfeiten diefelbe bereit3 im nächften Jahre ver: 
ließ. Auch kehrte er kurze Zeit jpäter wieder nad) Arras zurüd, 
wo er bis zum Jahre 1282 geblieben zu fein fcheint, in welchem 


*) Siehe Roquefort a. a. O. p. 261. 
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er den Grafen Artois, der in einer politischen Miffion nach Neapel 
ging, dorthin begleitete, wo er furze Zeit jpäter, 1286, auch ftarb, 
und wo der Graf von Artois ihm ein Denkmal errichten ließ. Sein 
Jeu de Robin et Marion*), „chi commeche li gieux de Robin et 
de Marion c’Adans fist“ heißt es in dem Manufeript dejjelben, 
ſcheint 1285 in Neapel entjtanden zu fein. 

Das Jeu d’Adam beſteht aus 17 Perſonen, die theils der Um— 
gebung des Dichters, theils der Feenwelt angehören. Es kann im 
feinem realiftiihen Theile als das ältefte Luftjpiel im modernen 
Sinne bezeichnet werden. Der romantijche Theil bezieht fich auf 
einen alten Volfsglauben, nad) welchem am erjten Mai jedes Jahres 
die Fee Morgane mit ihrem Gefolge erjcheint, um auf einem 
ſchattigen Plage Erfrijchungen einzunehmen, die man ihr im Grünen 
bereitet hat. Sie kommt von dem wilden Heere des Hennequin 
angekündigt und geleitet, den Magnin in dem Verdacht hat, der 
Urältervater des fpäteren Harlefin gemejen zu fein. Zu Adams 
Beit hatte derjelbe etwa die Bedeutung des Erlkönigs, und wie bei 
Shafejpeare Oberon, um ſich Titanien zu verjöhnen, Pud an dieje 
entjendet, jo jchiet hier der in Morgane verliebte Hennequin feinen 
Croqueſſos an leßtere ab. Beide Theile des Spiels, die ihm den 
Doppeltitel gegeben haben, find leicht mit einander verfnüpft. Diejes 
ſelbſt aber Läuft jchließlich in die Allegorie eines Gelegenheitsjpiels 
zur Verherrlihung des Puy's von Arras und feines Prinzen aus, 
immerhin aber fo, daß der realiftiihe Scherz ſchließlich doc, wieder 
über die Nomantif den Sieg davon trägt und das legte Wort behält. 

Die Stärke des Stüds liegt in der Charafteriftil. In ihr 
kündigt fich bereits der Geijt einer neuen Zeit, eine frijche und 
individuelle Selbftändigfeit der Lebensauffafjung, eine freiheit, 
Sicherheit, Kraft der Individualifirung an, wie wir ihr weder vor, 
noch zwei Jahrhunderte nah ihm in den dramatiihen Spielen 
wieder begegnen. Ich hebe, um dies erkennen zu lafjen, nur eine 
Stelle des Eingangs hier aus: 

„Warum ich mein Kleid vertaufcht, wollt ihr wiffen? Weil ich mir eine 
Frau nahm, ihr Herren! Jetzt aber wend' ich mich wieder zur Klerifei zurüd. 
Ich will an den alten Traum wieder anknüpfen, zuvor aber Abjchied nehmen von 
euch. Keiner fol jagen, daß id) mich umfonft berühmt, nad) Paris zu gehen. Man 


*) Goufjemafer, €. de, Oeuvres d’Adam de la Hale. Paris 1872. 
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fann immer nod wieder vernünftig werden, wie ſehr man aud ſchon verzaubert 
war; denn große Krankheit gibt lange Gefundheit. Nein, lachet nur nicht! Mid 
haben die Freuden, die ich in Arras genoß, noch nicht fo gefangen genommen, daß 
ih den Studien darüber entjagte. Da Gott mir Talent gab, fo will ich's aud 
zeigen. Ich habe Hier lange genug die Tafchen mir leichter gemadht.* 

„Aber — wirft man ihm ein — was foll aus Marion, eurer jungen rau, 
werben. Wen die heilige Kirche zufammengegeben, den Tann nichts wieder trennen. 
Das hättet ihr euch vor der Ehe zu überlegen gehabt.“ 

„Wahr — ermwiderte Adam — und wie ein Orakel gefprocdhen. Wer aber ift, 
fo fange er jung, wohl fo weiſe? Die Liebe hatte mid in dem Punkte gepadt, wo 
der Liebhaber fid zweimal fpornen muß, um zur Bertheidigung überzugehen. Sie 
bat mich im erften Kochen der Jugend ergriffen, mitten in dem Keimen und Sprofien 
der hitsigen Jahreszeit, da die Sache im vollften Safte ftand. Da denkt feiner an 
das, was ihm nützt, fondern nur, wornach ihm gelüftet. Der Sommer war mild 
und rein, grünend und blühend, vom Gezwiticher der Vögel erheitert. Ich befand 
mic grade unter den hohen Laubdächern eines Gehölzes, an einer plätjchernden 
Quelle, deren Waſſer über gliternden Sand floß, da id) derer, die mın meine rau 
it, und deren Haut mir jetst bleich und gelblich ericheint, zuerft anfichtig wurde, 
Wie lahend, wie voll des füheften Licbreizes, wie zierlich ericdyien fie mir da — 
und jest — wie did, wie langweilig und reizlos. Ihr Haar war von goldigem 
Glanz, glatt, wellig, elaftiih. Und nun — wie fahl und unanfehnlid fällt es in 
ſchlaffen Striemen herab! Ad, Alles erſcheint mir verändert an ihr. Wie edel, 
weiß, frei und gemwölbt war damals bie Stirn, die heute jo ſchmal und gerungzelt 
ft. Die Brauen waren fein, zierlich gefhwungen, von dunfelftem Braun und, um 
die Schönheit ihres Blides zu heben, wie mit einem Pinfel gemalt. Jetzt 
faufen fie grade hin und, als ob fie davon fliegen wollten, auseinander. Ihre 
Augen, nun jchwarz, erichienen mir damals vom leuchtendften Blau, fein gefpalten, 
innig und groß, mit hierlichen Lidern, die fid) mit einem Zwillingspaar der nied⸗ 
lichften Fältchen nad Willfür jchloffen und öffneten. Ihr Blid ganz Unſchuld und 
Liebe! Dazwiſchen der feine,” Schmale Rüden der Nafe, der ihrem ganzen Gefidht 
das herrlichſte Ebenmaß und den Ausdrud frichefter Heiterkeit gab; zu beiden Seiten 
umrahmt von einer fchneeigen Wange, die, wenn fie lachte, zwei Grübchen zeigten 
durchhaucht von einem ſchimmernden Roth, das bis unter die Haare verlief. Nein! 
Gott würde nicht zu Stande fommen, ein Geficht wie das zu erſchaffen, als welches 
das ihre mir damals erſchien. Und dann diefer Mund, voll in der Mitte und nad) den 
Seiten in zwei ſpitze Winfel verlaufend, wie eine erbrechende Roſe, fo friſch und fo 
roth, mit einer Reihe glänzender Zähne darin, feft aneinander geichloffen, darımter 
das geipaltene Kinn, an das fi ein Hals ſchloß, der bis an die Schultern nicht 
die leijefte Einfenfung zeigte, nad) vorne gemwölbt; der Naden von reinfter Weiße 
und Glätte, edel geformt, ſich etwas über das Kleid hervorwölbend. Die Achſeln, 
ein wenig frei, von denen zwei Arme niederfielen, ſchmal und voll, je wie e8 der 
Gliederung derjelben entiprad). Doch entzüdte es fat noch mehr, ihre weißen Hände 
zu ſehen, aus denen die anmuthigen langen Finger hervorwuchien mit den feinen 
Gelenten, den ſchlanken Spiten, von ſchönen Nägeln bededt, durch welche das Blut 
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fhimmerte, flach und zierlich und faft von der Farbe des Fleiſches. Und nun will 
ic) euch noch den Reiz ihres Körpers vom Halje herab zu fchildern verfuchen, zu— 
nächſt die zwei runden Mamellen, kurz und feft, von ſpitz auffteigender Wölbung, 
das Thal der Liebe umfchließend, das ſich hermieder zur Herzgrube ſenlt. Und dann 
die flachen Hüften, die gerumdeten Beine mit der Wade von jchwellender Fülle, dem 
feinen Knöchel, dem gebogenen, nur wenig fleiichigen Fuß. Das, Freunde, wären 
die Schönheiten, von denen ſich ſprechen läßt, dod) denfe ich, das Uebrige war nicht 
bon minderem Werth. Genug, id) verlor darüber meinen Berftand und war nicht eher 
zufrieden, als bis ich mid) aus einem Pfaffen in einen Ehemann verwandelt hatte.“ 

Daß der Ton Adams bei aller Anmuth ein freier war, ift 
ſchon hieraus erfichtlih und man wird ſich leicht vorjtellen können, 
daß er mit derjelben Rüdjichtslofigkeit, mit welcher er hier die Reize 
feines eigenen Weibes enthüllt, auch die Gebrechen, welche er geißelte, 
bloßſtellte. Magnin*) glaubt, die drei Elemente der altattifchen 
Komödie, wenn auch in ganz anderer Weile, in ihm wieberzufinden. 
Die perjünliche Verfpottung, die unverjchleierte Unzüchtigfeit und 
die Anwendung des allen Glauben überjteigenden Wunderbaren. 
Indeß muß gejagt werden, daß Adam ebenſowohl Hinter der 
poetijchen Kraft und Erfindung des griechiſchen Dichters, wie hinter 
dejien Kühnheit und Unzüchtigkeit zurücbleibt. Bei ihm jcheint Alles 
das Werk übermüthiger Lebensluft und ſchalkhafter Satire zu fein. 

Bon nicht minderem Intereſſe tft das zweite der größeren, uns 
erhalten gebliebenen Epiele des Dichters: Robin und Marion, 
da es gewijjermaßen das erjte Beijpiel eines Liederfpiels ift. Die 
Verbindung von Mufit und Dichtung kann uns im Allgemeinen 
nicht Wunder nehmen, da ja das Myjteriendrama ſich aus und in 
diefer entwidelte. Es ift aber die befondere Art diefer Verbindung, 
die hier in's Auge zu faffen if. Schon das „jeu d’Adam“ 
war mit Liedern untermijcht, fie waren aber nur eingelegt. Es 
lagen in ihnen, weder der Form, noch dem Inhalte nach, Motive 
der Handlung. Hier ift das anders. Der Gejang läßt fich hier 
von dieſer nicht trennen. Charakter und Wirkung des Spiels er- 
fcheinen auf leßteren berechnet, jelbjt wenn auch hier einzelne 
Gefänge von Adam nur eingelegt wären. — Das Motiv feines 
Luſtſpiels — ein junger Ritter, der einem Schäfer fein Bräutchen 
abjpenjtig zu machen ſucht — fand Adam in der Bajtourellen- 





*) Journal des Savants 1846, p. 554. 


Adam de la Hale. 105 


dichtung der Zeit in den mannichfaltigften Formen der Behandlung 
bis auf die Namen fchon vor. Robin und Marion war der beliebtejte 
Stoff derfelben. Auch der Wolf jpielt faſt immer fchon feine Rolle 
darin*). Adam gewann feinem Gegenjtand aber eine neue, ans 
iprechendere und dabei ganz volfsthümliche Seite ab. Nicht der 
Ritter wird Sieger. Es ift die Treue Marions, welche ohne jede 
jentimentale Affectation das Feld gegen die Verſuchungskünſte des- 
felben behauptet. Und Robin, der gegen den gewandteren Ritter 
in feiner verdugten Unbeholfenheit den Kürzeren zieht, beweift durch 
jeinen Kampf mit dem Wolf, daß nicht Mangel an Muth, fondern 
nur die Ungleichheit der Waffen der Grund davon ift. Die frifche, 
jelbjt derbe Naturwahrheit, mit naiver Anmuth und ſchlichter Empfin- 
dung verbunden, machen auch diefe Dichtung zu einer ſehr an- 
prehenden. Man wird aber die mufifaliiche Wirkung noch mit in 
Betracht ziehen müfjen **). Bei aller Einfachheit erjcheint die Mufif 
doch ſchon weiter entwidelt, al3 es an anderen Spielen der Zeit 
zu beobachten if. Man findet hier Duinten- und Octavengänge, 
welche ſich mit entgegengefegten Bewegungen verbinden, und die 
Eombination ift nicht ohne eine gewiſſe Eleganz. Die einzelnen 
Gejangsnummern unterjcheiden fich als Arien, CoupletsS und Duos. 
Enjembleftüde fehlen darin. Eine genauere Inhaltsangabe des 
Stüdes findet man bei Magnin ***) und KleinT). Wahrjcheinlich 
wurde diejes Spiel zuerſt in Neapel, dann aber auch in Arras 
gegeben. Es fcheint, daß e8 hier großen Erfolg Hatte, da es in 
einem Scriftftüde vom Jahre 1392 Heißt, daß ein Stück dieſes 


*) %. Brafelmann in feiner Abhandlung über die Paftonrelle der nord» und 
füdfranz. Poefie (a. a. DO.) gibt eine ganze Reihe von Beifpielen. 

*) Als Probe diene das ebenjo originelle, al$ naiv herzliche Eingangsliedchen: 
Robin m’aime, Robin m!’a, 
Robin m’a demandee, si m’ara. 
Robin m’acata cotele (Rödden), 
D’'escarlate bonne e belle, 
Suscanie et chainturele (Gürtelband), 
A leur i va. 
Robins m’a demandee, si m’ara. 


*=*) Journal des Savants 1846, p. 629. 
+) a. 0. O. ®. IV. ©. 119. 
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Namens alljährlih in Arras gejpielt wurde *). Nach dem Urtheile 
eines Zeitgenofjen war Adam de la Hale vollfommen im Gejange 
und verjtand „Chanjons und Wechfellieder, Partures und Motetten“ 
zu machen. Balladen jchrieb er, man weiß nicht wie viel! Es ijt 
nicht anzunehmen, daß ein Dichter von folcher Fruchtbarkeit in einer 
Gattung, in welcher er doch fo große Erfolge hatte, wie im Drama, 
fih nur zwei Mal verfucht Haben follte. Doch ift nur noch ein 
einziges Kleines Stüd diefer Art: „Le jeu du Pélérin“ erhalten 
geblieben, welches Roquefort **) dem Jehan Bodel, Andere dem 
Rutébeuf zufchreiben. In ähnlichem Geifte find aber nod) einige 
Dialoge und Monologe verfaßt, von denen Klein Beijpiele gibt ***). 
Auch eine Moralität gehört noch hierher: „De Pierre de la Broche 
qui disputa A fortune par devant Reson.“ 

Zeigt ih in Adam de la Hale ein Trouvere, der, obſchon 
gelegentlich noch höfifcher Dichter, doc jelbjt als folder ganz von 
einem neuen volfsthümlichen Geift durchdrungen und auf dem beten 
Wege ijt, ein eigenthümliches weltliches Drama zu jchaffen, jo werde 
ih an anderer Stelle noch den Antheil zu zeigen haben, welchen 
die Trouveres daran nahmen, den Mirafeljpielen einen immer welt- 
licher werdenden Inhalt zu geben und es auf dieje Weiſe mehr und 
mehr aus den Feſſeln der Kirche zu befreien. 

Auf die Dichtung feines anderen Landes konnte die nordfranzöfiiche 
Nitterdihtung in demfelben Umfange einwirken, als auf diejenige 
Englands, welches zu diefer Zeit die Sprache mit ihr gemein hatte. 
Wir jahen, daß mit den normännischen Eroberern normännifche 
Skalden aus Frankreich herüber gefommen waren. Wir finden daher 
hier auch jehr bald Minftrels und Jongleurs im Dienfte des Hofs 
und der Großen, die legteren jogar auf offenen Straßen und Plägen. 
Dod wird jener Einfluß des Weiteren erjt bei der Betrachtung der 
in den Bolksiprachen ſich entwicdelnden kirchlichen Spiele in's Auge 
zu faſſen fein. 

Die Einwirkung der franzöfifchen Ritterdichtung auf Deutjch- 


) Bon Intereſſe ift aud die Nachricht, daß ein gewiſſer Jehan la Begue mit 
nod einigen Schülern, unter denen ein verkleidetes Mädchen war, nad Arras 
wanderten, um fich an diefem Spiele zu betheiligen. 

*) a. a. O. ©. 261. 
***) a. a. O. Br. IV. ©. 128 u. f. 
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land war eine doppelte, ſowohl von Süd» als von Nordfranf- 
reich ausgehende. Doch kann fie hier übergangen werden, weil 
fie von feiner bejonderen Bedeutung für die Entwidlung des 
Dramas war. 

Was Stalien betrifft, jo hat fich die ritterlihe Dichtung hier 
ebenjowenig wie das Ritterthum jelbjt zu der Bedeutung anderer 
Länder entwideln fünnen. Die Urfahe hiervon lag hauptſächlich in 
den freieren Mumnicipalverfajjungen der Städte, welche die Ausbildung 
des mittelalterlichen Feudalftaates hier vielfach; Hemmten. Amer: 
bin aber konnte der ritterliche Geift der übrigen Länder nicht ganz 
ohne Einfluß bleiben. Das Verhältniß Ftaliens zu den deutjchen 
Katjern, die Römerzüge der legteren, noch mehr aber die Kreuzzüge 
boten genug der Berührungen dar. Am wichtigjten hierfür war 
aber doch die Befitergreifung der füdlichen Länder Italiens durch 
die Normannen. Wir haben gejehen, wie ji) unter dem Einfluffe 
der von ihnen herbeigerufenen jüdfranzöfischen Sänger eine eigene 
lyriſche Dichtung entwidelte, die ſogar wieder auf leßtere rüdwirfend 
war. Die Provengalen nahmen die in Sicilien entjtandenen kunſt— 
volleren lyriſchen Formen, das Sonett, die Canzone auf und trugen 
zu ihrer Verbreitung in anderen Ländern mit bei. Das Formgefühl 
und die Neigung zum Mufikalifchen, welche die Italiener auszeichnen, 
haben ſchon auf die Ausbildung ihrer Sprache beftimmend mit einge: 
wirft. Der muſikaliſche Wohllaut und Rhythmus, der plaftiiche 
Charakter dieſer leßteren, übten aber auch jelbjt wieder einen be- 
ftimmenden Einfluß auf die Ausbildung ihrer Dichtung aus, wo— 
dur), vor Allem bei ihrer Lyrik, das formale und muſikaliſche Intereſſe 
darin vorherrſchen. Was diejer jedoch noch ihren befonderen Charakter 
gab, war eine unter dem Einfluffe der ſcholaſtiſchen Myſtik ftehende 
ipiritwaliftische Vertiefung der Empfindung, die man durch eine ebenjo 
funftvolle, als tiefjinnige Verknüpfung der Gedanken zu ergründen 
und zum Ausdrud zu bringen fuchte. 

Auf das italienische mittelalterlihe Drama wirkte der pro- 
vençaliſche Minnegeſang zwar nicht unmittelbar, wohl aber mittel 
bar ein, infofern e8, wie es ja urjprünglich ganz muſikaliſch 
war, in feinen Formen auch vorzugsweije von der Lyrik bejtimmt 
wurde, ja fich der Iyrifchen Formen felbjt mit bediente. Was aber 
für die Entwidlung diefer leßteren die provengalifche Dichtung war, 
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das jollte etwas fpäter die nordfranzöfiiche Ritterdichtung für die 
italienische Epik werden. 

In Spanien mußte, feit Raimund Berengar III. Graf von 
Barcelona die Provence mit feinen Staaten vereinigt hatte, Die 
provengalifche Ritterdichtung einen um jo größeren Einfluß aus— 
üben, als, wie wir fanden, die catalonische Sprache der provengalifchen 
jo nahe verwandt war, daß lebtere nicht jelten auch mit dem Namen 
der erjteren bezeichnet wurde. Diejer Einfluß erweiterte ſich, nach— 
dem unter Alfons II. Aragonien mit Catalonien und der Provence 
verbunden ward. Schon Yuan I. gründete in Barcelona eine Aka— 
demie nad) dem Muſter derjenigen von Toulouſe. Nah Portugal 
aber brachte Heinrich von Burgund die provengaliiche Dichtung mit. 
Doch aud am caftilifchen Hofe erjchienen früh provençaliſche Sänger. 
Schon Alfons VIII. begünftigte fie. Den Höhepunkt erhielt diejer 
Einfluß, als nad) den unglüdjeligen Albigenjerfriegen die pro— 
vengalifchen Troubadours und Jongleurs nah Spanien flüchteten 
und an den ſpaniſchen Höfen Schug ſowohl juchten wie fanden. 
Alfonſo X. ward ihr vorzüglichiter Gönner. Selbſt Dichter, jtand 
auch er unter dem Einfluffe ihrer Poeſie. Da letztere zu dieſer 
Zeit Schon faſt ganz afademisch geworden war, jo trug dies ohne 
Zweifel viel dazu bei, daß die Spanische Dichtung von ihrer urſprüng— 
lihen Einfachheit und Natürlichkeit zu verlieren begann. 


Entwicklung des kirdliden Dramas in den Volksfpraden. 


Die Volksſprachen waren, wie in den Gottesdienft ſelbſt, fo 
auch in das liturgifche Drama mit eingedrungen. Wie man früher 
die Scheu überwunden, die heiligen Gegenftände zu bildlicher Dar- 
ftellung zu bringen, fo jegt wieder Die andere, die Worte der Vulgata 
darin in die Sprache des Volks zu übertragen. Mit der Volksſprache 
mußte aber zugleich der Geift, aus dem fie jelber hervorgegangen 
war, in die Spiele mit eindringen und eine größere Natürlichkeit 
der Darftellung fordern. Es läßt fich denken, daß dies anfünglich, 
befonders bei den in liturgiichem Geifte behandelten Dramen nur 
mit größter Rückhaltung geſchah. Freier mochte man fich dagegen 
Ihon bei Behandlung von Stoffen der Legende und SHeiligen- 
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geichichte, d. i. aljo bei den Mirakelftüden fühlen. Und wenn dies, 
wie ich jchon zeigte, noch feineswegs unmittelbar zur Folge hatte, 
das man dergleichen Spiele nicht mehr in Kirchen darftellte, fo ift 
doch nicht weniger gewiß, daß es immer mehr zur Loslöfung der- 
jelben von der Kirche, ja emdlich jelbit zur völligen Auflöfung des 
firhlihen Dramas in's weltliche hinführte. Wozu noch der andere 
Umjtand beitrug, daß mit der Volksſprache und der volfsthümlichen 
Behandlung die nationale Eigenthümlichkeit mehr und mehr hervor» 
treten mußte. Dies fordert nun aber auch zu einer nad) Nationali= 
täten getrennten Darjtellung der in den Volksſprachen gejchriebenen 


firhlichen Spiele auf. 
1. Franfreid. 


Mystere de la resurrecetion du Sauveur. — Adam. — Le jeu de St. Nicolas 
de Jean Bodel. — Le miracle de Theophile de Rutebeuf. — Le mystere 
de Ste. Agnes. — Miracles de Notre Dame. — Cheliſche Form der Miüfterien- 
ipiele. — Beränderte Form und Organifation der Aufführungen; der cry und die 
Monstre. — Antheil der Geiftlichleit. — Zunehmender Realismus. — Grand 
mystere de Jesus und die bretonifchen Spiele. — La grande Passion des Arnould 
Gresban und des Jéhan Michel. — Nebeneinanderherlaufen der ſymboliſchen und 
realiftifchen Darjtellungsweife. — Les actes des Apostres. — Le mystöre du 
siöge d’Orleans. — Hiftorifch-patriotiicher Charakter. — Gründung des erften feft- 
fiehenden Theaters unter der Confrerie de la Passion in Paris. — Das König- 
reich der Bazoche. — Moralitäten und Farcen. — Die Enfants sans souci. — 
Die Sotties. — Pierre Gringoire. — Maitre Pierre Bathelin. — Aufhebung der 
geiftlichen Spiele der Confrerie de la Passion zu Paris. 

So viel ſich bis jet erfennen läßt, hat fich bei feinem der 
neneren Bölfer fo früh wie in Frankreich) das Firhlihe Drama 
aus den Feſſeln der lateinischen Sprache befreit, jo früh ein Drama 
in der Volksſprache und hier neben dem Firchlichen ein von diejem 
unabhängiges, weltliches ausgebildet. Es beruht dies zum Theil 
anf der unmittelbar auf das Leben gehenden, praktischen Richtung, 
fowie auf der Beweglichkeit des franzöfischen Geiftes, zum Theil aber 
auh auf dem dem franzöfiihen Volke ceigenthümlichen ſcharfen 
Beobachtungs- und Darjtellungstalente. Bei feinem anderen der 
neueren Bölfer hat daher das Drama und das Theater eine ftetiger 
forlaufende Entwidlung gehabt. 

Bon den früheſten der in der franzöfifchen Sprache gejchriebenen 
fichlichen Dramen hebe ich zunächſt die drei folgenden aus, um an 


110 Rüdblid auf das mittelalterlihe Drama. 


ihnen darzuthun, daß der von mir im Allgemeinen angenommene 
Entwidlungsgang der kirchlichen Spiele auch hier wieder feine Be— 
ftätigung findet; es find: 1) das von Yubinal nah einem Manu- 
feripte der Bibliothek zu Paris veröffentlihdte Mystere de la 
r&esurrection du Sauveur, weldes von Magnin für das 
ältefte jener Spiele erflärt und ins 12. Jahrhundert geſetzt worben 
ift*), 2) das Myftere Adam, von feinem Herausgeber Luzarche 
ebenfalls dem 12., von Klein der erjten Hälfte des 13. Jahr— 
hundert3 zugetheilt, und 3) le jeu de St. Nicolas von Jean 
Bodel von Baulin Paris an das Ende des 12., von Magnin 
in das erjte Viertel des 13. Jahrhunderts gerücdt. Diefe drei 
Stüde find aljo fast gleichzeitig und repräfentiren doch drei ver- 
fchiedene Gattungen. Das erjte ift noch ganz von liturgischen 
Geifte erfüllt, wenn es fi) auch, wie das zweite, welches einen 
dem alten Teſtamente entnommenen Stoff mit ausfchließlicher Be- 
ziehung auf den chriftlichen Glauben behandelt, in einer vom Gottes- 
dienste Schon losgelöſten Form darftellt. Das dritte ijt ein auf dem 
Puy d’Arras, noch ehe derjelbe völlig verweltlichte, dargeftelltes 
Mirakelipiel, welches, obſchon der BVerherrlihung des Wunder: 
glaubens dienend, nicht nur mannichfache weltliche heitere Momente 
in fi aufgenommen hat, jondern auch ftellenweife den Charakter 
eines Spektafeljtüds annimmt. Der Prolog, den ich nad) Klein 
nochmals hier mittheile, wird dies am beften erfennen lafjen**): 
„Ihr Männer und Frauen, hört und mit Aufmerkjamteit an. Wir wollen 
euch heute mit St. Niflas, dem Beichtger, unterhalten, der fo viele Wunder gethau, 
wie uns Ghriften befannt if. — Es war einmal ein König, der lag mit den 
Ehriften im Krieg und verheerte ihre Länder durd tägliche Einfälle. Eines Tages, 
als fie nicht auf ihrer Huth waren, überrumpelte er fie und fing und fchladhtete 
ihrer eine große Menge. Unter den erfteren befand ſich ein alter Ehrenmann. Er 
betete aber vor einem Bilde des heiligen Nillas. Man nahm Bild und Beter und 
fteflte fie vor den König. „Elender,“ jchrie ihm diefer entgegen, „bu glaubft alfo 
an das Stüd Holz?" — „„Herr, e8 ift das Bild eines Heiligen, den ich ehre. 
Nie befahl man ſich feinem Shut, ohne ſchnelle Hülfe zu erhalten; nie vertraute 
man ihm etwas an, ohn’ es in Kurzem zwiefach vermehrt zu finden!““ — „Halt!“ 
ich will ihm meinen Schaf anvertrauen; doch vermehrt er ihn nicht, fo laß ich did) 


*) Journal des Savants p. 6 und 450. 
**) Geſch. d. Dr. Bd. IV. ©. 116. 
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fpießen.“ — Der König ſchickt hierauf den Ehrenmanı in's Gefängniß und den 
St Nillas in einen Kaften zu feinem Schatze. Der Kaften wird des Nachts ge- 
fiohlen. Der König raft umd läßt den Alten geifeln. Diefer ruft feinen Patron 
an. St. Niflas fpürt die Diebe auf und zwingt fie, den Kaften wieder an Ort 
und Stelle zu bringen. Der König erftaunt und befehrt ſich und läßt fi mit 
feinem Bolle taufen. Meine Herren und Damen! Das Wunder fteht in dem Leben 
de3 heiligen Nillas, deſſen Feſt wir morgen feiern. Es hat feine Richtigkeit, ihr 
fönnt euch darauf verlaffen, und wir wollen’S euch vorftellen. Still da! Wir 
fangen ſchon an!“ 

Es muß nod Hinzugefügt werden, daß e8 der übrigens jehr 
gedehnten Handlung an Schlachtgetümmel zwijchen Heiden und 
Ehrijten und allerlei derber Kurzweil zwijchen Trinfern und Spielern 
nicht fehlt. Hier athmet die Sprache bisweilen jchon jenen leichten, 
lebensluftigen Uebermuth, in welchem jih Villon anzufündigen 
Iheint*). Auch die Darjtellung diefer drei, fajt gleichzeitigen Stüde 
ift eine jehr von einander abweichende. Das Mystere de la 
Rösurrection wurde wahrjcheinli noch in der Kirche und in 
ganz ſymboliſch-liturgiſcher Weiſe zur Darftellung gebradit. Das 
Myftere Wan, wie wir gejehen haben, in Anlehnung an die Kirche 
und, wenn aud die Handlung noch vielfach nur ſymboliſch an- 
deutend, jo doch jchon in einer auf theatralifche Wirkung berechneten 
Weiſe; das Mirakelſpiel Bodels aber auf der von der Kirche los— 
gelöjten Bühne eines Puy und jo realiftiic; als es der damaligen 
Bühnenkunft möglich war. 

Bedeutender in Anlage und Ausführung als das Teßtgenannte 
diefer drei Stüde it: Le miracle de Thöophile des 
Rut&beuf*), der von Magnin als geiftjprühendes Pariſer Kind 
harakterifirt wird. Nutebeuf war, wie aus feinen fleinen drama- 


*) (Journal des Savants 1846, p. 460.) Magnin hebt mit Recht folgende 
von ihm in’3 Neufranzöfifche übertragene Stelle aus, in welcher der Ausjchreier 
einer Taverne feine Maare öffentlich anpreift: „Ici vin nouvellement en perce! 
à pleine pinte, à plein tonneau! vin loyal, potable, coulant et corsé, 
grimpant comme &cureuil en bois; sans aucun arriere goüt de pourru, 
ni d'’aigre; vin sec et l&ger, courant sur lie, clair comme larme de pecheur; 
vin digne de s’attacher à la langue du gourmet et dont nul autre ne doit 
goüter. Voyez comme il devore son &cume! Comme on le voit monter, 
€tinceler et frire! — Gardez-le un tantinet sur la langue et vous sentirez 
sur le coeur un fameux vin.* 

**) Jubinal gab die Werke des Dichters heraus. Oeuv. compl. 2 V. Par. 1839. 
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tifhen Dialogen und Monologen (den Vorläufern der heutigen 
dramatifchen Proverbes) erhellt (li Dis des cordeliers, li dis des 
Jacopins, la discorde des jacopins et de l’universit& etc.) ein 
ſchlagfertiger, fampfluftiger Vertheidiger der Pariſer Univerfität 
gegen die Angriffe der Bettelmönche. In einer Reihe anderer diejer 
kleinen Spiele vertritt er mit ſatiriſchem Geifte den bon sens feiner 
Landsleute und zeigt fich als trefflicher Beobachter und Zeichner 
der Sitten der Zeit (fo in le testament de l’äne, la dispute du 
croise et du decroise, le dit de l’erberie ete.)., Die Gejchichte 
des Theophil ijt die Fauftjage des Mittelalters. Sie hatte ic 
der Phantafie defjelben faſt noch mehr bemächtigt, als letztere der— 
jenigen der neueren Zeit. Darjtellungen derjelben bededten die 
Mauern, Fenfter, Beichtjtühle der Kirchen. Schon die Nonne Hrosmwitha 
hatte dieſes Mirafel in einem Gedichte behandelt und Klein*) 
gibt nad) George Webbe Dajente**) eine Liſte von 11 verjchiedenen 
Darftellungen diejes Gegenjtandes an. — Der in Ungnade gefallene 
und feines Amtes entjegte Theophilus verjchreibt fi in der Ver— 
zweiflung darüber, wenn aud nicht ohne kurzen inneren Kampf, 
dem Teufel, der ihm feine Stelle wieder verſpricht, falls er Gott 
und den Heiligen abjchwört. Theophil jchwelgt anfänglich in dem 
Gefühle der Rache und des wieder erlangten Einflufjes. Bald aber 
erwacht das Gewiffen. In der Verzweiflung jucht er Hülfe bei der 
heiligen Gottesmutter, die ihn jedoch von ſich abweift. Er verharrt 
aber in dem Vertrauen zu ihr, jo daß fie endlich, von Mitleid bewegt, 
den Teufel zwingt, feinen Schein wieder herauszugeben. Theophil 
empfängt ihn aus ihren Händen, um ihn dem Bijchof zu über- 
bringen, der ihn feines Amtes entjegt hatte, und welcher denjelben 
zur Warnung der Gläubigen und zur Verherrlihung des Marien- 
cultus und Wunderglaubens nun von der Kanzel verlejen muß. 
Einer nur wenig jpäteren Zeit gehört auch ein dem Ausgange 
des 13. oder Anfange des 14. Jahrhunderts beigemefjenes und in 
provengaliicher Sprache gefchriebenes Spiel, Le Martyre de 
Ste Agnös, an, weldes von Profeſſor Carl Bartſch im Jahre 


*) Geich. d. Dr. Br. IV. ©. 108. 
**) Theophilus in Icelandic, low german and other tongues. London 
1845. Bei Jubinal findet man ebenfalls die diejen Gegenftand behandelnde Literatur. 
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1869 in der Bibliothek des Fürften Ehigi in Nom entdedt worden 
it, und die von vielen Gelehrten gegen die Gebr. Parfait ver- 
tretene Meinung, daß die provengaliihe Dichtung fih nicht auf 
dem Gebiete des Dramatiichen bewegt habe, endgültig widerlegt. 
Denn diejes zum Theil auf Gejang berechnete und mit Mufit- 
begleitung verjehene Drama*), welches injoweit von einem oratorium⸗ 
artigen Charakter ift, läßt annehmen, daß demjelben jchon eine 
längere Entwidlung vorausging**). Es fcheint, daß Alles, was die 
äußere Handlung betrifft, und zwar in lateinischer Sprache, im er- 
zählenden Tone von einer und derjelben, außerhalb des Spieles 
jtehenden Perſon vorgetragen wurde, die Reden der einzelnen 
Perſonen aber auf verjchiedene Darfteller übertragen waren und 
theils geſprochen, theil8 gejungen wurden. Nur fo erjcheint vie 
Öffentliche, fihtlih auf Erbauung ausgehende Darftellung der darin 
vorfommenden Begebenheiten möglih, ja ſelbſt nur erträglich. 
Auch dann wird die falte Objectivität aber noch fajt unfaßbar er— 
Icheinen, mit welcher hier Dinge in ihrer vollen Nadtheit vor» 
getragen werden, die in ihrer Brutalität Heute nur abjtoßen können. 
Die Begebenheiten diejes Dramas find der vom Heiligen Ambrofius 
verfaßten Gejhichte der Heiligen Agnes entnommen. Ein junges 
Mädchen, Namens Agnes, das ſich Chrijtus zum Bräutigam er- 
foren, wedt durch ihre Schönheit eine glühende Leidenschaft in dem 
Sohne des Präfecten Sempronius, der jie auf jede Weije zu feiner 
Gattin zu machen jtrebt. Sie widerfteht aber ſowohl den Bitten 
defjelben, wie den Drohungen feines Vaters, jo daß diefer fie in 
ein Bordell werfen läßt, wo ſich zeigen fol, ob ihr himmliſcher 
Bräutigam zu ihrer Rettung vor jchimpflicher Entehrung Herbei- 
fommen werde. Die Wunder, welche fih nun an ihr und durch 


) Die Societ& des lettres, Sciences et arts des Alpes maritimes hat 
eine von ihrem Präfidenten M. A. 2. Sardou redigirte Ausgabe deffelben (Nice 
mb Paris) im Fahre 1877 veranftaltet. 

=") Bartſch ſpricht in feiner Ausgabe vom Jahre 1869 (Berlin) nod) von einem 
Fragmente des Ludus Sancti Jacobi, welches ebenfalls in provengalifher Sprache 
abgefaßt fei und in einer Anmerkung der Ausgabe Sardou’s VI. ift gefagt, daß in- 
zwiſchen and; noch) ein Fragment eine® Mystere des Innocents und ein Mystere 
de la Passion, letzteres in einem Manuferipte vom Jahre 1315, in provengalijder 
Sprache entdedt worden ift. 
Prölf, Drama I. 8 
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fie im Kampfe mit den Hier über fie verhängten brutalen An- 
fechtungen vollziehen, überzeugen den römischen Präfecten ſchließlich 
von der Wahrheit des chriftlichen Glaubens, dem er ſich nun auch 
mit feiner ganzen Familie unterwirft. 

Obſchon verhältnigmäßig nur wenige Dramen aus dem 
14. Jahrhundert bis jetzt an’s Licht gezogen worden find, jo ift doch 
mit Sicherheit anzunehmen, daß die eben erwähnten Mirafelfpiele, 
welchen ohne Zweifel eine Menge anderer zur Seite gingen und in 
denen ſich jchon die Tendenz zur Entwidlung eines jelbjtändigen 
weltlichen Dramas bemerflih macht, eine bedeutende Nachfolge 
hatten. Die NReihhaltigfeit einer Sammlung von Mirafeljpielen 
die man in zwei, früher der Bibliothef Congé, jet der Parijer 
National» Bibliothef angehörenden Manuferiptbänden (Nr. 7208, 
4A et AB) vorfand und welche, vierzig an der Zahl, ſämmtlich 
nur einem einzigen Puy angehörten, beweijt es allein. Das legtere 
ift von Magnin dargethan worden *), welcher darauf hinwies, daß 
alfe diefe Stüde der Verherrlihung der Heiligen Jungfrau dienen 
und vierzehn von ihnen von einem oder zwei dem Prinzen des 
Puy's gewidmeten Sirventois begleitet find, jowie daß diejenigen 
diejer Mirakeljpiele, denen dieje zum Theil preisgekrönten Sirventois 
fehlen, doch noch durd einige unbejchriebene Blätter den Raum dazu 
frei ließen. Es ift aljo zweifellos, daß dieje vierzig Stüde nicht, 
wie man aus dem Umſtande gejchlojfen Hat, daß ihnen allen eine 
Predigt vorausgeht, in der Kirche, jondern auf einem der heiligen 
Jungfrau geweihten Puy dargejtellt worden find. Und Magnin 
glaubte aus Sprache, Behandlung und einzelnen Stellen jchließen 
zu können, daß fie zumeift von einer Hand herrühren, für einen 
einzigen Buy beftimmt waren und in einem Zeitraum von höchſtens 
30 Jahren gedichtet worden jein mögen. Auch glaubt er jogar, 
daß eine Stelle auf Senlis als den Ort der Darftellung Hinweife, 
und die Entjtehungszeit in die Jahre von 1345 — 80, feinesfalls 
aber nad) 1396 falle, da eins diefer Spiele ſich auf eine geichicht- 
lihe Begebenheit des Jahres 1345, ein anderes auf eine Ordonnanz 
des Yahres 1396 bezieht. 

Dieje Miracles de Notre Dame find nicht ſowohl durd) Stil, 


*) Journal des Savants 1847, p. 41 u. f. 
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Sprache und dichterifche Behandlung, als durch ihre Stoffwahl von 
großem Intereſſe. Denn obwohl fajt alle der BVerherrlichung des 
Wunderglaubens dienen, und ihre Stoffe entweder der Legende ent» 
nommen find oder doch eine legendenhafte Färbung und Wendung 
erhalten haben, jo jcheint dieſe Tendenz doch meift nur der Vor— 
wand und das Intereſſe des Dichter8 an feinem Stoff ein über- 
wiegend dramatijch-theatralifches zu fein. Ich will dies durch ein 
paar Beispiele zu veranjchaulichen ſuchen. In dem Mirafelde 
Theodore, welches von einer großen Kedheit des Entwurfs it, hat 
eine unter der Laft eines chelichen Vergehens ftehende Frau ſich 
entichlofjen, das Haus ihres Gatten zu verlafjen. Sie verbirgt ihr 
Geihleht in männlicher Kleidung und ſucht zunächſt Schug in 
einem Klofter. Indeſſen fol Hier ihres Bleibens nicht lange fein. 
Sie entweicht vor den Anfeindungen, die ſich wider fie hier erheben, 
jo daß mir fie mit ihrem inzwijchen zur Welt gefommenen Finde 
in diefer num rathlos umbherirren jehen. Der Teufel, ihre Lage 
benügend, will jie zur Verzweiflung treiben, die heilige Jungfrau 
richtet dabei ihren Muth wieder auf. Sie überwindet ſich ftand- 
haft und kehrt aufs Neue zu dem Flöfterlichen Leben zurüd, dem 
fte fih num mit folder Hingebung weiht, daß, als ihr Gatte ihr 
eines Tages begegnet, er fie als eine Heilige wiederfindet. — Noch 
mehr im Gejchmade der Fabliaur ift das Miratel de Dame 
Guibour. Die Dame Guibour lebt bei ihrer verheiratheten 
Tochter. Da wird ihr das Gerücht zugeflüftert, daß fie in dem Ver— 
dacht ftehe, fleifchlichen Umgang mit ihrem Schwiegerjohne zu pflegen. 
Sie verliert darüber al’ ihre Fafjung, und der Teufel erjpäht 
auch wieder hier die ihm günftige Gelegenheit, um ihr den Gedanken 
beizubringen, die Urſache und den Gegenjtand jenes Gerüchts aus 
der Welt zu ſchaffen. Sie bringt denfelben nun in der That mit 
Hülfe zweier Gefellen, die ihren Schwiegerfohn erwürgen, zur Aus- 
führung, worauf fie diejen in fein Bett legt, als ob er nur jchliefe. 
Mit Entjegen erblidt am anderen Morgen die ihren Gatten zu 
weden kommende Tochter den Leichnam. Die Plöglichkeit dieſes 
Todes erregt aber Verdacht. Der Mord wird entdedt. Man forfcht 
nad) dem Schuldigen. Mutter, Vater, Tochter werden in Haft ge- 
nommen. Dame Guibour, welche die Ießteren nicht unschuldig für 


fi leiden laſſen will, Iegt ein offenes Bekenntniß ab und wird nun 
8* 
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zum Feuertode verurtheilt.. Wir ſehen fie auf dem Wege zum 
Richtplatz — da, vor einer der heiligen Jungfrau geweihten Kirche, 
fällt fie weinend in's Knie, ein inbrünftiges Gebet zu der Gottes» 
mutter emporrichtend und deren Fürbitte erflehend; Henfer und 
Nichter treiben fie an, vorwärts zu gehen, fie aber verharrt feſt im 
Gebet. Endlich geht es aber doch nad) dem Richtplatze. Sie befteigt 
dort den Scheiterhaufen. Sie wird an den Marterpfahl fejtgebunden, 
die Flammen fteigen empor. Ihr Gebet aber ift zum Himmel ge 
ftiegen, die heilige Jungfrau zu ihrem Schuge herbeigeeilt, jo daß, 
als die Flammen niedergebrannt, Dame Guibour unverjehrt und 
ihrer Feſſeln ledig mitten zwifchen den verglimmenden Kohlen und 
der rauchenden Aſche fteht, da das Feuer an ihr nichts als die 
Stride zu verzehren vermodt hat. Alle Welt ift von dem Wunder 
gerührt und betroffen. Der Richter wagt nicht, den Urtheilsiprud 
zu vollziehen. Dame Guibour ift durch die Standhaftigfeit ihres 
Glaubens gerettet. — Der Teufel fpielte in einzelnen diefer Myfteres 
eine faſt ebenfo bedeutende Rolle als die Gottesmutter; er bot ſich 
als trefflicher dramatiicher Gegenjag dazu an. Won bejonders 
rührender Art aber ift das Mirafelvon Amis und Amille, 
von überwiegend hiftorifch - romantischem Charakter das Myjtere 
de Robert le Diable*). 


*) Bon biefen vierzig Mirakelfpielen find von France. Michel die folgenden 
neun veröffentlicht worden. 1) Le miracle d’Amis et Amille, lequel Amille tua 
ses deux enfants pour querir Amis, son compaignon, qui estait mesel 
(lepreux) et depuis les ruscita Nostre-Dame; 2) miracle de St. Ignace; 
3) miracle de St. Valentin; 4) miracle de Dame Guibour; 5) miracle de 
Nostre Dame et de l’empereris de Romme que le frère de l'’empereur 
accusa pour la faire destruire, pour ce quelle n'avait voulu faire sa volont6; 
6) comment Ostes Roy d’Espaigne perdi sa terre pour gagier contre Berengier 
qui le tray et fis faux entendre de sa femme, en la bont& de laquelle 
Ostes se fiait; 7) Comment la fille du Roy de Hongrie se coupa la main, 
pour ce que son pere voulait la &pouser; 8) le miracle du Roy Thierry 
à qui sa mere fist entendre que Osanne sa femme eu 8 chiens; et elle 
avait eu 3 fils, dont il la condemna à mort et ceulx qui la doivent pugnir 
la mirent en mer; et depuis trouva le roy ses enfans et sa femme; 9) Comme 
le roy Clovis se fist chrötienner A la requeste de Clotilde sa femme, pour 
une bataille que il avait contre Alemans et Senes (Saxons), dont il ot la 
victoire et en le chretiennant envoya Dieu la sainte Ampole. 
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In faft allen Stüden der Sammlung liegt bereit3 in der 
legendenhaften Hülle der Keim zu dem neuen weltlichen Drama da, 
in faft allen fcheint der Stoff vom Dichter, Hauptfächlich nur wegen 
der darin aufgeworfenen dramatischen Eonflicte und ihrer fcenifchen 
Wirkung ergriffen, wie unbeholfen derjelbe fich auch in der Ent» 
widlung beider noch zeigt. In einigen liegt aber ſchon ein ähn- 
liches Ynterefje vor, wie in ben heutigen Senſations- und Ehe- 
bruhsbramen, 3. B. in dem Mirafel d’une nonne qui laisse son 
abbaie pour s’en aller avec un chevalier qui l’&pouse oder 
Comment Nostre Dame delivra une abbesse qui &tait grosse de 
son clerc. Das miracle de l’empereur Othon ift derfelben Quelle, 
wie Shafejpeare’s Eymbelin, entnommen, dem Roman vom König 
Florus und der jchönen Johanna. Bei den meiften handelt es ſich 
weit mehr um Unterhaltung, als, wie doch betont wird, um bie 
Erbauung des Publicums. Bemerfenswerth ift, daß, joweit diefe 
Spiele auf legtere ausgehen, fie meift nur den crafjeiten Wunber- 
glauben zu fördern ſuchen, jo daß man bisweilen eine verſteckte 
Ironie oder Satire dahinter zu jehen vermeint. Nicht an den 
Zugendhaften, nicht an den durch bloßen Fehltritt in's Unglüd 
Gerathenen erweiſt fi) die Wunderfraft der Gottesmutter und 
Heiligen. Es fcheint vielmehr, als ob man diefe Kraft nur dann 
in voller Glorie glaubte zur Erfcheinung bringen zu fünnen, wenn 
fie fih an dem Unwürdigen in einer das Gerechtigfeitsgefühl ver 
legenden Weiſe erprobte. 

Trotz diejes weltlich - realiftifchen Charakters, welchen hiernach 
die Eirchlichen Spiele in den Händen der Laien und in der Form 
des Mirakelſpiels annahmen, find immer noch eigentliche Myjfterien- 
ſpiele, ſowie liturgiſche Dramen neben ihnen hergegangen. Ya, die 
Verbote, welche gegen die Darftellung von Spielen der erfteren Art 
in Kirchen erlafjen, freilich aber nicht immer umd überall befolgt 
wurden, mußten noch dazu beitragen, daß man den Myſterien und 
den liturgifchen Dramen wieder größere Aufmerkſamkeit zuwendete. 
Obſchon die Freier des Fronleichnamsfeftes für die Entwidlung der 
frhlihen Spiele in Frankreich nicht die unmittelbare Bedeutung 
gewonnen zu haben jcheint, wie in England und Spanien, fo glaube 
ih doch einzelne Erſcheinungen diefer Entwidlung mit ihnen in 
Verbindung bringen zu dürfen, jo erftens die ftarfe Betonung des 
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Wunderglaubens, dem man jeit Ende des 13. Jahrhunderts in den 
fichliden Spielen Frankreichs begegnet und zweitens die cyklifche 
Form, weldhe im Laufe des 14. Yahrhunders die Myjterienfpiele, 
wenn auch in anderer Weife als 3. B. in England, gewannen. 
Hier wurde diefe Form dadurch bejtimmt, daß die Darjtellung 
diefer Spiele von den vereinigten Gilden der Städte ausgingen. 
Dies war in Frankreich, wo immer nur einzelne, zum Theil privile- 
girte Gejellfchaften, wie wir fie in den Puy’s fennen lernten, die 
Ausrichtung derjelben in die Hand nahmen, der Fall aber nicht; 
hier erhielt man zu ihrer cyklifchen Form eine äußere Nöthigung 
nur durch den allgemeinen Geſchmack, welcher immer mehr auf 
ftofflihe Mannichfaltigkeit und ſinnliche Pracht, auf einen reichen 
Wechfel der äußeren Erjcheinungen und auf möglichjt ftarfe Gegen- 
füge gerichtet war. 

Schon früher hatte man den kirchlichen Spielen dadurd eine 
neue Form und eine neue Anziehungskraft zu geben gejucht, daß 
man die Begebenheiten, welche den Stoff zu den einzelnen Spielen 
eines Feſteyklus darboten, in ein einziges Spiel zufammeufaßte — 
Spiele, die ich nad) Wilfens Vorgang als jynoptifche Spiele be- 
zeichnet habe. est ging man weiter, indem man das Begebenheit- 
lihe fämmtlicher Fejtipiele, welche das Kirchenjahr in fich einjchloß, 
zu einem einzigen Spiele zufammenfaßte und ſich nicht blos an die 
Darftellung der canonifchen Bücher hielt, jondern auch die hierher 
gehörigen Erzählungen der apokryphiſchen Schriften herzuzog und 
jeber einzelnen Begebenheit eine möglichjt reiche Ausbildung zu geben 
fuchte, wobei man die Darjtellung auf die Entfaltung aller Dar- 
jtellungsformen und Darjtellungsmittel und aller Bühnenwirkungen 
berechnete, die jich im Laufe der Zeit entwidelt hatten, allegorifcher 
wie realiftifcher, ernjter wie heiterer, graufiger *) wie fomijcher, 
poetiicher wie theatralifcher, decorativer und mufifaliicher. Be— 
jonder8 die Diableries gewannen darin einen immer größeren 
Spielraum. 

Natürlich) mußten diefe Myſterien Hierdurch eine mehr und 


*) Ein befonders charafteriftiiches Beifpiel für den unmäßigen und geſchmack⸗ 
lofen Gebraud), den man vom Graufigen machte, zeigt fid) in dem Mystere de 
Ste. Barbe. (Parfait a. a. DO. II. ®b.) 
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mehr wachſende Ausdehnung gewinnen. Ihre Darjtellung umfaßte 
bald die Dauer eines ganzen Tages; auch dieje genügte dann nicht, 
fie dehnte fich auf zwei, drei, vier und noch mehr Tage, in einzelnen 
Fällen jogar bis auf zwanzig, ja vierzig Tage aus. Derartige Dar- 
ftellungen erforderten große Vorbereitungen, jowie entiprechende 
Geldmittel. Auch waren fie auf die thätige Theilnahme eines großen 
Perfonals berechnet. Für beides reichten die Gejellichaften nicht aus; 
man mußte hierzu den Beiftand Anderer in Anfpruch nehmen. Dies 
geihah durch den Ery, welcher in einem öffentlichen Aufzug der 
Seftunternehmer bejtand, zum Zweck der feierlichen Ankündigung 
eines Spiels, verbunden mit dem Aufruf, ſich an demfelben zu be- 
theiligen und ſich an einem beftimmten Tag hierzu vor einem über 
die Aufnahme entjcheidenden Zribunale zu jtellen. Dieſer Ery 
it von der Monſtre zu unterfcheiden, einem zweiten öffentlichen 
Aufzuge der Spieler jelbjt, in ihren Coſtümen, der einige Tage vor 
der erjten Aufführung jtattfand. Eine der berühmteften dieſer 
Monftres war die, welche der Aufführung der „Mystere des Actes 
des Apostres“ .der Gebrüder Greban im Jahre 1540 voraus» 
ging. Die Gebrüder Barfait Haben davon eine Bejchreibung ge- 
geben *), die man auch bei Serpet**) in etwas gejchmücterer Form 
nadhlefen kann ***), Diefe veränderte Form und Organijation der 


%)a..0a.D.T.Ip. 379 uf. 
**) Le drame chretien au moyen äge p. 237. 

**) Ueber die Organifation diefer Aufführungen gibt ein erhalten gebliebenes 
Reglement aus Balenciennes nähere Auskunft (f. Royer a. a. O. J. p. 222). Nad) ihm 
mußte jede Perſon, die ſich am Spiele betheiligte, um für die Koften aufzukommen, einen 
Goldthaler einzahlen, wogegen fie aud) einen Anſpruch auf den möglichen Gewinn hatte; 
da nicht nur die Mumicipalitäten einen Beitrag zum Spiele lieferten, jondern die 
Unternehmer (was aber nicht allenthalben der Fall war) auch das Recht hatten, einen 
folhen von den Zufchauern zu erheben, die 6 deniers für den Eintritt und ebenfo- 
viel für einen Sit zahlten. Jeder Theilnehmer mußte bei jeiner Aufnahme ſchwören, 
fi nicht wieder vom Spiele loszufagen, widrigenfall® er in Geld- und Gefängniß- 
firaje verfiel. Diejenigen, welche nicht zu den Proben kamen, hatte eine Strafe von 
3 Patars, die aber, welche am Tage der Aufführung fehlten, das Doppelte zu zahlen. 
Bogegen die, welche die Engel darftellten, 6 deniers für die Vorftellung erhielten. 
— Eine Borftellung in Angers im Fahre 1486 ergab 5409 Livres an Einnahmen. 
Die Ausgaben betrugen 4179 Livres. ES. verblieb aljo den Spielern ein Ueber 
ſchuß von 1230 Livres. Die Berechnung einer Aufführung zu Romans gibt nod 
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Aufführung der Myſterienſpiele Hinderte nicht, daß fie noch immer 
von Geiftlichen gefördert wurden und Geiftliche ſich auch jelbft noch 
an ihnen, ſei e8 als Dichter, Unternehmer oder auch Darfteller, 
betheiligten. So wurde von dem Biſchof Eonrard Beyer in Metz 
eine große Aufführung der Paſſion dafelbit angeordnet, bei welcher 
der Pfarrer von St. Victor, Herr von Neufchätel, die Rolle des 
Ehriftus und der Kaplan von Metrange, Jean de Nicey, die des 
Yudas und zwar mit Gefahr feines Lebens jpielte, weil man beim 
Hängen den Realismus etwas zu weit trieb. Auch fpielte der erftere 
in einem anderen Myſtère die Rolle des Titus und bei einer noch 
berühmteren Aufführung der Paſſion in Angers vom Jahre 1486 
der Dechant von St. Martin den Chriftus. Noch 1536 wurde in 
Bourges vom Vicar die Nolle der Maria in dem Mystöre des 
Apötres gefpielt. Wie theatralifch zu diefer Zeit ſelbſt die in den 
Kirchen jtattfindenden liturgiſchen Dramen noch bier und da dar- 
geftellt wurden, mag die Thatjache zeigen, daß im Jahre 1453 bei 
einem in der Kathedrale zu Beſançon neu angeordneten Miffus die 
drei Partien des Evangeliums vom Chore, von einem den Erzengel 
Gabriel darjtellenden und mit weißen Flügeln befleideten Kinde und 
von einem die Gottesmutter darjtellenden jungen Mädchen ans 
geführt wurden; fowie daß in Rouen die Procefjion der Propheten 
und Spbillen, Bileam auf feinem Ejel unter ihnen, von einem 
nahen Klofter mit großem Pomp in die Kathedrale einzogen und 
dort auf Einladung des Präcentors der Neihe nad ihre Rollen 
berfagten *). 

Das erfte jener großen Spiele jcheint das im Jahre 1365 
zum criten Male aufgeführte grand mystere de Jesus gewejen zu 
fein. Es ift in der Bretagne entjtanden und zeigt, wie die Spiele 
diefes Landes überhaupt, noch eine große Simplicität und Reinheit 


genanere Detaild. Das Theater diefer Stadt hatte außer den Stufenreihen mod 
84 verſchließbare Logen, deren jede 12 Perjonen faßte. Sie wurden mit 3 fl. per 
Spieltag vermiethet (der fl. — 14°, fres. heute), die übrigen Pläte wurden an 
den beiden erften Spieltagen mit 1 Sol, am 3. mit Y/, Sol bezahlt. Die ganze 
Einmahme betrug 680 fl. Es ftellte fich ein Deficit von 908 fl. heraus. Die Ge- 
fammtfoften beliefen ſich nämlich auf 1736 fl. oder 14920 fres., wovon der Dichter 
bes Stägigen Stüds, ein Caplan Pra, 2190 fres. erhalten hatte. 
*) Tivier, hist. d. 1. lit. dram. en France, p. 30. 
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der Behandlung. Der Ton ſinkt oft in's Nüchterne herab, erhebt 
fi aber auch wieder zu gläubiger Innigkeit. In demjelben Geifte 
find eine Reihe fleinerer Spiele von legendärem Inhalte, die wahr: 
ſcheinlich alle ihre Entftehung bretonifchen Geiftlichen verdanken und 
ſich bei aller Einfachheit durch einzelne wahrhaft poetifche Züge 
auszeichnen *). 

Bon einem wejentlich anderen Charakter, doch nicht ohne Merk— 
male großen Talents, ift ein anderes, ſchon Eolofjalere Dimenfionen 
annehmendes und auf die mannigfaltigften Wirkungen berechnetes 
Spiel, das die Geburt, das Leiden und die Auferftehung Ehrifti 
umfajjende Myfterium, mit welchem die Paſſionsbrüder (die Con- 
frerie de la Passion) 1398 in Paris ihre Vorftellungen eröffnet 
baben jollen und welches unter dem Namen La grande Passion 
über Humdert Jahre lang, allerdings in verjchievenen Bearbeitungen, 
eine ungewöhnliche Anziehungskraft ausübte und fich über ganz 
Frankreich verbreitete. Bon wem die erſte Bearbeitung ift, wiſſen 
wir nicht, wohl aber, daß diejenige des Arnould Gresban, 
jowie die jpätere des Jäöhan Michel, Biſchofs von Angers, großes 
Anfiehen erregten. Es ift übrigens nicht richtig, wenn Magnin**) 
jagt, daß die Gebrüder Parfait, welche in ihrer Geſchichte des 
franzöfifchen Theaters einen Auszug diejes Myfteres aus einer 
Ausgabe vom Jahre 1507 gaben***), Zehan Michel für den ur- 
Iprünglichen Verfaſſer derjelben ausgegeben hätten. Sie fagen im 
Gegentheil, bei Gelegenheit der Erwähnung jener fchon oben ge- 
daten Aufführung diefes Myfteriums in Meg, daß es in der hier 
vorgeführten Geftalt von Arnould Gresban herrühret) (der es 
möglicherweife nur hierzu neu bearbeitet habe), und daß Jéhan 
Michel deſſen Meyftere, welches aus vier Theilen beftand, von 
denen der erſte die Geburt, die beiden mittleren die Leidensgeſchichte 
und der vierte die Auferftehung behandelte, ebenfalls wieder nur 
neu überarbeitete, wahrjcheinlich für die ſchon gedachte Aufführung 


*) Näheres hierüber in der Vorrede zu Billemargus’s Ausgabe des Grand 
Mystöre de Jösus. 
**) Journal des Savants 1346, p. 11. 
**) a 0 O. T. II p. 282 u. ſ. 
7) Da Simon Greban, fein Bruder, noch im Jahre 1460 lebte und dichtete, 
jo iſt es unwahrſcheinlich, daß er der urſprüngliche Verfaffer war. 
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in Angers vom Jahre 1486, bei welcher er zugegen war und 
die Rolle des Lazarus darftellte. Sie ſprechen jogar mit großer 
Geringſchätzung von ihm und mejjen ihm nur die Unterdrüdung 
einzelner Stellen und die Zufügung einiger anderen bei, weil fie 
die Gresban’sche Arbeit nicht kannten. Heute, wo die leßtere in 
einer Abjchrift der Parijer National-Bibliothef vom Jahre 1572 vor- 
liegt, hat der Antheil Jéhan Michels an jener Arbeit genauer bes 
ftimmt werden fünnen. Er beſteht in der Unterdrüdung des erjten 
und legten Theil der Gresban’schen Redaction und aus der Er- 
weiterung des mittleren zu vier Theilen. Später jcheint man die 
beiden unterdrüdten Theile zu der Michel’fchen Bearbeitung wieder 
hinzugezogen und hierdurch 6 Theile erhalten zu haben. In diefer 
Form war die dem Parfait'ichen Auszug zu Grunde liegende Be- 
arbeitung vom Jahre 1507, die dieje nebft einer anderen vom 
Jahre 1539 für die correctejten hielten. Sie gaben aber nod 
außerdem eine jehr jchöne mit Miniaturen verzierte Ausgabe vom 
Jahre 1490 an. Die Jéhan Michel’iche Arbeit hat wohl an Ueber- 
ladung, doc nicht an Kraft und Wahrheit des Ausdruds gewonnen. 
Immerhin hat aber auch fie die neue, auf theatraliihe Wirkung 
und realiftiiche Darjtellung ausgehende Richtung mit einer gewiſſen 
Burüdhaltung verfolgt. 

Um ſowohl diefe Dichtung, wie überhaupt die dramatijchen 
firhlihen Spiele des ganzen Zeitraums richtig zu würdigen, wird 
man freilich zu bedenken haben, daß die Darftellung derjelben im 
Weſentlichen doc noch immer geblieben war, was jie urjprünglic) 
gewefen ijt, nämlich eine ſymboliſche, und die realijtiiche Ausführung 
fich immer nur auf Einzelnes bezog. Dies läßt ſich am bejten aus 
dem 23 Acte umfafjenden Myjtere du vieil Testament erfennen, 
in weldem man 3. B. die Theilung von Tag und Naht nur da- 
durch verfinnlichte, daß ein großes, halb weiß, halb jchwarz ge- 
färbtes Tuch fichtbar wurde (Adoncques se doit monstrer un 
drap peint, c’est assavoir la moyti@ toute blanche, et l’autre 
noire). Vieles, was uns heute abgeſchmackt, kindiſch, verlegend 
vorfommt, konnte für jene Zeit dies nicht fein, für welche die Be— 
deutung noch überwog, und diefe Bedeutung etwas Heiliges, 
auf den religiöjen Glauben Bezogenes war. Daher man feinen An— 
jtoß daran nahm, wenn die heilige Jungfrau oder die heilige Anna 
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ih auf der Bühne in's Bett legten, weil fie ihre Nieberfunft 
berannahen fühlten oder dieſe fich hinter den VBorhängen ihres 
Zimmers vollzog*) und ebenfo wenig, wenn Unna gleid darauf 
mit der neugeborenen Maria wieder hervortrat**), und dieje bereits 
im Alter von drei Jahren war, oder wenn viele Meilen auseinander 
liegende Orte ſich auf demjelben Schauplage vereinigt zeigten und 
die Reife von dem einen zum anderen durch einige wenige Schritte 
auf der Vorbühne zurücgelegt wurde. Auch wird man zu berüd- 
hhtigen haben, daß überhaupt nicht Alles jo realiſtiſch dargeftellt 
werden konnte, daher auch nicht dargejtellt worden ijt, wie es die 
Bühnenweifungen erwarten lajjen. Wenn es 3. B. in dem fünf 
Tage umfajjenden Myſtère de Ste. Barbe bei Barfait heißt 
„Iyranni ligant eam nudam ad postem“, fo fann dies troß der 
realiſtiſchen Weiſung des Nachſatzes: Lorsque les bourreaux se 
sont exerc&s quelque tems, ils se reposent pour prendre haleine 
und le Prövot lui fait frotter ses plaies, avec du vinaigre et du 
sel, doch nur andeutungsweife ausgeführt worden fein, weil, jo viel 
wir wijjen, dieje Rolle damals nicht von Frauen gejpielt worden ijt. 

Den Höhepunkt erreichte die ung hier vorliegende Richtung in 
dem Myjtere: Les actes des Apostres, weldes, wie Ge- 
brüder Parfait, die es auszugsweije mitteilen, jagen***), aus neun 
Büchern bejtaud, von denen jedes in mehrere Tage zerfiel. Die 
Darftellung defjelben joll 40 Tage umfaßt haben. Es wurde 1540 
mit außergewöhnlihem Gepränge in Paris (ſ. S. 119), früher aber 
Ihon in Mans, Angers und Bourges zur Aufführung gebracht. 
Arnould Gresban hatte dafjelbe begonnen, fein Bruder Simon 
beendete es, wie Gebrüder Barfait annehmen, um 1450. 

Wichtiger noch für die Entwidlung des weltlihen Dramas 
war eine andere diefer Monftredarjtellungen (zu denen auch die 


) Sainte Anne parait incommodee, Joichim ordonne à la chambriere 
den avoir soin. — lei se couche Anne. Ober Elizabeth, qui vient de 
saccoucher derriere la Scene parait avec Marie. On la felicite de son 
beureuse delivrance et cependant on &maillotta l’enfant. 

*) ley Sainte Anne se recouche et sont tirés les custodes, puis peu 
de temps apres s’en yra secrötement vers Joichin et sera Marie en l'aage 
de troys ans avec eulx. (Parfait a. a. ©. T. I. p. 100.) 

**) 0.0.0. T. Il p. 386 u. f. 
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zwanzig Tage umfaffende Passion de Valenciennes noch ge- 
hört, die des Mystöre du siege d’Orl&ans*) Man kann 
fie al3 den erjten Verſuch eines hiftorifchen nationalen Dramas oder 
vielmehr eines hiſtoriſchen Dramencyflus bezeichnen, obſchon fie im 
Grunde nur eine einzige Begebenheit, aber die bedeutendfte nationale 
Begebenheit des Yahrhunderts behandelt. Sie umfahte ebenfalls 
40 Tage und ungefähr 60 wecjelnde Schaupläge. Die erjte Auf 
führung kann nur zwiſchen dem Jahre der DBegebenheit, 1429, 
und dem der uns erhalten gebliebenen Niederſchriſt, 1470, Tiegen, 
und Nechnungen der Stadt Orleans machen es wahrjcheinlich, 
daß fie im Jahre 1439 ftattfand; fowie eine Stelle der Ab- 
ſchrift darauf hinweist, daß fie nod einmal im Jahre 1456 
wiederholt worden ift. Doch ift diejes Myfterium nicht das erjte 
Beifpiel der Behandlung eines hiftoriichen Stoffs. Schon 1395 
war die Geihichte der Grifeldis zum Gegenjtande einer Dar- 
ftellung gemacht worden, aber doch nur im romantijchnovelliftijchen 
Sinne. Hier war es ein wahrhaft nationales, patriotijches Intereſſe, 
welches den Impuls dazu gab. Was dieje von London nad) Boulogne, 
Ehinon, Elery, Chartres, Orleans, VBaucouleurs, Rouvroy, Jargeau, 
Beaugency, Meung, Patay, Rheims 2c. fpringende und ſich in der 
vollen epifchen Breite ihrer einzelnen Ereignifje darjtellende Hand- 
lung einheitlich verfnüpft und bewegt, jagt Tivier, ift die Gefahr, 
welde über das Baterland und über eine opfermüthige Stadt ver- 
hängt war, fowie der Glaube an eine über Frankreich wachende 
Borjehung, welche Alles zu deſſen Heile lenkte und regierte; daher 
der Dichter bei jeder großen Krijis feine Zujchauer in den Himmel 
führt, um ihnen zu zeigen, wie nur die Vermittlung der Gottes- 
mutter und der Schugheiligen der Stadt Orleans den Zorn Gottes 
befänftigt und ihre Rettung herbeigeführt habe. 

Es jcheint, daß es dieſe Dichtung war, die auch noch einem 
anderen Poeten der Stadt Orleans, deſſen Name aber erhalten ge- 
blieben ift, Jacques Millet, zu dem Myfterium der Zer- 
ftörung Troja's begeifterte, welches jedoch bejcheidenere Dimen- 
fionen zeigt, da es auf nur vier Tage berechnet ijt. Es ijt, wie 


*) Eine genaue Inhaltsangabe findet fi bei Tivier a. a. DO. p. 288, 
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das vorige, nicht ohne poetischen Werth, beſonders fprechen einzelne 
Züge echter Naivetät darin an. 

Neben diefen Monſtremyſterien liefen natürlih eine Menge 
Heinere her, und wenn einzelne diefer Werfe, wie die Pafjion 
des Gresban, ſich auch über ganz Frankreich verbreiteten, fo hatte 
doch andererſeits jede größere Stadt wieder ihre eigenen Dichter. 
Unter den uns befannt gewordenen Werfen diefer Art verdienen 
beionders die die Gefhichte des Evangelijten Kohannes behandelnden 
Moyfterien Hervorhebung, weil in ihnen die Anwendung lebender 
Bilder, wie fie nod heute die Ammergauer Vorſtellungen zeigen, 
zum erjten Male hervortritt. Auf diefe Weife wurden nämlich die 
Sifionen der Apofalypje zum Theil darin dargeftellt. Bei einzelnen 
wird man fich wohl mit einer nur bildlichen Darjtellung haben ge= 
nügen laſſen. 

Magnin bezeichnet die Zufammenziehung der Begebenheiten 
verihiedener kirchlicher Feſteyklen in ein einziges Spiel als einen 
bedentenden Schritt zur völligen Loslöſung des Dramas von der 
Kirhe, weil Stüde diefer Art nicht mehr auf einen bejtimmten 
Feſttag berechnet waren, jondern an jedem beliebigen Tage dar- 
geitellt werden konnten. Biel entjcheidender war aber noch die 
Bildung eines feitftehenden Theaters, auf welchem an jedem be- 
liebigen Tage Aufführungen jtattfinden konnten, da hierdurch jehr 
bald ein Bedürfniß nach regelmäßig wiederfehrenden Aufführungen 
jolder Spiele hervorgerufen werden mußte. 

Die Gebrüder PBarfait erzählen*), daß Pilger, welche aus dem 
gelobten Lande zurückgekehrt waren, ſich mit Gefängen Unterhalt 
auf ihrem Wege verdienten und fo auch nad) Paris famen, wo 
eine Anzahl Bürger ihnen dadurch dauernde Unterftügung zu ſchaffen 
ſuchten, daß jie ihnen ein Theater errichteten, um daſelbſt an den 
hohen Feſttagen heilige Spiele zur Erbauung des Volkes zur Dar- 
fellung bringen zu können. Diefe Erzählung ijt jedoch von ver- 
ſchiedenen Seiten in Zweifel gezogen worden. Und man hält es 
zum Theil für wahrjcheinlicher, daß die uns ſchon befannten Spiel- 
leute der Rue St. Julien des menestriers diejenigen waren, weld)e 
juerit dergleichen Spiele in Paris gemerbsmäßig zu öffentlicher 





) a. a. O. T. J. p. Mu. f. 
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Darftellung brachten. Auch heißt es in einer Anmerkung der Gebr. 
Barfait, daß diefe Spiele ſchon zwanzig Jahre früher in Paris 
üblich gewejen ſeien“). Möglich daß ſich ſowohl Spielleute, wie 
Pilger mit Bürgern der Stadt, oder auch nur dieje legteren zu 
jenem Zwede verbanden. Genug, daß im Jahre 1398 zu St. Maur 
bei Paris die Paſſion von einer Gejellichaft in einem eigenen 
Theater gejpielt wurde. Obſchon der Prevöt von Paris dieje 
Spiele verbot, die mithin ohne obrigfeitliche Erlaubniß ftattgefunden 
haben mußten, erhielt jene Gejellichaft von Carl VI. das Privileg 
unter dem Namen der Confrerie de la Passion de Nostre Seig- 
neur firchlihe Spiele in ihrem Theater zur Aufführung zu bringen, 
welches fie 1402 nad) Paris verlegte, wo fie zu diefem Zwecke 
einen Saal des Hofpital® de la Trinité bezog und jene Spiele 
zum erjten Male wieder in einem gejchloffenen Raum zur Dar— 
ftellung brachte**). Sie hatten längere Zeit einen außerordentlichen 
Zulauf. Es jcheint jedoch, daß fie allmählich Abbruch von einer 
anderen Gejellichaft erfuhren, die ein noch älteres Privileg als jie 
jelber beſaß. 

Schon zu Anfang des 14. Jahrhunderts hatten die Clerks, 
d. i. die Gehülfen der Parlamentsprocuratoren von Philipp dem 
Schönen das Gerechtfam erworben, eine Corporation unter dem 
Namen des Königreihs der Bazoche zu bilden — eine Be— 
zeihnung, die, was ihren erjten Theil betrifft, ſich auf den Zitel 
ihres Präfidenten bezieht, den fie, mie noch jo manche andere 
Corporation jener Zeit, ihren Roi nannte, deren zweiter Theil aber 
wahrscheinlich auf einer Umbildung des Wortes Bafılifa beruht ***). 


*) Gewiß wenigftens ift, daß ſchon 1380 beim Einzuge Carl VI. der Sitte 
ber Zeit gemäß auf den Strafen Borftellungen ftattfanden, die man Mofterien 
nannte. Gebrüder Parfait, welche von einigen der fpäteren Beichreibungen geben, 
bemerken jedoch, daß diefe Darftellungen meift nur in lebenden Bildern beftanden, 
deren Gegenftand theils den heiligen Schriften entnommen; theils aber auch von 
allegorifchem Charakter war. Indeſſen war mit ihnen auch Geſang und Pantomime 
verbunden. Auch fanden zumeilen Anreden dabei ftatt. 

**) Diefer Saal hatte eine Fänge von 21 Toifen auf 3 Toifen Breite (1 Toife 
— 2 Metres). 

**) Dr. Adolf Ebert, Jahrb. f. rom. u. engl. Liter. Bd. I. Les clercs de la 
Bazoche x., S. 232 ift zwar nicht diefer Meinung; ich halte jedoch feine Gründe 
für nicht genügend beweisträftig. 
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Gebr. Parfait berichten, daß die Pariſer Bazoche, nad) deren Vor— 
bild bald ähnliche Vereinigungen in anderen größeren Städten des 
Landes entjtanden, alljährlicd eine große Zuſammenkunft hielt, die 
durh eine öffentliche Monjtre eingeleitet wurde. Auch jcheint fie 
gleih nad ihrem Entjtehen den Drei» Königstag und den Maitag 
jeftlich und in einer Weije gefeiert zu haben, die fie wohl aus dem 
atademischen Leben herübernahm*). Dieje Fejte erhielten noch ihren 
bejonderen Charakter von dem Stand und Beruf der Mitglieder 
der Bazoche. Juriſtiſche Disputationen und fingirte Proceſſe in 
übermüthiger, jatiriischer und wohl auch baroder Form bildeten bald 
ihren hauptſächlichſten Gegenjtand. Das fcholaftische Weſen mußte 
zu feiner Verſpottung die eigenen Waffen hergeben, wie die Bazoche 
auch ihren eigenen Stand in erjter Reihe verjpottete. In jedem 
Streite liegt ein dramatiſches Motiv, daher geridhtlihe Verhand— 
lungen in den Dramen des Mittelalterd und den erjten Seiten der 
Entwidlung des neuen Dramas eine jo große Rolle jpielen. War 
doh das Streitipiel bis jeßt vorzugsweije die dramatiiche Form 
der Allegorie gewejen, aus der jich, wie ic) gezeigt, ſchon jehr früh 
auch die Moralität entwidelt hatte, ohme bisher zu größerer Auf- 
nahme gekommen zu jein. Es kann uns aber nicht Wunder nehmen, 
daß’ jegt, wo die Allegorie jo ganz in die Mode gefommen war, 
die Bazoche ih aud der Meoralitäten bemächtigen mußte und 
diefe num plögli eine gewiſſe Beliebtheit errangen. Die andere 
Form, in der fi) das Streitipiel aber entwideln konnte, war die 
Farce. Schon früh foll die Bazoche, nad) Gebr. Parfait, einige 
Tage vor ihrer Monjtre eine Moralität oder eine Farce zur üffent- 
Iihen Aufführung gebracht haben. Ich laſſe e8 dahin gejtellt, ob 
fi die Farce früher als die Moralität oder gleichzeitig mit und 
neben ihr, oder erjt aus ihr und der Allegorie überhaupt entwidelt 
bat, wie dies in England mit den Interludes der Fall gewejen zu 
fein Scheint. Jedenfalls würde dies legtere mehr im Charakter und 
Geifte des Mittelalters gelegen haben. Auch erhält es gewifjer- 
maßen dadurd eine Beitätigung, daß noch eine dritte Gejellichaft, 
die enfants sans souci, in Paris entjtand, die wahrfjcheinlich durch 
die Narrenfejte in's Leben gerufen worden und aus jungen, wohl« 


*) Dr. Adolf Ebert a. a. O. Bb. I. ©. 234. 
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habenden Leuten der gebildeten Stände zuſammengeſetzt war, welche 
fi) unter einem Prince des sots und unter dem Namen der Sottise 
vereinigt und von Carl VI. das Patent erhalten hatte, während 
des Carnevals öffentlich in den Hallen oder von beweglihen Wagen 
herab in den Straßen ihre Spottipiele, Sotties, zur Aufführung 
zu bringen, die ebenfalls von einem allegorifchen, aber grotesfen 
Charakter waren*). Dr. Ebert weift darauf hin, daß, gleich wie 
die Bazoche neben der Moralität die Farce pflegte, oder, allgemeiner 
ausgebrüdt, neben der allegorifchen eine realiftiiche Richtung ver- 
folgte, dies auch bei den Spottjpielen der Enfants sans souci wieder 
der Fall war, injofern diefe Spiele theils ein allgemeines Ziel 
im Auge hatten, theils auf eine ganz bejtimmte Einzelerfheinung 
bes wirklichen Lebens gerichtet waren. Indeſſen geht auch hier 
die Sottie eigentlih nie über die Perfonificirung des einzelnen 
Standes hinaus, der fie nur gelegentlich eine individuelle Maste 
gibt. So erfcheint 3. B. der Sot dissolu als Geiftlicher gekleidet 
und gelegentlich) noch in der Maske eines ganz bejtimmten Geift- 
lihen u. ſ. f. 

Es jcheint, daß die Confrerie de la passion, um ihren Spielen 
mehr Anziehungskraft zu geben und der Concurrenz der Bazoche 
zu begegnen, fich mit den Enfants sans souci, die wahrjcheinlic) 
ebenfall8 darunter litten, verband. Doc haben die legteren dann 
wohl nur eine ganz eigene Art Spiele aufgeführt, in denen fich 
das Ernjte und Burlesfe mijchten und die, wie Gebr. Parfait uns 
mittheilen, Jeux de pois fil&s von ihnen genannt wurden. 

Bur weiteren Ausbildung der Moralitäten Hatte die Bazoche 
die Form der Myjterienfpiele zum Mufter genommen und je mehr 
dies gejhah, deito mehr mußte man aud darauf ausgehen, den 
Geftalten derfelben, welche urjprünglid nur vom wirklichen Leben 
abgeleitete Begriffe zu verfinnlichen hatten, ein realiftisches Leben 
und den durch fie dargeitellten Vorgängen einen gejchichtlichen Ver— 
lauf zu geben; freilich immer nur jo, daß daraus das Allgemeine 
der menjchlichen Natur und Schidjale lebendiger hervortrat. Sie 
behielt dabei noch immer ihren doctrinär-lehrhaften Charakter bei, 


*) Eine der berühmteften der in anderen Städten Frankreichs entftandenen 
Geſellſchaften diefer Art war die Möre folle zu Dijon. 
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während diefe Belehrung bald nur auf fophiftifche Ueberredung, 
bald auf wirkliche fittlihe Beljerung gerichtet war. Doch ver- 
ihmolzen andererjeit8 wieder die Elemente aller dieſer verjchiedenen 
Gattungen vielfah miteinander. Die Myſterienſpiele nahmen die 
Allegorie, fie nahmen den Sot der Sotties in fich auf (das erfte 
mir befannte Beifpiel von legterem ift der Stultus in dem Mystöre 
de Ste. Barbe). Die Moralitäten bemäcdhtigten ſich dagegen der 
Perfon Gottes, der Engel und Teufel und beide zogen wieder die 
Elemente der Farce, jowie mit der wachjenden Kenntniß der 
griehijchen Dichter die Mythologie zu fich heran. 

Die Moralitäten jcheinen fich übrigens in Frankreich nicht allzu 
lange der Gunst des Publicums erfreut zu haben. Die Farce und 
die Sottie dominirten. Die legtere hauptſächlich durch die politische, 
firhliche und nicht jelten perjönliche Satire, welche fie übte. Be- 
jonders während der Kriege unter Earl VI. und Earl VII. wurde 
damit großer Mißbrauch getrieben, da fi die Parteien derjelben 
gegeneinander bedienten, was freilich auch gelegentlich wieder zu Ein- 
ihränfungen und Verboten führte. Zu diefer Zeit, wo alle geſetz— 
lihe Ordnung darnieder lag, jcheinen die einzelnen Gejellichaften 
die Geredhtjame der anderen nicht mehr beachtet zu haben und 
was zumächjt bloße Anmaßung war, wurde jpäter durch Com— 
promiß gebilligt und fejtgejtellt. Der Prince des sots — heißt es 
bei Barfait *) — gab den Elercs der Bazoche die Erlaubniß, Soties 
zu fpielen und erhielt dafür die Berechtigung, feinerjeits Moralitäten 
und Farcen zur Darjtellung bringen zu laſſen. Aehnliche Ueber- 
einfommen mußten auch zwijchen ihnen und den Pafjionsbrüdern 
ftattgefunden haben, da dieje ihren Myjterien eine Farce voraus: 
gehen ließen. Es iſt ſogar fejtgeftellt, daß das Parlament nad) 
dem Friedensihluß die Bazoche zur Darftellung von Sotties er- 
mächtigte, ihr dabei aber jeden Mißbrauch diejer Freiheit unterjagte. 
Sie kehrte fich jedoch an diefe Einſchränkung nicht, was endlich ein 
Berbot aller Spiele derjelben im Jahre 1446 nad) ſich zog. Diejes 
Verbot wurde zwar unter gewiljen Einjchränfungen wieder auf- 
gehoben, da aber die Bazoche, um dieje zu umgehen, fich ver» 
ihiedener Auskünfte bediente, wie Masten, Zettel (Ecriteaux), auf 


*) a. a. O. T. Il. p. 98 u. 200. 
Prölf, Drama I. 9 
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denen die Anzüglichkeiten und Zweideutigkeiten, die fie verbreiten 
wollte, gejchrieben waren, jo erfolgte 1476 ein noch viel ftrengeres 
Berbot, das erjt unter Ludwig XII. wieder aufgehoben wurde. 
Die lebte Nahriht von einer Aufführung der Bazoche ift vom 
Jahre 1582. ES war aber eine Tragödie, welche man jpielte. 
Der alte oppofitionelle, ſatiriſche Geift derjelben war völlig ge= 
brochen, doch friftete fie noch lange (bis zur Revolution) ein immer 
mehr in ihren Rechten bejchränftes Leben. 

Bon den erhalten gebliebenen Moralitäten ift eine der umfang- 
reichſten und bedeutenditen die Du bien advis& et mal ad- 
vise Sie ift in 8 Theile getheilt, von Bierre le Caron gedichtet 
und umfaßt gegen 8000 Berje; 57 Berjonen treten darin auf. 
Gebrüder Parfait, die fie auszugsweife mittheilen, bezeichnen fie als 
Myſtèͤre. Auch Hat fie die Form eines ſolchen. Großes Auf— 
fehen machte ferner die Moralität: l’Enfant prodigue. Be 
rühmter aber noch war: La condamnation de banquet 
von Nicole de la Ehesnayes, dem Arzte Ludwig XL. (vom 
Sabre 1512). Sie ift gegen die Genußfucht gerichtet. „Die darin 
feinem König gegebenen Lehren — jagt Royer*) — erreichten je- 
doch nicht ihren Zwed. Nachdem der König zum dritten Male 
geheirathet Hatte, wollte er den jungen Mann allzujehr jpielen und 
verlängerte auch feine Tafelfreuden. Er ftarb wie das Banfet in der 
Moralität, indem er zu jpät bereute, das Maß überjchritten zu haben." 
Auch Margarethe, die Königinvon Navarra verjuchte ſich 
in diefen Spielen, war aber weniger glüdlic) damit, als mit ihren 
Erzählungen. Als Beifpiel einer befonderen Gattung der politifch- 
ſatiriſchen Moralität mag die des Pierre Gringoire hier noch ans 
geführt werden, in welcher derjelbe, um feinem König, Ludwig XI., 
zu gefallen, den Papſt Julius II. als Homme obstins dem Ge- 
lächter preisgab. 

Pierre Gringoire**), wahrfcheinlich zwiſchen 1475—80 
in der Normandie geboren und 1544 gejtorben, widmete fich bereits 
früh der Dichtkunft und dem Theater. Er war einer der bedeutend- 
ften Führer der Enfants sans souci, denen auch El&ment Marot 


*) Histoire du theätre etc., T. I. p. 419. 
**) Chaſſang, Pierre Gringoire. Jahrb. f. rom. u. engl. Lit. Bd. IIL ©. 297. 
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in feiner Jugendzeit angehörte*) und die von Ludwig XI., der 
ih ihrer nicht felten bediente, vielfach begünftigt wurden. Ins— 
bejondere war ihm Gringoire's Feder völlig geweiht. Später er« 
hielt diejer eine Anstellung im Dienfte des Herzogs von Lothringen, 
um jchließlich ein eben jo dienfteifriger Diener der Kirche zu werden, 
als er früher ein Verſpötter derjelben gewejen war. Gringoire iſt 
ein Vorläufer Villon's genannt worden, befaß aber weder deſſen 
Zalent, noch deſſen Feinheit. Er verftand es noch nicht, den Stoff, 
daher noch weniger die Form zu beherrſchen. Allein et befaß eine 
gute Beobadhtungsgabe, Temperament und auch Witz. Im Jahre 
1511 trat er an einem und demjelben Tage mit der oben erwähnten 
Moralität, mit einer Farce und der Sottie du Prince des 
sots et Mere Sotte auf, die das berühmtefte Stück diejer 
Gattung blieb. Die Commune fommt, fich darin bei dem Prince 
des Sots über den Papjt zu beflagen und weifjagt ein Schisma. Die 
Mere sotte, als heilige Kirche verkleidet, tritt auf und fucht ſich zu 
vertheidigen, bis ihr die Larve und die heiligen Gewande herunter: 
gerifjen werden und fie als Mere Sotte dajteht. Die Gebr. Parfait 
geben indeß nicht diejer, fondern der Sottie A huit Personnages (le 
monde, abuse, sot dissolu, sot glorieux, sot trompeur, sot fripon, 
sot ignorant und sotte folle) den Preis. Auch fie ift wahrfcheinlich 
unter Zudwig XII. entjtanden, da fie in noch höherem Grade als 
die vorige von einer gegen die Mißbräuche der Kirche gerichteten 
Tendenz ift. Doch nicht gegen fie nur allein, denn außer dem sot 
dissolu, als Geijtlihen, läuft hier aud) der sot glorieux, als 
Soldat, und der sot fripon, als Richter, herbei, um im Gefolge 
des abus die eingejchläferte alte Welt auszurauben. 

Unter den Farcen ift die weitaus berühmtefte der Advocat 
Bathelin (Maitre Pierre Pathelin), die man, um dem Kind 
einen Vater zu geben, einerjeit dem Antoine de la Sale, anderer- 
ſeits dem Glerc Pierre Blanchet zugejchrieben hat**). Es ijt ein 
föftliches Beijpiel von Selbitironie und Verſpottung des eigenen 
Standes. Sie wurde zu ihrer Zeit ſogar in's Lateinifche über- 


*) Gebr. Barfait theilen eine Ballade befjelben mit, die er (1512) für dieſe 
Geſellſchaft gebichtet (a. a. ©. T. II. ©. 202). 
**) Xeltefte Drude Lyon und Paris, 1480 und 90. Neuefte Ausgabe von 
P. Lacroir. Paris 1859. 
9% 
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tragen und erhielt ſich, wennſchon in verjchiedenen Bearbeitungen, 
bis jeßt auf der Bühne*). Noch lange war der Name ſprichwört— 
lich für die Bezeichnung eines Mannes, der unter dem Schein der 
Rechtlichkeit und Gemütlichkeit alle Welt zu betrügen ſucht. Pathelin 
hat jeiner Frau einen neuen Rod zu jchaffen verſprochen. Er nimmt 
denjelben bei einem QTuchhändler auf Rechnung, was ihn aber nicht 
abhält, den Schäfer defjelben, welcher von ihm wegen einiger ges 
jtohlener Schafe verklagt worden war, vor Gericht zu vertheidigen. 
Pathelin prägt feinem Clienten ein, auf alle Fragen feines Herrn 
vor dem Nichter mit nichts als einem bee zu antworten. Der 
Tuchhändler wird darüber jo grimmig, daß er in feinen Nechts- 
handel bejtändig feine Forderung für das Tuch einmijcht, jo daß 
ihn der Richter immer wieder erinnern muß „de revenir à ses 
moutons“, bis er zuleßt, der Sache überdrüfjig, den Schäfer frei- 
ſpricht. Doc) Pathelin fol deſſen nicht froh werden. Sein jchlauer 
Elient ift nicht umſonſt bei ihm in die Schule gegangen. Er fann 
den mit ihm vereinbarten Lohn auf feine Weife von dem ſchlauen 
Burſchen berausbefommen, da diejer auf alle feine Forderungen, 
Bitten und Drohungen nun ebenfalls wieder nichts als ein bloßes 
bee für ihn hat. 

Unter den Farcen einer etwas fpäteren Zeit finden ſich auch 
zwei von der Königin von Navarra: la comödie des deux filles 
et des deux mariées und la farce de Trop, prou, peu et moins, 
die aber, wie der Titel ſchon zeigt, zu den allegoriihen Streit- 
jpielen gehört. 

Das interefjantefte Myfterium der fpäteren Zeit ift das im 
eriten Biertel des 16. Jahrhunderts entjtandene Myſtère de 
St. Louis von Gringoire Er fchrieb es auf Veranlafjung 
ber Vorſteher der Eonfrerie de St. Louis**); man fann fich daher 
nit wundern, den Dichter hier auf Seiten des Papſtthums zu 
jehen. Doc jchrieb er jet überhaupt nur noch religiöfe Gedichte. 
Das Alter hatte ihn Fromm gemacht. Auch noch jegt war er aber 
unfähig, einen jo reichen Stoff zu beherrichen und dramatijch zu 


*) Im vorigen Jahrhundert war bejonder8 bie Bearbeitung von M. be 
Brueys beliebt. 

**) Bei Chaffang a. a. O. p. 328 findet man eine ziemlich genaue Inhalts⸗ 
angabe. 
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organifiren. Es ijt ein bloßes Aneinanderreihen von Begebenheiten, 
in die er eine Menge im Gejchmade der Zeit erfundener Epifoden, 
voll Wunder und Allegorie, noch mit Hineintrug. Doc macht ſich 
darin wieder ein individuellerer Geift der Charakteriſtik bemerkbar. 
Im Uebrigen waren die Myfterien diefer Zeit immer äufßer- 
licher, weltliher und gejchmadlofer geworden. Bon der alten Ein- 
falt und Glaubensinnigfeit war nur noch felten eine Spur, dafür 
wurde der Wunderglaube immer mehr dazu benugt, weltliche und, 
wie wir heute jagen würden, piquante Stoffe in fie einzuführen, 
wie 3. B. in dem Mystere du chevalier qui donne sa femme au 
diable, ein Sujet, das in der entjprechenden Form auch heute wieder 
Glück madhen würde. Die Wendung ift hier aber diefe: des Ritters 
Gattin richtet auf dem Wege zum Teufel ein inbrünftiges Gebet an 
die heilige Jungfrau. Dieſe nimmt ihre Gejtalt an und begleitet 
den Ritter zum Teufel, der über fie feine Macht hat, die Verwechs— 
lung daher fofort inne wird umd fich durch dieſelbe betrogen fieht. 
Denn troß alles Sträubens wird er genöthigt, feinen Pact mit dem 
Nitter herauszugeben, diefer dagegen verpflichtet, mit feiner Frau 
fortan in Ruhe zu leben, und das Publicum ſchließlich ermuntert, 
die unbefledte Empfängniß der heiligen Jungfrau immer in Ehren 
zu Halten. — Eine andere Nidhtung des kirchlichen Dramas fuchte 
durch die Mufik ihre Wirkungen zu erzielen. In einem Moyfterium 
der Geburt Ehrifti vom Jahre 1539 wurde faſt Alles gefungen. 
Das würde wie eine Rüdfehr zu den Formen erjcheinen, von denen 
man ausgegangen war, wenn der Charakter der Muſik fich nicht 
ebenfo verändert gehabt hätte, wie ber ber Texte. „Sur divers 
chants de plusieurs chansons — heißt es hier auf dem Titel — 
Et premierement le voyage en Bethlehem et l’enfantement de 
la vierge sur le chant: Le plus souvent tant il m’ennuye.“ 
Unter diefen Umjtänden ift e8 nicht zu verwundern, daß diefe 
Art Vorftellungen der Confrerie de la passion großen Anftoß er- 
tegten und in Mißachtung geriethen. Schon 1539 hatten die Ver- 
einsbrüder das Hospital de la Trinit& verlafjfen müfjen. Sie 
mietheten fi im Hötel de Flandre ein, wurden aber hier bald 
wieder verdrängt, da diejes Gebäude 1543 abgeriffen werden mußte. 
Sie erwarben nun einen Theil des Hötel de Bourgogne und er- 
richteten hier eine neue Bühne. Als fie aber zur Eröffnung derjelben 
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beim Parlamente um die Erneuerung ihres Privilegs einfamen, 
wurde ihnen dies zwar zugeftanden, jedoch an die Bedingung ge 
fnüpft, nur weltlihe und dabei ehrbare Spiele fortan darzuftellen, 
der Vorführung Ficchlicher fi dagegen ganz zu enthalten. Die 
Bereinsbrüder nahmen zwar unter diefer Einfchränfung ihre Vor» 
ftellungen auf, ohne jedoch den erhofften Erfolg zu erzielen, da fich 
ein ganz anderer Geſchmack zu bilden begonnen Hatte, dem fie nicht 
zu genügen vermochten, was näher darzulegen jedoch der Gejchichte 
des neuen Theaters angehört. Wenn auch die Darftellungen kirch— 
liher Spiele in Paris Hiermit aufhörten, jo fanden deren doch im 
übrigen Lande noch lange ftatt, wenn ſchon immer vereinzelter, wie 
auch die Firchlichen Feite Hier und da noch lange einen dramatifchen 
Charakter bewahrten. 


2. England. 
Miracle-plays. — The Scrivener's play. — Collectiv-plays. — Bewegliche 
Bühnen. — Fronleichnamsipiele. — Pageants. — Chester-, Towneley- und 
Coventry-plays. — Charafter der englifchen Miracle-plays. — Darftellung der- 
felben; Organifation; Coftüm. — Einzelfpiele. — Die Chorfnaben von St. Paul’s. 
— Die Parish-clerks von London. — Players of interludes. — Die Moralitäten 
oder moral-plays. — John Sfelton. — Uebergang zum Interlude und zum 

hiftorifhen Drama. 

Mirafelipiele waren nad) dem Zeugniß des William Fi: 
Stephens in England zwifchen 1170—82 jehr im Gebraud. War 
doh ſchon das ältefte uns befannt gewordene kirchliche Spiel in 
England, das St. Katharinenfpiel, ein Mirakeljpiel. Indeſſen ver- 
ftand man hier darunter zugleich noch Myſterienſpiele. Der Unter- 
ſchied beider Bezeichnungen Hatte ſich hier ſchon zeitig verwiſcht 
oder vielleicht auch niemals beftanden. 1258 wurden dergleichen 
Spiele bereits von Hiftrionen, d. i. von gewerbsmäßigen Spielern, 
zur Darftellung gebracht, daher fie zu diefer Zeit auch ſchon in 
der Bolksiprache ftattfinden mußten. Meberhaupt jcheinen dieſe 
Spiele fi) hier nicht aus dem Gottesdienit entwidelt zu haben, 
jondern von Außen aufgenommen und in eine nur loje Verbindung 
mit ihm und der Kirche gebracht worden zu fein. Nicht jo jedoch 
daß fie nicht auch von Geiftlihen und Mönchen dargeftellt worden 
wären. Als ältejtes der auf uns gekommenen, in der Volksſprache 
gejchriebenen Miracle-play’s lernten wir ſchon „die Höllenfahrt 
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Ehrifti” (the harrowing of the hell) fennen. Faſt aus berjelben 
Seit ift: „The scerivener’s play“, weldes den Unglauben 
des Apoftels Thomas behandelt. Nach dem Herausgeber, Collier, 
gehört e8 zu den in York durch die Zünfte dargeftellten Spielen, 
und zwar als das der „Scrivener’s“- (Schreiber-) Zunft an- 
gehörende Spiel. Faft aus derjelben Zeit ift uns aber auch eine 
ganze Sammlung von Spielen erhalten geblieben, welche in einem 
bejtimmten Zujammenhang miteinander ftehen und nachweislich, wie 
das vorige nur muthmaßlih, von den Zünften der Bürger zur 
Darjtellung gebracht worden find. 

In England, wo fi) das Gildenwefen fehr früh ausgebildet 
hatte, waren nämlich in verjchiedenen Städten des Landes die 
Gilden derjelben zufammengetreten, um an einem beftimmten Fejt- 
tage oder Feſte des Jahres nicht nur ein einzelnes jener heiligen 
Spiele, fondern einen Cyklus von Spielen, welder die ganze 
Lebens» und Leidensgejchichte Ehrifti umfaßte, in der Art zur Auf- 
führung zu bringen, daß, ſoweit möglich, jede Innung ein bejonderes 
Spiel übernahm. 

Der Gedanke hierzu, zumal er fein Vorbild in einem anderen 
Lande Hatte, fondern in der Form feiner Ausführung ganz einzig 
in der Gejchichte des mittelalterlichen kirchlichen Dramas dafteht, 
auch den eykliichen Spielen Frankreichs jowohl, wie den fpanifchen 
Auto’8 vorausgeht und auf anderen Borausjegungen wie diefe be- 
ruht, Fonnte kaum an all’ den verjchiedenen Orten, die nachweislich 
jolhe Spiele bejaßen (Chejter, Coventry, York, Neweajtle on Tyne, 
Leeds, Lancafter, Preſton, Kendal, Wymondham), gleichzeitig oder 
unabhängig von einander entftanden fein. In der That war dies, 
jo weit wir es beurtheilen fönnen, aud nicht der Fall; vielmehr 
jcheint es, daß Cheſter allen anderen hierin vorausging. Von allen 
uns bis jeht befannt gewordenen Spielen diefer Art find fie wohl 
die älteften. Sie weijen bis auf das Jahr 1268 oder doch auf 
eine nur wenig jpätere Jahreszahl zurüd. 

A. Ebert*) glaubt ihr Entjtehen auf die Yahresfefte der 
Zünfte zurüdführen zu können, deren widtigjtes das ihres Schuß- 


*) Die englifhen Myfterien sc.; Jahrb. f. rom. u. engl. fit. Bd. I. ©. 46. 
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heiligen war, welches wohl mit in der Kirche, an dem dieſen 
legteren geweihten Altare, vielleicht felbjt mit einer Darftellung 
aus dem Xeben des Heiligen gefeiert worden fein mochte. In ber 
That find uns dergleichen Feitfeiern aus Frankreich befannt, wie 
3. B. von den maistres et compaignons cordouenniers zu Paris 
das Mistere de St. Crispin, ihres Schußheiligen, alljährlih an 
deſſen Feſttage gejpielt wurde. Nur möchte ich glauben, daß der 
Corporationggeift ein Hinderniß geweſen fein würde, von folchen 
Gewohnheiten zu Gunften eines allgemeinen Feittages aller Zünfte 
abzugeben. U. Ebert meint freilih, daß Hierzu das Fronleich- 
namsfeft die Veranlajjung geboten habe, — und daß diejes Feſt zu 
den englischen Collectivjpielen in einer gewiſſen Beziehung 
jteht, geht allerdings aus dem Umſtande hervor, daß dieje Spiele 
in verjchiedenen Städten von Altersher am Fronleichnamsfefte jtatt- 
fanden. Auch jcheint auf den erjten Blid die Darjtellungsform 
diefer Spiele für einen ſolchen Zujammenhang zu ſprechen, da fie 
auf beweglichen Bühnen, an verfchiedenen Punkten der Stadt und 
zwar meift in einer bejtimmten Reihenfolge aufgeführt wurden, jo 
daß ein und dafjelbe Spiel eben jo oft aufgeführt werden mußte, 
als die Bühne hiernach den Platz wechjelte und ebenfo viele Dar— 
jtellungspläge angeordnet waren, als das ollectivfpiel einzelne 
Spiele in fi ſchloß. 

Indeß ift der Zwed diefer Einrichtung ebenjo leicht zu er- 
fennen, als es bei näherer Betradhtung jehwer ift, ihn von den 
Fronleichnamsfpielen herzuleiten. Denn augenscheinlich wollte man 
durch die Vertheilung der Darjtellung auf verſchiedene Schaupläße 
einen allzu großen Zudrang vermeiden und e3 jedem Einzelnen der 
Bevölkerung möglich machen, derfelben mit Bequemlichkeit beizu— 
wohnen. AndererjeitS gewährte diejelbe aber zugleich noch den Vor: 
theil, daß jede der Zünfte, oder doc) wenigftens jede der größeren, 
ein gejondertes Spiel übertragen erhalten und diejes zu jelbjtändiger 
Geltung bringen konnte. Das Fronleichnamsfeft fonnte den Gedanken 
zu den beweglichen Bühnen aber eigentlih gar nicht nahe legen, 
denn wenn man auch wirklich während der Proceſſion an ver- 
ſchiedenen Plägen BVorjtellungen hätte geben wollen, was in Eng- 
land nicht einmal ftattfand, fo würde es doc hierzu Feiner beweg— 
lihen Bühnen bedurft haben. Hier hätten die Bühnen, auf denen 


Eollectiofpiele in England. 137 


diefe Schauftellungen ftattzufinden Hatten, auch feftftehende fein 
können, da es bier ja das Publicum, die Proceffion war, was ſich 
bewegte. Bei den englifchen Eollectivfpielen war dagegen bis auf 
einzelne Ausnahmen das Publicum feſtſtehend und ließ die ver- 
ihiedenen Spiele zu fi heranfommen, daher die Bühnen, auf denen 
fie dargeftellt wurden, hier allerdings beweglich fein mußten. Auch 
waren die englifchen Collectivjpiele, wenn fie ſchon meift bei dem 
gronleichnamsfefte zur Aufführung gebracht wurden, doch Feine 
eigentlichen Fronleichnamsipiele, obwohl man auch dieje fannte. Und 
dieje Fronleichnamsſpiele jelbjt, ſowie überhaupt die Ueblichkeit, bei oder 
nad der Fronleihnamsprocefjion Spiele zur Aufführuug zu bringen, 
find jedenfalls jüngeren Datums als die älteften der uns befannt 
gewordenen Eollectivfpiele, da jene wohl faum vor dem Jahre 1316 
(der allgemeinen Einführung des Fronleichnamsfejtes) in Anwendung 
gefommen fein dürften, diefe aber möglicherweife Schon vor dem letzten 
Viertel des 13. Jahrhunderts im Gange waren. Das ältefte uns 
erhalten gebliebene englische Fronleichnamsipiel, the play of the 
sacrament, ijt jogar erjt vom Jahre 1461. Endlich wurden 
auch grade die älteften Collectivfpiele, die der Stadt Chefter, wie 
ihon ihr Name anzeigt, Whitesundide-plays, nidt am 
gronleichnamsfefte, jondern zu Pfingften zur Darftellung gebracht. 
Dem Einwurfe Ebert's, daß fie erjt jpäter vom Fronleichnamsfejte 
auf das Pfingjtfeit verlegt worden fein könnten, der, ihres Alters 
wegen, jchon an ſich unmwahrjcheinlich ift, läßt fich der andere ent- 
gegenhalten, daß umgefehrt die übrigen Spiele erſt nachträglich von 
anderen Feten auf das Fronleihnamsfeft verlegt worden jein könnten, 
wofür wenigjtens der Umstand jprechen würde, daß diefe Spiele jelbjt 
in feiner beftimmten Beziehung zu dem legteren ftehen. | 

Was nun die bei den Gollectivjpielen im Gebrauch gewejenen 
Bühnen betrifft, nad) deren Namen, pageants, auch die Einzelfpiele 
benannt wurden, fo waren fie in England fchon länger von dem 
Schaugepränge her befannt, welches die Städte bei dem Einzuge 
fürftliher Perſonen zu entfalten pflegten. Der Name pageant 
wird von pegma (Gerüft, auch Theatermafchine) hergeleitet. Er 
wurde zuerjt auf die bei den Entremets üblichen tableaurartigen 
Darjtellungen in Burgund und Flandern angewendet; daher diejer 
Name aud auf die auf Leinwandrollen ausgeführten und mit Vers- 
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infchriften verfehenen Gemälde, die ebenfalls bei folchen und ähn- 
lichen Gelegenheiten in Gebrauch waren, übertragen wurde. Die 
Anwendung diejes Namens auf die öffentlihen Scauftellungen in 
Straßen und auf Plägen ſcheint in England ſchon eine jehr frühe 
geweſen zu fein. Iſt doch bereits im Jahre 1236 bei dem Durch— 
zuge König Heinrich III. mit Eleonore von Provence durch Weit- 
minfter von einem pageant die Rede. 1298 wird des erjten von 
den Londoner Zünften veranftalteten pageant gedacht. Anfänglich 
find die Gerüjte, auf denen diefelben gejpielt wurden, wohl feit- 
jtehend gewejen. WIS dergleichen Darjtellungen aber häufiger 
wiederkehrten und, wie die Londoner Lord Mayor’s pageants*), ſich 
fogar regelmäßig wiederholten, mochte man wohl darauf finnen, 
diejen Gerüften eine Einrichtung zu geben, welche gejtattete, daß 
man fie aufbewahrte und von Fall zu Fall leicht wieder in An- 
wendung bringen fonnte. So entjtanden die beweglichen pageants, 
für die man die Vorbilder vielleicht in den Wanderbühnen der 
Koculatoren fand. Bewegliche Bühnen kannte ja ſchon das Alter- 
thum: den Thespisfarren. Die Carri, welche man noch heute 
bei dem Karneval der Römer fieht, und die im fpäteren Mittelalter 
weit verbreitet waren, find vielleicht noch eine Ueberlieferung der- 
jelben. Wenn die Joculatoren fich diefer Carri aber auch nicht 
zu ihren Wanderzügen bemächtigt hätten, fo lag es ihnen doc) 
nahe, den Wagen, der fie und ihre Habe von Ort zu Ort bradite, 
gelegentlich auc als Podium für ihre Schauftellungen zu benugen. 
Wie es ſich damit aber immer verhalten mag, jedenfalls wurde von 
den beweglichen pageants bei den Einzug und Fronleichnams- 
procejfionen ein anderer Gebraud) gemacht, als bei den meijten der 
engliſchen Gollectivipiele, von denen uns drei Sammlungen, die 
Chester-plays**, die Towneley-plays***) und bie 


*) Die erfte Beichreibung von einem Pageant diefer Art datirt aus dem Jahre 
1533 (j. Ward a. a. O. II. Th. p. 80). Es gibt über diefen Gegenftand aud ein 
ausführliches Wert 5. W. Fairholt's Lord Mayor's Pageants. Percy’'s Soc. 
Public. Vol. X, 
**) Herausgegeben von Th. Wright. 2 Vols. Shakesp. Soc. 1843 u. 44. 
***) Surtees Society edition 1836. Auch Ebert’8 ausführliche Abhandlung 
über die engl. Myfterien (a. a. D.). 
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Coventry-plays*) erhalten geblieben find, fo wie ein Ver— 
zeihnig der Eollectivfpiele von York. 

A. Ebert hat, um einen Meberblid des Inhalts diefer ver- 
ſchiedenen Spiele darzubieten, die Titel aller einzelnen Abtheilungen, 
aus welchen diejelben bejtanden, mitgetheilt und die, welche ihnen 
nicht allen gemeinfam, mit Klammern eingefchloffen, die York allein 
angehörenden aber mit einem * bezeichnet. Ich gebe meinen Lejern 
hiervon einen Abdrud: 

„Die Schöpfung und die Empörung Lucifers; der Sünbdenfall. Ermordung 
Abels. Die Sündfluth. Abrahams Opfer (Jacob und Ejau). Pharao; Mojes. 
(Balaaf und Balaam.) Die Propheten. — — (Anna’s, der Mutter Maria’s, 
Schwangerſchaft; Maria im QTempel; ihre Verlobung; Cäfar Auguftus.) Die Ver» 
findigung; der Beſuch bei Elifabeth; (die Unterfuchung Joſeph's und Maria’s). Die 
Geburt Chriſti. Das Opfer der Schäfer. Die heiligen drei Könige. (Flucht nad) 
Aegypten.) Herodes' Kindermord. Neinigung Maria’s; Chriftus im Tempel als 
Kind disputirend. — — Taufe Ehrifti. (Hochzeit von Cana.*) Verſuchung. Trans- 
fguration.* (Die Ehebrecherin.) Lazarus. (Simon der Ausfägige) — — (Einzug 
Ehrifti im Jeruſalem.“) Verſchwörung der Juden. (Maria Magdalene.) Abend» 
mahl. Gefangennahme Chrifti. Verhör. Geifelung. (Der Traum des Weibes 
des Pilatus. Erhängung des Judas.“) Kreuzigung. (Würfelung um die Kleider.) 
Höllenfahrt. Auferftehung. Erſcheinung Chrifti zu Emaus. (Der ungläubige Thomas.) 
Himmelfahrt. (Herablommen des heiligen Geiftes. Wahl des Matthäus. Begräb- 
mE,* Himmelfahrt und Krönung* der heiligen Jungfrau.“ Ankunft des Anti 
Ki.) Jüngſtes Gericht. 

Die Towneley-plays, welde ihren Namen von der 
Bihliothek zu Towneley Hall in Lancafhire haben, wo man die 
früher der Abtei Wildkirt bei Wakefield gehörenden Manufcripte 
derjelben Fand, wurde wahrjcheinlich von der Gemeinde von Wafefield, 
jowie von denen der benachbarten Orte, jedoch in anderer Weife 
als die oben bejchriebene, zur Aufführung gebracht, nämlich auf 
verichiedenen an verjchiedenen Orten aufgeftellten Bühnen, die fich 
aber nicht von Publicum zu Publicum bewegten, fondern zu denen 
fh das Publicum von Station zu Station in einer beftimmten 
Reihenfolge jelbft Hin bewegen mußte. Sie unterfcheiden fich aber 
auch noch dadurch von den Spielen der beiden anderen Sammlungen, 
daß fie auf eine ländliche Bevölkerung berechnet erfcheinen und ſich 





*) Ludus coventrial by J. O. Halliwell. Shakesp. Soc. Publ. 1841. So 
wie Sharp, A dissertation on the pageants or dramatic mysteries of 
Coventry 1825. Ueber das Ganze in Kürze fiehe aud) Ward (a. a. O. ©. 34). 
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durch „Friſche und BVolfsthümlichkeit der Auffafjung und des Aus- 
drucks“ auszeichnen*); wie aud die Sprache nicht ohne Humor 
und Beimifhung des Volksdialefts iſt und die Darftellung eine 
gewiſſe dramatiſche Bewegung zeigt. In einzelnen der 32 Dieje 
Sammlung bildenden Spiele, bejonders dem Schäferfpiel, herricht 
die Komik fogar vor und die Eharakteriftif ftrebt die Naturwahrheit 
in einem Grade an, daß in einzelnen Scenen das jpätere Interlude 
gewifjermaßen ſchon vorgebildet erjcheint. 

Die Chester-plays, welde die älteften der Collectiv- 
plays find, follen nad dem Urtheile Einiger nad) franzöfiichen . 
Muftern entjtanden fein; doch hat Ebert nachgewiejen, daß dies 
nur für das Einzelne, nicht aber für das Ganze diefer Spiele zu 
gelten habe, und ſelbſt das erjtere noch mit Einfchränfung, weil die 
Behandlung eine wejentlich andere, national eigenthümliche jei, wie fich 
dies bejonder8 in dem Spiel von der Sündfluth und der Hirten- 
anbetung erfennen läßt, welche überwiegend komiſchen Charakters 
ſind**). Der Ton diejer Spiele ift im Ganzen derb. Einer der 
Prologe, banes, (die alfo fpäter gejchrieben fein müjjen), entſchuldigt 
dies mit der frühen Zeit, in der fie entitanden feien. Sie find, 
wie die vorigen, augenjcheinlih von Bürgern verfaßt und liegen 
wohl auch, wie diefe, nur in einer fpäteren Ueberarbeitung vor. 

Dagegen wurden die Coventry-plays (42 an Zahl), 
die in einer Handſchrift vom Jahre 1468 erhalten geblieben find, 
vermuthlic von Geijtlichen verfaßt. Der natürlihe Ton, welder 
die anderen beiden Sammlungen charafterifirt, erjcheint hier abge- 
ſchwächt. Sie find mehr ſchon das Werk der Reflection. 

Bon den franzöfiihen cyklifchen Spielen unterjcheiden fich dieſe 
engliichen nicht nur durch die ihnen eigenthümliche Form der Dar- 
jtellung, ſondern auch durch die dichterifche Behandlung, die vor— 
zugsweiſe auf Ausbildung der Charafteriftit gerichtet erſcheint; 
freilich meift nod in ungejchidter Weife, da es oft nur bei dem 
bloßen Beftreben bleibt, zum Theil aber auch mit ganz faljchen 
Mitteln erjtrebt wird, indem man Sitten und Zujtände des Tages auf 
ganz fernliegende, andersgeartete Zeiten und Dertlichkeiten übertrug. 


) Ebert a. a. ©. p. 151. 
**) Auf diefe Spiele ift Ward a. a. O. p. 45 u. f. näher eingegangen. 


Coventry-plays. 141 


Auch Hat Ebert in überzeugender Weije entwidelt, daß die Dar- 
jtellungsform der Eollectivfpiele darauf hinwirken mußte, daß, wie 
jehr aud in ihnen der epifche Stoff noch vorherrjcht und jo wenig 
an eine Beobadhtung der Einheit von Ort und Zeit bei ihnen ge- 
dacht worden, dieſe Spiele jowohl im Einzelnen, wie in ihrem 
ganzen Zufammenhange mehr Proportionalität der Gliederung und 
Theile, eine beſſere Ueberfichtlichkeit und Hierdurch auch mehr Ein- 
heit der Handlung, als die franzöfifchen darbieten. Denn die 
Theilung des Stoffes in einzelne Spiele nöthigte ſchon allein zu giner 
wenn aud nur äußerlichen Gliederung derjelben, und in den Einzel- 
jpielen konnte wieder der Stoff bejjer beherricht und angeordnet 
werden. Wozu dann nod fam, daß die räumliche Beſchränktheit 
der beweglichen pageants (die zwar dur Anrüden von Neben- 
bühnen, scaffolds, erweitert werden fonnten) zu einer größeren 
Einfachheit der Darjtellung nöthigte. Das Spiel bewegte fi fait 
immer nur auf einem einzigen, wenn auch verjchiedene Dertlichfeiten 
darbietenden Scauplag, der Erde. Nur in geringem Umfange 
wurden no Hölle oder Himmel, jelten alle beide zugleich, in das- 
jelbe Spiel gezogen. Gleichzeitige8 Spiel an verjchiedenen Orten 
war bier faft ganz ausgejchlojjen. Auch die Diablerien fanden nur 
wenig Raum. 

Ueber die Organijation der Darjtellungen dieſer Spiele, ſowie 
über die Spielweije derjelben gibt Sharp *) ausführlihe Auskunft. 
Ich Hebe davon nur Einiges aus. 

Die Vertheilung der einzelnen Spiele jcheint meift nur durch 
äußerliche Beziehungen ihres Gegenftandes zu den einzelnen Zünften, 
jelten durdy innere bejtimmt worden zu fein. So wurde 3. B. das 
Spiel der drei Könige von den Goldjchmieden gejpielt und nur weil 
Noah das Schiff gezimmert hatte, fam wohl den Zimmerleuten das 
Spiel von der Sündfluth) zu. Dies mag auch zuweilen auf die 
Auffaffung und Darjtellung eingewirft haben. Die Leitung jedes 
Einzeljpiel3 wurde einem Bürger gleich für mehrere Jahre über- 
tragen. Er empfing dafür, ebenjo wie die einzelnen Spieler, 
eine bejtimmte Vergütung. Der Mafjtab war hierbei ein ganz 


*) a. a. DO. Ebert hat das von Sharp ans Ficht gezogene Material in feiner 
Abhandlung: Die englishen Myfterien sc. in überſichtlicher Weife geordnet. 
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äußerliher. Die umfangreichfte Rolle, die größte äußere Action 
erhielt die höchſte Bezahlung. Pilatus (4 8) ftand daher allen 
anderen voraus. Auch Herodes und Caiphas (3 A A Ah) waren noch 
beſſer als Chriſtus bezahlt, der mit feinem Henker hierin in einer 
Linie ftand (2 P). Der Leiter des Spiels hatte die Spieler „zu 
finden", das play-book (auch original genannt) und die Garderobe 
zu überwachen. Ein anderes Amt war das des bearer oder keeper 
of the book, welches wohl unjerem Souffleur entſprach, da dieſes 
Wort noch zu Shakeſpeare's Zeit neben dem fpäteren „prompter‘ 
hierfür in Gebraud) war. Ueber das Eoftüm will id; nur Weniges 
jagen: Chriftus trug einen weißen, ſchafledernen und wahrjcheinlich mit 
Symbolen bemalten Rod, defjen Aermel in Handſchuhen ausliefen, 
und auf dem Haupte eine Perrüde. Die Füße waren mit rothen 
Sandalen bekleidet. Die Engel erjchienen in weißen Chorhemden 
und Flügeln. Sie jchritten auf einer Art von Kothurn (Füße ge 
nannt) einher. Der Teufel trug einen haarigen Rod und war mit 
einem Schlägel (einer Pritſche) verjehen. Die weißen und ſchwarzen 
Seelen beim jüngften Gericht waren mit Rod und Hofe bekleidet, 
welche für jene von weißem Leder, für diefe von gelber und 
ſchwarzer Leinwand, oft im Gejchmade des mi-parti, waren. Bei 
manden Rollen, wie denen der Teufel, fowie bei Frauenrollen waren 
auch Masken üblich. Die, welche unmasfirt gingen, bemalten fich 
die Geſichter. Perrüden (bei Heiligen wohl auch vergoldet), waren, 
wie angedeutet, ſchon im Gebraud). 

Die jehsrädrigen Pageants, oben bedeckt, waren nad den 
Eeiten, wo möglich, offen. Zwiſchen ihnen und den Zujhauern 
ward ein Raum freigelaffen, der zuweilen zum Spielen benußt 
wurde. Nur wo die Handlung es durchaus nothwendig erjcheinen 
ließ, 3. 3. bei gefchloffenen Räumen, wurde der Schauplatz 
decorativ, doch immer nur nothbürftig, angedeutet. 

Neben den Eollectivfpielen, welche gewifjermaßen die nationale 
Specialität des englifchen Firchlichen Dramas bilden, liefen noch) 
andere eykliſche, ſowie auch Einzelipiele her. So heißt es, daß in 
Orford zu Lichtmeh ein in drei Theile zerfallendes Spiel in einem 
dreijährigen Turnus der Einzelfpiele zur Aufführung kam. 

Es ijt fein Zweifel, daß die Miracle-plays nicht nur durch 
Bürgergilden, jondern auch noch nebenher von Kirchen und Klöftern 
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zur Darftellung gebradt wurden. So in Coventry bis 1492 von 
den grauen Brüdern am Corpus Chrifti wie am St. Peterstag. 
Anfangs wurden die Spiele der Gilden duch eine Proceffion der 
Geiſtlichkeit eingeleitet*); 1426 wies aber in York ein würdiger 
Mönd, William Milton, professor of holy pageantry, darauf hin, 
daß, wie jehr auch die Spiele der Bürgerfchaft dem Volke zu em- 
pjehlen jeien, man fie doch durch Trunfenheit, Lärm, Schießen und 
Singen nicht felten verunglimpfe, wodurch man des Ablafjes verluftig 
gehe, welchen der heilige Vater, Bapft Urban IV., denjenigen gewährt 
habe, die dem Gottesdienit am Corpus Chriftifefte regelmäßig bei- 
wohnten. Daher er empfiehlt, um letzteren nicht zu beeinträchtigen, 
die Procejfion auf einen anderen Tag zu verlegen, als die Spiele 
(was aud vom Magiftrate unverzüglic) darauf geichah). 

Die erjte Nachricht von Chorknaben als Darftellern geiftlicher 
Stüde ift vom Jahre 1478, in welchem die von St. Pauls in 
London eine Bittihrift an Richard IL. richteten, worin fie baten, 
unwijjenden und unerfahrenen Leuten nicht zu geitatten, Gegenjtände 
des alten Teftaments zum größten Nachtheil der Geiftlichkeit aufzu- 
führen, welche letztere beträchtliches Geld für Die Vorbereitung ſolcher 
Spiele zur Feier des Weihnachtsfeites ausgegeben habe. Es fcheint 
biernah, daß zu dieſer Zeit die Geiftlichkeit, wenigjtens die von 
St. Pauls, ein gewijjes Vorrecht auf die Darftellung diefer Spiele 
hatte und daß die Vorftellungen, die fie veranjtalteten, nicht unent- 
geltlich gewejen find. 

In früheren Zeiten bildeten auch die parish-clerks zu London 
eine Art Literarijch » mufifaliiher Geſellſchaft. Sie wurden 1240 
von Heinrih III. zu einer Gilde vereinigt, die fi unter den 
Schuß des heiligen Nicolaus ftellte. Sowohl Männer wie Frauen 
fonnten fih an ihr betheiligen, und einzelne ihrer Mitglieder 
brachten große Opfer, um die Zwede derjelben zu fördern, die 
hauptjählih auf die Ausbildung der Kirchenmufit gerichtet waren. 
Sie feierte ihre muſikaliſchen Feite in Guildhall-hapel oder »college 
In den Jahren 1390—1409 wurden von ihr aber au alljährlich) 
achttägige Spiele zu Elerfenwell aufgeführt, zu denen der Adel und 
die Gentry des ganzen Landes herzujtrömte *). 

—7 Sharp, The Coventry Mysteries p. 133 u. f. 
**) Warton, History of Engl. Poetry. Vol. II. p. 536. 
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Mit der Reformation traten die kirchlichen Spiele mehr und 
mehr in den Hintergrund *), wogegen die Moralitäten in Aufnahme 
famen. Wir fanden, daß jchon einige der frühejten uns bekannt 
gewordenen Spiele zu diejer Gattung gehörten. Wenn dieje zunächit 
aud Feine Nachfolge hatten, jo machte ſich doc furze Zeit ſpäter 
der Sinn für Allegorie bei den Pageants und Interludes (Entre: 
mets) im anderer Werje bemerkbar. Beſonders jet dem Einzug 
Heinrich VI. in Paris, bei welchem dergleichen allegoriichmimische 
Darjtellungen jtattfanden, läßt Sich das wachjende Intereſſe daran 
bejtinmmter verfolgen. Die dramatischen Darftellungen der players 
of interludes unter Eduard IV. und Richard III. werden wohl 
ebenfalls meiſt allegoriichen Charakters gewejen ſein. Am Hofe 
Eduard VII. wurden außer von diefem auch von Prince Arthur nod) 
players of interludes gehalten. Die Hoffeſte empfingen bereits 
eine bejtimmte Einrichtung und waren einem Abbot oder Lord of 
misrule unterjtellt. 

Ich habe ſchon früher nachgewiejen, daß die Allegorie jih un: 
abhängig vom Myſteriendrama entwidelt hat, was aber nicht aus- 
ſchloß, dal diejes auch jelbit wieder Keime deſſelben enthielt. Sie 
fonnten aber, als jie nebeneinander bergingen, nicht ohne Einfluß 
auf einander bleiben. Wie in Frankreich entlchnte auch hier die 
Moralität von dem Myſteriendrama einzelne Figuren, insbejondere 
den Teufel. The vice (Laſter), der Knecht und Gehülfe des Teufels, 
wurde dagegen mit noch anderen allegoriichen Gejtalten in die miracle- 
plays herübergenommen. Die Moralitäten gingen dafür im der 
Abjtraction des Böſen nun weiter und erjegten den Teufel und 
den vice durch die Gejtalt des „Inequity* (des Unrechts). 





— 


*) Sharp a. a. O. p. 39 reproducirt eine Stelle der Annals of the city 
of Coventry vom Jahre 1580, im weicher es heißt: — „in diefem Jahre wurden 
die pagéants auf's Neue unterbroden. Dieje Unterbrechung dauerte diesmal vier 
Jahre. 1584 wurde aber ein neues Spiel The destrmetion of Jerusalem, alio 
nicht mehr das alte Collectivipiel, geſpielt. 1535 hatte die Coventry-Geſellſchaft ihre 
piszeants und ihr prureiant-house verfauit.“ Ferner gebt aus den Nachrichten, Die 
Zharp über das in Coventry früher ftattfindende Hox-Tuescay-play, welches eine 
nationale Erinnerungsfeier deS über die Tänen errungenen Zieges der Sachſen ges 
weſen zu fein Scheint, vom Jahre 15657 —75 umterdrüdt war und eine ſolche im Jahre 
1501 zum legten Male mit dem Play of the vonquest of the Danes or the 
history of king Edward the confessor ftattfand. 
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Bu den älteften Moral-plays gehört: The Castle ofPer- 
severance (daS Schloß der Beharrlichkeit). Humanum genus 
(das Menſchengeſchlecht) tritt, eben zur Welt gebracht, fplitternadt 
zwijchen dem guten und böjen Engel darin auf. Es entjcheidet fich 
für den leßteren und wird von diefem dem Mundus (der Welt) 
und jeinen Gejellen Stultitia (Thorheit) und Voluptas (Wolluft) 
vorgeftellt. Beide erfennen in ihm ihren Mann. Ein flottes Leben 
beginnt. Die Belanntihaft der fieben Todfünden wird eiligjt ge- 
madt, Luxuria zur Bettgenoffin erwählt. Da treten Confessio 
(Beichte) und Poenitentia (Reue), von dem guten Engel gejendet, 
zu dem Sünder heran. Tod und Seele gerathen über denfelben in 
Streit, der böje Engel aber jchleppt ihn zur Hölle. — In ber 
Moralität: The world and the child wird der „Menjch” in 
den fünf Lebensaltern dargeftellt: der Verlauf des menjchlichen Daſeins 
in allegorifcher Form. Die zwölf Glaubensartifel richten zuletzt 
das gebrochene Menjchenkind wieder auf. — Eine ftärfere Neigung 
zu realiftiijcher Färbung zeigt der Every-man, der, vom Tode vor 
den Thron Gottes geladen, um Rechenſchaft über fein Leben zu 
geben, vergeblich bei jeinen Freunden vorſpricht, ihn auf diefem 
ſchweren Gang zu begleiten. Endlich findet er Beichte, Buße, 
Wiſſenſchaft und Gutwerfe dazu bereit, die noch Verſtand, Stärke 
und Schönheit zu Hülfe rufen. Doch ſuchen fie alle, da fie dem 
Ziele fi) nähern, wieder das Weite, mit alleiniger Ausnahme 
Gutwerke's (Good-dedes), und diejer ift es denn auch, der 
ihn rettet. 

Befondere Beachtung würden die Moral-plays Sfeltons jchon 
wegen ihres Berfafjers verdienen, doch ift bis jegt nur ein einziges 
derjelben, Magnificence, aufgefunden worden. John Stelton, 
um 1460 in der Grafichaft Norfolk geboren, jtudirte zu Cambridge 
und Orford, wo er 1490 das Laureat erwarb. 1498 trat er in 
den Priefterjtand ein und wurde als ſolcher Erzieher Heinrich VIII. 
Bon früh an der Dichtung gewidmet, in der er jich auszeichnete, 
erhielt er 1512 eine jürmliche Anjtellung als Hofpoet. In faft 
jeder Dichtungsart verfuchte er fi) mit Erfolg. Er jchrieb Merie- 
tales, Satiren, Gedichte, Moralitäten und auch eine verloren ge 
gangene Komedye: „Achademios“. Sein berühmteftes Werk ift 
„The garlande of Laurelle*, nad) dem Lorbeerfranze benannt, 
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den der Poet auf Anregung der Countess of Surrey von einer 
Anzahl Edelfrauen erhielt. 

Die Moral-plays gingen jedoch, entjprechend der immer be- 
ftimmter hervortretenden Richtung der Geifter auf Natur und 
wirkliches Leben einerjeitS mehr und mehr in das Interlude über, 
indem fie entweder die allegorifchen Figuren als wirkliche Indi— 
viduen behandelten, oder auch Geftalten des wirklichen Lebens mit 
in fi aufnahmen, wie „Tom Tyler and his wife“ und „The 
disobedient child“; andererfeit8 aber bildeten fie fi in das 
biftorishe Drama um, indem fie ihren Darjtellungen gejchichtliche 
Begebenheiten zu Grunde legten, wie der „Cambyses, a king of 
Persia“ des Thomas Preſton und „Appius und Virginia” beweiſen. 
Diefe Stüde ſtehen ſchon ganz auf der verjchwimmenden Grenze, 
welche das mittelalterlihe vom neuen Drama jcheidet und für 
England in die Regierungszeit Heinrich VIIL. fällt. Die Dramen 
Bale’3 und die Interludes Heywoods, wie verwacjen aud noch 
mit den Formen des mittelalterlichen Dramas, werden aber bejjer 
erst in der Darftellung des neuen ihre Stelle finden. 


3. Deutihland. 
Weihnachts⸗, Ofter- und Himmelfahrtsipiele. — Mirakel- und Heiligenfpiele. — 
Charakter der deutjchen Spiele. — Berhältnif zu den franzöfiihen. — Entwid- 
lungsgang. — Symoptifche und cyflifche Spiele. — Weltliche und komiſche Elemente. 
— Antheil der Geiftlichfeit. — Kampf mit der Reformation. — Letzte Ausläufer. 


In Deutichland Hat das mittelalterliche Firhliche Drama zwar 
eine große Ausbreitung, aber bei Weitem nicht die reiche Entwid- 
lung, wie in Frankreich, noc die ftetige Pflege wie in diefem und 
in England gefunden. Es wurde hier weder zu einer Sache der Kunft- 
übung wie in jenen, noch wie in diefem Lande zu einer Sache bürger- 
lichen Ehrgeizes gemacht. Auch war es nicht in gleihem Maße wie in 
Frankreich auf die Schauluft des Volkes, noch weniger auf außer 
feinem Gegenftande liegende Wirkungen und Intereſſen gerichtet, da- 
her zu diefer Zeit weder das ſatiriſche Drama, nod) die Moralitäten 
bier gediehen. Die außer dem Gegenjtande liegende Iehrhafte Tendenz 
fam erft durch die Neformation hier in's Drama hinein. Man 
betrachtete diefe Spiele, ſelbſt da fie bereits aus der Kirche 
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herausgetreten waren und zum Theil einen volksthümlichen Charakter 
angenommen hatten, hier faſt noch ausſchließlich als eine religiöſe 
Uebung und kirchliche Feſtfeier, die einen um ſo höheren Werth behielt, 
je ſeltener ſie ſich wiederholte. Zwar erlangten dieſe Wiederholungen 
an einzelnen Orten eine gewiſſe Regelmäßigkeit; doch wenn man 
von den dramatiſchen Beſtandtheilen der liturgiſchen Feſtfeiern ab— 
ſieht, die unmittelbar einen Theil des Gottesdienſtes ſelbſt bildeten, ſo 
ſcheinen ſie faſt immer nur nach mehrjährigen feſtgeſetzten Zwiſchen— 
räumen ſtattgefunden zu haben, welche in einzelnen Orten bis zu 
zehn Jahren umfaßten*. Es hängt hiermit zujfammen, daß die 
firchlichen Spiele in Deutjchland hauptſächlich auf die eigentlichen 
Glaubensfejtipiele: die Weihnachts-, DOfter- und Himmelfahrtsfeft- 
ipiele, bejchränft blieben. 

Bon den Weihnachtsfeſtſpielen in deutſcher Sprade 
find bejonders hervorzuheben: das St. Galler Weihbnadts- 
jpiel**), welches mit einem PBrophetenvorfpiel beginnt und den 
ganzen Weihnachtsfeſteyklus umfaßt. Es ift noch überwiegend in 
ftreng kirchlichem Sinne gehalten und zeichnet ji) durch einfach 
würdige Behandlung aus. Ferner das niedereheſſiſche Weih— 
nadhtsjpiel**), im welchem ſchon eine populärere Behandlung 
Platz gegriffen hat, einzelne Officien in Wegfall gefommen und 
zum Theil durch voltsthümliche Motive erjegt worden find. Co 
tritt hier das Kindelmwiegen ſchon auf. Die Sprade fällt in den 
populäreren Scenen in's Platte, die Handlung in’s Tölpelbafte. 
Entjchiedener noch tritt dies in dem Kremnigert) und in dem 
Dberuferertrt) Weihnachtsſpiele hervor, welches letztere 
ſich noch bis heute erhalten haben ſoll. 

Bon den Oſterſpielen mögen hier nur das von St. Gallenttt) 


*) &o fanden 3.B. die Freiberger Spiele nur aller 7 Jahre, die Spiele des 
beifigen Kreuzes in Dresden fogar, wie jet die Spiele in Ober-Ammergau, nur 
aller 10 Jahre ftatt. 

*) Mitgetheilt bei Mone, Schaufp. d. Mittelalt. I. p. 132 als „Kindheit Jeſu“. 
**) Mitgetheilt von Piderit (Parchim 1869). 
+) Mitgetheilt von Schröer, Weim. Jahrb. III. p. 391. 
4+) Schröer, Deutſch. Weihnachtsfp. aus Ungarn, Wien 1858, ©. 61. 
) Mone a. a. ©. 1. p. 72. 
10* 
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das Wiener*, und das Innsbrucker ) genannt werden, 
welche fchon ſämmtlich, bejonders das legte, populäre Behandlung 
zeigen. Ein von Bartjch***) mitgetheiltes Bruchftüd aus dem 
Klofter Muri muß feines hohen Alters wegen (e8 iſt aus dem 
13. ZYahrhundert) Erwähnung finden. Wilfen ſieht den Einfluß 
höfiſcher Ditung darint). Im Redentiner Ofterjpieltt) 
ericheinen die Teufelsfcenen bejonders erweitert. Auch tritt bier 
und da jchon eine moralifirende Tendenz hervor. Gemäßigter in 
der Aufnahme fomijcher Elemente, aber durch Häufung des Begeben- 
heitlichen bemerfenswerth, die eine mehrtägige Darftellung nöthig 
machte, erjcheinen das Frankfurter, Friedberger und Als— 
felder Paſſionsſpiel. 

Bon den Himmelfahrtsjpielen fei auf das von Pichler 
mitgetheilte Tiroler Himmelfahrtsjpielttr) hingewieſen, 
als Weltgerichtsipiel aber des Eijenader Spiels von den zehn 
Yungfrauen”r) wegen der Wirkung gedacht, welche dafjelbe auf 
Friedrich mit der gebijjenen Wange ausübte, vor dem e8 1322 von 
Klerifern und Schülern im Scloßgarten zu Eiſenach aufgeführt 
wurde. Man jchrieb ihm die Verdüſterung des Geiftes zu, in welche 
der Markgraf unmittelbar darauf verfiel und der er erlag. Ein 
Borfall, welcher beweijt, wie wenig wir fühig find, die Bedeutung 
und die Wirkungen der Darftellungsformen und Darjtellungen, welche 
diefe Spiele zu ihrer Zeit ausübten, nad) der Empfindung zu be 
mejjen, die fie heute in uns hervorrufen. 

Dagegen wurden die Mirafel- und Heiligenjpiele nur 
wenig gepflegt. Ebenjo kam das Fronleichnamsipiel Hier nur zu 
geringer Entwicklung. Bon den uns befannt gewordenen Spielen 
der erjten Art mag das Erfurter St. Ratharinenjpiel 
und dag Kremsmünjterer St. Dorotheafjpiel*r) hier 


*) Bei Hoffmann, yundgruben, II. (Berlin 1837), p. 296 f. 
**) Mone, Altd. Schaufp. (Quedlinburg 1841), p. 108. 
***) Germania VIII. p. 273. 
+) Geſch. d. geiftl. Schaufp. in Deutſchland ©. 87. 
Tr Mone, Schaufp. d. Mittelalt. II. p. 7. 
rrr Drama des Mittelalt. in Tirol, Junsbrück 1850, p. 51. 
*7) Bechftein, Wartburgbibl. I, Halle 1855. 
**4) Ein Dorotheafpiel wurde auch in Bauten zur Darftellung gebradit. 
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genannt werden. Ganz eigenartig ift da8 Spiel von Frau 
Jutten, welches um 1480 von Scherrbed, einem thüringifchen 
Geiftlichen, verfaßt worden ift, die abenteuerliche Geſchichte von einer 
Päpftin Johanna behandelt und den Mariencultus verherrlicht. 
Es ift von Gottiched die älteſte deutjche Tragödie genannt worden*). 
Auh von der Theophiluglegende liegen drei verjchiedene Be— 
arbeitungen vor**), ſowie „Win hübih Spiel von St. Jörgen"***), 
welches, wie man glaubt, 1473 beim Reichstag vor Friedrich IIL 
zur Aufführung kam, ferner ein heilig Kreuzfjpielt), fowie 
ein das Leben des heiligen Meinhard behandelndes Spiel. 

Es ift für die deutjchen Spiele charakterijtiich, daß bei Behand» 
lung der Martyrien das Gewicht nicht, wie zumeift in Frankreich, 
auf diefe, jondern auf die Standhaftigkeit und Selbjtüberwindung 
des Leidenden gelegt erjcheint, und daß, wenn, wie in dem Spiel 
von Frau Yutten, die Fürbitte der Mutter Gottes vermittelnd ein- 
tritt, dies immer nur bie Folge tiefer Neue und Zerknirſchung ift, 
jo daß fih unjer Geredhtigkeitsgefühl ftets im Einklange und nicht, 
wie in jo manchem franzöfiichen Spiele de notre Dame, im Wider- 
ſpruche damit befindet. Bon diejer kraſſen VBerherrlihung des Wunder» 
glaubens findet man in den deutjchen Firchlichen Spielen des Mittel- 
alters nur wenige Spuren. 

Ein gewiſſer Zufammenhang zwijchen den kirchlichen Spielen 
der verjchiedenen Länder hat jedenfalls ftattgefunden. Er wirb auch 
bier nicht gefehlt haben und konnte ein zwiefacher fein, da er ent- 
weber auf unmittelbarer Nahahmung bejtimmter Vorbilder beruhte 
und zu einer hier mehr, dort minder freien und jelbjtändigen Aus» 
bildung der nachgeahmten Form hinführte oder auch nur durch bie 
Ueberlieferung beftimmter Ideen zur Ausbildung ähnlicher oder auch 
ganz abweichender Formen angeregt hatte. Auf einen Einfluß der 
erften Art weijen bejonders einzelne der älteren, noch ganz in 
lateiniſcher Sprache gefchriebenen Spiele, wie die Freifinger (ſ. S. 42 
und 59) durdy die UWebereinftimmung Hin, mit welcher derjelbe 


*) Mitgeth. v. Keller, Faſtnachtsſp. Stuttg. 1853. II. — Eduard Devrient, Gefd). 
d. deutihen Schaufpiell. I. S. 178 hat eine ausführliche Inhaltsangabe davon gegeben. 
*) Ettmüller, Quedlinburg 1849, und Hoffinann, Hannover 1854. 
**) Seller, Faſtnachtſp.⸗Nachleſe, Stuttgart 1858. 
+) ebenbaf. 
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Gegenftand in den Fiturgifchen Dramen von Rouen und Orleans 
behandelt erjcheint. Auch an einzelnen Aehnlichkeiten dieſer Art 
zwiſchen deutjchen und franzöfiichen Spielen fehlt es nit, wofür 
ih auf den Disput über die unbefledte Empfängnig Mariä (j. ©. 47) 
und auf das Prophetenjpiel hinweiſe. Auch dürften dafür vielleicht 
noh ein paar Namen der Diablerien (Noytor [Noyron?] und 
Zutevillers *), jprechen, welch' letzterer auch in den Towneley— 
Spielen vorkommt, ſowie endlich der in den Spielanweifungen jo häufig 
vorkommende Ausdrud silete (wovon noch jpäter die Rede fein 
wird). — Für einen Einfluß der zweiten Art wird es freilih un- 
möglich fein, bejtimmteren Nachweis zu geben. Wenn aber z. 2. 
bei jenem bereit3 erwähnten, einer verhältnigmäßig frühen Zeit an- 
gehörenden Tegernſeer Antichrijtipiele fremder Einfluß angenommen 
werden follte, jo könnte es, da für diejes Spiel, joviel wir willen, 
ein fremdes Mufter nicht vorliegt, jondern dajjelbe ganz einzig in 
der Entwidlung des kirchlichen Dramas dafteht, doch nur ein der- 
artiger Einfluß gewejen fein. Jedenfalls hat dieje Entwidlung eine 
ganz eigenthümliche Richtung hier eingejchlagen, welche jich durch 
den größeren Ernſt und die größere Innigkeit der Erfafjung des 
firhlichen Glaubens, ſowie durch ein treueres Feithalten an dem 
ursprünglichen Zweck des kirchlichen Rituals und der aus ihm her- 
vorgegangenen Spiele fennzeichnet. Jener Ernft, jene Treue und 
Innigkeit waren aber zugleich mit einer größeren Befangenheit ver- 
bunden, als fie uns in den übrigen Ländern entgegentritt, welche 
jih ſcheute, die Heiligen Stoffe in freierer, jelbjtändigerer Weije 
aufzufafien und auszubilden. Ein Blid auf die Werke der deutjchen 
Malerei und ein Vergleich derjelben mit gleichzeitigen Werfen der 
Staliener wird dies jelbjt noch für die ſpäteſten Zeiten des Mittel- 
alters erkennen laſſen. Auch fehlte e8 den Deutjchen an dem Sinn 
und an dem Talent für das Theatralifche, welches die Franzofen 
Ihon damals auszeichnete und zur Zeit auch noch an dem Gefühl 
und dem Berjtändniß für das Eharakteriftifche, dem wir ſchon jet 
bei den Engländern begegnen. 

Die Entwidlung, welche fih an den deutſchen Spielen ver- 
folgen läßt, fteht aber unverkennbar mit der der übrigen Länder in 


*) Willen a. a. O. ©. 268. 
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einem gewifjen, wenn auch vielleicht nicht immer directen Zufammen- 
hange, bejonders mit derjenigen Franfreihs. So find auch hier 
die Dichter jehr bald beftrebt geweſen, die ſich anfänglich nur auf 
einen bejtimmten Feſttag beziehenden liturgiſchen Vorſtellungen nad) 
Eyflen in ein einziges Spiel zufammenzuziehen (ſynoptiſche Spiele) ; 
ſowie jpäter, die einzelnen Begebenheiten diefer letzteren frei weiter 
auszubilden, Elemente der apofryphifchen Schriften und des alten 
Teftaments oder auch ganz frei erfundene und zum Theil weltliche, 
fomijhe in fie aufzunehmen und endlich dieſe jo erweiterten fyn- 
optiijhen Spiele wieder miteinander zu cyklifchen, d. i. zu folchen 
Spielen zu verbinden, die in mehrere einzelne, an verjchiedenen 
Zagen zur Aufführung gelangende Abtheilungen zerfielen. Indeſſen 
bildeten fich hier weder den engliſchen Eollectiv-Spielen verwandte 
Formen, noch jo monjtröfe cyflifche Spiele wie in Franfreich aus. 
Ueber eine jiebentägige Dauer jcheint man in Deutjchland niemals 
hinausgegangen zu jein. Auch hiervon ift uns ein einziges Beifpiel 
befannt: das Tiroler, von einem gewiffen Bigil Raber ver- 
faßte Paffionsjpiel*). Sonjt hat der Umfang diefer Spiele drei 
Zage wohl nicht überjchritten, jo das Alsfelder**), und das 
von Bartſch mitgetheilte und in drei Tagewerfe zerfallende Egerner 
Spiel***. Das Frankfurter Spielt) war nur zweitägig. 
Auch in der Einführung weltlicher und komiſcher Elemente find 
die deutjchen Myfteriendichter im Allgemeinen nicht fo weit wie die 
franzöjischen gegangen, obwohl fie oft derber erfcheinen. Man braucht 
nur das Aeußerſte, was man in der Darftellung der Magdalene 
in deutjchen Spielen gewagt, mit den in franzöfischen Spielen hierin 
Geleifteten zu vergleichen, um diefen Unterjchied einzufehentt). Wenn 


2) Bei Pichler a. a. ©. 
*) Bilmar, Haupt's Zeitichrift II. 

**) Germania III. p. 267. Das erſte Tagewerk behandelt Geburt und Leben 
Ehrifti bis zur Erjheinung als Knabe im Tempel; das zweite Tagewerk die Leidens- 
geichichte bis zur Berurtheilung; das dritte Tod und Auferfiehung; es ſchließt mit 
der Belehrung des Thomas. 

+) Fichard, Franff. Archiv II. 
+7) So jagt Magdalena im deutſch. Ofterfpiele bei Done, Mittelalt. Sch. I. ©. 79: 
Ih bin ein fedig junges wip 
Und trage einen ftolzen Lip, 
Ich will mit freuden vrolich fin, 
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von den mittelalterlichen Spielen ſchon im Allgemeinen gejagt werben 
muß, daß uns heute darin Vieles roh und komisch erjcheint, was 
zu jener Beit im Sprachgebrauch lag oder doch nur naiv erjchien, 
fo gilt dies, wie es ja auch fchon von Haſe und Wilken hervor- 
gehoben worden, von den Deutjchen noch insbejondere. Hier war 
der Spaß, wenn auch zuweilen jelbjt roh und unfläthig, doch meijt 
von einer voltsthümlichen Treuherzigkeit und hatte wenig oder nichts 
von der jchillernden Frivolität und Zweideutigfeit, welche den fran- 
zöſiſchen Spielen damals ſchon eigen waren. Die Rückhaltung, die 
fi die deutſchen Autoren hierin auferlegten, läßt ſich auch an dem 
viel eingejchränkteren Spielraum erfennen, welche den Diableries 
hier gegeben ift. 

Daß Geiftlihe in Deutſchland noch lange an diefen Spielen 
betheiligt blieben, hat in dem hier Dargelegten bereits berührt werden 
fünnen. Ob die lateinischen Spielordnungen aber in allen Füllen 
darauf zurüdweijen, daß die Spiele von Geiftlichen verfaßt worden 
find, dürfte weniger jicher fein. 

Obſchon man auch hier die Spiele in jpäterer Zeit zuweilen 
mit großem Aufwand, bejonders in Bezug auf Coſtüm, zur Dar- 
ftellung brachte, jo wird ſich dies doch nicht entfernt mit den Dar- 
ftellungen in Frankreich vergleichen laſſen, wie fie ja aud im Bor: 
trag, bejonders gegen die der nordfranzöfiihen Puys und die Dar- 
ftellungen in Paris zurüdgeftanden haben werden. Doch wird bei den 
Myſterienſpielen jelbit hier die Darftellungsweife, ſchon wegen der 


Zu tanzen fteht das Gemude min. 
Wenn Freude ift fwere 
Daz ift mir gar unmere. 

Dagegen in dem Paffionsmyftere von Arras: 
A tous je suis habandonnee. 
Viegne chacun, n’'aye point peur! 
Vecy mon corps que je presente 
A chacun qui le veult avoir. 
Livrer ne voldray par vente 
Je n’en quier or n’argent avoir. 
Chacun en face son voloir, 
Je ne le scay plus prösenter, 
Il est prest pour vous recevoir 
Sans s'à aucun en refuser. 
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Enge der einzelnen Schaupläge und der ganzen Einrichtung der 
Bühne, die viele folder Schaupläge auf einmal zur Darftellung 
brachte, ſowie megen der Ueberfüllung diejer Spiele mit mafjen- 
haften Figuren, die Darftellung eine überwiegend ſymboliſche und 
rhetorifche geweſen fein. Für Deutjchland insbefondere erfcheint 
der Vergleich diefer Spiele mit altdeutichen Bildern, den wir bei 
Ed. Devrient finden, in hohem Grade bezeichnend. „Wie die fteifen, 
jtillen Gestalten,” heißt es bei ihm*), „auf den Bildern des Mittel 
alters unbeholfen gruppirt, troden und edig, von dürftiger Lebens- 
äußerung, mehr durch innere Beziehung, als durch ausgeiprochene 
Bewegung zufammenhängend — jo jtehen die Gebilde unjerer mittel- 
alterlihen Schaufpielfunft da." 

Länger als in cinem anderen Lande frifteten gleichwohl die 
mittelalterlihen Spiele in Deutjchland ihr Leben, wie jehr fie durch 
die Reformation auch zurüdgedrängt und eingefchränft wurden. Bis 
heute haben ſich, wennſchon in veränderter Form, in den Ober- 
ammergauer Bajjionsjpielen, jowie in den Zyroler und Steiermärfer 
Bauernfpielen Refte davon erhalten. Der Grund hiervon liegt theils 
darin, daß die Reformation doch nur in einem Theile Deutjchlands 
herrſchend wurde, und fie fich auch felbjt wieder des Dramas und 
hierbei der Formen der alten Myfterienfpiele bemächtigte, wenn jie 
denjelben aud einen neuen Inhalt und eine veränderte, theologijch- 
lehrhafte Richtung gab; theils aber auch in dem Umftand, daß hier 
diefe Spiele fi nicht in dem Grade wie bejonders in Frankreich 
verweltlicht, jondern noch immer einen Kern religiöfen Lebens be- 
wahrt hatten, daher auch in einem inneren Verhältniffe zu dem 
Gemüthsleben des Volkes ftanden. — Im nördlichen Deutjchland 
verihwand das Paſſionsſpiel früher als das Weihnachtsipiel, das 
fih Hier in das Adventjpiel verwandelte. 1598 wurden, durch einen 
Beihluß der Berliner Geiftlichkeit, die Paffionsvorjtellungen im 
Dom unterjagt. Hieraus dürfen wir auf ein rajches Abfterben auch 
an den übrigen Orten, wo e8 fich noch erhalten hatte, jchließen. 
In Süddeutfhland vollzog fich dies erjt im 18. Jahrhundert. 
1770 erfolgte in Baiern ein allgemeines Verbot, wovon nur für 
Oberammergau aus befonderen Gründen eine Ausnahme gemacht 


).adD. Bd. J. ©. 147. 
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worden zu fein jcheint. Die Einjegung des Oberammerganer 
Paſſionsſpiels (oder, wie Wilfen vorjihtig Hinzujegt, deſſen Er- 
neuerung) jol durch eine im Jahre 1634 ausgebrochene Peit und 
ein hierdurch Hervorgerufenes Gelübde veranlaßt worden fein*). 


4. Italien. 

Erfte Spuren. — Die Laudi der umbrifchen Flagellanten. — Die Laudi dram- 
matichi. — Die Compagnie und Brüderjdhaften. — Der Maggio contadino und 
die Sacra rappresentazione. — Die Devozione. — Verſchiedene Benennungen der 
rappresentazioni. — Die Allegorien der commedia spirituale; der contrasto; 
bie frottola.. — Charakter der Sacra rappresentazioni. — Feo Belcari. — 

Lorenzo de’ Medici. — Sinken und Abfterben des lirchlichen Schaufpiels. 

Die in Eividale aufgefundenen liturgifchen Dramen **) beweiſen 
allein, wie früh aud in Italien kirchliche Spiele ſchon ftattfanden. 
Gewiß wird eine weitere und allgemeinere Entwidlung derjelben 
anzunehmen fein, objchon wir erjt aus dem 13. Jahrhundert wieder 
bejtimmtere Nachrichten haben. So wird von einer Rappresentazione 
di Nostro Signore Gesü Christo berichtet, welche 1243 in della 
Valle, einer Vorſtadt von Padua, ftattfand, an demjelben Orte, 
wo auch 1208 jchon nachweislicd; Volksfeſte gefeiert wurden, wie 
ja Trevijo um dieje Zeit ebenfalls jeine festa de castello d’amore 
hatte ***), von deren näherer Bejchaffenheit wir aber zur Zeit noch 
nichts wiſſen. Auch berichtet die Cronaca Friulana des Giulano 
di Cividale, daß in legterer Stadt 1298 zu Pfingjten an drei auf- 
einanderfolgenden Tagen ein Ludus Christi von dem Capitel der 
dortigen Geiftlichkeit zur Aufführung gebracht worden fei, welcher 
die ganze Lebens und Leidensgejhichte Chrifti, ſowie auch das 
jüngste Gericht umfaßt haber). Das früheſte Beijpiel eines cyklifchen 
Spiels! Auch von einem Dreilönigsipiele ift aus diefer Zeit noch 
die Rede. Ya, Villani berichtet fogar von einer Scauftellung, 
welhe im Jahre 1273 in Siena aus Anlaß des Losfpruchs 


) Siehe Clarus, Das Paffionsipiel in Oberammergau. 2. Aufl. Münden 1860. 
**) Es find im Ganzen 4 Stüd; 3 in dem Proceffional der Kathedrale von 
Abbate Candotti entdedte (von Eoufjemafer als l’Annonciation, la complainte 
des trois Maries et le sepulcere bezeichnet) und der von dem Abbate Tomadini in 
einem befonderen Manuferipte aufgefundene Le jour de la R&surrection (f. aud) ©. 60). 
***) Ancona, Origini del teatro in Italia, V. I. p. 83. 
+) Ebenda, v. I. p. 86. 
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der Stadt von dem päpftlihen Banne, der über fie wegen der 
Barteinahme für den Hohenftaufen Conradin verhängt worden war, 
zu Ehren des Ambrogio Sanjedoni, welcher jenen Losſpruch ver- 
mittelte, jtattgefunden Hatte und dann einen hiftorischen Charakter 
gehabt zu haben jcheint. Es joll darin die Geſchichte dieſes Losjpruchs 
zur Darftellung gebracht und dieſe Feier alljährlich wiederholt worden 
fein. Diejes Spiel müßte nad ferneren Nachrichten jpäter aber 
eine andere Form gewonnen und mit einem dem heiligen Georg 
gewidmeten Spiele verjchmolzen worden fein. — Man berichtet, daß 
ähnlihe Spiele fi über ganz Toscana verbreiteten und zu Anfang 
des 14. Jahrhunderts auch ſchon auf Florenz übertragen waren. 
Indeſſen jcheinen diefe Darftellungen, in denen zwar auch Gejänge 
vorfamen, in der Hauptjadhe doch nur einen decorativen und zum 
Theil pantomimifchen Charakter gehabt zu haben, worauf insbejondere 
eine auf dem Arno im Jahre 1304 unter Leitung des florentinischen 
Malers Buffalmaco ausgeführte festa hinweiit. 

Auch ijt neuerdings von Monaci *) und nad) ihm von Ancona **) 
mit ziemlicher Sicherheit dargethan, daß die Rapprejentazioni Tos- 
cana’3 einen anderen Urjprung haben. 

E3 war im Jahre 1258, als in Perugia ein alter Einfiedler, 
Namens Ranieri, mit flammender Beredtſamkeit zu Reue und Buße 
aufforderte. Auch waren in der That die Zeiten darnad. War 
Italien damals doch jo von Barteigeift und graufamen Kämpfen 
zerrijjen, daß, nad) dem Ausdrude eines Chronijten, das Blut wie 
Waſſer in Strömen floß und alle Gräuel der Hölle auf Erden 
ihon Iosgelajjen jchienen. Dazu waren die befjeren, von Furcht 
und Entjegen ergriffenen Gemüther von den myſtiſchen Lehren 
eines Franz von Aſſiſi und eines Bonaventura aufs 
tieffte erregt und ganz in die Verfaſſung gebracht, um jener Auf- 
forderung mit heiligem, fanatiſchem Eifer bereitwillig Folge zu 
leijten. In langen Zügen, zu Hunderten, Taujenden durchzogen die 
Büßer die Straßen, Männer, Weiber und Kinder, Edle und 
Riedere, Vriefter mit Fahnen und Kreuzen voran, Alle, ſelbſt noch 


*) Ufficj drammatici dei Disciplinati dell’ Umbria, Rivista di filologia 
Romanza I, 
*) a. a. O. v. J. p. 98 u. f. 
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im Winter, bis zum Gürtel entblößt, indem fie fich gegenfeitig bis 
aufs Blut geißelten und ſich demüthig und zerfnirfcht vor den 
Ultären niederwarfen. Das Beilpiel fand Nahahmung, der Buß 
eifer verbreitete fich wie ein Contagium von Stadt zu Stadt, von 
Sand zu Land, über das Meer und die Alpen nach Deutjchland 
und Frankreich und von da über das ganze Europa. Die Lob- 
gefänge oder Laudi, melde die Büher zum Preije Gottes und 
der heiligen Jungfrau dabei anjtimmten, waren ſchon früher in 
Uebung geweſen, jebt erlangten fie aber eine erhöhte Bedeutung 
und Ausbildung und eine weite Verbreitung. Es waren Gejänge 
im umbriſchen Boltsdialeft, welche zu den lateinifchen Hymnen der 
Kirche einen Gegenjag bildeten. Dieſe waren langjam und feierlich, 
jene fenrig und rhythmiich bewegt. Die Laudi waren den Flagel— 
lanten fo eigenthümlich, daß fie, wie Ancona jagt*), von ihnen 
fogar den Namen laudesi erhielten. 

Nachdem fih die Flut) diejer religiöfen Bewegung, welche 
anfangs von der Kirche unterftügt, jpäter aber von ihr, wie von 
den Fürften, mit Mißtrauen betrachtet und befämpft wurde, theils 
in’s Ausland ergofjen, theils doch wieder gejegt hatte, ſchloſſen ſich 
viele der Büßer zu Vereinigungen zufammen, deren allgemeinfte Be- 
zeichnung, die der Disciplinati war, und deren Statuten nadyweislich 
auch zur Pflege der Laudi verpflichteten. Man hat von diejen 
Laudi lange nur Sammlungen Iyrijcher Gejänge gefannt, erſt neuer: 
dings hat man im ihnen noch eine der Quellen dramatijcher Ent- 
widlung entdedt, welche daher den Italienern, gleichwie einſt den 
Römern, aus den umbrijchen Gebirgen gefommen tft, die für die 
Kultur Staliens überhaupt von fo großer Bedeutung waren. Mit 
Necht erinnert Ancona daran, daß hier die Wiege einer ganz eigenen 
tieffinnigen Malerkunft war, daß von hier aus die Philoſophie 
neue und tiefe Anregungen durch die Myſtik des jchon genannten 
Franz von Aſſiſi und Bonaventura’s erhielt, welcher letztere jo 
mächtig auf den größten Dichter des Mittelalters, der zugleich der 
erjte eines ganz neuen Geiſtes war, auf Dante einwirken follte. 
Möglih, daß von Franz von Aſſiſi auch die erjten Anregungen 
zur Ausbildung dieſer dramatijchen Formen ausgingen, da, wie 


N a. a. O. v. Le» 108 
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San Bonaventura erzählt, er e8 war, der 1223, um das Volk zur 
Andaht anzutreiben, auf den Gedanken einer bildlichen Darftellung 
der Geburt Chriſti fam. Er wurde, nachdem hierzu die päpftliche 
Genehmigung eingeholt worden war, Nachts bei Kerzenfcheine in 
einem Gehölze des Castello di Grescio zur Ausführung gebracht 
und der heilige Franz celebrirte jelbjt über einer Krippe die Meſſe 
dabei, welcher das Dechslein und der Ejel nicht fehlten, womit aud) 
Lobgefänge und andere Feierlichkeiten verbinden waren. 


E3 war aber erjt der glüdlihen Entdedung des Ernefto 
Monaci vorbehalten, darzuthun, daß dieſe Keime weitere Entwidlung 
erhielten. Zwar liegt hier die Frage vor, ob die von ihm an's Licht 
gezogenen Laudi drammastichi nicht vielleicht felbft erſt aus 
liturgijchen Dramen entwidelt waren oder unabhängig von diejen ent- 
jtanden. Monaci erklärte fi) wegen der Uebereinjtimmung einzelner 
Laudi mit befannt gewordenen liturgischen Dramen für die erjte diejer 
Annahmen, Ancona aus Gründen, die man bei ihm nachleſen mag*), 
für die legte. Und warum hätten ſich auch die dramatische Laudi 
nicht ebenjo gut, wie das liturgifche Drama, ganz unmittelbar aus 
den in den Evangelien liegenden dramatischen Motiven entwicdeln 
fönnen? Eine gewijje Uebereinftimmung bei der außerordentlichen 
Simplicität beider, noch ganz an das Evangelium gebundenen 
Formen jcheint mir fein Gegenbeweis. Andererfeits hat es, mie 
wir ja willen, jchon vor den Laudi liturgijche Dramen gegeben. 
Ancona weijt aber nicht nur auf die Evangelien, ſondern noch ganz 
insbejondere auf die Meditazioni sulla vita di Gesü Christo von 
San Bonaventura als Quelle der dramatiichen Laudi hin. Die 
Grundlage derfelben aber bildete die Liturgie, daher es Laudi für 
den ganzen Feſteyklus des Kirchenjahres gibt. 

Bon den drei Sammlungen Laudi, welde Ernejto Monaci 
entdeckt Hat, gehörte der eine der Confraternitd di San Andrea in 
Perugia, der zweite wahrjcheinlich den Disciplinati di Santo Stefano 
von Aſſiſi, der dritte (in der biblioteca Vallicelliana di Roma 
befindliche) ebenfalls einer Beruginer Verbrüderung an**). Jeder ent- 


) Ancona a. a. O. 
**) Ebendaf. I. p. 122 nnd Monaci a. a. O. p. 258. 
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hält ſowohl Iyrifche wie dramatijche Laudi, alle drei find in reinem, 
umbriſchen Volksdialekte verfaßt. 

Unzweifelhaft rühren dieſe ſich wohl auf hundert belaufenden 
dramatiſchen Laudi nicht von einem einzigen Dichter her. Ancona 
zeigt, daß ſie von ſehr verſchiedenem Charakter, bald ſich eng an 
die Liturgie anſchließend, bald einer ſanften innigen Empfindung 
einen ziemlich breiten Spielraum gewährend, bald von einem ernſten 
mächtig ergreifenden Ausdrucke ſind. Obſchon die Namen der 
Dichter unbekannt, glaubt Ancona doch, daß Jacopone da 
Todi, ein namhafter umbriſcher Dichter, zu ihnen gehört. 

Die dramatijchen Laudi wurden gejungen, und e8 liegen Beweiſe 
vor, daß fie in den Kirchen von den Disciplinati in Coſtümen, die 
ihren Rollen angemefjen waren, auf einer Art Bühne vorgetragen 
wurden. Daß in Italien jehr früh ſchon Brüderjchaften von Laien 
die Ausrichtung geiftlicher Spiele mit Förderung der Kirche in die 
Hand nahmen, unterliegt feinem Zweifel. 1261 ſchloß bereits die 
Compagnia dei Battuti in Trevifo, wahrſcheinlich eine 
Disciplinatengejelihaft, einen Vertrag mit der Geiftlichfeit der 
dortigen Kathedrale ab, worin fich dieje verpflichtete, ihr zwei 
Glerifer für die Rollen der Maria und des Engels zu ihren 
Spielen am Feſte Mariä Verkündigung zu liefern. Und 1260 
hatte fich in Rom die Compagnia del gonfalone (der mit 
dem Muttergottesbilde geſchmückten Fahne) zu dem Zwecke gebildet, 
firhliche Spiele zur Aufführung zu bringen. 

Zwei verjchiedene Formen dramatiſcher Spiele jollen fi, nad) 
Ancona, aus den umbrijchen dramatiichen Laudi entwidelt haben: 
das ländliche Maijpiel (il Maggio condatino) und das 
Myſterienſpiel (la sacra Rappresentazione); das erjtere 
bat fich noch bis heute in den Landichaften Toscana’s Iebendig er- 
halten*) und ward Gioftra in den Gebirgen Piſtoja's, Brujcello 
in Siena und Maggio in der Gegend von Pija und Lucca ge- 
nannt. Die Wiederkehr des Frühlings wurde jchon bei den Alten 
gefeiert. Möglich, daß diefe Maiſpiele damit in Zufammenhang 


*) Ancona berichtet im zweiten Theil feines angeführten Werks ausführlich darüber 
und gibt ©. 324 u. f. ein reiches Verzeichniß gedrudter Spiele diefer Art aus ben 
Jahren 1866 — 69. Sie behandeln theils altteftamentliche, theils mythologiſche, 
theils auch gefhichtliche Stoffe. 
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ftehen. Auch in den Städten, insbefondere Florenz, wurde der 
Maitag feitlih begangen. Boliziano, Lorenzo di Medici u. U. 
haben Mailieder gedichte. Der Uebergang diejer Lieder in die 
dramatifche Form iſt nicht zu verfolgen. Eher ift dies mit dem 
der Zaudi in die Sacra Rappresentazione der Fall. Die Devo- 
zione erjcheint als das Mittelglied. In den Negiftern der Dis- 
eiplinati di San Domenico in Perugia finden fi) 1339 neben 
den Laudi ſchon Devozioni erwähnt*). Zwei dieſer Ießteren: 
Le devozioni de giovedie de venerdi santo 1375, 
die ſchon ©. 57 erwähnt werden fonnten, find uns erhalten ge» 
blieben. Sie jcheinen beide noch mit dem Gottesdienft verbunden 
gewejen zu fein, worauf aud der Name hindeutet. Palermo hat 
die Sprache derjelben für ein Gemiſch von pabuanifchem und 
römijchem Dialekt erklärt, den leßteren aber für den dem Driginal- 
werfe zu Grunde liegenden gehalten. Sie müßten daher nod) älteren 
Urjprungs als die auf ung gefommene Rebaction vom Jahre 1375 fein. 

Die ältefte Rappresentazione sacra ift die ebenfalls von Palermo 
mitgetheilte und ſchon früher berührte „d’uno santo padre e 
d’uno monaco; dove si dimostra quando il monaco andòô 
al servizio di Dio e come ebbe molte tentatione ed era buono 
servo di Dio intanto ch’el Santo Padre, suo maestro, con chi 
stava, volendo intendere che luogo dovessa avere in cielo, 
fece oratione aDio, che gli rivelassi in che stato gli era‘‘**), 
Klein hatte aus der Behandlung des Gegenjtandes erweiſen zu 
fönnen geglaubt, daß hier ein Klojterjpiel vorliege. Ancona jucht 
dagegen darzuthun, daß er auf eine Laienbrüderjchaft Hinzeige. Er 
jest diejes im reinften florentinischen Dialekt gefchriebene Drama 
ins 14. Jahrhundert. Erſt um diefe Zeit fol fich nad ihm die 
Sacra Rappresentazione ausgebildet haben, deren Urfjprung er 
der Stadt Florenz zufchreibt, da nur die Beihülfe von Kiünftlern 


) Ancona a. a. ©. I. 151, nad) Monaci Inventario della Confraternitä 
dei Disciplinati di San Domenies di Pomgig dell’ anno 1339. publied. p. 253. 

**) Darftellung eines heiligen Paters und eines Mönchs, in welcher gezeigt 
wird, wie der Mönch den Gottesdienft verrichtet und große Anfechtungen erlitt, aber 
ein treuer Diener des Herrn blieb, während der Pater, fein Vorgeſetzter, mit dem er 
zufammen wohnte, begierig zu erfahren, welchen Plat jener dereinft im Himmel er- 
baften werde, zu Gott bittet, daß er ihm zeige, in welchem Zuftand fich derjelbe befinde. 
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wie Brunelleshi und Dichtern wie Feo Belcari ihr die ihr eigen- 
thümliche ſymboliſche Form und Schönheit der Sprache Habe ver- 
leihen fünnen. Als äußere Beranlafjung fieht er das Feſt St. Johannis 
des Täufers, des Schußheiligen von Florenz, an, welches, bejonders 
nad) Zeiten längerer Unruhe, ſchon lange prächtig begangen wurde. 
In einem aus dem Ende des 14. Jahrhunderts ftammenden Be— 
richte über dieſe Feftlichkeiten wird aud; der Rappresentazioni 
gedacht, die anfangs wohl nur ftumm, bald aber von Gejang und 
Recitation begleitet waren und auf beweglichen Bühnen (Edifizj) 
dargeftellt wurden. Der Bericht, welchen ein 1439 mit dem Kaijer 
Johann Paleologos nad) Florenz gefommener Grieche von einer 
diefer Aufführungen gemacht, und welchen Ancona*) mitgetheilt hat, 
ift auch noc deshalb von Intereſſe, weil ſich aus der darin aus- 
gefprochenen Verwunderung und Mifbilligung über die Vermiſchung 
des Heiligen und Profanen und über die Darjtellung heiliger 
Gegenftände überhaupt erkennen läßt, wie in Konftantinopel, von 
wo doch die bildlichen und dramatifchen kirchlichen Darjtellungen 
gerade ausgingen, diejelben zu dieſer Zeit jchon völlig erjtorben 
waren. Es geht aus Ddiefer und aus anderen Beichreibungen 
hervor, daß dieje Rappresentazioni, in denen die Pantomime mit 
Gefang und Rede verbunden war, einen überwiegend ſymboliſchen 
Charakter hatten und man die Bedeutung diejer Symbolik durch 
einen großen Aufwand mechanischer Kunft zu erhöhen ftrebte. 

Klein gibt nad den PVeröffentlihungen Palermo's und nad) 
der Bibliographie des Vicomte Colomb de Batines eine Ueberſicht 
von Rappresentazioni und Feste des 14.—16. Jahrhunderts, auf 
die ich jedoch nicht näher eingehen kann. Ich muß mic mit einigen 
allgemeinen Bemerkungen darüber begnügen und will hierauf nur 
zwei ihrer Dichter noch bejonders hervorheben: Feo Belcari und 
Lorenzo di Medici. 

Der Name Rappresentazione findet fich in Italien wohl auch 
noch mit denen derfesta,storia,desmisterioundesempio 
vertaufcht. Eine Unterfcheidung zwijchen ihnen ift keineswegs fejt- 
gehalten, obihon man bisweilen, vielleicht auch urſprünglich, eine 
verfchiedene Bedeutung damit verband. Figura wurden wohl 


*) 0.0. ©. I. p. 205. 
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auch die dem alten Tejtamente entnommenen Darftellungen, Vangeli 
die des neuen genannt. Vite und Miracoli die Lebens» 
geijhichten der Heiligen, Martiri oder Passioni die Leideng- 
geſchichten derjelben. 

Bon ihnen allen find wieder ganz unterjchieden die allegorijchen 
Spiele, Allegorie, von denen man wohl noch die größeren als 
Commedie spirituali von den Eleineren, den Contrasti, 
Contentationi (Streitjpielen) unterſchied. Aus legteren ent- 
widelten fih die Frottole. In der Frottola erjcheinen die 
allegorifhen Figuren in Perjonen des wirklichen Lebens verwandelt, 
auch ift fie meiſtens figurenreicher; der Streit nimmt hier jchon die 
Form einer Handlung an. Die Frottola mag oft in die Farsa 
übergegangen fein, doch jcheinen volfsthümliche Poſſen und Spott- 
ipiele, wie die Carri des römifchen Carnevals zeigen, ſich auch 
aus der Römerzeit fortgejegt und die Grundlage für die fpätere 
Farsa gebildet zu Haben. Klein*) weiſt endli noch auf die 
Zingaresche (Zigeunergejpräde) hin, von denen zwei Bände 
in der Bibliothek des Signor Moraldi erhalten geblieben find. Sie 
wurden ebenfall8 in den Straßen auf beweglichen Bühnen und in 
Masten dargeftellt. 

Unter ver farsa spirituale, welche in Kirchen aufgeführt wurde, 
wird man ich jedoch fein Pofjen- oder Spottjpiel zu denken haben. 
Palermo glaubt, daß fie meiſt legendenhaften Inhalts war. Doc 
mag der Name für jehr VBerjchiedenes angewendet worden fein, jo 
daß die erhalten gebliebenen farse spirituali, die Signorelli bruch- 
ftüdweije mitgetheilt hat, vielleicht Feine richtige Anjhauung davon 
geben; da fie vorzugsweije, nur in einer mehr oder weniger volfs- 
thümlihen Form, die Leidensgejhichte Chrifti, zum Theil im 
neapolitanifchen Volksdialekt behandeln. 

Der italienische Gottesdienft ſcheint fich freier von Auswüchſen 
erhalten zu haben, als der aller übrigen Länder, daher aud) 
die sacra rappresentazione hier lange Zeit freier von fomijchen, 
weltlichen oder überhaupt unangemefjenen Elementen, und wenn auch 
nicht immer von einem durchaus ernften, feierlichen und religidjen 
Charakter, jo doch in einem edlen, würdigen oder auch anmuthigen 


) Geld. d. Dr. Bd. IV. ©. 239. 
Brölf, Drama I, 11 
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Style behandelt waren. Die von den Laudi ſich entwidelnden geift- 
lihen Spiele waren anfangs wohl meiſt von einem innigen, ja 
ſpiritualiſtiſch-⸗ſchwärmeriſchen Glaubensdrange erfüllt und der äußere 
Glanz, mit dem man fie ausftattete, die kunſtvolle Form der Sprache, 
der Wohllaut des Gejanges jollten gewiß nur der Verherrlihung 
des Gegenjtands dienen. Allein es lag in der Natur der Sache, daß 
dies allmählich noch ein anderes Intereſſe erweden und daß man 
aud dies noch zu befriedigen fuchen mußte. Wenn hierin auch 
wieder neue Keime der dramatijchen Entwidlung lagen, jo gebrad) 
es diejer doch in demjelben Maße noch an Kraft und Dauer, als 
fie einer tieferen Grundlage entbehrte und dabei die Form über 
den Inhalt zu fiegen begann, ja diejer nur zu bald mehr der Vor— 
wand als der Zwed der Darftellung wurde. Der, wie fih jchon 
in ihrer Sprade zeigte, jo ſtark entwidelte Sinn der Staliener 
für die plaftifche Form und für das Mufikaliiche follte, wie über- 
haupt ihrem ernten Drama, aud dem Firchlichen feinen bejorfderen 
Charakter verleihen. 

Zu den bedeutendjten und ältejten Dichtern der auf ung ge- 
kommenen sacra rappresentazioni gehört Maffeo oder Feo Belcari, 
welcher, 1410 zu Florenz geboren, bis 1484 lebte. Er entjtammte 
einer altflorentinishen Bürgerfamilie. Den Mediceern befreundet, 
nahm er eine hervorragende Stellung in feiner Vaterftadt ein, in 
der er 1455 aud Mitglied des Magiftrats wurde. Es find uns 
von ihm außer jeinen religöjen Gefängen (Laudi), Kleinere tableaur- 
artige dramatiſche Spiele und fünf größere erhalten geblieben: 
l’Abramo ed Isac, l’annunziazione, il san Giovanni nel deserto, 
il san Panunzio und il Giudizio finale*). Belcari war noch von 
dem alten, jchlichten, glaubensinnigen Geiſt erfüllt. Dabei find 
jeine Werke von feltener Anmuth und Lieblichfeit — candissimo, 
wie Ancona jagt, der ihn in der Proſa noch zu den Trecentiſten 
rechnen möchte, im Verſe aber für weniger glüdlid hält. „Der 
Dichter," jagt von ihm Klein**), „deſſen Gemüthsart der Ueber- 
lieferung gemäß feinen Dichtungen durchaus entſprach, verläugnet 


) Le rappresentazioni de Feo Belcari, Firenze 1833. Sie finden fid) 
auch mit Ausnahme des Giudizio finale bei Giudici, Storia del teatro in Italia, 
Milano e Torino 1860, abgedrudt. 

**) a. a. O. IV. ©. 196. 
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alles überdacht - Kunftmäßige und man kann in jeinen geiftlichen 
Spielen einen Hauch jener evangelifchen Darftellungsweije ſpüren, 
die uns in den Bildern aus Giotto’3 Schule, am lieblichiten und 
engelgleih in den Gemälden des Giov. da Fiefole, jo herzinnig 
anſpricht.“ „Gleichwohl,“ fest er nicht ohne einigen Widerſpruch 
hinzu, „bleibt eine ſolche jprachlich-glatte, ſchmucke, formgemwandte, 
ja fertige Behandlung diefer Art von Schaufpielen doch nur ein 
künſtliches Surrogat für die ächte volksthümlich-liturgiiche Miyfterie, 
dod nur eine Treibhausfrucht der Schule, der Privatpoetif!“ Allein 
Klein Fannte die umbrifchen dramatifchen Laudi noch nicht, daher 
er nicht wiljen konnte, daß auch in diefen urfprünglichiten und dabei 
voltsthümlich-dramatijchen Formen der toscanischen firchlichen Spiele 
das mufifalifch-formale Element jchon in überrajchender Weije hervor- 
tritt und fie durch dajjelbe weſentlich mit bejtimmt erjcheinen. Er 
überjah, daß dies im Geijte der Ytaliener begründet liegt und 
einen nationalen Grundzug ihrer Dichtung bildet. 

Derjelbe Lorenzo de’ Medici, welcher die neue Wiſſen— 
Ihaft durch die Bildung der platonijchen Akademie mit begründet 
bat, und auf den ich daher noch zurüdfommen und näher eingehen 
werde, befindet fich gleihwohl aud) unter der Zahl der das mittel- 
alterlihe Firchlihe Drama noch pflegenden Dichter. Auch fchrieb 
er jeine Rappresentazione disan Giovanni ePaolo 
erit in feinem jpäteren Alter und, wie man jagt, zum Hochzeits— 
feite jeiner Tochter Maddalena. Sie behandelt denjelben Stoff, 
welchen die Nonne Hroswitha zu ihrem Gallicanıs gewählt hatte: 
die Bekehrung des Gallicanus durch Giovanni e Paolo, die beiden 
Kämmerer der Prinzeffin Eonjtanze, Tochter des Kaijers Eonjtantinus, 
und das Märtyrerthum, das jenen beiden Kämmeren durch den Nach— 
folger Enjtantin’s, den Apoftaten Julian, bereitet wurde, mit deſſen 
Zode das Myfterium jchließt. Der Mediceer fteht aber beträchtlich 
gegen Hroswitha zurüd. Obſchon Palermo die „Kunſt des Komifchen 
und eine auserlejene Schilderung der Sitten“ darin hervorhebt, ift 
es wohl nur die übrige Bedeutung ihres Verfaſſers, welche diejer 
Rappresentazione zu einer gewifjen Berühmtheit verholfen hat. 
Aus gleihem Grunde mag hier noch erwähnt werden, daß Bernardo 
Pulci und deſſen Gattin fi in dieſer Dichtungsform gleichfalls 
verjucht haben. 

11* 
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Die Rappresentazioni verbreiteten fich im Laufe des 15. Jahr- 
hunderts über ganz Italien. Sie waren aber bald vorzugsweise 
auf Ausftattungsprunft gerichtet und nahmen zugleich immer mehr 
den Charakter der Mirakelipiele des 14. Jahrhunderts in Frank: 
reih an. Eines der reichſten Beifpiele diefer Art, die Santa 
Uliva, behandelt denjelben Stoff wie eins der Miracles de Nostre 
Dame (comment la fille du Roij de Hongrie se coupa la main, 
pour ce que son p£re voulait la &pouser (f. ©. 116 Anm.). — Wie 
fehr dieſe Spiele jetzt durch Augenreiz wirken wollten, ergibt ſich 
aus der Beichreibung der Feierlichkeiten, mit denen Carl VIII. von 
Franfreih in Turin und befonders in Ehiari empfangen wurde. 
Hier hatten die Damen der Stadt eine Rappresentazione della 
Nativitä veranftaltet, bei welcher die jchönfte Dame reich mit Ringen 
und Edelfteinen geſchmückt als Jungfrau Maria in einem koſtbaren 
Bett liegen mußte: 

Soubz couvertures que point n’en est de telles, 
Les firent mettre ainsi qu’une accouch&e. 

„Kein Gemälde," jagt der Bejchreiber, „würde die Schönheit 
und den Schmud diefer Dame, weldhe von anderen engelhaften 
Geftalten umgeben war, zu bejchreiben vermögen“ *). 

Auch noch durch das ganze 16. Jahrhundert zogen fich die 
Rappresentazioni, doc immer mehr abjterbend, immer der Oper 
mehr zuftrebend, hin. Gejang und Tanz, Verwandlungen, Aufzüge, 
Zwiſchenſpiele traten mit Fünftleriichem Anſpruch aus ihnen hervor. 
Die Renaiffance blieb nicht ohne Einfluß auf fie, die chriftliche 
Heiligengefhichte mußte die Geftalten der römischen Mythologie als 
allegoriſchen Schmud in fi aufnehmen. 


5. Spanien. 

Wahrfcheinlichkeit einer längeren Unterbrechung der dramatifchen Spiele. — Das 
Myfterium der Adoracion de los tres Reyes Magos. — Weitere Spuren. — 
Der Todtentanz. — Allegorien und Feſtſpiele. 

Obſchon die römischen Spiele in Spanien faum mindere Auf— 
nahme fanden als in Gallien und jede größere Stadt ſehr bald 
ihr Theater Hatte, ja Rom ſelbſt feine Gladiatoren- und Thier- 


*) Ancona, a. a. O. I. p. 260. 
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fämpfe erjt von ben Iberern erhalten haben fol, auch die gegen die 
theatraliihen Spiele gerichteten Verbote, denen wir ſchon zu begegnen 
hatten (S. 28), es ganz außer Zweifel ftellen, daß fich diejelben 
unter der Herrſchaft der Gothen noch forterhielten, jo beweijen doch 
dieje Verbote zugleih, wie jehr die Geiftlichfeit und die welt- 
lihe Macht in diefem Lande bemüht waren, diefelben zu unter- 
drüden oder doch einzufchränfen. Auch noch font wirkten die Um— 
ftände darauf ein. Die VBerheerungen, welde die in Spanien ein- 
dringenden germanischen Stämme, insbejondere die Vandalen, hier 
anrichteten, die fanatijchen Kämpfe zwiſchen den Donatiften und den 
Anhängern der rechtgläubigen Kirche, welche Spanien zerrijjen, 
ließen für die Entwidlung und Pflege der theatraliihen Spiele 
faum Raum. Am wenigjten möchte ich glauben, daß der mit den 
Gothen eindringende Arianismus der Ausbildung des Firchlichen 
Dramas jo günftig war, wie man gewöhnlid; aus dem Grunde an- 
nimmt, daß die Entwidlung der dramatijchen Formen des Gottes- 
dienftes vom Oriente ausging und die Arianer die große Liturgie 
von dort mit nah Spanien bradıten. Der ernite, jtrenggläubige, 
in Glaubensjahen fanatijche Charakter jenes dem priefterlichen Ein- 
fluß ergebenen Volksſtammes, jowie die langjährigen Berfolgungen, 
denen durch fie die Anhänger der römischen Kirche hier ausgejegt 
waren, läßt es gewiß nicht erwarten. „Zwei Jahrhunderte ihrer 
Geſchichte,“ jagt Lemde*), „ſind angefüllt mit blutigen Verfolgungen, 
die fie, als Arianer, gegen die Katholiken ausübten;" woran dieſer 
Gelehrte dann noch den Ausſpruch Montesquieu's Enüpft: „Dem 
weſtgothiſchen Geſetzbuche verdanten wir alle Grundjäge und An— 
fihten der heutigen Inquifition.” Und diejer ſelbe Fanatismus 
jollte fich ſpäter, als die wejtgothifchen Könige zur römischen Kirche 
übergetreten waren, auch wieder gegen die Arianer, und hier wie 
dort gegen die römische Bildung wenden. Setzte der König Sijibut 
doh einen Biſchof nur deshalb ab, weil er in feinem Sprengel 
heidniſche Spiele geduldet hatte. Wogegen e8 an jedem Zeugniß 
fehlt, daß ſich inzwiſchen aus der Liturgie ein wirkliches kirchliches 
Drama in Spanien entwidelt hatte. Ich glaube daher, daß 
Philarete Chasles doch in der Hauptſache Recht behalten wird, 


*) Handb. d. fpan. Literatur. Leipzig 1855. 3 Bde. 1. Bd. ©. 9. 
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wenn er fagt, daß in Spanien fi in der Entwidlung der dramati- 
ihen Spiele eine vollfommene Lüde von mehreren Jahrhunderten 
zeige*) (une lacune absolue de quatre siöcles entiers). Erjt aus 
dem 11. oder 12. Jahrhundert bejigen wir wieder unmiderlegliche 
Zeugniſſe von einer Pflege des Dramas und zwar von der Ffirch- 
lihen Pflege dejjelben, in den fchon früher erwähnten Bruchſtücken 
eines Dreikönigsſpiels (Adoracion de los tres Reyes Magos [jiehe 
©. 60], welches freilich zuläßt, daß dieſe Darftellungen bereits 
einige Zeit hier üblich gemwejen fein mögen. Erſt in dem 13. Jahr— 
hundert begegnet man dann wieder Nachrichten von ihnen jowohl, 
wie von weltlihen Spielen; nicht nur in jener, jchon früher er- 
wähnten Stelle der Siete Partidas, fondern auch in Handichriften 
des Stadtarhivs von Barcellona und des Kronarchivs von Aragon. 
In dieſen Ießteren, die früher dem Archive des Klojters Ripoll an- 
gehörten, wird jchon jogar eines fatirischen Spieles mit Namen 
„Mascaron“ gedaht, in welchem die Heilige Jungfrau als Ver— 
theidigerin des MenfchengeichlechtsS gegen Mascaron, den Anwalt 
der Hölle auftrat**). Neichliher fließen die Nachrichten hierüber 
aus dem 14. und 15. Jahrhundert. Man lieft nun wiederholt von 
Darjtellungen aus dem alten und neuen ZTejtamente, die am Fron— 
leichnamsfefte ftattfanden und bei welchen bereitS die Brüder: 
Ichaften und Zünfte die Nollen übernahmen. Auch Darſtellungen, 
welche beim Einzuge der Fürſten in den Städten ftattfanden, werden 
erwähnt. Ausführliche Nachrichten aber liegen in einem oder der 
Kathedrale von Gerona aus dem Jahre 1360 über die dortige 
Fronleichnamsfeier vor, bei welcher ein Feitipiel, das Opfer des 
Iſaac, der Traum und Berfauf des Jacob ftattfand, dem eine 


*) La France, l’Espagme et l’Italie, Paris 1877, p. 17. Er behauptete 
aber wicht, wie Wolf, der ihm zu widerlegen denkt (Studien p. 574), behauptet, 
daß diefe Lüde mit dem Ende der Römerherrichaft beginne, fondern batirt fie viel- 
mehr von dem Eindringen der Araber in Spanien, die aber wohl kaum noch Reften 
des alten römifchen Theater8 begegneten. 

**) Schad a. a. DO. Bd. I. Nadıtr. I. nad; Moratin. Auch Wolf, Studien, 
©. 579 mit Bezug auf Joſé Sol y Padris, welcher nad ihm jene Handichrift 
entbedt haben foll, was Klein (a. a. O. VIII. 244) wieder in Abrede ftellt, weil 
fhon vor ihm durd; Juan Corminas darauf hingewieſen worben jei. 
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Proceſſion mit Rieſen und lächerlichen Figuren vorausging *). 
Derartige Ausstattungen der Proceffionen blieben bis in's 17. Jahr: 
hundert in Spanien noch im Gebraud, wie e8 3. B. in einer Be- 
jchreibung defjelben vom Jahre 1644 *) Heißt: 

„Zuerft famen acht Niefen (drei Männer, drei Weiber, zwei Mohren) tanzend 
mit Tambourins und mit Pfeifen. Dann Pilger in blauen Gewanden, darauf eine 
Menge von Kirchenbeamten mit Kreuzen. Dazmwijchen Gemälde von Heiligen und 
Mönche mit Reliquien. Mohrentänzer, Thiere mit Feuerwerk, Wilde und andere 
Kurzweil zur Beluftigung und zum Staunen der Menge fchloffen fid) an. Auguftiner- 
und andere Mönche mit ihren Reliquien. Geiftliche mit brennenden Wachsterzen. 
Die königlichen Pagen mit Fadeln. Das heilige Saframent von vier firdjlichen 
Würdenträgern getragen. Die Granden von Spanien Der König mit einer 
brennenden Kerze in Händen. Der Kardinal, ber faiferliche und der venetianifche 
Gejandte. Die Prinzen von Savoyen, Marocco und Andere, alle mit brennenden 
Kerzen.“ 

Auch der Aufführung des Marienjpiel® am Oftermorgen, ſo— 
wie einer Farſe Obispillo (Bifchöfchen), welche jedoch als anſtößig 
verboten wurde, gejchieht in jenem Eoder Erwähnung. — Der welt: 
lihen Ridytung des Dramas gehört ferner die Nachricht über eine 
1394 in Balencia geipielte Komödie: L’hom enamorat y la fembra 
satisfeta im Provinzialdialefte von Mojen Domingo Maspous einem 
Rathe König Yohanns I. an. Sie fol ſich nod; 1782 im Be- 
fige des D. Mariano Yoje Ortiz befunden haben***). Eine andere 
hierher gehörige Dichtung: „La danza generaldela muerte 
en que entran todos los estados de gentes“ iſt in einer Hand» 
Ihrift von 1360 des Escurial erhalten gebliebent). Kleintrt) hat 
nachgemwiejen, daß die hier vorliegende nicht, wie allgemein ange- 
nommen, die ältefte der unter diejfen Namen befannt gewordenen 
und Durch die verheerende Epidemie des fogenannten ſchwarzen 
Todes veranlaßten Dichtungen ift. Wenn diefer Todtentanz auch 
gewiß noch fein Drama, fo enthält er doch dramatiiche Formen 


*) Schad a. a. O. J. p. 117. 
*“) %n: A relation of the Earl of Nottingham's journey to Spain. Die 
Stelle findet fid) bei Sharp a. a. O. p. 173 abgedrudt. 
**) Wolf a. a. D. ©. 584. Auch Schad a. a. O. 1. ©. 127. 
+) Wolf a. a. D. ©. 157. Auch Schad I. S. 123. Bei Tidnor ift ber- 
felbe abgedrudt, aber, wie Klein fagt, fehlerhaft. Er bezeichnet als correcteften Ab- 
drud den des 57. Bandes der Bibl. de aut. Espan. (Geſch. d. Dr. VIII. ©. 261). 
+) a. a. ©. VIO. p. 276. 
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und Elemente und ift mit größter Wahrjcheinlichkeit für die Auf- 
führung bejtimmt gewejen. Nach einem Prolog erläßt der Tod 
einen allgemeinen Mahnruf. Ein Geiftlicher fordert darauf zu dhrift- 
lihem Lebenswandel auf. Der Tod ladet nun alle zum verhängniß- 
vollen Tanze, den er mit zwei Yungfrauen beginnt. Dann trifft 
der Rangordnung nach dafjelbe Schidjal jämmtlihe Stände vom 
Papſte bis zum Bauer herab. Das Gedicht ift in Octavftrophen 
von Verjen de arte mayor (einer Verdoppelung der voltsthümlichen 
jehsiylbigen Redondillas) gejchrieben. Hierher gehört ferner ein 
allegorifches Spiel des Marques von Billena, weldes 1414 
bei der Krönung Ferdinands von Caftilien zum König von Aragon 
aufgeführt wurde und in welchem die Berjonificationen der Gerechtig— 
feit und Barmherzigkeit, der Wahrheit und des Friedens auftreten, 
denen man in diejer gegenjäglichen Zujammenjtellung auch noch bei 
anderen Bölfern begegnet. Daß zu Ende des 14. Jahrhunderts 
dramatijche Spiele ſchon allgemein üblich waren, geht übrigens nod) 
aus einer Bemerkung des Sendjchreibens des Marques von San- 
tilana an Don Pedro, den Eonnetable von Portugal, über Poetif 
hervor, worin er jagt, daß fein Großvater Gonzalez de Mendoza 
neben anderen Gedichten auch Wechjelgejänge gemacht habe nad) Art 
der Schaufpieldichter, wie die Plautinifchen und Terenzianiſchen. 
Die Comedieta de Bonza des Marquesde Santillana 
erwähne ich aber nur, weil e8 hergebracht ijt, fie wegen ihres Autors, 
ihres Titels und ihrer dialogiihen Form, die wohl alles ijt, was 
ihr von Drama eigen, in Zujammenhang mit der Entwidlung des 
legteren zu bringen. Man braucht nur die ihr vorausgeſchickten 
Definitionen von der Tragödie, Satire und Komödie zu lejen, um 
zu begreifen, daß jelbit, wenn ihr Autor eine wirkliche Komödie 
hätte jchreiben wollen, was gewiß nicht in feiner Abficht lag, er 
das doch jchwerlich erreicht haben würde. Komödie heißt ihm näm- 
lich diejenige Gattung von Gedichten, deren Anfänge mühevoll find, 
deren weitere Entwidlung, wie ihr jchließlicher Ausgang, aber fröh- 
Ih und glücklich ift. 

Selbjt nod) jeßt dauerten, wie uns die Kirchenverbote beweifen, 
nit nur die dramatischen Spiele, fondern aud ihr Mißbrauch in 
Kirchen fort. Das Eoncil von Aranda von 1473 eifert immer 
wieder gegen die an verjchiedenen Feittagen darin ftattfindenden 
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Spiele, Masten und unanftändigen Aufzüge; und derartige Aeuße- 
rungen dauern bis in's nächſte Jahrhundert noch fort. 


6. Die Bühne des Mittelalters. 


Die mittelalterliche Myfterienbühne. — Dreitheilung derjelben. — Ueber- und Neben- 

einanderordbnnng der Schaupläge. — Symbolifhe und theatraliſche Darftellungs- 

weile. — Einrichtung der Myfterienbühne der confrerie de la Passion in Paris, 

— Das Silete. — Decorationen. — Die Bühneneinrihtung der ftehenden Theater 

in England. — Deutjchland; die Oberammergauer Bühne. — Die Myfterienbühne 
der Staliener. 

Ein Blid auf die Bühne der außerhalb der Kirchen jtattfindenden 
mittelalterlihen Spiele wird jchon deshalb noch geboten erjcheinen, 
weil das neue Drama fich theil8 auf derjelben entwidelte, theils 
fi ihrer doch noch längere Zeit mit nur geringen Veränderungen 
bediente. Ich werde aber dabei hauptjählih nur die Myſterien— 
bühne berüdjichtigen, da wir über die Aufführung der volksthim- 
lihen weltlichen Stüde, foweit fie nicht auf derjelben Bühne, wie 
die Mirafel- und Myſterienſpiele aufgeführt wurden, bejtimmterer 
Nachrichten entbehren. Doc fcheinen die Farcen und Sotties auf 
Heineren, einfacheren Bühnen gejpielt worden zu fein und die be- 
rufsmäßigen Schauspieler fich meift jener beweglichen Bühnen, die 
wir in England als Pageants und Scaffolds fennen lernten, bedient 
zu haben, da jelbjt die confrerie de la passion eine folche bei 
Aufführung ihrer Farcen in Anſpruch nahm. 

Dbihon die mittelalterlihe Myfterienbühne fid 
in verschiedenen Ländern und Orten ohne Zweifel in verfchiedener 
Weiſe ausgebildet und im Laufe der Zeiten in ihrer Einrichtung 
große Veränderungen erfahren hat, jo werden fich doch gewiſſe 
Grundverhältnifje, wenn auc bald mehr, bald minder bejtimmt, 
überall wieder erkennen lafjen. Zu ihnen gehört die durch die 
Natur des Myjteriendramas bedingte Dreitheilung der Bühne, nur 
daß die Anordnung diejer drei Theile eine verjchiedene jein konnte 
und eine verjchiedene war. Auch das antife Drama bot eine drei— 
theilige Einrihtung dar. Auch hier gab es einen erhöhten 
Raum für die Göttererfcheinungen, jodann die charontiſche Stiege, 
welche zum Tartarus hinabführte, fo wie die Unterbühne für die Ver— 
jenfungen und Geijtererfcheinungen und endlich den Schauplaß für die 
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irdiichen Begebenheiten. Bei dem mittelalterlichen firhlichen Drama 
famen aber die beiden erftgenannten Schaupläge, hier Himmel und 
Hölle, in ungleich) regelmäßigerer, umfänglicherer und bejtimmterer 
Weife in Betracht, es forderte diefe Eintheilung noch ungleich 
dringlicher. Die urfprünglichjte Anordnung diefer drei Schaupläge 
beruhte jedenfalls auf einer Uebereinanderftellung derjelben. 
Man dachte fich den Himmel über, die Hölle unter der Erde und 
wenn auch der hölliſche Rachen fich noch auf dem Schauplag auf 
Erden befand, jo wurde fie ſelbſt doc) jedenfalls unter derjelben 
gedacht und die Unterbühne, joweit nöthig, dazu mit verwendet. 
Erjt jpäter bildete fich in Frankreih die Nebeneinander- 
ftellung Ddiefer drei Schaupläße aus. 

So lange man an der ſymboliſchen Darjtellungsmeije fejt- 
hielt, war man in der weiteren Anordnung der verjchiedenen Schau— 
pläge nicht eben eingeengt und man fonnte ohne Bedenken Stoffe 
ergreifen, welche den reichten Wechjel der Scene in fich einſchloſſen. 
E3 genügte, jedem Pla auf der Bühne feine beftimmte Bedeutung 
zu geben und hieran von Spiel zu Spiel möglichſt fejtzuhalten. 
Sobald man jedoch auf eine theatralifhe Wirkung dabei aus- 
ging, mußte man auf eine fich jelbjt erflärende Anordnung der 
verjchiedenen einzelnen Schaupläße denken. 

Dies war am frühejten in Frankreich der Fall, und es ijt lange 
die Meinung gewejen, daß dies durch eine etagenfürmige Ueber- 
ordnung diefer verichiedenen Schaupläge verfucht und erreicht worden 
und dieje oft bis zu neun Etagen umjchließende Bühneneinrichtung 
dajelbft herrjchend gewejen ſei. Erjt durch Paulin Paris *) wurde 
diefe Anficht wieder entjchieden widerlegt; doch geht man ficher 
zu weit, wenn man, wie e8 3. B. von NRoyer**) gejchehen, das 
Borlommen einer mehrjtödigen Bühne völlig in Abrede ftellt, 
wovor fi ein jo umjfichtiger Beurtheiler wie Ancona zu hüten 
wußte. Vielmehr jtellt die Beſchreibung, welche ein Chronijt von 
Meg, der fi) Cur& de St. Euchaire, paraisse de la ville de 
Metz nennt, von einer Aufführung gibt, welche dafelbjt im Jahre 


*) De la mise en scene des mystöres. Lecon du 7 Mai 1855 a 
collöge de France. Ä 
**) Hist. du theätre L p. 217. 
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1437 jtattgefunden, ganz außer Zweifel, daß dies, wenn auch 
vielleicht nicht auf einer neunftödigen Bühne (il estait de neuf 
siöges, de haut ency comme de grés, was Gebrüder Parfait mit 
neuf étages überjegen)*), jo doch auf einer Bühne gefchah, welche 
durch gleichzeitige Hinter- und Uebereinanderftellung neun jtaffel- 
fürmig aufjteigende Schaupläge darbot. Denn es iſt völlig aus» 
geichloffen, daß hier, wie man wohl auch gemeint hat, unter siöges 
comme de grés die Anordnung der Zujchauerpläge zu verjtehen fei, 
da dieje vom Ehronijten unmittelbar darauf als im Gegenſatze zu 
ihnen jtehend bejchrieben werden: „Tout autour et par derriere 
estoient grand siöges et longes (loges) pour les Seigneurs et 
Dames.“ 

Es ijt überhaupt unrichtig und ungerecht, wie es wohl auch 
geichehen, die Gebrüder Parfait für jene irrthümliche Annahme und 
Anfiht und auc dafür verantwortlich zu machen, daß man jelbit 
noch der Bühne der Confrörie de la Passion jene vieljtödige Ein- 
richtung beimaß. Dieje für ihre Zeit ſehr verdienjtvollen, wenn 
auh in ihrer Darjtellung ‚nicht überall Klaren Gejchichtichreiber 
haben jo etwas nirgend behauptet. Vielmehr ftimmt ihre Be— 
ihreibung des Theaters der Barijer Baffionsbrüder, 
wenn man noch einige jpätere Stellen ihres Werks zu Hülfe nimmt, 
wozu fie jelber die Anweiſung geben, volllommen mit der von 
Paulin Paris davon gegebenen Darjtellung überein; wie es ja 
auch etwas zu Widerjinniges ift, anzunehmen, daß in dem Saale 
eines gar nicht auf diefe Zwede eingerichteten Hoſpitals eine neun— 
ftödige Bühne aufgerichtet werden konnte. Die Gebr. Barfait 
jagen nämlich: diejes Theater war wie die heutigen; nur der 
Hintergrund der Scene (le fond) bot eine andere Einrichtung dar. 
Plusieurs &chaffauts, qu’on nommait &tablies, la remplissaient. 
Alfo nicht ein Gerüfte, jondern mehrere Gerüfte waren dajelbjt auf- 
geftellt. Le plus &lev& reprösentait le Paradis, celui dessous 
l’endroit le plus eloign&e du lieu oü la scöne se passait““ — 
„ainsi des autres jusqu’au dernier.“ Diefe Stelle hat das Miß- 
verftändniß veranlaßt. Die Gebrüder Parfait wollten damit aber 
jagen: „zu oberjt das Paradies, gleich darunter — und jo weiter 


) Hist. du theätre frang. II. p. 285. 
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fort“, wie wir ja wohl heute noch jagen: „er fißt zu oberſt der 
Tafel, unter ihm — x." Sie bezogen ſich zur Verdeutlichung 
ihrer Beichreibung auf eine andere, welche ein Beitgenojje von der 
Bühne zu Rouen im Jahre 1474 gegeben hatte*). Nun ift zwar 
die ausgezogene Stelle fajt noch unflarer, als ihre eigene Dar— 
jtellung, doch geht aus ihr wenigſtens fo viel hervor, daß das 
äußerjte Ende der mit dem Paradies begonnenen Reihenfolge der 
einzelnen Schaupläge mit der Vorhölle und Hölle ſchloß. Die 
Gebr. Parfait mochten das Mangelhafte diefer ganzen Darjtellung 
fühlen und famen fpäter noch einmal darauf zurüd**): „ce passage 
eclaireira ce que nous avons déjà dit page 64 du premier 
volume, et mettra pleinement le lecteur au fait de la forme et 
de l’arrangement de nos anciens theätres: on pourra aisement 
sur le plan de celui-ci concevoir une idee juste de tous les 
autres.* Aus diefer Bejchreibung aber ergibt fich nun zweifellos, 
daß die einzelnen Etablies niht über, fondern nebeneinander 
geitellt waren, da das Paradies auf dem weftlichen Theile des 
Marktplages von Rouen begann, die Hölle auf dejjen öſtlicher Seite 
ſchloß, die übrigen Schaupläge Nazareth, Jeruſalem, Bethlehem, 
Nom dazwiſchen lagen. Auch lehrt diefe Bejchreibung noch, 
daß die einzelnen Schaupläge wieder verfchiedene Dertlichkeiten in 
fi vereinigten***), jowie daß es außer diefen Schauplägen (auch 
Mansions genannt) Stände auf der Vorbühne (dem parloir oder 
champ) wie bei der älteften Bühneneinrichtung gab; es heißt hier 
nämlih: Les places des prophötes en divers lieux hors les 
autres. Das Berjtändnig war hiernach für die Zuſchauer nod) 
immer erjchwert genug und ihrer Phantafie fehr viel überlaffen, 
daher, wie aus dem Prologe des damals in Rouen zur Aufführung 
gefommenen Mystere de l’incarnation et nativit& de N.S.J.C. 
zu erjehen ift, die Dertlichkeiten auch noch durch Auffchriften unter- 
jchieden und näher bejtimmt wurden. 

Die Gebrüder Parfait haben alſo die Einrichtung der fran- 





*) a. a. O. J. p. 64. 
**) Ebenda II. p. 494 u. f. 
***) So 3. B. erufalem: 1) Simon’s Wohnung; 2) Tempel Salomonis; 
3) Wohnung der Jungfrauen (Abijac und Thamar); 4) Das Haus Gerjon’s; 5) Der 
Play für die Heiden; 6) Der Play für die Juden. 
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zöfifchen Miyfterienbühne, wenn man alles, was fie darüber aus- 
geiprochen, zujammenjaßt, ganz jo bejchrieben, wie neuerdings in 
ungleich lichtvollerer Weile Paulin Paris und nad ihm Noyer, 
Ancona und bejonders Sepet*) auf Grund einer Abbildung, welche 
in einer der in der Nationalbibliothet zu Paris befindlichen Ab— 
fchriften des Mystöre de la passion (Nr. 12,536) enthalten ift 
„donnant le pourtraict du hourdement ou theätre comme il estoit 
quät fust joué le mystere de N. 8. J. O.)“, was durd) eine andere 
Abbildung bejtätigt wird, die, der Marquiſe de la Eojte angehörend, 
bei der allgemeinen Induſtrie-Ausſtellung zu Paris 1878 zu jehen 
war. Gie gehört zu einer Abjchrift defjelben Baffionsjpiels, wie 
es 1547 in Valenciennes dargejtellt worden (Le theätre ou hourde- 
ment pourtraict comme il estvit quand fut iou& le mystere de 
la Passion notre Sgr. Jesus-Christ). 

E3 geht denmad) aus all’ diefen Nachweijen hervor, daß zu 
jener Zeit in Frankreich die Bühne der Breite nad) in zwei Theile 
zerfiel, von welchen der vordere, frei und ohne Abtheilungen, als 
allgemeiner Sprechplaß diente, gelegentlich aber auch noch befondere 
Stände und unter ſich die Mafchinerie für Verſenkungen, Geijter- 
eriheinungen 2c. enthielt; der hintere dagegen durch Gerüfte in eine 
Zahl einzelner Abtheilungen, als in ebenjoviele verjchiedene Schau- 
pläge ‚getheilt war, die nad) Bedürfniß wieder verjchiedene Dertlich- 
feiten im fich vereinigten, und von denen der die linfe Seite ab» 
jchließende das Paradies, der rechts die Hölle darftellte. Eine Ein- 
rihtung alfo, die im Wefentlichen das Pariſer Theater auch zur 
Zeit Hardy's und beim Auftreten Corneille's noch hatte, nur daß 
wir nicht mit voller Bejtimmtheit wiſſen, ob auch ſchon damals die 
Ueblichfeit . bejtand, jene einzelnen Schaupläge durch das Auf- und 
Zuziehen von Vorhängen in das Spiel oder aus dem Spiele zu 
bringen. Daß aber zu bejtimmten anderen Zweden Vorhänge da- 
mals ſchon üblih waren, geht aus verjchiedenen Stellen der Ge- 
brüder PBarfait hervor **). Es erklären fi) wohl auch nur hieraus 


*) Le drame chretien etc. p. 227 u. f. 

**) a. a. O. J. p.100. Ici Anne se recouche et sont tirées les custodes. 
Hierzu bemerten Gebr. Parfait: Ce jeu de theätre servait pour voiler aux 
spectateurs des details qu'il n'était pas possible de lui presenter, comme 
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die gelegentlichen Verwandlungen, wie 3. B. in dem Mystöre du 
vieil testament, Scene XII., wo es heißt: Ici fault ung Dösert. 
— Nach Sepet’3 ausführlichen Mittheilungen war das Paradies viel 
höher als alle anderen Gerüfte und in zwei Etagen getheilt. Die 
obere ftellte den Himmel, die untere das paradis terrestre vor. 
Auch hierauf weist eine Stelle bei Gebr. Parfait ſchon Hin *). Es 
mußte daher über allen anderen Etablies ein freier Raum bleiben, 
ber gelegentlich auch noch benugt wurde. 

Auf der Abbildung im Manufcripte der Marquije de la Coſte 
it das Paradies als Tempel dargeftellt mit der Aufichrift: „Ort, 
das Silete zu jpielen." Das Silete, welches jo häufig in den 
Bühnenweifungen erwähnt ift und unferen deutjchen Forfchern fo 
viel Kopfzerbrechen gemacht hat: auch hier hätten fie Auskunft bei 
den oft jo geringfchägig behandelten Gebrüdern Parfait finden können. 
Denn da ift an einer Stelle**) zu leſen: „Apres quoi chante 
ung Silete en Paradis“, wozu bemerft ijt: C’est-A-dire que pen- 
dant un grand silence que gardaient les acteurs on entendait 
un concert d’instruments.* Und aus ein paar anderen Stellen 
geht noch hervor, daß dies Concert von einer im Paradiefe auf- 
geftellten Orgel berrührte, welche ſowohl den Gejang der Engel, 
als auch den Donner zu verfinnlichen hatte ***). 


est celui de ce present mystere oü St. Anne semble accoucher derriere 
cette custode. So aud) T. II. p. 306, wo es im Mystere du vieux testament 
beißt: La decoration du commencement est absolument differente des autres. 
Plusieurs toiles cachent les Etablies aux yeux des spectateurs, l'acteur qui 
repr&sente Dieu parait d’abord seul et crée le ciel et les anges. 

*) a. a. D. II. p. 446. Wenn in einem Myfterium jemand zum Himmel 
auffteigen oder herablommen follte, jo wurde der betreffende echafaut unter das 
Paradies (hier in der Bedeutung des Himmels) geftellt. Daher 5.530, wo der heilige 
Geift ſich über die Apoftel ergießt: Icy endroit se mettent tous et toutes en 
oraison à genolz en la dite c@nacle, laquelle doibt &stre dessoulz Paradis. 

**) T, ]. p. 96, worauf aud Ancona (a. a. ©. I. p. 399, ſowie der Ber- 
faffer eines Artilels der Neuen freien Preffe: „Von der Weltausftellung 1878” hinweiſt. 

***) T. ], p. 324: „Ici se faict un doulx tonnaire en Paradis de quel- 
ques gros tuyaus d’orgeu* und T. II. p. 61: „Pausa. Discendant in Paradisum 
cantando Hymnum Virginis proles et Organa respondant in Paradisum 
et sit melodia magna. (Die Engel fteigen vom Paradies herab, indem fie den 
Hymmus Virginis sc. fingen und die Orgeln im Paradiefe antworteten darauf und 
& muß eine großartige Muſil fein.)“ 
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Ueber der zur Rechten den Schluß bildenden Hölle und Vor— 
hölle, die beide durch einen großen Thurm dargejtellt wurden, ftanden 
auf der Plattform zwei große Gejchüge und ein feuriges Rad; ge 
legentlid) auch ein feuerjpeiender Drache, auf welchem ein Teufel 
ritt. Auch diefe Thürme hatten ihre Abtheilungen; auch über fie 
erlangen wir nähere Auskunft bei den Gebr. Barfait*). Der obere 
Theil des vieredigen Thurms der Vorhölle ftellte den limbe des 
peres, der mittlere den limbe des petits enfants vor, der untere 
gehörte zur Hölle. Hier war das Fegefeuer. Wogegen in dem 
runden ſich unmittelbar anſchließenden Thurm der Hölle oben die 
Wohnung des Teufels war, unten fich aber das, einen fürchterlichen 
Drachenrachen bildende, Höllenthor befand. 

Sepet bemerkt, daß auf beiden Seiten (der Hölle und des 
Paradiejes) Tritte zum Sitzen für die noc nicht in's Spiel ge 
tommenen Schaufpieler waren, jowie zwei höhere Gerüfte für die 
Spielleute, welche die Paufen zu marfiren und fi am Silete zu 
betheiligen hatten. Er berichtet ferner, daß die dem Myjtere voraus- 
gehende Farce nicht auf dem Parloir, jondern auf einer Eleinen beweg- 
lihen Bühne dargejtellt wurde, welche man dann wieder entfernt habe. 

Es ijt fein Zweifel, daß auf den franzöfiichen mittelalterlichen 
Theatern ſchon Decorationen vorfamen, doch fcheint dies nicht 
durchgehend der Fall gewejen zu fein. Vieles wurde noch immer 
nur ſymboliſch angedeutet. Doch Heißt es bei Parfait**) vom 
Theater zu Saumur, daß es wegen feiner Malereien, befonders der 
des PVaradiejes, berühmt gewejen ei. 

So allgemein die bejchriebene Form den franzöfifchen Theatern 
des 15. und 16. Jahrhunderts auch gewejen fein mag, jo war es 
doch gewiß nicht die einzige. Wie z. B. das Theater in Poitiers bei 
einer Borjtellung des Jahres 1534 ein Rundbau war***. Bon 
den Theatern, welche man, wie in Bourges, in die alten römischen 
Theater hineinbaute, haben wir bis jegt feine genügenden Nachrichten. 

Die Pageants in England hatten natürlich eine ungleich ein- 
fachere Einrichtung als die franzöfishen Bühnen, doch auch die jejt- 


2) a. a. O. T. M. ©. 517. 


*) a. a. O. I. ©. 294. 
**) Parfait a. a. O. II. p. 298. 
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jtehenden Bühnen werden fie hier, wie ung die decorationglofe Bühne 
der Shafeipeare’jchen Zeit beweijt, noch gehabt haben. 3 fcheint, 
daß hier immer die Weberordnung von Himmel, Erde und Hölle 
ftattfand, da das Paradies in der Mitte der zweiten Etage des 
Hintergrundes angebracht war, einer Art Xoge, die jpäter als Balcon, 
Thurm, Altan u. j. mw. verwendet wurde. Doch jcheint man auch 
den ganzen oberen Theil als Gallerie benugt zu haben, wie z. 8. 
in Perfin Warbed von Ford und im Großherzog von Florenz 
von Maffinger. Auch von dem unteren Raum des Hintergrundes 
ſcheint nur der mittlere Theil benügt worden zu fein. Sehr 
naiv ift 3. B. die Verwendung defjelben in Webſter's Vittoria 
Corambona. Hier zieht Ylamincco, der fi) auf der Straße be- 
findet, einfach den Vorhang weg, um einen inneren Theil des fürſt— 
lihen Palaſtes fihtbar zu machen. 

In Deutſchland hat fich, wie die ſymboliſche Darjtellungsweife, 
fo auch die ältere Bühneneinrichtung lange erhalten, die eine faft 
ganz conventionelle war. Der Präceptor wies zu Anfange des 
Spiel3 jedem der Darfteller feinen Pla (Burg) an, der hierdurch 
auch feine fcenifche Bedeutung erhielt, doch wird man dieje jpäter 
wohl noch decorativ, vielleicht nur in ſymboliſcher Weiſe angedeutet 
haben. Diefe Burgen waren jtufenweife erhöht und vielleicht in 
einem Halbfreis nach ihrer Bedeutung und nad ihrem Gegenjate 
angeordnet. So lange die Darfteller nicht in's Spiel famen, hatten 
fie fi hier ebenfalls an einem befonderen Interimsſtande, dem Hofe, 
aufzuhalten. Obſchon die Stüde immer figurenreicher wurden (be- 
ftand doch ein 1498 in Frankfurt zur Aufführung gebrachtes Spiel 
aus 265 Perſonen, ein anderes vom Jahre 1514, wie Gervinus 
berichtet, aus 100 redenden und 500 ftummen Perſonen, ein drittes, 
die tragi-comoedia apostolica des Joh. Brummer (1593) aus 
246 fpielenden PBerfonen), jo jcheint die Anordnung und die Spiel- 
weife doch noch die frühere gewejen zu fein, denn es ift hier immer 
noch vorgejchrieben, daß die Perſonen „herrlich und ehrlich auf das 
Gerüfte geführt und jeder in feinen Seſſel gejegt werde" *. Be- 
merfenswerth ift das letztgenannte diefer drei Stüde auch wegen 
der Einlagen altteftamentlicher bildliher Darftellungen, welche in 


*) Geſch. d. poet. Nat.-Liter. II. Th. S. 371. 
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einem, wenn auch nur leifen Bezuge zur Handlung jtanden, weil 
diejes Motiv in den Oberammergauer Spielen fejtgehalten erjcheint. 
Die fcenijche Anordnung diefer legteren weit übrigens auf den Ein- 
fluß der Yejuiten und auf die durch fie hier vermittelte Renaifjance 
zurüd. Die Decoration des Oberammergauer Theaters jtellt nämlic) 
grade jo wie die Architeftur-Decoration des italienischen Renaifjance- 
Dramas, welche auf perjpectiviiche Wirkungen ausging, einen freien 
Plag mit dem Einblid in drei tiefe, zum Theil prafticable Straßen 
dar, jobald nämlich der Vorhang des Kleinen Theaters, welches die 
Mitte des Hintergrundes bildet, zugezogen iſt. Dieſer Platz ift in 
Jeruſalem; die beiden zwijchen den drei Straßen gelegenen Häufer, 
welche denjelben mit bilden, ftellen, das zur Linken den Palaſt des 
Pilatus, das zur Rechten die Wohnung des Priefters Annas vor, 
von denen jedes mit einem Balcon im erjten Stodwerf verjehen 
it. Auf der Bühne des Kleinen Theaters werden lebende Bilder 
aus dem alten Teftament, doc, auch einzelne Scenen der Handlung, 
wie der Einzug in Jerujalem, das Abendmahl, die Scene am Oel» 
berge, die Kreuzigung, vorgeführt. 

Die Einrichtung der mittelalterlihen Bühnen in Italien 
Scheint derjenigen in Frankreich jchr nahe gefommen zu fein, nur 
daß hier das Paradies immer inmitten des Hintergrundes eine 
erhöhte Anordnung über den übrigen Schauplägen erhielt. Schon 
bei der in den Kirchen für die umbriſchen Devozioni aufgejchlagenen 
Bühne unterjchied man den Talamo, welder dem franzöſiſchen 
Barloir entjprah und die Luoghi deputati, welde auf die 
Manfions des Hintergrundes hinauslaufen mochten. Ancona glaubt, 
daß jowohl in Italien wie in Frankreich immer noch ein bejtimmter 
Theil des Parloir zu jedem einzelnen der verfchiedenen Manſions 
gehörte. Grade die italienischen mittelalterlihen Darftellungen, bei 
deren Ausführung die größeren der damals lebenden Künjtler, Dichter 
und Muſiker mitwirften und die als Zuſchauer zum Theil die Ge— 
bildetiten der Nation und in einer Zeit hatten, in welder in diejem 
Lande und bejonders in Florenz die bildende Kunſt und die Wifjen- 
ſchaft einen jo außerordentlihen Aufjhwung nahm, ja die Eultur 
eher an Ueberfeinerung litt, müfjen beweijen, daß ihnen außer der 
religiöfen auch nocd eine äjthetiiche Bedeutung innewohnte, von 
welcher wir uns zwar heute eine lebendige Vorftellung zu machen 
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nicht mehr im Stande find, die wir aber diefen Thatjachen gegen- 
über doch auch fein Recht befiten, in Abrede zu ftellen. Nicht nur 
die Begriffe vom Drama haben fich inzwijchen verändert, auch die 
Empfänglichkeit und die Empfindungsweile, jowie die Bethätigung 
der Phantafie haben inzwiichen große Veränderungen erfahren. 
Bon der Einrichtung der ſpaniſchen Bühne aber kann erft 
bei der Darftellung des neuen Dramas, der ich mich nun zumende, 
die Rede fein, weil erjt aus diefer Zeit darüber Nachrichten vorliegen. 


Das neuere Drama der Spanier. 


.— 


I, 


Entwicklung des fpanifchen Nationaldyarakters mit Beziehung anf 
die Entwicklung der Dichtung. 


Loge des Landes. — Ureinwohner. — Einwanderungen. — Berfchmelzung mit ben 
Römern. — Römiſche Sprache und Bildung in Spanien. — Einwirkungen des 
Ehriftenthums. — Eroberung durch die Gothen. — Kampf zwiſchen der arianifchen 
und römifchen Geiftlichkeit. — Sieg der letzteren. — Verdrängung der römiſchen 
Bildung. — Geiftige Finfternig. — Erſcheinen der Araber. — Geiftiger Einfluß 
der letzteren. — Charalter und Eulturzuftand derjelben. — Blüthe der Eultur, die 
fie in Spanien hervorriefen. — Beränderungen in den Sitten und Lebensgewohn— 
beiten der unter ihrer Herrichaft lebenden Spanier; arabifche Sprade. — Einfluß 
der franzöftichen Geiftlichkeit; lateinische Sprache. — Blutvermifhung zwifchen Arabern 
md Spaniern. — ÜEinflüffe arabiſcher Bildung auf die fpanifchen Höfe und das 
ſpaniſche Nitterthum. — Art des Einfluffes, welchen der arabifche Geift auf die 
ſpaniſche Dichtung ausübte. — Gegengewicht durch den Einfluß der nord» und ſüd— 
franzöfiichen Dichtung. — Zufammenjegung der caftilifhen Sprade; arabifche Be» 
fandtheile; Charakter derfelben. — Gründe, warum es bie arabifche Sprache zu 
feiner Berichmelzung mit der fpanifchen brachte. — Die fpanifche Romanze, ihre 
Form und ihr Charakter. — Die Nedondille; Reim und Affonanz; versos de arte 
mayor. — Frage, ob arabifcher Einfluß; darauf ftattgefunden. — Gründe, warum 
fi) in Spanien fein wahres Epos entwidelte. — Bergleid; der Cidromanzen mit 
dem Po&ma del Cid. — Berfcjiedenheit des darin zur Darftellung gebrachten 
Nationalcharafters. — Einfluß des franzöfifchen Ritterthums und der franzöfiichen 
Geiftfichkeit auf die Veränderung dieſes letzteren. — Andere Einflüffe, die dabei 
mitwirtten. — Umbildung des alten demokratiſchen Ritterthums in das höfifch-feudale. 
— Der fpanifche Ehrbegriff. — Aufnahme des franzöfiichen Alerandriners. — Aufs 
nahme des provencalifhen Minnegefanges unter Alfonfo X. — Bedeutung davon 
für die Entwidlung der fpanifchen Poefie. — Spanifche Proja; der Roman; die 
12* 
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Iehrhafte Dichtung; verjchiedener Charakter der letzteren. — Gelehrte Richtung der 
höfiſchen Dichtung; Einfluß der Ftaliener; Nachahmer Dante’3 und Petrarca’s; bie 
Schulen von Valencia und von Sevilla unter Juan Il.; Einfluß römiſcher Dichter. 
— Gegenſatz der höfifhen und der volfsthümlichen Romanzendidtung. — Einfluß 
der Nitterorden und des ritterlichen Ehrbegriffs auf den Nationalgeift. — Aufblühen 
des Bürgerthums und Sinken des Nitterthums. — VBeränderter Charakter der 
Romanzendichtung. — Aufſchwung des Nationalgeiftes. — Selbftändigfeit und 
Eigenthümlichkeit des ſpaniſchen Nationalcharakters. 

Wenn die Entwidlung der Eigenthümlichfeit eines Volkes allein 
von der abgejchlojjenen Lage jeines Landes abhinge, jo müßten die 
Ureinwohner des alten Spaniens hierin fait vor allen anderen 
europäifchen Völkern begünjtigt gewejen fein. 

War doch der einzige verhältnigmäßig jchmale Zufammenhang, 
in dem es mit dem Feitlande Europa’s jtand, durch einen Wall 
von Fels und Eis wieder verriegelt, der es von diejer Seite fait 
noch jchwerer zugänglich erjcheinen ließ, als von all jeinen anderen, 
weldhe von dem zwar trennenden, doc aud) wieder verbindenden 
Meere umfluthet waren. Doch hängt die Entwidlung der Eigen- 
thümlichkeit eines Volkes zugleih no von den Einwirkungen ab, 
die e8 von Außen erfährt. Schon die eigenthümliche Lage und 
Bodenbeſchaffenheit der Spanischen Halbinjel, welde gewifjermaßen 
die Klimate und Erzeugnifje dreier Welttheile: Aſiens, Afrifa’s 
und Europa’s in fich vereinigt, mußte die Eigenthümlichkeit feiner 
Bevölkerung näher bejtimmen, in einer Weije jedoch, welche zu— 
gleich eine gewiſſe Verjchiedenheit derjelben bedingte oder, falls 
die nationale Einheit dieſem entgegengewirft hätte, doch beftimmte 
Gegenjäge im nationalen Charakter derjelben hätte zur Folge Haben 
müfjen. Denn während die füdlichen, vom Solano umglühten Fels- 
küſten Spaniens die tropische Vegetation des ihnen zugewendeten nörd- 
lihen Afrifa’s: Palmen, Cacteen, Bananen ꝛc. darbieten und deren 
Klüfte und Zaden um Ronda und Gibraltar Tiger- und Genett- 
fagen, Pantherluchje und Affen beherbergen, find über die Fluren 
Andalujiens, Murcia’, Balencia’s und Cataloniens die paradiefischen 
Bauber des glüdlichen Afiens und der ſüdlichſten Landſtriche Europa’s 
verbreitet, nähern ſich die nördlichen Theile diejes Landes immer 
mehr dem Klima des mittleren Europa’s, ſelbſt der rauheren Theile 
dejjelben. Die fruchtbaren, aber baumlofen Hocebenen Ejtremadura’s 
und Neu Eajftilieng ſchließen fich an die höheren, zum Theil öden 
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und unfruchtbaren der Provinz Leon an, um endlich in das wilde, 
zerriffene cantabriiche Gebirge auszulaufen, welches mit feinen rauhen 
Thälern Aſturien, Galicien und einen Theil Alt-Caſtiliens durchzieht, 
um endlich in jähen Abjtürzen in’s Meer zu ſinken. 

So zerfielen die älteften Bewohner Spaniens, von denen wir 
wiſſen, die Iberer, im verjchiedene Stämme, von denen aud) ver- 
jchiedene Namen, wie der Turdetaner, Garpetaner, Oretaner ꝛc. 
erhalten geblieben find. Auch Hinderte die Abgejchlofjenheit ihres 
Landes feineswegs, daß andere, ihnen meijt jogar fern wohnende 
Bölker, Wohnfige darin aufjuchten, Niederlafjungen begründeten oder 
erobernd in dajjelbe eindrangen. 

Die ältejten Niederlafjungen, deren bier die Ge- 
ichichte gedenkt, gingen von den Bhöniciern aus, welche Malacca 
und Cordova gründeten, ihnen folgten die Mhodier, Phocäer, 
Zakynther, die Gründer Sagunts. Doch nit nur von den 
Küjten Afiens und von den jüdlichen Spitzen des öftlihen Europa’s, 
auch von der afrikanischen Küfte aus jollten, und wichtige, Ein— 
wirfungen auf die Bevölkerung Spaniens ausgehen. Im 6. Jahr— 
hundert v. Chr. riefen hier die von den Qurdetanern bedrängten 
Phönicier das Tochtervolf der Karthager zu Hilfe, welche dann 
ihre Siege zur Feitjegung in diefem Lande und zu immer weiterer 
Ausbreitung benügten. Unter Hannibal war der ganze jüdliche 
Theil derjelben bis zum Ebro in ihrer Madt. Während im 
Norden, von Gallien aus, celtiihe Stämme über die Pyrenäen ge- 
drungen und mit den Iberern in einer Weije verfchmolzen waren, 
daß der dies bezeichnende Name der Geltiberer ſich über einen 
großen Theil der Halbinfel verbreitet hatte. Nur die Cantabrer, 
Basconen, Lufitanier und eine Anzahl Eleinerer Stämme hatten ſich 
frei von diejer Vermiſchung erhalten. 

Sagunt, welches den Eroberungen der Karthager Halt geboten 
hatte, gab auch den Anlaß zu dem furchtbaren Kriege, der zwijchen 
diejen und den Nömern hier ausbrach, welche letztere num eben- 
falls noch auf diefem von Blut gedüngten Schauplag erjchienen, 
jene verdrängten und nach einem nahezu zweihundertjährigem Kampfe 
Herren der ganzen Halbinjel mit Ausnahme der baskischen, aſturi— 
Ihen und galiciihen Berge wurden. Heldenmüthige, hochherzige, 
doch auch zur Grauſamkeit neigende Tapferkeit bildete den Grund- 


182 Das neuere Drama der Spanier. I. Entwidl. d. ſpan. Nationalcharatters ıc. 


zug des unterliegenden Urvolkes, von welchem, wie man jagt, 
die Römer die Gladiatorene und Thierkämpfe entlehnt haben follen 
wenn dieje nicht tuskiſchen Urjprungs find. 

E3 gelang den Römern, den eroberten Bölfern theils durch 
weile Behandlung derjelben, theils durch das Uebergewicht ihrer 
Bildung dieje Iegtere, daher aud ihre Sprache anzueignen und 
zwar in einem Maße und Umfange, daß die alte iberiihe Spradhe 
jih nur in der kleinen, von den Basfen bewohnten Landjchaft und 
zwar, wie man behauptet, bis heute erhielt, und Spanien, gleich 
dem füdlihen Gallien, zu einer der vornehmjten Stätten römischer 
Bildung wurde. Columella, Martial, Lucian, Quinctilian und, was 
für diefe Darftellung von bejonderer Wichtigkeit ijt, Seneca, waren 
geborene Spanier. Auch Hadrian, einer der bejten römischen Kaiſer 
und der erjte Ausländer, der den römijchen Thron bejtieg, jowie 
Mare Aurel und Theodofius der Große nannten Spanien ihr 
Vaterland. 

Das gegen Ende des zweiten Jahrhunderts n. Ehr. in 
diefes Land dringende Chriſtenthum mußte freilich feiner ganzen 
Tendenz nad) aud) hier wieder die alte römiſch-griechiſche Bildung 
befämpfen, was mit einem Eifer und einem Erfolge wie faum nod) 
in einem zweiten Lande geihah. Die zwiichen den Donatijten und 
Katholifen ausgebrochenen und mit fanatiſchem Haſſe geführten 
Kämpfe trugen das ihrige noch dazu bei. Trat hier doch bald 
Alles gegen das Anterejje des Glaubens zurüd. Es iſt, als ob 
Ihon damals der Grund zu dem Glaubenseifer gelegt worden wäre, 
der hier von Zeit zu Zeit immer wieder die Gemüther erfaßte. 
Dazu kam das Eindringen neuer germaniſcher Stämme, Wlanen, 
Sueven, Bandalen, welche, bejonders die legten, weithin das Land 
entvölfern und verheeren und die Städte plündern und verwüſten 
jollten. Unter diefen Umftänden fonnten die zum Chriftenthum be- 
fehrten und auf einer ſchon vorgejchrittenen Eultur- und Bildungs: 
jtufe ftehenden Weftgothen fait wie Befreier begrüßt werben. 
Ganz unter dem Einfluß der arianifhen Geiftlihfeit jtehend, 
theilten fie den fanatifchen Eifer, mit welchem dieſe dajelbjt die 
rechtgläubigen Chriften, zugleich aber auch die römische Bildung zu 
unterdrüden juchten. Diejfer Eifer bildete einen Grundzug des 
ernjten gothiſchen Weſens. Er wendete fi) daher mit gleicher 
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Heftigfeit gegen die Arianer zurüd, nachdem unter Neccared die 
fatholijche Lehre von den weſtgothiſchen Fürften zur Staatsreligion 
erhoben worden war. Obſchon auch die Gothen ſehr bald die 
lateiniſche Sprache annahmen, liehen fie doch bereitwillig zur fyjtema- 
tiichen Ausrottung der römijch- griehiichen Bildung der römijchen 
Geiftlichkeit ihre Hand. Dieje verfolgte hierbei zweierlei Wege, 
indem fie einerjeit3 von dem im Sinne der Kirche Wifjenswerthen 
der älteren Schriftjteller Auszüge oder Encyflopädien anfertigte, 
wodurch fie die Literatur der Griechen und Römer überflüjfig zu 
machen hoffte, und andererjeitS das Studium dieſer leßteren auf 
den Schulen, die ganz in die Hände der Mönche und Geijtlichen 
übergegangen waren, verbot und deren Werfe vernichtete. Benedict 
von Nurjia und Gregor der Große waren in der Verfolgung der 
heidniſchen Bildung und Literatur vorangegangen. St. Iſidor von 
Sevilla, obihon mit leßteren genügend vertraut, ſollte jie hierin 
noch übertreffen. Er ſchrieb jelbjt eine jener Encyflopädien und 
verbot in jeinem Regal für Mönche alle von Heiden und Ketzern 
geichriebenen Bücher. Wie treulih man diefer Vorjchrift bis auf 
nur wenige Ausnahmen nachfam, beweist nicht nur jene jchon früher 
ausgehobene Stelle des Rhabanus Maurus über die Lehrgegenjtände 
des damaligen geijtlichen Unterrichts (S. 64), ſondern aud) Die 
Thatjahe, daß eine Neihe von Schriften aus dem clafjischen 
griechiſchen Alterthum jehr bald zu den größten Seltenheiten ge- 
börte; ein Zuftand, welcher ſich in den chrijtlichen Gebieten Spaniens 
durch das ganze Mittelalter erhielt, jo daß zu Anfang des 14. Jahr: 
bunderts Bücher in Cajtilien nur felten zu finden waren und eine 
der bedeutenditen Bibliothefen noch um die Mitte des 15. Yahr- 
hunderts nicht mehr als 120 Nummern umfaßte. Mangelten doc 
zu Anfang des 10. Jahrhunderts die unentbehrlichjten Bücher jo 
jehr, daß mehrere Klöjter zuweilen nur ein Eremplar einer Bibel, 
einer Liturgie oder eines Martyrologiums zuſammen bejaßen *). 
Schon im 6. Jahrhundert war bei der ſpaniſchen Geiftlichfeit eine 
jo große Unmwijjenheit vorherrfchend, daß Papft Gregor d. Gr. 
(590— 604) den Biſchof Licinius von Cartagena ermahnte, feinem 
Ungebildeten die Priefterweihe zu verleihen, worauf diejer aber er- 
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wiberte, daß, wenn ihm nicht geftattet werde, Sole zu weihen, 
die blos wiſſen, daß und weshalb Chriftus gefreuzigt worden, es 
ihm überhaupt an Männern dazu fehlen würde*). Doc nicht nur 
die claffische Bildung und die mit diefer verknüpften religiöjen An« 
Ihauungen und mythiſchen Vorftellungen wußte die Geiftlichfeit aus 
der Erinnerung der damaligen jpanischen Nation zu tilgen, jondern 
auch diejenige, welche die Ureinwohner diejes Landes und die in 
dafjelbe eingewanderten und fih mit ihmen vermiſcht habenden 
Bölfer etwa gehabt haben mochten, da jelbjt die ältejten der ſpäteren 
ſpaniſchen Dichtungen und Schriften, die freilih faum über das 
11. Jahrhundert zurücdreichen, aud nicht eine einzige Beziehung 
darauf zu enthalten jcheinen. 

Dies war im Allgemeinen der Zuftand Spaniens, als zu An- 
fang des 8. Jahrhunderts die Araber in dafjelbe einbradhen, das 
gothiihe Reich im gewaltigen Anlauf niederwarfen und binnen 
Kurzem das ganze Land bis auf die Gebirge Galiziens, Afturiens 
und Biscaya’s beherrſchten. Sie hatten dieſen Erfolg ebenjo jehr 
ihrer rüdjichtslojen Tapferkeit, die Furcht und Schreden vor id 
her zu verbreiten wußte, als ihrer jpäteren Mäßigung und ihrem 
Organijationstalente zu danken. Einen großen Theil des Reichs, 
bejonders die nördlichen Provinzen, hatten fie ſich nur durch Capi- 
tulationen unterworfen, die den Befiegten den Beſitz ihres Eigen- 
thums gegen eine Steuer beliefen. Doc) felbjt diejenigen, die fie 
dur) das Schwert überwältigt hatten, genoſſen religiöfe Duldung 
und einen eigenen Gerichtsſtand**). Was den neuen Herrjchern aber 
befonders zu Statten fam, war, daß die Mafje des Volks durd) 
fie aus dem Zwange einer an Leibeigenfchaft grenzenden Dienft- 
barfeit, in dem es bei den Gothen gejchmachtet, befreit wurde. 

Schon hieraus ergibt jih, wie wenig begründet es tft, wenn 
diejenigen, welche den Einfluß der Araberaufdas Geijtes- 
leben und insbejondere auf die Dichtung der Spanier in Abrede 
jtellen oder doch auf ein nicht in Betracht fallendes Maß bejchränfen 
wollen, ſich Hierfür auf den fanatiichen Haß berufen, der zwijchen 
den beiden Nationen bejtanden haben fol. Wohl flammte derfelbe 


*) Ticknor, deutiche Ausg. der Geich. d. jchön. Lit. in Span. II. ©. 439. 
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gelegentlich) während der Kämpfe zu rafender Wuth auf; dauernd 
wurde er aber doch erjt von der Zeit an, als die franzöfifche Geiſt— 
lichkeit Einfluß auf die caftilifchen Fürjten gewann. In den erjten 
Jahrhunderten der arabijchen Herrfchaft wurde von beiden Seiten 
eine in der Gejchichte der Meligionskfriege ganz ungewöhnliche 
Duldung geübt. Es iſt wahr, daß nad der Schlacht von Xeres 
de la frontera eine größere Zahl tapferer Wejtgothen und Alt- 
jpanier lieber ihre Heimath als ihre Unabhängigkeit aufgaben, zu 
den von Alters her freien Völferjchaften der afturischen, biscayifchen 
und galizischen Berge flüchteten und in der rauhen Abgejchlofjenheit 
diefer letzteren, im fortgejegten Kampfe mit den fie beunruhigenden 
Mauren, den urjprünglichen auf Selbjtändigfeit eiferfüchtigen Charakter 
immer mehr jejtigten und troßiger ausbildeten, wozu der religiöfe 
Gegenjag wejentlich beitrug. Allein es ift nicht weniger gewiß, daß 
jie dem Einflufje der ihnen in aller Weiſe überlegenen Bildung der 
Araber in dem Maße mehr ausgejegt wurden, als fie den von 
diefen innegehabten Boden wieder zurüdgewannen. Ya, es würde 
nahezu als ein Wunder anzufehen fein, wenn die Geiftescultur eines 
Volkes, welche als Ferment in die Entwidlung des geijtigen Lebens 
aller abendländiichen Völker trat, und wenn auch nur langjam, 
jo doh in ausdauernder Nachwirkung einen Umfchwung, eine 
Revolution in ihnen vorbereitete, auf die Nation, die diefes zum Theil 
Jahrhunderte Iang beherrichte und auf die es daher ganz unmittel- 
bar einwirken fonnte, einen ähnlihen Einfluß doch nicht ausgeübt 
haben follte oder ſich diefe Einwirkung doch in feiner Weife auf 
das innere Leben des Gemüths und der Phantafie mit erjtredt 
hätte. Zumal dieje jelbe Nation dem Einfluffe der Römer und 
Sothen, die doch auch als Eroberer famen und ebenfalls durch 
den religiöjen Glauben von ihnen getrennt waren, jo bereitwillig 
nachgaben und von ihrer urfprünglichen Sprade ſich ſchon damals 
jo gut wie nichts mehr erhalten hatte. 

Wenn aber auch jene aus den afturifchen Bergen hervor» 
brechenden Zapferen, welhe im Fortſchritt ihrer Eroberungen 
das heutige ſpaniſche Reich gründeten, auch vermocht hätten, ſich 
dem unmittelbaren Einflujje der Araber ganz zu entziehen, fo 
würden fie doch noch immer demjenigen ausgefegt gewejen fein, 
welchen fie indirect durch ihre eigenen Landsleute erfahren mußten, 
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die jenem Einflufje inzwijchen mehr oder minder erlegen waren; 
zumal ihre Zahl in dem Maße in das Verhältniß der Minderheit 
zu diejen gerieth, als fie in den von den Arabern innegehabten Ges 
bieten weiter vordrangen. Gleichwie in diejem Fortfchritt der demo- 
kratiſch ritterliche Geift der Altcaftilier allmählid in einen arijto- 
fratijch » höfifchen, die alte volfsthümliche und fajt republifanische 
Verfaſſung in eine monardijche umgewandelt wurde, mußte fich 
ihnen auch, ohne daß fie es irgend erjtrebten, mehr und mehr von 
dem Geijte der arabifchen Bildung mitteilen. 

Dan wird, um diefes fi vollitändig Klar zu machen, Die 
Natur, den Charakter und den Eulturzuftand der bei aller Ver— 
jchiedenheit hierin den Altipaniern in einzelnen Zügen doch wieder 
jo ähnlichen Araber in Betracht ziehen müfjen. 

Ein in der ſeltenſten Weife mit den Kräften der Phantafie 
und des Geijtes ausgejtattetes Naturvolf, empfingen dieje leßteren 
durch die Lehren des Islam den Impuls und den Schwung zu 
einer Entwidlung, welche ihnen eine welthiftoriihe Bedeutung ver- 
leihen jollte. Die Tapferkeit und der Waffenruhm, welche die 
Grundzüge ihres Wejens bildeten, hatten auf einmal ein fie be= 
geijterndes Ziel erhalten. Raſch wußten fie fich von den Nationen, 
die fie ihrem Schwert unterwarfen, Wiſſenſchaft, Kunſt und 
Bildung anzueignen und mit dem ihnen natürlihen Scarflinn, 
mit dem ihnen angeborenen, zum Phantaftiichen und Sierlichen 
neigenden Kunſtſinn in ganz eigenthümlicher Weife weiter zu entwideln. 
Rachluſt, Raublujt, Graufamkeit, Wolluft — Züge, welde ihren 
Charakter verunftalteten, aber ſchon immer in dem lebhaften Gefühl 
für perjönliche Ehre, für Großmuth und Gaftfreundschaft ein Gegen- 
gewicht gefunden hatten, wurden nun noch durch die Verfeinerung 
der Sitten, durch das gejteigerte Schönheitsgefühl, durch eine jeltene 
Bildung des Geiftes und Herzens gemildert. Die finnlihe Gluth 
für das andere Geſchlecht erhielt hierdurch eine wunderbare, bis zu 
äußerfter Bartheit gehende Vergeiftigung und Verfeinerung; der 
fanatiſche Glaubenseifer, wie wild auch in feinen gelegentlichen Aus— 
brüchen, wich für gemöhnlich einer Toleranz, welche den Ehriften zum 
Mufter dienen konnte und wirklich auch diente, wie der ritterliche 
Sinn, der fich durch diefes alles bei ihnen entwidelte ebenjo ſehr 
durch inneren Adel und phantaftiihen Schwung, wie durch äußere 
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Anmuth, Feinheit und Zierlichkeit anzog. Nicht nur Jammer und 
Elend, jondern auch die Genien des Friedens: Wiſſenſchaft, Künfte, 
Gefittung, drangen mit ihnen in das geijtig verödete Land; Handel, 
Gewerbe, Kunftfleig und Wohljtand erblühten. Herrliche Baumerfe 
jtiegen empor. Die Natur veredelte ji unter ihren Händen. Jedes 
Geräth verwandelte ſich in einen Schmud. Dichtkunſt, Mufif und 
Geſang erhöhten den Reiz ihrer gejelligen Unterhaltung. Philoſophie, 
Sprachwiſſenſchaft, Ajtronomie, Chemie und Naturkunde machten 
ihre Schulen durd) ganz Europa berühmt. Kann es da Wunder 
nehmen, daß die unter ihnen ‚lebenden chrijtlichen Völker fich dem 
fremdartigen, mährchenhaften Zauber ihres Erjcheinens nicht zu ent= 
ziehen vermochten, daß jie der Segnungen theilhaftig zu werden 
juchten, welche fie darboten, und um es werden zu fünnen, ihre einjt 
gleichfalls nur heidnifhe Sprache eben jo willig und ohne jeden 
äußeren Zwang mit der der Araber taujchten? Soll Spanien 
damals doc; mehr Schulen bejejjen haben, als das ganze übrige 
Europa. Cordova, die Hauptjtadt des Neiches, bejaß deren allein 
an 600. Die Bibliothek diefer Stadt, deren es 70 im Reiche gab, 
ſoll allein 600000 Bände umfaßt haben. 17 große afademijche 
Lehranjtalten verbreiteten ein neues, weithinglänzendes Licht durch 
die geiftige Nacht, welche damals über Spanien, ja über einen 
großen Theil Europa’ hereingebrochen war. Schon 794 war die 
Sprache der Araber jo weit in den von ihnen bejegten Provinzen 
verbreitet, da man anfing, die lateinijche vom Schulunterricht aus: 
zuſchließen, und das Arabiſche Gerichtsiprache wurde. Kurze Zeit 
jpäter mußte man jogar jchon die Bibel in's Arabiſche überjegen. 
Selbjt die Urkundenbüher — Heißt es bei Tidnor*) — wurden 
von diefer Zeit an oft mehrere Jahrhunderte lang arabijch geführt 
und im Archive der Domkirche von Toledo waren jüngjt, und find 
wahrjcheinlich noch, über 2000 Urkunden, meift von Ehrijten und 
Geiftlihen, in arabiſcher Sprache vorhanden. 

Doch nicht nur die Sprache, fondern auch Tracht, Sitten und 
Lebensgewohnheiten nahmen die Spanier von den Arabern an, jo 
daß fie in den füdlicheren Landestheilen, die am längjten im Beſitze 
der Iegteren blieben, fich von diefen bald durch nichts, als den 
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religiöfen Glauben unterjchieden. Der Araber gab diejes freilich 
nicht zu. Für ihn blieb der fo verwandelte Spanier ftets nur ein 
Muzarabe (oder auch Mozarabe), d. i. ein Mann, welcher den 
Araber in Sitte und Sprache zwar nahahmt, aber obſchon er die 
letztere kennt, fie doch nur als Fremdling ſpricht*). Als Alfonjo VI. 
1085 Toledo eroberte, fand er eine Menge Einwohner, die zwar 
ihren Glauben beibehalten, aber ihre Spradye völlig verlernt hatten; 
und diejelbe Erfahrung hatte 1236 und 1248 auch Ferdinand der 
Heilige in Cordova und Sevilla wieder zu machen. Nur Alfonjo, 
die Hofleute und fein Gefolge ſprachen damals in Toledo caſtiliſch. 
Nicht das Eaftilifche, ſondern — auf Andringen der franzöfiichen 
Geijtlichfeit (Alfonjo jtand ganz unter dem Einfluß der Mönche 
von Elugny) — das Lateinische wurde Gerichtsſprache und gleich- 
zeitig führte man auch die franzöſiſchen Buchſtaben ftatt der gothijchen 
ein. Noch bis zum fahre 1212 wurden jpanische Münzen mit 
arabijchen njchriften geprägt. Erjt unter Ferdinand III. wurde 
das Eaftilifche zur Staats- und Gerichtsiprache erhoben. Noch bis 
in die Mitte des 13. Jahrhunderts war aber der größte Theil der 
öffentlichen Schriftjtüde in arabiſcher Sprade oder doc zugleich 
arabiſch und lateiniſch verfaßt**. Doc; abgejehen von diejem 
geiftigen Einfluß mußte im Laufe der Zeiten auch vielfach eine 
Bermifhung des Blutes zwiichen den beiden Völkern jtatt- 
gefunden haben, Wie groß auch die Scheu zwijchen ihnen anfänglich 
gewejen fein mag, die glühende Phantajie, die fochende Sinnlichkeit, 
die beiden eigen war, wird fie nur zu oft zu überwinden gewußt 
haben, zumal ihnen die verbotenjte Frucht wohl auch die füßejte 
dünfen mochte. Liebe, Ehrgeiz und Vortheil trieben, wie früher 
nicht wenige Spanier, jo jpäter viele der unterdrüdten Araber zum 
Uebertritt an. Soll doch allein der heilige Vincent Ferrer (T 1419) 
8000 Sarazenen oder Araber und 25,000 Juden befehrt haben. 
Wie viel orientaliihes Blut mifchte ſich alfo nur in diefem einen 
Falle dem iberifcheceltiich-römisch-gothiichen ein! Und wie viel mochte 
nicht früher von Phöniciern und Karthagern in das alte iberifche 
Schon eingeflojfen fein! Wohl war die Reinheit feines Blutes und 
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**) Klein a. a. O. VIIL ©. 465. 


Einwirkungen der arabifhen Bildung auf die riftl. Völker in Spanien. 189 


jeiner Abftammung eine der vornehmften Quellen des altcaftilifchen 
Stoljes. Doc, beweiſt diejer Stolz auch zugleih, wie groß die 
Bermifhung daneben gewejen fein muß und in wie manchem Falle 
mag auch nocd er illujorijch geweſen fein. 

Wenn einzelne Foricher die Vermifchung beider Racen als ein 
zu verjchwindendes Moment betrachtet haben, um ihm irgend eine Be- 
deutung für den Einfluß des arabijchen Geijtes auf den fpanifchen 
zuzugejtehen, jo jollten jie wieder berüdjichtigen, daß eine phyfische 
Vermiſchung zur Erklärung eines derartigen Einfluffes nicht unum— 
gänglich nothwendig ift. Wie wenig franzöfiiches Blut ift im vorigen 
Sahrhundert in das deutjche übergegangen und in welcher geiftigen Ab- 
bängigfeit haben gleichwohl die Deutjchen, troß der religiöjen Ver- 
ihiedenheit, troß der politiichen Gegenjäge und Kämpfe, von den 
Franzoſen gejtanden. 

Gewiß, wenn frühere Gejchichtsichreiber, befonders die jpanischen, 
den Einfluß der Araber auf die fpanische Poefie weit überjchägt 
haben, jo geht man wieder heute in der Unterjchägung dejjelben zu 
weit, obihon man, abgejehen von jenen feineren Einflüffen, die man 
nicht mehr im Einzelnen nachzuweijen vermag, eine ziemliche Zahl 
von Thatſachen kennt, aus denen fich eine directe Einwirkung des 
arabijchen Geijtes nicht nur auf die unter der Herrjchaft der Araber 
ftehenden, jondern auch auf die jie befämpfenden Spanier ergibt. So 
hat der vermeintlich zwijchen ihnen bejtehende Haß keineswegs aus- 
geſchloſſen, daß die ſpaniſchen Fürften arabiſche Muſiker, Dichter, Ge- 
lehrte an ihre Höfe beriefen und ſich der Heilkunſt arabijcher Aerzte 
jorglos vertrauten, noch daß fie bei ihren Streitigkeiten untereinander 
Hülfe oder in jchwierigen Lebenslagen, wie nad) Ayala’s Chronik 
Pedro der Graujame bei dem weiſen Mauren Benhaatin, vertrauens- 
voll Rath bei dem Religionsfeinde ſuchten. Auch ließ Alfonjo X. 
den Roman Galila & Dymna des Abdallah Ben al Mocuffa 
aus dem Arabiſchen in's ajtilifche überjegen, wie früher jchon 
König Jaime von atalonien Sprüche und Sentenzen der Philo- 
jophen aus arabijchen Büchern zujammenjtellen ließ. Der erjtere 
ftand im vertrautejten Umgang mit den arabischen Gelehrten, die 
ihn bei jeinen ajtronomijchen Studien unterjtügten. Der Einfluß 
der arabijchen Dichter auf die fpanischen Novellenfammlungen und 
Romane wird allgemein zugegeben. Beſonders ift das in Bezug 
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auf den Grafen Zucanor des Infanten Juan Manuel (1273 bis 
1347) der Fall, von welchem Eonde*) dargethan Hat, daß fein 
Berfaffer ſelbſt noch im Style und in der Wortfügung den arabifchen 
Borbildern nachgejtrebt habe, wie ja der Stoff unmittelbar arabijchen 
Muftern entlehnt iſt. Auch Hinderte jener vielberufene Racenhaß 
nicht, daß trogige, von ihrem Fürften verfolgte Vaſallen Schuß und 
Gajtfreundfchaft bei dem Glaubensfeind zu finden erwarteten und 
diefe auch ſuchten und fanden, fowie daß die fpanifchen Ritter, 
in ihren Einzelfämpfen mit den maurifchen, dieſe nicht nur an 
Tapferkeit, fondern auch an Großmuth zu übertreffen ftrebten und 
in den Zeiten des Friedens in freundlichem Verfehre mit ihnen ftanden, 
fo daß es in einer fpanifchen Romanze heißt: 

Granadin’sche gute Ritter, 

Mauren zwar, doch edle Herrn — 
und daß fie bei den Qurnieren die Zierlichfeit, Galanterie und 
Virtuoſität diefer legteren zum Mufter nahmen und auch hierin mit 
ihnen wetteiferten. 

Wenn man freilid” mit Wolf**) als einziges Kriterium für 
die Einwirkung des arabiſchen Geiftes auf die ſpaniſche Dichtung 
den Nachweis einer unmittelbaren Aufnahme arabijcher Stoffe und 
einer unmittelbaren Nahahmung arabijcher Formen fordert, und 
dann dasjenige, was ſich dafür anfprechen läßt, doch wieder theils 
aus anderen Berhältniffen erklärt oder in feiner Bedeutung herab» 
jeßt, jo wird man auch zu demjelben abjprechenden Urtheile, wie 
diejer, hierin gelangen müſſen. Indeſſen find gerade die wichtigſten 
Einflüffe jo feiner und allgemeiner Natur, daß fie fi) im Einzelnen 
ſchwer nachweifen, wenn auch im Ganzen ſehr deutlich und ficher 
empfinden laſſen und wenn auch die Form hierdurch in gewiſſer Weiſe 
bejtimmt werden muß, wie ja in einem Kunftwerf überhaupt alles 
Form ift, jo braucht diefe darum doch noch feineswegs durchaus oder 
im Ganzen und Wefentlichen mit den Formen, welche dieſen Einfluß 
mit ausüben, übereinzuftimmen. Wenn man daher von dem arabijchen 
Charakter und Eolorit der Dramen eines Tirſo de Molina oder Ealderon 


*) Geſch. d. arab. Herrſch. in Spanien I. VBorw. S. auch Wolf, Studien, 
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fpriht, jo kann man damit nicht im Entfernteften meinen, daß 
dramatijche Formen der Araber darin nachgeahmt worden jeien, da 
dieje wahrjcheinlich ſolche gar nicht beſaßen oder uns doch bis jegt 
nicht befannt worden find. Vielmehr bezieht fich ein folches Urtheil 
lediglih auf die jich in diefen Dramen darbietende Bildlichkeit 
des Ausdruds, auf den Bilderfhmud und die Farbenpradt der 
Sprade, auf die mufifaliichen Wort- und tiefjinnigen oder auch 
nur tändelnden Gedankenjpiele, auf die myftihe Allegorie, die 
dialektiiche Spigfindigfeit der einzelnen Darftellungen, jowie auf 
gewiſſe Seiten der darin gejchilderten Sitten, bejonders was das 
Berhältnig der Männer zu den Frauen und die Abgejchloffenheit 
diejer letzteren betrifft, Merkmalen aljo, denen man aud) in der 
arabiſchen, wie überhaupt in der orientalischen Dichtung begegnet, 
die man aber zum Xheil auch aus dem Naturel und Charakter 
des Spaniers, aus der Natur feines Landes, aus dem jcholaftifchen 
Geifte des Mittelalters und aus dem Einflufje der fran- 
zöfijchen, imsbejondere der provengalijhden Poeſie er- 
Hären fann, freilich nicht immer völlig genügend. 

Es jind gerade dieje verjchiedenen Verhältniſſe, die auf die 
Poeſie der Spanier unzweifelhaft alle einen bejtimmenden Einfluß 
ausgeübt haben, welche den Nachweis des arabijchen Einflufjes fo 
jehr erjchweren. Doc; bleibt zu beachten, daß der ſcholaſtiſche Geiſt 
des Mittelalters ſich wejentlic; mit unter dem Einflufje der Araber 
ausgebildet hat und die provengalijche Dichtung demfelben ſich wohl 
ebenjall3 kaum ganz entzogen haben dürfte. Diejelben Dichter, welche 
vom Hofe Friedrih LI. in Palermo die italienischen Formen des 
Sonett3, der Dttavarima, der Terzine nach Frankreich übertrugen, 
mußten dort auch in Berührung mit den arabijchen Dichtern ge- 
fommen fein, die jener Kaifer ebenfalls in feine Nähe und feinen 
Umgang gezogen hatte. Auch jonjt wird es ihnen aber nicht an une 
mittelbaren Berührungen mit ihnen gefehlt haben. Zwei vorzüg- 
lihe Kenner der Mufif, der Abbe Raillard und Fetis, haben 
arabijchen Einfluß in den Tonweijen des provengaliihen Myfteriums 
les vierges sages et les vierges folles nachzuweiſen geſucht. Couſſe— 
mafer *) hat dem zwar widerjprochen, doc ift diefe Frage hierdurch 
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noch nicht endgültig zum Abſchluß gebracht. Allerdings jcheinen die 
Altſpanier, welche die aſturiſchen Gebirge und jene Landichaften 
bewohnten, welche fie nach den vielen Burgen, die fie dajelbjt an- 
legten, Cajtilien genannt hatten, in ihrer Sprache noch lange von 
den Arabern feinerlei Einfluß erlitten zu haben, da jowohl die dem 
Yahre 1145 angehörende Urkunde, welche der Stadt Orviedo das 
Stadtrecht gewährte, wie die um zehn Jahre fpäter der Stadt 
Aviles ertheilte, noch frei von jeder Beimiſchung arabijcher Wörter ift. 

Nah Sarmiento enthält das cajtiliiche Idiom, wie es ſich 
allmählich herausgebildet Hat und jpäter Herrjchend wurde, auf 
100 Theile etwa 60 reines oder verdorbenes Latein, 10 Theile, 
welche der Kirchenſprache und dem Griechijchen zufommen, 10, welche 
von den nördlichen Völkerſchaften und ebenfoviel, welche von den 
Arabern hHerrühren, während er die noch übrigen 10 Theile den 
Einflüffen der Zigeunerjpradhe und denen DOftindiens und Amerikas 
beimißt. Bon den arabijhen Beftandtheilen jagt Diez *): 
„Faſt alle dieje Fremdlinge, welche größtentheils leicht zu erfennen 
find, bezeichnen Gegenftände oder wiſſenſchaftliche Begriffe, vorzüg- 
lih aus den Naturreichen, der Heilkunde, Mathematik, Ajtronomie, 
Muſik ꝛc.; verjchiedene betreffen Staatseinrichtungen, bejonders 
Aemter und Würden, Maße und Gewichte, auch das Kriegsweſen 
ijt vertreten. Nicht ein einziges Wort ift aber aus der Sphäre des 
Gemüths entlehnt, als ob das Verhältniß zwijchen Ehrijten und 
Mahomedanern fih ſchlechthin auf den äußeren Verkehr beichränft, 
feine herzliche Annäherung wie zwijchen Römern und Gothen ge- 
jtattet hätte." Es find vornehmlich die diejer Stelle zu Grunde 
liegenden Thatjahen, auf welde man fich jo vielfach berufen, um 
jeden tieferen Einfluß der arabifchen Geiftescultur auf die jpanifche 
Dichtung in Abrede ftellen zu können. Und doch wie wenig ent- 
ſprechen fie diefem Zwede. Denn hatte die ſpaniſche Bevölkerung 
der jüdlicheren, von den Arabern bejegten Landjtrihe, da fie die 
ganze arabiiche Sprache willfährig annahm, nicht auch die in der 
Sphäre des Gemüths liegenden Worte mit in fi aufnehmen müſſen? 
Gab fie nicht erjt nad) längerem Widerſtand die legtere gegen die 
jpanifche auf? Wenn jih aus der Annahme der Sprade allein 
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ihon auf ein herzliches, inniges Verhältniß fchließen ließe, fo würde 
das zwilchen der ſpaniſchen Bevölferung der von den Arabern be- 
herrſchten Gebiete und dieſen legteren hierin gewiß nichts zu wünfchen 
übrig gelafjen haben. Und wenn es zwijchen der arabiſchen 
und der caſtiliſchen Sprade zu feiner Berfhmelzung, 
jondern nur zu einer Aufnahme von einzelnen Worten fam, während 
die gothiſche Sprache die lateiniſche, obgleich auch fie nicht wahr- 
haft miteinander verjchmolzen, doch in ihren Wortfügungen all- 
mählich näher bejtimmt hatte, jo erklärt jich dies daraus, daß die 
Araber, die ja jo lange fie Sieger waren, den ihnen unterworfenen 
Spaniern, ebenjo wie die Römer, ihre ganze Sprache aufgebrängt 
hatten, den Eajtiliern nicht wie die Gothen als Sieger, jondern 
als Beſiegte gegenüberftanden, daß nicht ſowohl fie, als die von 
ihnen früher beherrjchten Spanier, die ihre Sprade adoptirt 
hatten, hier in Betradht famen und die caftiliiche Sprache von beiden 
nicht jo wie früher die römische von den Gothen im Verkehre und 
Umgange allmählich erlernt wurde, weil fie ihnen jet ſchulmäßig 
gelehrt ward. 

Als die Altipanier verhältnigmäßig ſrüh aus den afturijchen 
Gebirgen hervordrangen und ſich allmählich die Landichaft bis zur 
Gebirgstette Guadamara eroberten, mochte die chrijtliche Bevölkerung 
derjelben ihre Sprache noch nicht aufgegeben oder doc) nicht verlernt 
haben. Man brauchte daher auch nur diejenigen arabijchen Wörter 
in die cajtiliiche Sprache aufzunehmen, weldje Gegenjtände, Ver— 
bältnifje und Erjcheinungen betrafen, die man bisher nicht gefannt 
hatte umd für die es in der eigenen Sprache nod) an jeder Be- 
zeihnung fehlte. Als man dagegen jpäter jene Gebirgsfette über- 
ichritt und eine Bevölkerung vorfand, die ihre eigene Sprache ver: 
lernt hatte, war die caftiliiche bereits Schriftfprache geworden, jo 
daß fie nun eben jo wie etwa die lateinische gelehrt werden fonnte 
und auch wirklich ‚gelehrt wurde und ebenfowenig wie dieje Hierbei 
eine Umbildung zu erfahren brauchte. 

Kein Zweifel, daß neben ihr noch eine freiere, Täffigere Volks— 
ſprache hergehen mochte und dieſe vielleicht eine Menge anderer 
arabiſcher Wörter mit in fi aufgenommen hatte. Allein diefe Sprache 
fonnte in folder Beziehung um jo weniger einen Einfluß auf die 
Schriftſprache gewinnen, als man fich nur zu bald — der Ver⸗ 
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folgungen, die das arabiſche Wejen erfuhr, diejer arabiichen Bei— 
mifhungen zu entäußern fuchen mußte, um nicht verdächtig zu 
werden. Inzwiſchen beweiſt die Aufnahme des Artifels Al in die 
Wortbildung der caftiliihen Sprade, zu welcher man nur durd) 
den Wohllaut bejtimmt wurde, daß man ein Gefühl für die Schön. 
heit der arabijchen Sprache hatte, dem man fich nicht ganz zu ent- 
ziehen vermochte. 

Die Romanze ift die ältefte der uns befannt gewordenen 
Dihtungsformen der Spanier. Sie war urjprünglich reine Volks— 
poejie und fegte fich durch bloße Tradition bis in's 16. Jahrhundert 
fort. Man kennt die NRomanzendichtungen nur aus jpäteren Samm- 
lungen, daher wohl nicht in ihrer urjprünglichjten Form. Bernardo 
del Carpio, Fernan Gonzalez, die jieben Kinder von Lara, jowie 
der Eid find ihre vornehmjten Helden, von denen der erjte dem 8., 
die mitteljten dem 10., leßterer dem 12. Jahrhunderte angehören. 
Der Name Romanze tritt erjt, wie es fcheint, im 15. Jahrhundert 
auf, früher hießen diefe Gejänge Cantares. Sie jcheinen zuerjt in 
fliegenden Blättern veröffentlicht worden zu fein. Die ältefte uns 
befannte Sammlung gehört nad) Tidnor vielleiht dem 15. Jahr: 
hundert noch an, jedenfalls erjchien fie vor dem 1511 veröffent« 
lichten Kancionero von Valencia *). Die Grundform der ſpaniſchen 
Nomanze ift der Redondillenvers**), worunter man jechs- 
und achtjilbige trochäiſche Verſe verjteht, die urjprünglic durch 
Reime miteinander verbunden waren. Später erhielten dieſe Berje 
auch eine Verdoppelung zu zmölfjilbigen (versos de arte mayor) 
im Gegenjage zu jenen anderen (den versos de arte comun oder 
real). Die ältejten Romanzen bejtehen meijt aus Strophen von 
acht kurzen Redondillenverjen (vierzeilige treten erſt jpäter auf), von 
denen die geraden gereimt, die ungeraden reimlos find. Oft läuft 
ein und derjelbe Reim durch mehrere oder auch durch alle Strophen 
der Romanze. Zuweilen, wenn der jhidlihe Reim ſich nicht ein- 
jtellen wollte, ließ man denjelben wohl aus oder begnügte ſich 
mit dem unvollfommenen Reime, der Aſſonanz. Was anfänglich 





*) Tidnor a. a. DO. II. ©. 529. 
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nur eine Auskunft war, wurde jedoh, nachdem man darin einen 
befonderen Reiz erfannt haben mochte, zur Regel, die zugleich eine 
größere Freiheit der Bewegung verlieh. 

Bejonders das FFeithalten defjelben Reims durch das ganze 
Gedicht hat arabiichen Einfluß vermuthen laſſen. Die Nothwendig- 
feit eines folchen liegt zwar feineswegs vor. Ebenfowenig wird 
aber die Möglichkeit defjelben durch die Gründe der Gegner aus— 
geichlojjen, die ſich theils auf die Einfachheit der Redondillenform, 
theils darauf berufen, daß diefe dem Charakter der ſpaniſchen Sprache 
und ihrer Wortbildungen mehr als jede andere entjpridt. Doch 
eben deshalb wiirde das arabijche Vorbild auch um fo bereitwilligere 
Aufnahme gefunden haben, jo daß es nur darauf anzufommen fcheint, 
ob die Spanier bereitS eine Dichtung in der afturifch = caftilifchen 
Sprache und zwar gereimte Redondillen beſaßen, ehe fie die arabijche 
Dichtung kennen lernten. 

Der Ton der älteften fpanifchen Romanzen ift ein überaus ein- 
facher, naturwüchſiger, hlihter. Der Ausdrud und Vortrag eher 
unbeholfen, aber gedrungen, gegenftändli” und voll dramatischen 
Leben. Der Charakter ein überwiegend epiſcher und wenn auch nicht auf 
die individuelle Stimmung des Dichters, jo doch auf die allgemeine 
der Hörer bezogen, daher ſelbſt Schon die älteften Nomanzen nicht 
ohne einen Iyrifchen Anflug find. Sie behandeln jaft immer nur 
einen einzelnen Fall, eine einzelne Handlung oder Situation, die 
durchgängig dem unmittelbaren Leben entnommen find, das Bedeutende 
derjelben in einfacher Weife heraushebend. Die Kürze, mit der fie 
den Hörer in den Vorgang einführen und die Darftellung wieder 
abbrechen, jobald diefem Intereſſe genügt ijt, gibt ihnen etwas 
fragmentarifches. Obſchon fie jede Reflection und alles unmittelbar 
Zehrhafte vermeiden, haben fie doch nicht jelten den Charakter des 
Beiipiels. 

Daß fi bei den Spaniern nur die Kleine Form der Romanze, 
aber fein eigentlihes Epos entwidelte, hat man auf den 
Mangel an allem Mythus zurücdgeführt. Lemde wendet hiergegen 
ein*): „alle germanijch- romanischen Nationen und die in Deutjch- 
land zurüdgebliebenen Germanen hatten ihr eigenes Sagen- oder 
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Heldenzeitalter, welches zugleich der Born ihrer eigenen Volfsdichtung 
war. Für Deutſchland ijt dies die Völkerwanderung, für Frank— 
reich das Zeitalter der Karolinger, für Spanien die Periode der 
Kämpfe gegen die Araber von 711 — 1100. Alle dieje Perioden 
tragen das gemeinjchaftlihe Merkmal, welches meiner Anjicht nad 
die Bedingung der Sagenbildung und jomit der urſprünglich epifchen 
Bolksdichtung ift; fie find nämlich) Zeitalter der Wiedergeburt der 
Völker, Bildungen neuer Nationalitäten aus gemiſchten Elementen. 
Die Romanzen waren eben echte Volksdichtung, lang ausgeiponnene 
Epopäen find dies überhaupt nicht.” Daß in Spanien aber Nie- 
mand auftrat, welcher dieje fragmentariichen Gejänge zu einem 
geichlofjenen Ganzen vereinigte, erklärt Lemcke ledigli aus dem 
Nationalgeifte der Spanier, für welchen fie jchon die ganz ent— 
ſprechende Form gewejen jeien. Sollte darauf aber nicht noch der 
Umftand hingewirkt haben, daß hier die Kunftvihtung jehr früh 
von einen ganz anderen Geifte als die Volksdichtung bewegt und 
in andere Richtungen getrieben wurde ? 

Dies läßt ſich vielleiht aus dem Vergleiche der älteren Cid— 
romanzen mit dem Po&ma del Cid erkennen, deſſen Entjtehen 
Dozy, wie es fcheint am richtigjten, in den Anfang des 13. Jahr: 
hunderts gelegt hat und von welchem eine Abjchrift vom Jahre 1245 
oder 1345 (die Zahl ijt nicht genau zu erfennen) erhalten geblieben 
ift, da fi das Poema als ein, wenn aud nur ſchwächlicher Ver: 
juh einer zufammenfafjenden epifchen Dichtung darjtellt. Sowohl 
das Poema wie die alten Nomanzen verherrliden den Nationals 
charakter des Spaniers, wie er im Ritterthume der Zeit zu be- 
beutenditem Ausdrude fam. Wie verjchieden aber tritt uns derjelbe 
aus ihnen entgegen! „In den alten Volksromanzen,“ jagt Wolf *), 
„ericheint der Eid noch ganz als der Sohn feiner Werke, in einigen 
jogar als Baftard, in anderen als der Sohn eines Müllers, in 
den meijten als Abkömmling eines alten Rittergeſchlechts, welches der 
Sage nad) ander Spite der halb patriotifchen, halb republifaniichen 
Regierung von Caſtilien ftand, der ducch feine Thaten zum reichen 
Manne und mächtigen Herrn (Eid) geworden, als jtolzer, auf jeine 
Selbjtändigkeit pochender Rico hombre, der fich jelbjt vor feinem 
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König nicht demüthigt, feinem Vater es verübelt, daß er nach Hofe 
geht, um dem König die Hand zu küſſen, aber ftolz darauf ift, den 
König auf feine Koften zu unterftügen, wenn er ihm nur freien 
Willen läßt. Dieſen Charakter des Eid, des ächten Nepräjentanten 
der altcaftilifchen Rico hombria, hat ſelbſt die cronica rimada 
treuer bewahrt als das ältere Poema, in welhem der Nahdrud 
auf der Bajallentreue des Eid und auf der ihm zum Lohne dafür 
werdenden Berbindung feines Geſchlechts mit dem königlichen Tiegt. 
Kurz, auch Hier it der Eid noch ein ächter Spanier, aber ſchon 
im feudalritterlihen Coſtime, wie es unter Alfons VI. und VII. 
(dem „buen Emperador‘‘ des Poöma) durch die von beiden be- 
günjtigten Franzoſen aud in Gaftilien immer mehr eingebürgert 
ward.” — Da die cronica rimada den Eid in einem volfsthünt: 
liheren Sinne auffaßt und das Gewicht wieder mehr auf das Un- 
abhängigkeitsgefühl als auf die Bafallentreue dejjelben legt, fo dürfte 
dies vielleicht darauf hindeuten, daß der Geift, welchen die caftilifchen 
Könige dem Rittertjume einimpfen wollten, doch nicht überall fo 
bereitwillige Aufnahme fand. 

Der Umſchwung, welchen hier Wolf hauptjählich dem Einfluß 
des franzöfifhen Ritterthums und der franzöſiſchen 
Geiſtlichkeit beimißt (wofür er fich theils auf die in Folge 
eines Aufrufs Alfonfo III. erfolgte Theilnahme ſüd- und nord» 
franzöfifcher Ritter an den Kämpfen gegen die Ungläubigen — 
denen man in den meijten caftiliichen Städten auch damals be- 
jondere Franfenquartiere einrichtete — jo wie auf die Nolle be- 
ruft, welche die Mönche von Elugny im Rathe Alfonjo VL. jpielten, 
deren Abt Bernhard von diefem zum Erzbiichof von Toledo erhoben 
wurde), beruhte noch überdies auf den inzwifchen veränderten Ver— 
hältniſſen des caſtiliſchen Reichs. Das altipanifche Ritterthum, aus 
dem Bolfe hervorgegangen, ftügte feine bevorzugte Stellung haupt- 
ſächlich auf feinen Beſitz und auf die Tapferkeit, mit welcher es 
diejen und feine Unabhängigkeit fowohl gegen den äußeren Feind, 
wie gegen die Bergewaltigung durch feine Fürjten vertheidigte, deren 
ed andererſeils doc als Feldherren im Sriege, im Frieden als 
oberjter Richter und Schlichter bedurfte. Nicht minder jah es ſich 
aber bei der Vertheidigung nad) Außen auf das Volk angewieſen, 
deſſen Recht und Bejig es zugleich mit den feinigen ſchützte. Mit 
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einem Worte, das Ritterthum hatte durch die Verhältniffe lange 
einen vemofratijhen Charakter gehabt, der es um fo volfs- 
thümlicher machte, je einfacher und ftrenger feine Sitten waren, je 
mehr ſich ihm das Volk durch tiefe Religiöjität, durch die Liebe 
zum Baterland und zur Familie (denn nur diefe befang die ältere 
Romanze) verbunden fand. — Mit dem VBordringen in die von den 
Arabern innegehabten Länder mußte fich aber hierin eine bedeutende 
Uenderung vollziehen. Man braudht nur die von Diez in den 
ſpaniſchen Sprahichag eingegangenen arabifchen Wörter in Betracht 
zu ziehen, um, was auch diejer jchon hätte hervorheben ſollen, zu 
erkennen, wie viele Gebiete der Anſchauung der altjpanijchen Ritter- 
Schaft nun neu erſchloſſen wurden und wie tief eingreifende Wir: 
fungen dies faſt auf alle Gebiete des Lebens, daher auch auf die 
Sitten, ausüben mußte. Auch konnte man, nachdem der Gebirgs- 
zug von Guadamara zwijchen den neuen ſpaniſchen Reichen und den 
Arabern lag, die Aufmerkjamfeit mehr auf die inneren Verhält— 
nifje richten. Das Ritterthum, weniger wie vordem darauf ange- 
wiejen, feine Intereſſen mit denen des Fürjten und des Volks zu 
verbinden, Schloß fich in dem Maße mehr zu einem bejonderen, 
jein Sonderinterejje verfolgenden Stande zufammen, als die Fürſten 
beftrebt waren, dafjelbe in ein gejeglich geregeltes Abhängigkeits— 
verhältniß von fich zu bringen, worin fie durd die Geiftlichfeit 
unterftüßt wurden, die um ihrer eigenen Zwede willen die ftaatliche 
Einigung zu fejtigen und darum auc das Intereſſe des Volks 
mit dem der Fürften gegen dasjenige des Ritterthums zu ver- 
binden fuchte. Daher die fpanijchen Könige feit dem 11. Jahr— 
hundert die noch von der Römerzeit ftammenden Municipalver- 
fafjungen in den Gemeinde- und Städterecdhten (fueros) neu be— 
jtätigten*). Erſt jest bildete ſich allmählih das ſpaniſche 
Ritterthum zu einem feudalen aus, erjt jegt entwidelte ſich 
jener Begriff der ritterliden Ehre, der in den mit 
immer größerer Spikfindigfeit, zu immer größerer Starrheit ent- 
widelten Begriffen der kirchlichen Strenggläubigfeit, der 
Bafallentreueund der Fgrauenverehrung wurzelte, welche 
mehr und mehr an die Stelle der früheren Frömmigkeit, des früheren 
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Unabhängigkeitsgefühls, der früheren Familien- und Gattenliebe 
getreten waren. Gewiß hat zu diefem Umfchwunge der Einfluß des 
franzöfiichen Ritterthums und der franzöfiichen Ritterdichtung, be— 
fonder3 der provengalifchen, weſentlich beigetragen, welche Ießtere 
vornehmlich die nun im Gegenjage zu der alten volfsthümlichen 
ſich entwidelnde höfiſche Dichtung bejtimmte. Schon in dem Poëma 
del Cid tritt der franzöfiihe Einfluß in der Aufnahme des 
Alerandriners auch äußerlich hervor. Bald aber wurden 
jelbit noch die Stoffe der nordfranzöfifchen Dichtung entlehnt, 
während an den Höfen der Grafen von Barcelona und der Könige 
von Wragonien die provengalijhde Minnedihtung im 
Aufnahme kam und nachgeahmt wurde. Wir wifjen bereits, daß 
Johann I. von Aragonien in Barcelona eine Akademie nad) dem 
Borbilde derjenigen von Zouloufe gründete. Dieſe Anftalt wurde 
unter Martin und Ferdinand I. noch mehr begünftig. Ja der 
legtere führte in feiner Vorliebe für die provengalifche Dichtung 
die provengaliihe Sprache ſogar als Gerichtsipradhe ein*). Diefes 
Beifpiel wirkte auh auf ajtilien herüber. Auch hier fam die 
provengaliihe Dichtung in Aufnahme; auch hier regte fie bald zu 
Nahahmungen an, bejonders feit der Zeit Alfonjo X. und unter 
defien eigenem Vorgange, der ſich dazu theilweife der dem pro— 
vengalifchen näher ftehenden galiziſchen Mundart bediente, in der fi) 
der provengaliiche zehniylbige Vers mit jambiſchem Tonfall bereits 
eingebürgert hatte**). 

Die Einführung der provengaliihen Minnedichtung in die 
fpanijche war für die Entwidlung der letzteren aus zwei Gründen 
von größter Wichtigkeit. Einmal weil das Gefühl für den fürzeren 
Bers wieder gewedt, der Alerandriner hierdurch verdrängt und der 
Uebergang zu dem nationalen trochäifchen Verſe wieder gefunden 
wurde. Schon Alfonfo X. wendete bei feinen Iyrijchen Cantigas 
außer den provencalifchen Versformen die furze Nedondille und, 
wie es ſcheint, aud zum erjten Male die gedoppelte, die Yersos de 
arte mayor, an. Sodann weil hierdurch, wahrjcheinlich zum erjten 
Male, ein rein Iyrijches Element in die ſpaniſche Dichtung eintrat, 
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was für die Entwidlung der dramatijchen Poefie von höchſter Be— 
deutung war und aud auf den Charakter der fpäteren Romanzen- 
dihtung mit einwirkte. Bemerkt mag hier werden, daß fich die 
ſpaniſche Minnedichtung troß der überwiegenden Reflerion .und Ges 
danfenjpielerei durch größere Herzlichkeit vor der provengalijchen 
auszeichnete. 

Afonfo X. war aber auch der Begründer der ſpaniſchen 
Proſa, in weldhe fi) jpäter das Kunftepos verlor, um dem 
Romane den Pla zu räumen. Daneben entwidelte fich zugleich 
eine Iehrhafte Dichtung, die ſich im zwei verjchiedene Richtungen, 
eine müjftifch = religiöje (zu welcher ſchon Gonzalo de Berceo [um 
1200—1270] den Grund legte) und eine fatiriiche theilte, welcher 
Ichteren freilich, wie dies bei Juan Ruiz, dem Erzpriefter von Hita, 
noch mehr aber in dem Grafen Lucanor des Infanten Juan Manuel 
zu jehen, das Lehrhafte nicht felten nur Vorwand war. Das Lehr: 
gedicht wurde meist durch die Allegorie erdrüdt. Auch behauptete, 
wie Clarus jagt, das theologische Moment das Uebergewicht über 
das didaktiſche. Doch bedurfte, wie er hinzujeßt, der moralijche 
Ernjt und die Würde des caftilianischen Churafters immer des Be— 
kenntniſſes der Grundfäge einer edlen Nechtlichkeit. Die Poeſie jet 
ihm hierbei zum Beichtjtuhl geworden *). 

Dieje höfiſche Dichtung Hatte jehr früh einen gelehrten 
Charakter angenommen, daher ihr die italienische Dichtung, mit 
welher man durch den aragonijchen Hof jetzt befannt gemacht 
wurde, jehr zujagen mußte. Nicht nur die Formen des Sonetts, 
der Octava rima, der Terzine famen in Aufnahme, auch die 
myftifch-piritualiftiiche Allegorie Dante's (wie das Labyrinth des 
Yuan de Mena und die Bifionen und Allegorien des Micer Fran- 
cisco Imperial beweifen), fowie die gedankliche Vertiefung der jub- 
jectiven Empfindung Petrarca’3 (ich erinnere an Aufias March) 
fanden Nahahmung. Unter Juan II, welder in feiner Refidenz 
Baladolid einen wahren Dichterhof hielt, an dem die Marquejes 
von Villena, von Santillana, Juan de Mena, Jorge Manrique 
neben vielen Anderen blühten, bildeten ſich zwei verjchiedene 
Schulen diefer Richtung aus, die von Sevilla, welde ſich un- 
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mittelbar an die galizische Schule anjchloß und die von Valencia, 
welche unter der Herrichaft des Afademismus der Gaya ciencia 
jtand. Die poetijchen Künfteleien, welche jegt in die Mode famen, 
riefen auch die Gloſſe hervor, die, wie e8 Clarus richtig bezeichnet, 
der Fürzefte Ausdrud des diefe Periode der Dichtung Fennzeich- 
nenden bloßen Bariationsgeiftes war, und zu einer wahren Wucher- 
blume derjelben wurde*). 

Auch der Einfluß der römischen Dichter tritt jegt beftimmter 
hervor. Dvid war den ſpaniſchen Dichtern, wie aus den Schriften 
des Erzpriejters von Hita hervorgeht, ſchon länger vertraut. Auf 
die Befanntichaft mit Plautus und Terenz konnte jchon früher ges 
legentlich Hingewiejen werden. Unter Juan II. wurden aber auch 
und auf jeine Veranlafjung die Tragödien des Seneca, in dem 
ja iberiiches Blut flog, und vielleicht cben darum, von Alonzo de 
Gartagena überjegt. Der Marques von BVillena, der Gründer einer 
Akademie, welcher die göttlihe Komödie des Dante überſetzt hat, 
übertrug den Birgil und die Nedekunft des Cicero in's Caſtiliſche. 

Die höfiſche Dichtung war auf diefe Weije in einen immer 
ihärferen Gegenjag zu der volfsthümlichen Nomanzendichtung ge- 
rathen, die neben ihr Herlief, und auch noch jebt ſich nur durch 
mündliche Ueberlieferung fortpflanzte. Auch fie fonnte jedoch, nod) 
ehe fie in die Hände der gelehrten höfiſchen Dichter überging, ſich 
dem Einflufje des diejen innewohnenden Geiftes nicht ganz entziehen, 
weil diejer zugleich in das Leben mit übergegangen war. Bejonders 
feit Gründung der Ritterorden, vor Allem des von Alfonfo XI. 
gegründeten Ordens de la banda, welcder das ritterlihe Syſtem 
von Glaube, Minne und Ehre zu fubtilfter Ausbildung brachte, 
drangen dieje Begriffe mehr und mehr in das Leben ein und theilten 
fich dem aufblühenden Bürgerthum, ja überhaupt dem Nationalbewußt- 
jein des Spaniers mit. Als Beijpiel, daß der Begriff der Lehns- 
treue nicht blos in dem Munde der Dichter lebte, mag hier jenes 
Ramon Muntaner’s aus Catalonien gedacht werden, der fie aud) 
noch poetijch verherrliht hat. „Seine Treue gegen das Künigs- 
haus von Aragonien," jagt Ticknor,“ war bewundernswerth. 
Er diente ihm ununterbrochen, erduldete oft Gefangenſchaft für das— 


*) a. a. O. II. ©. 123. 
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jelbe und hat in 32 Schlachten für deſſen Intereſſen gekämpft. 
Sein Xeben war ein mwahrhaftes Leben ritterlicher Lehnstreue und 
faſt alle 298 Capitel feiner Chronik (Jaime I. und jeiner Nach— 
folger) find davon eben jo voll, wie es einft jein Gemüth war” *). 
Für die Aechtheit des in diefen Dichtungen Iebenden Minnegeiftes 
will ich mid) nur auf den Sänger Macias berufen, welchen der 
Marques de Santillana „den großen Berliebten“ nannte, und der, 
ein Opfer feiner SLiebestreue, von der Lanze feines eiferjüchtigen 
Nebenbuhlers im Gefängnijje jtarb **), fowie auf Garci-Sanchez, der 
in feiner „Hölle der Liebe” die wirklich erlebten Gefühle einer un— 
befriedigten Leidenschaft zu dem zugleich überjtiegenjten und wahrſten 
Ausdrude brachte*). Selbjt jenes irrende Ritterthum, welches 
Cervantes jpäter verjpottete, war feineswegs nur eine Ausgeburt 
dichteriicher Phantaftif, es fehlte auch ihr nicht an Beijpielen im 
wirklichen Leben, wofür der Ritter Suero de Quinomes Zeugniß 
ablegen mag, welcher 1434 ein ganzes Jahr die Brüde von Orvigo 
bejegt hielt, Herolde an die Höfe der ganzen Ehrijtenheit jchidte, 
mit der Meldung, daß jeder Ritter, welcher die Brüde paſſiren 
wolle, mit ihm einen Kampf zu beftehen habe. In der That eilten 
abenteuernde Ritter aus allen Himmtelsgegenden herbei, welche 
jämmtlih von ihm überwunden wurden T). 

Unter der jchlaffen Regierung des ausjchweifenden Heinrich IV. 
verlor das Ritterthum und die höfiſche Dichtung an Anfehen. Es 
gab jet feinen gefchloffenen Dichterhof mehr. Bürgerliche Elemente 
waren in die Kunjtdichtung eingedrungen. Die Romanzendichtung, 
deren fich diefe bemädhtigt hatten, hörte zwar darum nicht auf, aber 
fie erhielt einen anderen Inhalt und ein anderes Coſtüm. Es 
famen jeßt die von den franzöfischen Paſtourelles und den italienijchen 
Eflogen ausgehenden Schäfer:, Fiſcher- und Buuerromanzen in die 
Mode, die Wolf als eine Art höfischer Dorfpoefie bezeichnet hat tr). 
Ihnen ſchloſſen fich jpäter die Zigeuner- und Gaunerromanzen an. 
Der arabiihe Einfluß aber zeigte fich jetzt deutlicher in den 


*) a. a. O. J. S. 21. 

**) Clarus, Darſtellung d. ſpan. Liter. im Mittelalter II. ©. 148 u. f. 
***) Clarus a. a. O. II. ©. 149 u. f. 

+) Ebendai. I. S. 64. 
++) Studien ©. 216. 
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Morisken-Romanzen, deren e8 zwar ſchon unter den alten Ritter- 
romanzen gegeben hatte, die aber jegt eine funftmäßigere, zum Theil 
aud nur erfünftelte Ausbildung erhielten. Wenn man ihnen aud) 
vielfach mit Recht Wahrheit der Darftellung abjprechen konnte, jo 
wird man ihre Bedeutung gleichwohl nicht unterfchägen dürfen, da 
fie ein beredtes Zeugniß dafür ablegen, wie jehr maurijches Wejen 
jih der Phantafie der Spanier bemädtigt hatte — ein Einfluß, 
der den Untergang jenes ritterlichen Volkes in Spanien noch lange 
überdauerte. 

Grade jetzt aber jollte und mußte der, feine Kraft nun haupt» 
jählic) von dem emporblühenden Bürgerthum empfangende National- 
geijt der Spanier, der aber wejentlid von dem allmählich ver- 
jinfenden Ritterthum in feinem Charakter bejtimmt worden war, 
in jtolzer Stärke emporflammen, jet, wo nad) der glorreichen, 
völligen Befiegung der Mauren durch das Ehebündniß Ferdinands 
von Aragonien mit Iſabella von Caſtilien die bisher einander fo 
vielfach befämpfenden jpanischen Reiche zu einem einzigen mächtigen 
Staate vereinigt wurden, eine Mundart, die caftiliihe, darin 
berrichend ward und die Entdedung Amerifa’s einen ungeahnten 
Reichthum herbeiführte. 

Wenn die politiiche Größe und Machtitellung, welche Spanien 
unter diejen Einflüjjen in Kurzem gewann, nicht mit der Blüthe 
zufammenfiel, zu welcher ſich die ſpaniſche Dichtkunſt entwidelte, 
deren voller Glanz fi) im Drama entfaltete, jo liegt der Grund 
davon hauptjählicd; in der Gegenwirfung, welche die freie Ent- 
widlung der Geifter durch die im Jahre 1480 errichtete Inquiſition 
erfuhr. Troß all der fremden Einflüffe, unter denen fich der 
Nationalgeijt entwidelt hatte, war ihm doc) eine felbjtändige Eigen- 
thümlichfeit erhalten geblieben, welche dem nationalen fpanifchen 
Drama feine bejondere Form und Gejtalt und feine eigenartige 
Bedeutung geben jollte. 





IH. 


Don den Anfängen des nationalen Dramas bis Lope de Rueda. 
Die früheften geiftlichen, höfifchen und volksthümlichen Spiele. — Mangel an wirf- 
lichem dramatischen Charakter. — Antheil, welchen der Gegenſatz zwijchen der höfifch- 
eonventionellen Lyrik und der volfsthümlich- nationalen Epil hieran hat. — Ber- 
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fühnung diefes Gegenſatzes. — Verſuche einer Verſchmelzung lyriſcher und epifcher 
Elemente zum Dramatifhen. — Einfluß der Romanzendichtung und des Tanzes 
auf die Ausbildung von Drama und Scaufpiellunfl. — Dialogifche Form der 
Nomanzen und einiger lyriſchen Dichtungsarten. — Geſpräche mit dramatiichem 
Anflug. — Der Mingo Revulgo des Rodrigo Cota. — La Celestina. — Ber: 
faffer derfelben. — Rodrigo Cota und Fernando de Rojas. — Charakter, Anhalt 
und Bedentung jener Dichtung. — Die Eklogen des Juan del Encina. — Bartolome 


be Torres Naharro und feine Propoladia. — Verhältniß der Inguifition zum 
Drama. — Charakter der Dramen Naharro’s. — Gil Vicente und feine dramatijchen 


Dichtungen. — Satiriſcher Charakter derfelben. — Die Nachfolger diefer Dichter. 
— Buftand der Bühne. — Erfte Theater. — Ungunft der Zeit für die Entwidlung 
berjelben. — Die gelehrte italienische Schule. — Die autos sacramentales. 

Eo gering auch die Reſte und Nachrichten find, welche aus 
der mit der gänzlichen Unterwerfung der Araber abjchließenden 
Periode von dem mittelalterlichen jpanijchen Drama bisher an's 
Licht gezogen worden find, jo läßt fich doch foviel mit Sicherheit 
jagen, daß fich in ihr ſowohl ein kirchliches, wie ein höfisch-gelehrtes 
Drama zu entwideln begann und beiden gewiſſe volfsthümliche 
Spott- und Scherzipiele gegenüberjtanden, welche ihre Entitehung 
theil8 ganz unmittelbar dem Bolfsübermuthe felbjt, theils hand— 
werfsmäßigen Berufsjchaufpielern der allergewöhnlichiten Art ver- 
danfen mochten. 

Nach dem, was wir davon wiſſen, zerfielen die kirchlichen 
Spiele hier, wie in allen übrigen Ländern, in eigentliche Myjterien 
und in Mirafelipiele, unter dem gemeinjamen Namen von Sacra 
Representaciones. Sie wurden in Kirchen, Paläjten und bei 
den Umzügen des Fronleichnamsfeftes, und in diefem Falle wenigjtens 
jpäter, auf beweglichen Bühnen, carros, zur Aufführung gebracht, 
wonach fie wohl auch carros triumfales genannt wurden. Wenn 
wir Blas Nafarre hierin vertrauen dürften, fo würden diejelben 
zuerjt bei den Pilgerfahrten nad) St. Jago de Compojtella zur 
Anwendung gekommen fein. Vielleicht wurden fie anfangs an ge= 
wiſſen Stellen, an denen die Procejjion vorüberführte, zur Auf- 
führung gebracht. Später gejhah es aber immer erjt nah Schluß 
der Firhlihen Feier. Auch hatten diefe Fronleichnamsfpiele bisher 
noch nicht den Charakter der fpäteren Autos. Erft im nächften 
Sahrhundert erjcheinen die Namen der Autos und farsas 
sacramentales; mobei das Wort Farsa im urjprünglichen 
Sinne des Ausfüllungsftüds gebraucht wurde. Zu diejer Zeit be- 
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handelten die Autos aber die Lebensgefhichten der Heiligen, während 
die Farsas in religiöfen Allegorien bejtanden. Aus jenen bildeten 
ſich fpäter die Comedias divinas oder de santos, aus diefen die 
eigentlihen Autos sacramentales aus. Dieſen ernjten heiligen 
Spielen jtanden nun aljo, wie aus den Gejegen der Siete partidas 
und aus den Berboten der Concile erhellt, die juegos de escarnia 
(Spottjpiele) gegenüber, die, jo oft jie auch aus den Kirchen ver- 
trieben wurden, jich immer wieder in dieſe eimdrängten. 

Die dramatiihen Spiele der höfiſchen Dichter zer 
fielen in Gelegenheitsftüde, welche auf die Verherrlihung einer 
Verjönlichkeit oder eines Ereignijjes ausgingen und in Streitjpiele, 
welche die Durchführung eines religiöfen oder moralifchen Gedankens 
zum Zwed hatten. Beide waren meiſt allegorifchen Charakters. 
Auch ihnen ftanden wieder volfsthümliche Pojjen- und Spottjpiele 
gegenüber, die von mehr realijtiichem Charakter waren. Daß jenes 
früher erwähnte Spiel: L’hom enamorat e la fembra satisfeta, 
objchon es bei Hofe aufgeführt wurde, zu ihnen gehörte, ift wahr- 
jcheinlih, da es im Volksdialekte verfaßt war. Dagegen ift völlig 
gewiß, daß die Joglars ſchon lange die Aufführung dramatischer 
Spiele zu einem Theile ihres Berufs machten und hierbei auch 
Frauen mitwirkten. Aus verjchiedenen Nachrichten erhellt, daß 
diefe Spiele urjprüngli mit Tänzen, fpäter wohl auch mit Ge- 
ſängen verbundene Pantomimen waren. 

Alle dieſe Spiele hatten noch das mit einander gemein, daß 
fie an einem Mangel an Einjiht in das Weſen des Dramatiichen 
und nicht jelten auch noch an dem in den Zwed einer künſtleriſchen 
Darftellung überhaupt litten, was die Entwidlung des ſpaniſchen 
Dramas faft noch mehr hemmte als der Dogmatismus und die 
Enge des kirchlichen Glaubenseifers, jowie das jcholaftiihe Be— 
griffswejen der bald nur tändelnden, bald mit Gelehrjamtfeit 
prunfenden höfiſchen Poeſie. Denn jener Mangel binderte alle 
lebendige individuelle Gejtaltung, ſowie die Verjchmelzung der 
lyriſchen und epijchen Elemente, aus weldhen das Dramatiiche doc 
erjt hervorgeht und die in jenen Spielen meift noch getrennt neben 
einander herliefen. Dies war um fo erflärlicher, als die ſpaniſche 
Epik ihren voltsthümlid nationalen Urſprung noch immer nicht 
verleugnete, wogegen die Lyrik von einem überwiegend höfijchen 
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und von den verjchiedenften fremden Einflüffen, provengalijchen, 
nordfranzöfischen, italienischen und wohl auch arabifchen, beſtimmtem 
Charakter war. Die ſpaniſche Epik ftand zu der ſpaniſchen Lyrif jegt 
in einem ähnlichen Gegenjag wie das aufblühende, von nationalem 
Stolze erfüllte Bürgerthum zu dem zum Hofadel herabgleitenden 
Nitterthume. Die Verjchmelzung jener zur dramatischen Poeſie 
forderte daher in gewiſſem Sinne zugleich die Verjchmelzung des 
gegenjäglichen Geiftes, welcher die leßteren beiden bewegte. Wir 
fahen, daß dieſe Verſchmelzung in der jüngjten Zeit fowohl auf dem 
Gebiete der Epif, wie auf dem der Lyrik verfucht wurde, daß die 
höfiſchen Dichter fich der volfsthümlichen Romanze, die voltsthüme 
lichen dagegen der Formen der höfiſchen Lyrik bemächtigten und ihnen 
einen neuen, friſchen Geift einzuhauchen juchten. Auch erhielten 
hierdurch die vollsthümlichen Iyrijchen Formen eine funjtmäßigere 
Ausbildung. Die Villancicas, ländliche Lieder mit Kehrreimen, die 
ursprünglid” von den Landleuten zur Weihnachtszeit und bei ihren 
Kirchenfeſten gejungen wurden und denen wir ebenjo wie den 
Nomanzen noch im Drama begegnen werden, famen in Aufnahme. 
Die reizenden Letrillas (Briefchen) entjtanden. Zu einer völligen 
Durchdringung diejer gegenfäglichen Elemente, wie fie das Drama 
gefordert hätte, Fonnte es aber nur unter befonders günftigen Um— 
jtänden kommen: die Stärke und Eigenthümlichkeit der Talente war 
hierfür enticheidend. Doch hat diejer jpröde, widerftrebende Gegen 
jaß der Iyrifchen und epijchen Dichtung und das hierdurch bedingte 
glänzende Hervortreten des einen und anderen diejer beiden Elemente 
aus ihrer Verbindung im Dramatijchen einen nicht unbedeutenden 
Antheil an dem eigenthümlichen Charakter und Reiz des jpanischen 
Dramas und wenn diejer Reiz für diejenigen, welche das Wejen 
des Dramatijchen tiefer erfannt haben, zugleich als eine dramatifche 
Schwäche erjcheint, jo ijt doch vielleicht grade er es nicht am 
wenigjten gewejen, welcher einige der genialjten Dramatiker Spaniens 
bejtimmt hat, in der Durchdringung des Epijchen und Lyrijchen 
nicht weiter zu gehen. 

Wie es nun im Charakter der jpanifchen Lyrik lag, daß fie 
den jet von Italien ausgehenden Einflüffen ſich ſehr zugänglich 
zeigte, jo lag es dagegen im Charakter der jpaniichen Epif, dem 
entjchiedener zu widerftehen, jo daß insbejondere die Romanzen— 
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dichtung, die jegt ebenfalls eine funftmäßigere Ausbildung erhielt 
und eine neue und lange Blüthe trieb, ihren nationalen Charakter 
doc ungeſchwächt behauptete. 

Mit Recht hat Graf Schad auf den Einfluß Hingewiejen, 
welchen die fpaniihe Romanzendidhtung auf die Ausbildung 
des nationalen fpanifhen Dramas ausgeübt hat: wie 
Schon zur Zeit Zope de Rueda's jede Theatervorjtellung durch eine 
Romanze eingeleitet wurde, wie dieje jpäter als Loa oder Prolog 
einen engeren Zujammenhang mit ihm juchte und endlich als 
organischer Theil in das Drama felber mit einging, abgejehen nod) 
von dem Stoffgebiet, welches jie diefem in umüberjehbarer glänzender 
Fülle eröffnete. Indeſſen wird es doc) wohl zu weit gegangen fein, 
von ihr oder den mimijhen Tänzen der jpanijchen Völker die 
Entwidlung des ſpaniſchen Dramas überhaupt oder auch nur die 
des neueren unmittelbar abzuleiten. Jedenfalls könnte e8 nicht die 
einzige Quelle defjelben gewejen fein, da weder das firchliche Drama, 
noch das höfiſch-allegoriſche Drama, noch endlich die volfsthümlichen 
Spottjpiele, joweit diejelben bis hierher vorliegen, auf diefen Urjprung 
zurüdweijen. Größeren Einfluß haben diefelben aber unzweifelhaft 
auf die Entwidlung der Schaufpieltunft in diefem Lande ausgeübt *). 
Kam dod in dem mimifchen Tanze allein jchon eine beftimmte Seite 
derjelben zur Ausbildung. Hob man aus ihm das mimische Element 
dann aber noch befonders hervor, brachte man es mit dem Vor- 
trage einer Romanze in zwedmäßige Verbindung, verjuchte man 
endlich deren Inhalt nur durch die Mittel der mimifchen Sprache 
zum Ausdrud zu bringen, fo mußte dies alles der Entwidlung der 
Schauſpielkunſt noch ungleich förderlicher fein, al3 der des Dramas, 
für welches hier zwar ebenfalls bedeutende Keime lagen, wenn man 





) Schad hat (a. a. O. 1. Th. S. 377) darauf hingewiefen, daß der Tanz 
von Alters ber eine Eigenthümlicjkeit jpanischer Völfer war, die fi) bis auf bie 
Iberer zurüdführen läßt. Gaditanifche Tänzerinnen waren im Altertfume berühmt. 
Die Joglares hatten jpäter ihre Tanzlieder (baladas und dansas). Die Gibadina 
und Allemande waren berühmte Tänze des Mittelalters. Im 16. Jahrhundert 
famen viel neue Tänze auf, die meift einen üppigen Charakter hatten. Die be» 
Siebteften waren die Zarabanda, die Chaconna und der Escarraman. Auch die letrillas, 
villancicos und romangas wurden von QTänzen begleitet. 
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das jprachliche Element in einer entjprechenden Weife damit in Ver— 
bindung zu bringen gewußt hätte. Es liegen uns aber für das 
legte feine Anzeichen vor, ebenjowenig auch dafür, daß man die in den 
Romanzen jeibit enthaltenen dramatiſchen Elemente zu jelbjtändigerer, 
weiterer Entwidlung brachte, obſchon dieje, wie Graf Schad fagt, 
auf der Grenzicheide zwijchen Epos und Drama ftehende Dichtungs— 
form wohl dazu auffordern fonnte, da jene in ihr liegenden Elemente 
nicht felten zur dialogifhen Form trieben und in dieſer beftimmter 
hervortraten. Dagegen iſt die Vermuthung Schals nicht ohne 
Wahrjcheinlichkeit, daß die Joglars die Romanzen nicht felten mit 
ſchauſpieleriſchem Ausdrud vortrugen oder die erzählte Begebenheit 
wohl gar in zwiefacher Weije, Hier rednerifc und daneben panto- 
mimiſch, zur Darjtellung braten. 

Die Cancioneros beweifen uns aber, daß die ſpaniſchen Iyri- 
Then Dihter in der DBenügung der dialogijhen Form 
nod ungleich weiter als die Nomanzendichter gegangen find. Sie 
haben diejelbe zuweilen zu voller Selbjtändigfeit ausgebildet, wobei 
fie einen dramatifchen Anflug gewann, der ſogar einzelne Gejchichts- 
jchreiber beftimmte, in ihnen jhon Anfänge des Dramas jelber zu 
jehen. Indeſſen könnte fi aus ihnen faum etwas mehr als die 
allegorischen Feſtſpiele und die den Moralitäten ähnlichen Allegorien 
entwidelt haben. Die meiften von ihnen find aber gewiß ohne jede 
dramatische Abjicht entjtanden. Auc lagen ihnen in den Pajtoretag, 
den Tenzonen und Albas der provengalijchen Dichter, jowie in 
den Disputations und Batailles der Trouvères die Mujfter dazu 
bereit3 vor. Für die frühe Bekanntſchaft mit den legteren ſpricht 
unter Anderem fchon ein Gedicht des Erzpriejters von Hita: „Der 
Streitzwijden Don CarnevalundderDame Fajten“, 
welches augenjcheinlid einer nordfranzöfiihen Bataille nachgebildet 
ift, aber bezeichnend genug, die dialogijche Form wieder aufgegeben 
und ihren Gegenjtand in die erzählende Form überführt hat. Das» 
jelbe iſt wenigjtens theilweife von demſelben Dichter mit einer 
lateinischen Komödie des Mittelalters: „Pamphilus de docu- 
mento Amoris“ gefchehen, welde ihm die Anregung und Motive 
zu einer Liebesgeschichte gab, in welcher Don Melon de la Huerta 
fih auf Rath von Dona Venus mitteljt der Bwijchenträgerin 
Trotaconventos an die Wittwe Endrina verfuppeln läßt. Obſchon 
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er feiner Vorlage oft wörtlich folgt, Hat er die dramatiſche Form 
doch nur ftellenweije beibehalten. 

Bon den hier in Rede ftehenden Dialogen hat man bejonders 
den Dialogo de Bias contra Fortuna des Marqu&’s 
de Santillana, den Dialogo entre el Amor y el 
viego des Rodrigo Cota und ein fchon mehr als zwei Per: 
jonen umfafjendes Gedicht des Puerto Carrero (beide in dem 
Gancionero des Caſtillo enthalten), jowie ein anderes des Commen- 
dadore Escriva hervorgehoben, über welde Clarus ausführlich 
berichtet hat*). In dem legtgenannten diefer Gedichte wechjelt die 
Gejprächsform mit der erzählenden, die Verſification mit Profa ab. 
Das Gedicht des Puerto Carrero ijt aber dadurdy von bejonderem 
Intereſſe, daß ſich darin der Geift einer ganz neuen Zeit anfündigt, 
infofern ein junges Mädchen die poetiiche DVerjtiegenheit und die - 
damit verbundene, wenn auch nur unbewußte Verlogenheit ihres 
laujchenden Liebhabers, eines Anhängers der gaya ciencia, verjpottet 
und ich gegen diejelbe erklärt. 

Ein ähnlicher Geift zeigt ich in noch einem anderen Gefpräche, 
in dem Mingo Revulgo des Rodrigo Eota, in weldem 
einzelne Schriftjteller jogar den Ausgangspunkt des neuen nationalen 
Dramas der Spanier zu erfennen vermeinten, obſchon es wohl 
Ihwerlid in jolhem Sinne gejchrieben worden iſt. Diejes ſatiriſche 
Hirtengeipräh ift aber darum von Wichtigkeit, weil in ihm die 
Allegorie fih in ein ganz volfsthümliches Gewand gehüllt hat, 
jo daß die darin verjtedt liegenden Zeitbeziehungen erjt noch eines 
tieffinnigen Glofjators bedurften, den fie auch jpäter in Hernando 
de Bulgar gefunden haben**). Der tölpelhafte Schäfer Mingo 
Revulgo (aus Dominus vulgus gebildet) ijt die Perfonificirung 
des gemeinen Haufen, den der weitjehende Gil Arribato, welcher 
die höheren Stände vertritt, in allegorijcher Weile wegen jeiner 
Zrägheit, Läſſigkeit und Geduld für den verderbten Zuftand des 
Staat3 unter Heinrih IV. (der hier als Schafhüter Candaulo ein- 


*, Darftellung der fpan. Fit. im Mittelalter. (Mainz 1846, 2 Bde.). II. Bb. 
©. 312 u. f. 

**, Coplas de Mingo Revulgo compuestas por Rodrigo de Cota (el 
Tio) Natural de la ciudadde de Toledo. Glosadas por Hernando de Pulgar. 
Madrid 1787. 4. 
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geführt ift) verantwortli macht und ihm alle Schreden der Erbe 
verfündet. 

So verschieden wie die Urtheile über den Werth diefer Dichtung, 
find aud die Meinungen über die Perfon ihres Verfaſſers. Es 
gab im 15. Jahrhundert zwei Rodrigo Cota, und da man in 
Berlegenheit war, weldhem von beiden man die auf ihren Namen 
lautenden Gedichte zuerfennen follte, jo hat man fie beiden wohl 
auch ganz abgeſprochen. Dies würde in Bezug auf den Mingo 
Revulgo und den Amor y el viejo ziemlich gleichgültig fein, wenn 
ihrem Dichter nicht auch ein bejtimmter Antheil an einer der be- 
rühmtejten und in gewiſſem Sinne bedeutenditen Erjcheinungen der 
Ipanischen Literatur, dem Novellendrama „Eelejtina” zugejchrieben 
würde, welches, fo weit wir es beurtheilen fönnen, als der wahre 
Ausgangspunft des neuen nationalen Dramas bezeichnet werden 
darf, weil es den Geiſt der neuen Zeit intenfiver und bedeutender 
als irgend ein anderes zum Ausdrude bringt und in verjchiedenen 
Beziehungen auch einen tieferen Einblid in Natur und Weſen des 
Dramatijchen als irgend ein anderes Werk jener Zeit erfennen läßt *). 

Die erjte uns befannt gewordene Ausgabe diefer Dichtung 


*) Es wird bier der geeignete Ort fein, auf die Sammelwerfe aufmertjam zu 
machen, welche die Schäte des jpanifchen Dramas theilweife enthalten; wogegen die 
Einzelausgaben in dem hier zuläffigen Umfange bei den einzelnen Dichtern Er- 
wähnung finden. Ueber die älteren Sammlungen fpanifcher Dramen hat der Freih. 
von Münd-Bellinghaufen Denkſchriften der Kaif. Akad. d. Wiſſenſch. zu Wien, philof.» 
hift. Claſſe III. Bd. 1852, S. 113) einen ebenfo Haren wie vollftändigen kritiſchen 
Ueberblid gegeben, mit Hervorhebung aller in der K. Bibliothef zu Wien befindlichen 
Werke. Es find I. Sammlung der Dram. d. Balenc. Dicht. 2 Bde. Valencia 1608 
u. 1616. Il. Comedias de diferentes autores, von welcher 44 Bände befannt, 
deren erfter in Valencia 1636, deren letzter in Saragofja 1652 erſchien. III. Kleinere 
Samml. d. 17. Jahrh. IV. Comedias nuevas escogidos de los mejores ingenios 
de Espafa. 48 Bde. Madrid 1652 — 1704. Siehe das Jnhaltsverzeichniß bei 
Schad a. a. O. II. ©. 523. V. Kleinere Samml. d. 17. Jahrh. — Neuere 
Sammlungen: 2a Huerta, Teatro Espanol. Madrid 1785. 16 T. Fernandez 
de Moratin, Origines del teatro Madrid. Coleceion general de comedias 
escogidas. Madrid 1826. Böhl de Faber, Teatro espanol anterior de Lope 
de Vega. Hamburg 1832. Galeria dramatica. Madrid 1836. Ochoa, Tesoro 
del teatro. Paris 1838. Aribau und Ribadeneira, Biblioteca de autores espanoles. 
Madrid 1846 u. f. Coleccion de autores espaholes. Leipzig 1862 u. f. Lemde, 
Handbud) der fpan. Lit. Leipzig 1855. 3 Bde. 


Die Eeleftina. 211 


erihien 1499 in Burgos unter dem Titel Calisto y Melibea 
ala comedia, doch ohne Namensangabe ihres Verfafjers. Erſt nach— 
dem ihr rafch hintereinander (1500 und 1501) zwei andere Aus» 
gaben gefolgt waren, gab der Autor in einem, der Ausgabe vom 
Jahre 1502 *) vorausgedrudten Briefe an einen Freund Rechen— 
jhaft über ihre Entjtehung, wonach ihm in Salamanca der erjte 
Act diejer, jegt als Tragifomödie bezeichneten Dichtung in die Hände 
gefallen jei, für deren Verfaſſer nad Einigen der befannte Dichter 
Rodrigo Cota, nach Anderen der noch berühmtere Juan de Mena 
gelte. Diejer Anfang habe ihm nun jo vortrefflich gejchienen, daß 
er ji zur Fortjegung des Werkes entſchloſſen habe, womit er aud) 
ihon nad) 14 Tagen zu Ende gefommen fei. Da aber ſelbſt der 
Berjajfer des erjten Actes es vorgezogen, feinen Namen zu ver- 
heimlichen, jo habe ihm, dies ebenfalls zu thun, um fo näher ge: 
legen, als er ein Nechtsgelehrter jei und diefe Arbeit daher nicht 
in fein Fach jchlage. Nichtsdejtoweniger enthalten die Schlußjtanzen 
des Buchs, welche den Eorrector Alonſo de Proaza zum Berfafjer 
haben jollen, den Hinweis, daß das Einleitungsgedicht des Werks 
ein Akroſtichon jei und die Anfangsbuchjtaben des Namens jeines 
Bollenders enthalte. Die Zujammenfegung derjelben ergibt in der 
That die Worte: Bachiller Fernando de Rojas acabo la comedia 
de Calisto y Melibea e fue nascido en la puebla de Montalban. 

Der Gedanke zu der Annahme, daß weder Rodrigo Eota **), 
noh irgend ein Anderer als Rojas felbjt der Verfaſſer auch des 
erjten Actes diefer Dichtung fein könne, wurde der Kritik durch die 
Einheit derjelben an die Hand gegeben, da fie jowohl was die 
Sprache als was den Charakter derjelben betrifft, eine gradezu voll 
fommene und bei der Eigenthümlichfeit und Ueberlegenheit derjelben 
über alle anderen dramatiichen Werke der Zeit eine ſonſt unerflär- 
bare zu jein fchien ***), Nichtsdeftoweniger glaube ich mid) doch 
auf die Seite derjenigen jtellen zu ſollen, welche an der Verſchieden— 
heit zweier Autoren derjelben fejthalten, gleichviel ob Rodrigo Eota 





*) Sevilla. 
**, Daß Juan de Mena der Berfaffer nicht fein konnte, fcheint fein bereits 
im Jahre 1456 erfolgter Tod zu beweifen. 
— ) Doc ftehen fich hierin verjchiedene Meinungen gegenüber. 
14* 


212 Das neuere Drama der Spanier. II. Anf. d. nat. Dramas bis Zope de Rueda. 


wirklich der eine und erjte von ihnen gewejen jei; nicht jowohl des» 
halb, weil Alfonjo de Villegas in einem 1554 erjchienenen Gedichte 
ausdrüdlich jagt: „Obgleich Cota arm und aus niederem Stande 
war, jeßten jeine Kenntnijje ihn doch in den Stand, die große 
Celejtina zu beginnen“ *) (was aljo damals noch unbejtrittene Ans» 
nahme war) oder weil e8 in der Ausgabe der Dialogo entre el 
Amor y el viejo von Francisco Canto (Salamanca 1569) heißt, 
daß der Berfafjer dejjelben, Rodrigo Eota, der Oheim jei, der auch 
die Efloge Mingo Revulgo und den erjten Act der Eelejtina ge- 
dichtet habe, jondern weil aus dem oben angeführten Vorworte des 
Bollenders der letzteren, Fernando de Rojas, jelber hervorgeht, daß 
nod) Andere als er um das VBorhandenfein des älteren erjten Actes 
gewußt umd einige von ihnen diejen Anfang dem Rodrigo Cota, 
andere dem Juan de Mena zuerfannt Hatten. Rojas mußte dem- 
nad) zu der Zeit, als er, durch den Erfolg jeines Werkes fühner 
gemacht, in einer pifanten, weil halb verjchleierten Weije aus feiner 
Anonymität hervortrat, diefe Thatſache zugeben, und es ijt irrig, 
wenn Ferdinand Wolf behauptet, jenes Afrojtihon wolle die volle 
Autorſchaft Roja’s darthun, was diejer in dem von ihm jelbjt hier dar- 
gelegten Falle dody gewiß nicht beabjichtigen fonnte. Auch verdient 
berüdjichtigt zu werden, daß zwar der Dichter des erjten Actes die 
ihon früher berührte, dem Pamphilus de documento amoris nad)» 
gebildete Erzählung des Erzpriefters von Hita oder auch erjtere 
jelbft nothwendig gefannt haben mußte, weil diejer erfte Act zu 
viele Wehnlichkeiten damit darbietet, Rojas dejjen dagegen nicht 
bedurft haben wirde, weil die weitere Führung der Handlung jehr 
davon abweicht. 

Der Inhalt der beiden Vorbilder ijt aber folgender: Pamphilus 
hat eine LZeidenjchaft zu der reichen vornehmen Galatea gefaßt und 
wird von den Eltern derjelben wegen jeiner Armuth zurüdgewiejen. 
Er klagt jeine Noth der Göttin Venus. Sie gibt ihm den Rath, 
fid) einer Unterhändlerin zu bedienen. Nachdem er ſich noch ver» 
geblich bemüht, ſich Galateen zu nähern, läßt er auch wirklich eine 
Rupplerin rufen (bei Hita Trota-conventos genannt) und trägt ihr 


*) ©. Tidnor a. a. O. J. ©. 215. 
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fein Anliegen vor. Sie erhebt große Schwierigfeiten, um den 
jungen Mann um fo tüchtiger ausbeuten zu können. 

Bis hierher reicht die vermeintliche Arbeit des Cota, die jedoch 
ebenfalls ſchon verjchiedene Aenderungen enthält. Bei ihm ift Ealijto 
ein reicher Kavalier, Melibea die Tochter eines vornehmen Mannes. 
Gleichwohl denkt hier Caliſto entfernt nicht daran, fich ihr zu ver- 
mählen. Er wird daher nicht von den Eltern Melibea’3, jondern 
von dieſer jelbjt, die fein Antrag beleidigt, zurückgewieſen. Auch ift 
es hier nicht Venus, bei welcher Caliſto Rath fucht, fondern es ijt 
einer feiner jchmarogeriichen Diener, welcher ihn dazır verleitet, fich 
einer Kupplerin, Eeleftina, zu bedienen, mit der ihn dann diejer 
gemeinjam ausbeuten zu können hofft. 

Bei Hita und dem lateinischen Dichter will Galatea (Meliben) 
anfänglich ebenfalls nichts von dem Antrag der Kupplerin wiſſen. 
Bald aber geräth ihre Tugend in’s Wanfen. Trota-Conventos 
(Eeleftina) jchlägt inzwiichen aus diefem Widerjtand Capital, indem 
fie Bamphilus vorjpiegelt, daß ihre Eltern fie zu vermählen ge- 
dädten. Eine neue Unterredung der Kupplerin überwindet alle 
Scham und Furcht Galatea’s, die ſich nun unter einer VBorjpiegelung 
in ihr Haus loden läßt, wo Pamphilus fehr bald an's Ziel feiner 
Wünjche gelangt. Galatea erhebt zwar hinterher gegen die Kupplerin 
die heftigjten Vorwürfe, fügt ſich aber dem Mathe derjelben, ich 
ohne ®ifjen der Eltern mit Bamphilus zu vermählen, worauf dann 
diefe ebenfalls zum böjen Spiel gute Miene machen. 

Rojas hat für diefen Theil der Darftellung nicht weniger als 
20 Acte mit 52 Veränderungen der Scene bedurft, was ſich daraus 
erflärt, daß er die Handlung jehr complicirte. Er gab ihr aber 
auch noch eine ganz andere, tragiiche Wendung. Das Gift der 
Berfuhung, welches die teufliſche Unterhändlerin unter allerlei 
Borwänden in's Herz Melibea’s träufelt, verfehlt auch hier feine 
Wirkung nit. Auch fie fühlt ſich bald vom Liebesfener ergriffen. 
Sie vergißt Eltern, Zukunft, Sitte und Scham über der Sehnſucht 
nad baldigem, vollem Liebesgenuß. Der Gedanke einer ehelichen 
Berbindung liegt ihr eben fo fern wie Caliſto. Klein meint, daß 
fih Hierin der Geijt jener Liebesauffafjung des provengaliichen 
Sängerthums zeige, weldyer in der Ehe ein Hinderniß für die Rein- 
heit des Liebesgenuffes erkannte. Iſt es der Fall, jo hat doch 
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Nojas mit feiner Silbe darauf Hingedeutet. Bei ihm jcheint diefer 
verblendete Licbestaumel fein Motiv zu haben, das nicht in der Sinn- 
lichfeit wurzelte, fein Gefühl für die Ehre weder des geliebten Gegen- 
ftandes noch feiner ſelbſt. Die Klagen Melibea’3 im Augenblide 
ihrer Erniedrigung: „Hätte ich geahnt, daß Du jo rückſichtslos mit 
meiner Perſon umgingjt, id) würde jie Deiner graufamen Nähe nicht 
preisgegeben haben!" find nichts als ein leerer Schall, der raſch in 
den Wünfchen der erwedten Begierde verhallt, die glei darauf 
wieder in ihr hervortreten joll. „Sch habe mich Dir nun ganz hin- 
gegeben, Caliſto — ſetzt fie Hinzu — und bin Deine Gebieterin, 
der Du Deine Liebe nicht vorenthalten darfit, enthalte mir nun 
aber um Gotteswillen auch Deinen Anblid nicht vor und komme 
fo viele Nächte als Du willft um diejelbe Stunde an diefen heim- 
lihen Ort. Ich harre immer Dein und des Genufjes, den Du 
mir, wie ich hoffe, Nacht für Nacht bereiten wirft.” — Diejenigen, 
welche elenden Gewinnes halber die Liebenden in diejen Taumel 
hineinjtießen, jollten zuerjt unter den Folgen deſſelben zu Grunde 
gehen. Celeſtina veruneinigt fich mit dem beiden Dienern Caliſto's, 
Sempronio und Parmenio, über den Antheil am Gewinne Diejes 
Ihmählihen Handels. Sempronio, in der Wuth, fticht fie nieder, 
Elicia, feine Buhle, treibt ihn und feinen Mordgejellen zur Flucht. 
Sie entjpringen durch's Fenfter, um im Sturze elendiglic; auf dem 
Pflafter der Straße zerjchmettert zu werden und der eben vorüber- 
ziehenden Scharwache in die Hände zu fallen, die dann Furzen 
Proceß mit den überführten Mördern macht. Die beiden Dirnen, 
Elicia und Ereuja, ihrer Buhlen beraubt, innen auf Rache gegen 
Caliſto, ihn für das Geſchehene verantwortlich machend. Sie zetteln 
eine Intrigue an, auf welche der Dichter, jo breit er fie ausjpinnt, 
doch feinen bejonderen Werth legen mußte, da wir fpäter von ihr 
nichts weiter hören. Caliſto geht nicht durch fie, jondern durch 
einen Zufall, einen unglüdlichen Sturz von der Leiter, zu Grunde. 
Das Geſchrei, das ihn von einem nächtlichen Zufammenjein mit 
Melibea zum rajchen Ueberjteigen der Gartenmauer drängt, rührt 
nicht von dem durch die Buhldirnen auf ihn gehegten Centurio 
ber, fondern von einem an der Spige einer Schar übermüthiger 
Burschen ftehenden Gefellen, dem uns übrigens ganz unbelannten 
Trafo. Melibea mag ohne den Geliebten nicht leben. Sie ftürzt 
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fih von einem Thurm, und zerjchmettert zu den Füßen ihres auf 
ihren Ruf herzueilenden Vaters. 

Die Wirkung, die diefe Dichtung hervorbrachte, war eine ganz 
außerordentliche*). Ihre verwerflichen Seiten haben indeß vielleicht 
mehr dazu beigetragen, als ihre guten und glänzenden. Zu den 
legteren gehört vor Allem die Mufterhaftigfeit ihrer Sprache, kaum 
minder aber auch die Kraft ihrer Darftellung, die auf einer tiefen 
Kenntniß der menschlichen Natur, bejonders ihrer Schwächen und 
Untiefen und, wie jchon gejagt, in vieler Beziehung auf einem 
richtigen Gefühl für das Dramatifche beruht. Am meiften erklärt 
fh ihre Wirkung jedoch aus der Kühnheit, mit welcher fie im 
Gegenjage zu der conventionellen und ſchönfärberiſchen Ueberſchwäng— 
lichkeit der höfischen Dichtung das finnliche Naturmoment der ge— 
ihlehtlichen Liebe zur Darftellung brachte und mit rüdjichtslofer 
Offenheit den Schleier von der inneren Verdorbenheit der damaligen 
gejellichaftlichen Zuftände riß. Dies gab diefem Werk zu feiner Zeit 
noch eine bejondere Bedeutung, die zum Theil jenjeits der äfthetifchen 
lag, ihm aber auch noch für alle Zeit einen großen literarhiftorischen 
Werth fihern mußte. Auch Hat es ihm nie an Bewunderern 
gefehlt. Man iſt felbit joweit gegangen, e8 mit den Werfen 
des größten Dramatifers und größten neueren Dichters zu ver 
gleichen, indem man es Shafejpeare'3 Romeo und Yulia an die 
Seite ftellte, obſchon ein ſolcher Vergleich grade hätte beweijen 


*) Magnin, Journal des Savants 1843, p. 199 gibt 46 Ausgaben an, 
welche allein im 16. und 17. Jahrhundert erfchienen. Wolf (a. a. D.) „Ueber die 
Eeleftina® S. 289 hat noch 5 weitere zugefügt. Die befte Ansgabe ift die von 
Aribau (in der Bibl. de aut. esp. T. III, Madrid 1846). Ueberjegungen erſchienen 
während des 16. und 17. Jahrhunderts in Italien, Frankreich, England und Deutjcd)- 
land. Magnin hat a. a. DO. ein Verzeichniß derjelben gegeben. Wolf (Studien 
S. 300) einen ausführlichen Nachweis der älteften deutichen Ueberjegung (Augsburg 
1520). Ein deutſcher Gelehrter, Kaspar Barth, überfete fie unter dem Titel 
Pornobosco didascalus latinus (Frankfurt 1624) fogar in’s Lateiniſche. Die 
neuefte deutſche Ueberjetsung ift die von Ed. v. Bülow (Leipzig 1843); die neuefte 
franzöfifhe von Germond de Lavigne (Paris 1841). — Ausführliche Beſprechungen 
der Geleftina findet man bei Wolf (Studien S. 278); Clarus (a. a.D.I. ©. 353); 
Lemde (a. a. O. 1. ©. 152); Magnin (Journal des Savants 1843 p. 199); 
Germond de Lavigne (f. o.), Alb. Lista, lecciones de liter. dram. españ. Madrid 
1339, Bd. I. und Tidnor (a. a. DO. Bd. I. ©. 214). 
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müfjen, welch ein ungeheurer Abftand zwijchen beiden troß gemiljer 
äußerer Aehnlichkeiten obwaltet. Ich ſchließe mich daher volljtändig 
der Verwahrung des Franzofen Magnin gegen eine folche Ueber: 
ſchätzung, ſowohl vom fittlichen wie vom äfthetifchen Standpunfte 
an. Man kann nody immer ein großer Dichter jein, ohne deshalb 
Shafefpeare erreihen zu müſſen, ſowie ein Werf große poetijche 
Vorzüge haben kann, ohne daß es deshalb jchon in allen Stüden 
zu befriedigen brauchte. Bon dieſen VBorzügen will ich der ſpaniſchen 
Celeſtina nichts nehmen. Allein ihre Berfaffer bejagen nur wenig von 
dem Geifte, der uns Shafejpeare jo groß und bedeutend erjcheinen 
läßt. Ihre Weltanfchauung ift nicht die feine; es fehlt ihr dazu an 
Weite, Tiefe und ethijcher Hoheit. Sie jcheinen faft nur die eine 
Seite des menschlichen Lebens gekannt zu haben, die der Sinn- 
lichkeit und des Lafters. Wo fie diefe nur darjtellen, ift alles bei 
ihnen voll Leben und reicher Erfindung, jede Figur voll und wahr, 
jede Situation mit der Hand eines Meiſters gezeichnet. Aber dieje 
Kraft und Sicherheit der Darjtellung erlahmt, jobald fie fich über 
diefe Niederungen zu erheben ſucht. Gewiß hatten dieje Dichter 
die Abficht, in Ealifto und Melibea Menjchen einer edleren Gattung 
zu ſchildern; wie niedrig ift aber gleichwohl das Pathos der Liebe, 
von welchem diejelben ergriffen find. Das Streben nah einem 
erhabenen Stile, nach geijtvoller Auffaffung, iſt hier wohl überall 
jihtbar, aber nur in einzelnen Zügen völlig erreiht. Sonſt haben 
wir e8 auf diejer Seite faft immer nur mit einer gefünjtelten, hier 
und da mit gejchmadlofen Bildern überladenen und fich in jelbit- 
gefällige Breite verlierenden Rhetorik zu thun. Kein Wunder, daß 
das Intereſſe des Leſers an dem Helden und an der Heldin der 
Dichtung und ihrer Leidenjchaft gegen die mit fo großer Dar— 
ſtellungskraft gejchilderten Kuppel- und Bordellfcenen, die in ihrer 
Art vielleiht umübertroffen find, zurüdtreten mußte und daß 
man bderjelben jehr bald jtatt des Namens Caliſto und Melibea 
den ihre Stärke bezeichnenderen der Celeftina, d. i. der darin in 
den Vordergrund des Intereſſes tretenden Kuppel- und Bordell- 
mutter aufdrängte*). Die völlige Objectivität der Darftellung 


*) Es ift mir zwar unbefannt, welche Ausgabe der Dichtung zuerft dieſe 
Namen vertanfchte. Ich halte es aber für umrichtig, daß es, tie Klein fagt, erft 
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bat die Dichter der Eeleftina gegen den Vorwurf der Liüftern- 
beit geſchützt, welcher die frechen, zügellojen Darftellungen eines 
Aretin gebrandmarft hat. Die Berfiherung Rojas’, das Lajter 
nur des abjchredenden Beiſpiels wegen mit diejer draftiihen Wahr: 
heit, Lebendigkeit und Ausführlichkeit gejchildert zu haben, hat viel- 
fach Glauben gefunden. Wenn aber auch diejer Glaube, woran id) 
noch zweifle, gerechtfertigt wäre, würde jene Abjicht doch ſchwerlich 
erreicht worden jein, jie würde noch immer als gefährlicher 
Irrthum bekämpft werden müſſen; abgejehen noch davon, daß 
fie überhaupt von feiner äfthetiichen Bedeutung ift. Die Dar- 
ftellung der bloßen Sittenlofigkeit, wie genial fie auch fein möchte, 
verfolgt doch feine wahren äfthetiichen Zwede und Ziele. So groß 
die Wirkung der Eeleftine aud) war, jo viele Nahahmungen die- 
jelbe hervorrief*), jo hat fie doch einen ganz unmittelbaren Einfluß 
auf die Entwidlung des jpanischen Dramas faum ausgeübt. Man 
bat nur in jeltenen Fällen die fchöne Natürlichkeit ihrer Sprache 
und die von ihr eingefchlagene geijtige Richtung feitgehalten, was 
beides dem jpanifchen Drama auch eine ganz andere Geftalt, einen 
ganz anderen und dem des neueften franzöfischen Dramas ähnlichen 
Charafter gegeben haben würde. Daß, wie Graf Schad glaubt, 
das hier dargebotene Berhältniß einer im niederen zu einer im 
höheren Leben ſich abipielenden Handlung das Vorbild zu den 
jpäteren parodiftiichen Verhältniffen diejer Art gegeben habe, möchte 
ih Deshalb bezweifeln, weil hier der Gegenjag zwijchen beiden 
nicht im parodiftiihen Sinne dargeftellt erjcheint. — Für die Auf- 
führung konnte die Eelejtina ſchon ihres Inhalts, ihrer ungleichen 
in der 1595 zu Antwerpen erjchienenen Ausgabe geſchehen fe. Schon 1527 tritt 
der Name Celeſtina bei einer franzöfifchen Ueberſetzung auf und die fpanifchen Nach— 
abmungen führen ebenfalls meift diefen Namen, fo die vom Jahre 1530: La segunda 
comedia de la famosa Celestina von Feliciano de Silva. 

*) Außer der ſchon erwähnten zweiten oder wiedererftandenen Eeleftina erichien 
noch eine segunda Celestina von Domingo de Kaftega (1534); eine dritte von 
Gomez de Toledo (Madrid 1542). Eine vierte trägt den Titel Tragedia Policiana. 
Sie führt die Mutter der Celeftina ein, befteht aus 29 Acten und ift von Sebaftian 
Frermandez (Toledo 1547). Für die befte Nachahmung gilt die 43 Acte umfaffende 
„comedia Florinea des Yuan Rodriguez Florian“ (Medina del Campio 1854), 
wogegen die comedia Selvagia des Alonſo Billegas (Toledo 1554) aus nur 
5 Acten befteht. Der Charakter der Celeftina wurde and) fpäter viel nachgeahmt. 
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Behandlung und ihrer Länge wegen nicht berechnet fein, was aber 
nicht ausjchließt, daß eine ganze Reihe von Scenen (befonders die 
im Haufe Eeleftina’s handelnden) nicht nur in dramatifchem, jondern 
auch in theatraliſchem Geifte ausgeführt jind. 

Bon einem wejentlid anderen Charakter, obichon ebenfalls 
von dem Streben nad) größerer Natürlichkeit erfüllt und hierdurch 
in einem entjchiedenen Gegenjag zu der höfifcheritterlichen Dichtung 
ftehend, jind die dramatiichen Berjuhe Juan del Encina’s. 

Yuan del Encina, von Einigen auch della Encina, nad) jeinem 
Geburtsort, genannt, (er jelbjt jpricht in einem Gedichte von diefem 
als del Encina)*) und um 1469 geboren, jtudirte auf der nahe— 
gelegenen Univerfität Salamanca, wo er jich die Gunft des Kanzlers 
derjelben, eines nahen Verwandten des Herzogs von Alba und auf 
deſſen Empfehlung aucd die dieſes Iehteren erwarb. Im Dienfte 
und zur Unterhaltung des Herzogs dichtete er nun die meijten 
jeiner dramatischen Eflogen. Sie wurden zum Theil zur Feier 
beftimmter Feſte (das erjte 1492) vor diefem aufgeführt, dann aber, 
nad) dem Zeugniſſe des Cervantes, auch öffentlih. Später wendete 
jih Juan del Encina nah Rom, wo er von Leo X. zum Director 
der päpitlichen Capelle ernannt wurde, was auf feine hohe mufi- 
kaliſche Befähigung fchliegen läßt. 1519 fchloß er fic) dem Marqués 
de Zarifa auf einer Reife nad) Jeruſalem an, weldje er poetijch 
verherrlihte. Zum Priefterftand übergetreten, ftieg er allmählich zu 
höheren geiftlichen Aemtern empor und fehrte als Prior von Leon 
nad) feinem Vaterlande zurüd, wo er 1534 zu Salamanca jtarb 
und in der dortigen Kathedrale begraben liegt**). Die erjte Aus- 
gabe jeiner Werfe veranjtaltete Juan del Encina felbjt***). Der 
poetiſche Theil derjelben zerfällt in feine lyriſchen Gedichte, in eine 
Ueberjegung der Virgil'ſchen Eflogen und in feine dramatijchen 


— — — — 


*) Nach Klein (a. a. O. IX. ©. 2) im Villancice pastoral 9 „Yo esy del 
Encina —*, 

**) Mäheres f. bei Ticknor (a. a. O.) J. S. 223. Clarus (a. a. D.) II. ©. 324. 
Wolf (Studien) 5.270. Schack (a. a. O.) I. ©. 146. Klein (a. a. ©.) IX. S. 1. 
Lemde (a. a. ©.) II. ©. 9. 

***) Inter dem Titel: Cancionero de todas las Obras de Juan del Encina. 
(Salamanca 1496). Ihr folgten raſch Hintereinander die Ausgaben von 1501, 4, 
9, 12, 16. 
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Dichtungen, von ihm Representaciones genannt. Sie ift 
durh eine Arte de trobar in Proſa eingeleitet, welche als 
eriter Verſuch einer jpanischen Poetif betrachtet werden darf. Bon 
den lyriſchen Gedichten zeichnen ſich feine Letrillas und Villancicos 
durch Grazie und natürliche Leichtigkeit, ſowie jeine Disparates 
(närriſche Einfälle) durch Seltfamfeit aus. Seine dramatijchen 
Dichtungen find dadurch merkwürdig, weil in ihnen die Verſchmelzung 
des kirchlichen, des höfiichen und des volfsthimlichen Dramas an- 
gejtrebt erjcheint. Bon ihnen Iehnen ich jehs an kirchliche Feſte 
an, fünf find aber rein weltlihen Charakters. Auf die erjteren 
mögen die firhlichen Spiele, auf die letzteren vielleicht die Eflogen 
Virgil's eingewirft haben. Doch weichen fie eben jo jehr von den 
einen wie von den anderen ab und find von einem ganz jelbjtändigen 
Charakter. Die kirchlichen Spiele des Dichters find ungleich ein- 
facher als die weltlihen; jie find faum mehr als bloße Geſpräche. 
Auch find es nicht durchgehend Hirtenjpiele, jo nicht die beiden fich 
an den Tod und die Auferjtehung EChrijti anlehnenden Spiele. In 
dem einen von ihnen treten zwei zum Grabe des Herrn wallende 
Eremiten auf, denen ſich dann die heilige Veronica zugejellt. Am 
Grabe verfündigt ihnen ein Engel die Auferjtehung. In dem 
anderen wird dieje legtere durch Joſeph, Magdalena, mehrere 
Apojtel und den Engel verherrliht. — Den Uebergang von den 
firchlichen zu den weltlichen Spielen bilden zwei Faftnachtsipiele, 
die in einem derberen, realiftischeren Tone gehalten find. Die welt: 
Iihen Eflogen jelbjt find complicirter. Sie jtreben jchon die Ent- 
widlung einer Handlung an. Es find kleine Liebesdpramen, von 
denen das eine: Fileno y Zambardo (in Octaven de arte major 
gedichtet) ſogar ein tragiſches Ende nimmt. m einer anderen ijt 
der Gegenſatz des Hirten- und Hoflebens in fcherzhafter Weife zum 
Gegenſtande gemacht; die Liebe verleitet darin einen Hofmann, 
Schäfer zu werden. Es erhielt ein Pendant in einem anderen 
Stüde, weldes die Umkehrung des Scherzes behandelt. Die Liebe, 
beißt es in dem hier jo wie immer bei diefem Dichter den Schluß 
bildenden BVillancico, vermag eben alles, jie macht Hirten aus Hof— 
leuten und Hofleute aus Hirten. Der Schäfer Mingo nimmt bier 
ihon den Charakter des Graciojo an. Yuan del Encina, welcher 
im Haufe des Herzogs von Alba in feinen Eflogen jelbjt mitjpielte, 
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wählte fich vorzugsweife derartige Rollen. — Das Auto del Repelon 
(Auto im Sinne der bloßen Handlung, aljo das Raufſtückchen) ift 
ein Iuftiger Schwanf, in welchem Hirten von Studenten gefoppt 
werden. Es foll erſt 1514 in Italien entjtanden fein. Von der 
Efloge Placida y Vitoriana, welde man lange völlig verloren 
glaubte, Hat fich neuerdings ein Eremplar aufgefunden. Sie war 
von der Anquifition, die fich doch jo galant gegen die Celejtina 
erwies, an welcher fie nicht den geringften Anftoß nahm, auf 
den Index gejeßt worden; man weiß nicht warum. Sie iſt von 
allegorifchem Charakter und hat auch mythologische Figuren, Venus 
und Mercur, in ſich aufgenommen. 

Eervantes nennt Juan del Encina einen Dichter von großer 
Anmuth, Scherzhaftigkeit und Unterhaltungsgabe, und Schad ver- 
gleicht feine Spiele „jenen Bildern, welche im Campo santo und 
in den Ufficien, in den florentiniichen und cölmischen Kirchen ent- 
zücken“. Er jagt, daß fie „an Naivetät und füher Anmuth den 
Werken des Giotto, Fieſole und Meifter Wilhelm nicht nachſtehen“. 
Der dramatische Gehalt ijt gleichwohl noch in allen gering. Die 
funftreiche Behandlung der Berjification und des Neimes, der ans 
muthige Wig, der zierliche Gedanfenausdrud, das muſikaliſche Bei- 
werf, verliehen ihnen wohl den hauptjächlichjten Reiz. Yuan del 
Encina blieb für die dramatische Efloge das Vorbild faft aller 
fpäteren Dichter und nicht wenige von ihnen, jelbft noch der große 
Lope de Vega, nahmen von diefer dramatijchen Form ihren Aus- 
gang. Als unmittelbare Nahahmer mögen hier nur genannt werden 
Lucas Fernandez und Diego de San Pedro. Bon dem 
erjten ift neuerdings ein Band mit 6 Eflogen (3 geiftlichen und 
3 weltlihen, Salamanca 1514) aufgefunden worden*). Bon legteren 
iſt eine Liebesefloge „Cuestion de amor“ erhalten geblieben *). 

Eine ganz eigenthümliche Gruppe dramatiicher Dichtungen bietet 
fih in dem unter dem Titel Propaladia (Erftlingsdichtung) 
herausgegebenen Werke Torres Naharro’s dar. 


*) Bon oje Gallardo, der im 4. Heft feines Criticon eine Bejchreibung 
berjelben gibt. 

**) Toledo 1527. Auch bei Moratin (a. a. DO.) abgedrudt und von F. Wolf 
(Wiener Yahrb. u. Lit. Bd. 122, ©. 96) ausführlich beſprochen. 
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Bartolome de Torres Naharro, geboren zu la Torre 
in der Nähe von Badojoz, hatte fich früh dem geiftlichen Stande 
gewidmet. Ein Schiffbruch, den er auf einer Reife erlitt, brachte ihn 
in die Gefangenjchaft von Corjaren. Nach feiner Auslöjfung wendete 
er jih (um 1513) nad) Rom, wo er von Leo X. begünftigt worden 
jein jol. Doh muß er ſich bald nach Neapel überjiedelt haben, 
wo er in die Dienjte des Fabricio Colonna trat, da feine Propoladia 
bier bereit3 1517 erjchien *). Sie enthält außer einer Reihe Heiner 
Gedichte und Romanzen jehs Dramen (la Imenea, Jacinta, Serafina, 
Trofea, Soldadesca und Tinelaria). Erjt die jpätere Wusgabe 
bringt auch noch die Calamita und Aquilana. Ein Vorwort gibt 
über jeine Dichtungsweije näheren Aufſchluß. Er theilte die Dramen 
in comedias a noticia und in comedias a fantasia ein und ver- 
ftand unter erjteren diejenigen, welche wirkliche Gejchehnijje dar- 
jtellten, wogegen die leßteren nur erdichtete Begebenheiten behandelten. 
Seine Stüde theilte er in 5 Acte, die er Jornadas nannte, welchen 
Namen er zuerjt aufgebradht haben will**) und jchidte jedem ein 
Introito und ein Argumento voraus. Jenes enthielt eine Art von 
Begrüßung, die mit der Aufforderung verbunden war, dem Stüde 
geneigtes Gehör zu jchenfen, diejes eine kurze Inhaltsangabe. 

Ob Naharro wirklich, wie man gejagt, in Ungnade bei Leo X. 
fiel, von dem er noch das Privilegium zur Beröffentlichung feines 
Buches erhielt, ijt zu bezweifeln. Auch die Inquiſition muß, wie 
die Ausgaben beweijen, dajjelbe anfänglich verichont haben. Es 
Icheint, daß diefe ji lange nur auf die Verfolgung der Mauren und 
Juden und der unmittelbaren Angriffe auf die Lehrjäge der Kirche 
beſchränkte, jich aber mit dem Nationalgeijte der Spanier zu jehr 
im Einflange wußte, um es für nöthig zu halten, die freien 
Aeußerungen dejjelben zu bejchränfen, jelbjt wenn fie, wie in einem 
der Dramen des Naharro, gegen die Geijtlichen gerichtet waren. 
Erjt als die reformatoriichen Ideen au in Spanien Boden zu 
gewinnen juchten, trat hierin eine gewijje Strenge ein. 1521 wurde 

) Die folgenden Ausgaben find die von Sevilla 1520, 33 u. 45. Toledo 
1535 umd Madrid 1573. 

**) Der Unterfchied zwifchen Act und Jornada fann nur darin beftehen, daß 
man durch die letstere Bezeichnung andenten wollte, daß jeder Act die Dauer eines 


Tages nicht überjchreite. 
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befohlen, daß Jedermann, der Bücher reformatorischen Inhalts befige, 
dies anzuzeigen habe. 1535 wurde diejes Gebot wiederholt und 1539 
erlangte Carl V. durch eine päpftlihe Bulle die Ermächtigung, von 
der Univerfität Löwen ein Verzeichniß aller gefahrdrohenden Bücher 
entwerfen zu laſſen. Erſt im Jahre 1546 erjchien ein derartiges 
Berzeihniß in ſpaniſcher Sprade. Es enthielt unter Anderen aud) 
die 1545 neu aufgelegte Propoladia Naharro’s. Dies Buch fcheint 
damals in dem Maße verfchwunden zu fein, daß Cervantes in 
jeinem Rückblick auf die Entwidlung der jpanifchen Bühne Naharro 
gar nicht erwähnte und Auguftin de Rojas (in feiner unterhalt- 
ſamen Reife) feiner als eines Nachfolgers Lope de Rueda's gedenkt, 
wahrjcheinlich irre gemacht dur) den Umjtand, daß 1573 wieder 
eine neue, aber von der Inquiſition gereinigte Ausgabe jenes 
Werfes erfcheinen durfte. Auch it es fraglich, ob Naharro’s Dramen 
in Spanien zur Aufführung famen. In Neapel gejchah es gewiß, 
doch wahrſcheinlich auch dort. 

Die früheſten Stücke des Dichters ſind Sittenſchilderungen in 
dramatiſcher Form, fo die Comedia soldadesca, welche das 
Soldatenleben der damaligen Zeit zum Gegenjtand nahm, wie die 
Tinelaria das Ilodere Leben der hohen Geiftlichkeit. Die 
Comedia Trofea ijt ein Feitfpiel zu Ehren des Königs Manuel 
von Portugal. Dem überjchwänglihen Pathos der erniteren Scenen, 
in denen mythologijc) » allegorifche Figuren auftreten, ftehen derb 
realijtiiche, fomijche Scenen gegenüber, welche diejelben, wenn aud) 
nur leife, parodiren. Sn den jpäteren Comedias ift der Compofition 
größere Aufmerkjamfeit zugewendet. Sie find ſchon entſchieden auf 
die Entwidlung einer Handlung gerichtet. Den Comedias La 
Serafina und La Imenea jliegen bereit3 ausgebildetere 
Liebesintriguen zu Grunde. Auch entjpricht erjtere, wenn ſchon nur 
zufällig, den drei fogen. Ariftoteliihen Einheiten, während Die 
legtere die Keime der fpäteren Comedias de capa y espada ent— 
hält. Die Aquilana (welcher das Babo'ſche Luftfpiel „Der Puls“ 
nachgebildet ift) war, jo viel man weiß, das erjte ſpaniſche Luſtſpiel, 
in welcher die Perſon eines Königs handelnd eingeführt erjchien. 
Sie und die Findlingsfomödie La Calamita zeigen wohl am 
meisten Plautiniſchen und italienischen Einfluß ; doch find die Sitten 
faft durchgehend ſpaniſch, und der national-ſpaniſche Charakter 
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des Dichters zeigt fich noch bejonders in der gegenjäglichen Ver— 
bindung von volfsthümlicher Natürlichkeit und höfiſcher Geziertheit 
des ſprachlichen Ausdruds. Um den Charakter diefer Comedias 
novellesche etwas mehr zu veranjchaulichen, fei hier wenigſtens der 
Inhalt einer von ihnen gegeben. Ich wähle dazu La Serafina, 
in welcher Floriftan, ein junger Cavalier, entſchloſſen, fich aus find» 
lihem Gehorjam mit Orfea zu vermählen, durd eine frühere Ge- 
liebte, Serafina, welde ein Eheverjprehen von ihm zu befigen 
vorgibt, in die Alternative gejegt wird, entweder eine Doppelheirath 
einzugehen oder Orfea zu tödten. Er entichließt ſich zu letzterem. 
Ein Eremit weiß aber das Verbrechen im Moment der Ausführung 
zu hindern. Er jucht e8 auch weiterhin abzuwenden, was ihm aber 
vielleicht nicht gelungen fein würde, wenn nicht der von einer langen 
Reife zurüdkehrende Bruder Floriſtan's vermittelnd dazmwijchen träte, 
indem er fid in Orfea verliebt und mit dieſer vermählt. 

Einer Eigenheit Naharro’s ift hier noch zu gedenken, der Ein- 
miſchung fremder Sprachen und Dialekte, der wir ſowohl in diejer 
wie in der Comedia Tinelaria zu begegnen haben. Von den 
22 Dienern eines römiſchen Cardinals, weldye in leßterer vor: 
fommen, ſpricht der eine franzöfifch, der zweite portugiejiich, der 
dritte italienifh, der vierte valencianiſch, der fünfte lateiniſch, die 
übrigen aber in ſpaniſcher Sprade; wahrjheinlicd, (wie Wellmann*) 
jagt) um anzudeuten, daß diefe zahlreiche Dienerichaft aus zufammen- 
gelaufenem Gefindel beftehe. In der Serafina gejchieht es dagegen 
vielleiht nur aus jcherzhafter Laune und um des jchaufpielerijchen 
Effectes willen. Ueberhaupt war e8 in diejem Umfange nur möglich, 
weil das Verftändniß diefer verjchiedenen und einander verwandten 
Idiome damals ein jo verbreitetes war, und die Beziehungen, 
welche zwijchen Spanien und Stalien und Spanien und Portugal 
beftanden, jo innige waren. 

Auf legterem Umftand beruht es vorzüglid), daß ein anderer 
gleichzeitiger Dichte, Gil Vicente, ſogar Stüde Halb in 
ipanischer, halb in portugiefiicher Sprache jchreiben und daß man 
feine ganz in fpanifcher oder portugiefisher Sprache gejchriebenen 


*) Die vier älteften jpanifchen Dramatifer. In Pruß’ literar-hift. Taſchenb. 
1843, ©. 217 u. f. 
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Stüde in beiden Ländern zur Darftellung bringen konnte. Doc 
liebte er es auh, in charafterijtiicher Weife den Jargon der 
Juden, Neger, Maulthiertreiber einzumiichen. Rapp*), welcher eine 
Anzahl der dramatischen Dichtungen Gil Vicente's in's Deutſche 
übertragen hat, legt die eigenthümlichen Verhältniffe dar, in der 
das caftilifche Idiom, welches ſich damals jchon faſt über die ganze 
Halbinjel ausgebreitet hatte, zur portugiefiihen Sprache ftand. 
Denn einerjeit8 Hatte der portugiefische Hof ein Intereſſe, dieſer 
Ausbreitung an feinen Grenzen ein Biel zu ſetzen, andererjeits 
wurde diejelbe aber durch den lebhaften Grenzverfehr, durch die 
frühere gemeinfame Sprache mit Galicien, am meiften aber durch 
die verwandtichaftlihen Bande der Höfe von Spanien und Portugal 
wieder begünftigt. Das leßtere erklärt zugleih, warum bei Gil 
Bicente einmal das Eaftiliiche, ein anderes Mal das Portugiefifche 
als Sprache des Hofs, des Adels und der Geijtlichkeit erjcheint, in 
welchem letzteren Falle die Stücde eben ganz portugiefish gejchrieben 
find. Dod hat er aud Stüde ganz in ſpaniſcher Sprache ge— 
fchrieben. Dies, jowie der Einfluß, den feine Erſcheinung über- 
haupt auf das ſpaniſche Theater ausgeübt Hat, verlangen auch Hier 
ein etwas näheres Eingehen auf ihn. 

Gil Vicente, der Sohn eines Edelmanns, ward in dem leßten 
Biertel des 15. Jahrhunderts (mahrjcheinlidd 1470) geboren. 
Guimaräes, Barcellos und Liſſabon werden als Geburtsorte be— 
zeichnet**). Auch über das Todesjahr liegen verjchiedene Angaben 
vor***), Er lebte unter Emanuel und Johann III. am portu- 
giefiihen Hofe und trug jowohl als Dichter, wie als Schaufpieler 
zu den Unterhaltungen defjelben bei. Im Jahre 1502 trat er zum 
eriten Mal als dramatijcher Dichter mit einem Gelegenheitsgedicht 
in Form eines fleinen Monodramas auf. Ein Hirt fommt, das 


*) Spaniſches Theater (Bibliothek ausländiſcher Elaffiter, Hildburghaufen und 
Leipzig, 1863. 5 Bde). 1. ©. 25. 

**) Clarus und Wellmann geben, wie e8 ſcheint, unabhängig von einander, 
1480 als das Geburtsjahr, Barcellos als den Geburtsort des Dichters an. 

***) Mährend Schad und Wolf den Tod des Dichters kurz nad) 1536 für 
wahrſcheinlich halten, geben Ticknor und Wellmann mit voller Beftimmtheit 1557 
als das Jahr und Ellora ald den Ort feines Todes an. Die erfte Zahl ift die 


wahrjcheinlichere. 
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königliche Paar zur Geburt eines Sohnes (Johann IIL) zu be 
glückwünſchen und drüdt dabei fein Staunen über die höfiſche 
Praht aus. ES war in fpaniicher Sprache verfaßt, die Damals 
aljo Hofipradhe geweſen zu jein fcheint, was ſich daraus erklärt, 
dat die Königin eine caftiliiche Prinzefjin war. Auch die nächjten 
Stüde (ebenfalls Hirtenfpiele) waren noch ganz in jpanijcher 
Sprade. Bon feinen 42 Stüden find überhaupt 10 in diefer, 
17 in portugiefiiher Sprache und 15 theilweife in der einen und 
anderen Sprache gejchrieben. Sie zerfallen in kirchliche Spiele 
(von ihm als obras de devogao oder als Autos bezeichnet) 
in Comedias und Tragicomedias und in volfsthümliche 
Poſſen (Fargas). Die kirchlichen Spiele lehnen ſich zum Theil 
ganz an die Spiele des Yuan del Encina an, d. 5. fie Sprechen 
durch innige Frömmigkeit zum Herzen und find im einfachen Volks— 
ton gehalten; zu ihnen gehören die fünf erjten, ganz in jpanijcher 
Sprache gejchriebenen Autos, mit Ausnahme des Auto da Fé, 
in welchem die allegorijche Figur der Fé portugieſiſch ſpricht. Die 
anderen find von einem wunderlich-allegoriſchen Charakter und zum 
Theil, wic das Auto de Feyra, mit volfsthümlichen fomifchen 
Elementen vermiiht. In ihnen Liegen jchon Keime der fpäteren 
Autos sacramentales. Der ſatiriſche Geist, welcher faft alle 
Ipäteren Dramen Gil Vicente's charakterifirt und faſt gegen Alles 
reagirt, was die ritterlihe Dichtung in oft ganz einfeitiger, con» 
ventioneller Weiſe verherrlicht hatte, macht auch in ihnen ſich geltend. 
Die jatiriische Behandlung, welche ſelbſt noch die Geiſtlichkeit von 
diefem Dichter erfährt, hat wohl zur Unterdrüdung und der davon 
herrührenden Seltenheit feiner Werke in den früheren Ausgaben viel 
beigetragen. Unter den Tragicomedias findet fich eine Zahl alle 
gorifcher Gelegenheitsjtüde und Feſtſpiele, welche hauptſächlich auf 
glänzende Ausftattung berechnet erjcheinen. Aber auch hier konnte 
der Dichter feinen fatiriihen Hang nicht ganz unterdrüden, was 
ihm 3. 8. in dem Templo d’Apollo, einer Allegorie auf die 
Abreife einer portugiefiihen Prinzeffin, der Braut Karl V., Ge 
legenheit zu einer köftlihen Satire auf den portugiefifchen National» 
dünfel gab, indem er einen Bauer, die komische Figur des Spiels, 
behaupten und fejt darauf beharren läßt, daß Gott nur ein Portugieſe 
fein könne. Diefer fatirische Geift gewinnt natürlid in den Fargas 
Prölg, Drama L 15 
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welche den Webergang von den alten juegos de escarnio zu den 
fpäteren Paſos und Entremejes zu bilden jcheinen, den freiejten 
Spielraum und ift hier bejonders gegen das heruntergefommene 
Nittertfum gerichtet, wie in Wer hat Kleie? (Quem tem 
farelos?) oder in den Maulthiertreibern (Farga dos almo- 
creves). Die Farga de Inez Pereira geht aber ſchon auf die 
Entwicklung einer wirklichen Handlung aus. Hierher gehört aud) 
das im Autode Mofina Mendez zwiſchen Mariä Verkündigung 
und Ehrifti Geburt eingefhobene Entremes*), nad) deren Haupt- 
perfon dieſes Auto benannt ift. Lafontaine's Milchmädchen bildet 
dazu das Geitenftüd. Auch Lope de Rueda Hat ihm den Grund— 
gedanken feines Bafo von den Dliven entlehnt, wie Gil Vicente 
jelbft erft den feinen dem Conde Lucanor des Don Juan Manuel. 
Das Unglüdskind Mofina ift wegen ihrer Ungejchidlichkeit von ihrem 
Herrn des Dienjtes entlafjen worden und hat von diefem als 
Lohn einen Krug Del erhalten. Sie jet ihn beglüdt auf den Kopf 
und überlegt, was fie auf dem Markte von Trancofo daraus löſen 
und wie viel fie durch den Erlös ſich allmählich verdienen würde. 
Sie fieht ſich ſchon auf der Hochzeit in einem Scharladhrod tanzen 
und lebt fich fo in diefe Vorftellung hinein, daß fie ſchon wirklich 
zu tanzen beginnt und ihr der Delfrug dabei von dem Kopf fällt. 
Die Comedias des Gil Vicente, 3. B. die del Viuvo und die 
deRubena nähern fid) den Comedias novellesche des Naharro. 
Es ift aber nicht wahrſcheinlich, daß Gil Vicente von diefem hierbei 
beeinflußt wurde, da erjtere bereit8 1514 aufgeführt worden ift. 
Die Tragicomedias Dom Duardosund Amadis de Gaula 
leiten gewifjermaßen die fpäteren comedias de ruido ein. Es find 
Nitterftücde von voltsthümlichem Charakter. Und in dem Triumpho 
do inverno (Triumph des Winters) und dem Cortes de 
Jupiter liegen die Vorbilder der fpäteren Fieſtas, ſowie auch 
ſchon Keime der fi) aus diefen entwidelnden Singjpiele und Opern. 
Im Parvo (Zölpel) der Fargas hat man wohl aud einen Vor— 
läufer des Graciofo zu fehen geglaubt. Gil Vicente, obſchon ein 
Portugiefe, hat für die Entwidlung des nationalen jpanifchen Dramas 


*) Eine Bezeichnung, bie, fo viel man bis jet weiß, bier zum erften Mal 
vorkommt. 
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demnach jehr viel getan. Am meiften aber doch dadurch, daß er 
fih faft durchgehend des Nomanzenverjes bediente und den Ton der 
Natürlichkeit feithielt. 

Mit Dona Branca Bezerra verheirathet, hinterließ Gil Vicente 
aus diefer Ehe zwei Kinder? einen Sohn, Luiz Vincente, den erjten 
Herausgeber der gefammelten Werfe des VBaters*), und eine Tochter 
Paula, welche Hofdame der Infantin Dona Maria, Tochter des 
Königs Emanuel, war und ebenfalls einen Band Komödien heraus: 
gegeben haben jol. Sie genof eines großen Rufs als Tonfünftlerin 
und als Scaufpielerin, wenngleid) damals die Frauenrollen ge— 
wöhnlih von Männern gejpielt wurden. 

Obwohl in neuerer Zeit dur die Entdedungen des Don 
Bartolom& Yoje Gallardo und des Manuel Caneta die Production 
der jpanijchen dramatifchen Dichtung während des Zeitraums von 
1500— 1550 jehr aufgehellt worden ift und hierdurch gegen 40 Namen 
bisher unbekannter Dichter an’3 Licht gezogen worden find, jo ent- 
fpricht die Bedeutung derjelben doc weder dem Aufſchwunge, welden 
das nationale und politifche Leben Spaniens damals gewonnen 
hatte, noc den Erwartungen, welche fih an die Erjcheinung und 
das Beifpiel von Dichtern,, wie Rojas, Encina, Naharro und Gil 
Vicente knüpfen laffen, unter denen fie meijt jo weit blieben, daß 
Schack jagen konnte, feiner von ihnen böte auch nur eine Scene, 
die fich mit der ſchwächſten von diefen vergleichen ließe. Doch mögen 
von ihnen Chriftoval de Eajtillejo, Vasco Diaz Tanco, von deſſen 
drei Dramen Abſalon, Amon und Yonatas nichts als die Namen 
erhalten geblieben find, fowie Jaume Huete und Agojtin Ortiz, 
legtere als ſchwächliche Nachahmer Naharro's genannt werden. Die 
Wirkung, welche alle diefe Dichter unmittelbar ausübten, muß aber 


*) Diefe Ausgabe erfhien 1562 in Liffabon. Sie ift in Folio mit gothifchen 
Lettern gedrudt, die Argumente mit Antiquafchrift und mit Holzſchnitten verziert. 
Göttingen befittt ein Eremplar von berfelben. 1585 erſchien eine zweite Ausgabe. 
Neuerdings wurden die Werke des Dichters durch Barreto Feio und Monteiro 
(Hamburg 1834, 3 Bde.) neu aufgelegt. — Rapp hat (a.a.D. Bd. J. ©. 22 u. f.) 
eine Anzahl der Stüde Vicente's überſetzt. — Näheres findet fich aufer bei ihm, 
Elarus (a. a. DO. II. ©. 345), Tidnor (a. a. O. Bd. 1. ©. 230), Schad (a. a. O. 
Bd. I. ©. 160), der ein vollftändiges Verzeichniß feiner Werte gibt, beſonders bei 
F. Wolf (Art. Gil Vicente in der Erſch- und Gruber'ſchen „Allgem. Encyllopäbie*). 

15* 
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jo überaus dürftig gewejen fein, daß ſowohl Cervantes wie Zope 
de Vega, Yuan la Eueva wie Agojtin de Rojas erſt in Xope de 
Nucda den Begründer der ſpaniſchen Bühne jehen und Cervantes 
den Zuftand derjelben aus den Erinnerungen jeiner Kindheit in einer 
Weife jchildert, als ob das ſpaniſche Drama damals noch ganz in 
den Windeln gelegen habe*). „Zur Zeit diejes berühmten Spaniers 
(es ift von Lope de Rueda die Rede) — leſen wir hier — ließ 
jih der ganze Apparat eines Schaufpieldirectors in einen Sad 
paden und bejtand aus vier Schäferfleidern von weißem Pelz, mit 
vergoldetem Leder bejegt, aus vier Bärten und Perrüden und vier 
Schäferjtäben oder jo ungefähr. — Die Komödien waren Gejpräche, 
fajt wie Eflogen, zwijchen zwei bis drei Schäfern und einer Schäferin. 
Dan pußte fie auf und dehnte fie aus durch zwei oder drei Zwijchen- 
fpiele, in denen bald eine Negerin, bald ein ARuffian, bald ein Narr 
oder auch Biscayer vorfam; alle diefe vier Rollen und noch viele 
andere fpielte der genannte Zope in der höchſten Vortrefflichkeit 
und Naturwahrheit, die fich denken läßt. In jener Zeit gab es 
noch feine Majchinerien, feine Zweifämpfe zwiſchen Mauren und 
Ehriften, weder zu Fuß, noch zu Pferde; man fannte noch feine 
Figur, welche durd) ein Loc des Theaters aus dem Mittelpunfte 
der Erde hervorfam oder hervorzufommen jchien, und noch viel 
weniger jenkten jich) Wolfen mit Engeln oder Seligen vom Himmel 
herab. Das Theater bejtand aus vier Bänfen, in's Gevierte gejtellt, 
und aus vier bis jechs Brettern, die darüber hinweg gelegt wurden, 
jo daß die Bühne fih vier Spannen Hoc über die Erde erhob. 
Die Decoration des Theaters war ein alter Vorhang, der mit zwei 
Striden von einer Seite bis zur anderen gezogen war, und Das 
jogenannte Ankleidezimmer bildete und hinter welchem die Mufifanten 
ftanden und ohne Guitarre irgend eine alte Romanze fangen" **). 

So ungenügend diefe Beſchreibung in Bezug auf die bis 
dahin entjtandenen Dichtungen ift, jo wenig wird fie auch dem da- 
maligen Zujtand der Bühne völlig gerecht worden fein. Bühnenein- 
richtungen, wie die hier gejchilderten, Tiefen nocdy Jahrhunderte lang 
neben der ausgebildeteren Bühne Her. Und lange nahdem das 


*) In der Vorrede zu den Ocho Comedias y Entremeses (Madrid 1615). 
**) Nach Schack's Ueberjegung (a. a. O. Bd. I. ©. 228). 
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ſpaniſche Drama ſchon eine hohe Entwidlung gewonnen, hielt man 
für viele Stüde an der decorationslojen Bühne feſt. Andererjeits 
ift aber leicht einzufehen, daß die Comedias Lope de Nueda’s, daf 
jelbjt feine Paſos ein mannichfaltigeres Koftüm als das hier ge 
ihilderte fordern, daß die allegoriſchen Stüde Gil Vicente's vor- 
nehmlich auf decorative Pracht berechnet waren und die Darjtellungen 
derjelben ſich auch wirklich durch Glanz und Naturwahrheit aus- 
gezeichnet haben jollen. Auch beweijt das Aufwandgejeß, welches 
Carl V. im Fahre 1534 erließ und welches ausdrüdlich mit gegen 
den Kleiderlurus der Bühnen gerichtet war, daß die Ausftattungen 
der damaligen Spiele keineswegs alle jo primitiv und dürftig ge 
weien jein fünnen, was auch duch die Bejchreibungen der bei den 
Einzügen der Fürjten abgehaltenen Spiele Beftätigung findet. Zudem 
hatte Granada ſchon früh ein eigenes Theater. Anfang des 16. Yahr- 
hunderts wurde dajelbt ein neues, das erjte mit einem Dache ver: 
iehene Schaufpielhaus, gebaut. Auch in Valencia muß jchon früh 
ein jejtes Theater bejtanden haben, da es 1566 dort eine Straße 
carrer de las comedias gab, und von Sevilla wird berichtet, daß 
im Jahre 1615 das Theater der Stadt bereits zum 6. Male durch 
Feuer zerftört worden jei. Auch Habe diejelbe noch andere Theater 
in der Parodie de San Pedro und dem Eorral de Doña Elvira 
gehabt. 

Daß die Entwidlung des Dramas, fowie auch die Bühne bis 
zu Cervantes’ Zeiten aber nur eine kümmerliche war, ift gleichwohl 
gewiß. Es wirkten dabei verjchiedene Umpftände zufammen. Wenn 
die Inquifition auch lange die Entwidlung der ſpaniſchen Bühne 
direct nur wenig zu hindern fuchte, jo hatte fie doch die freie Ent: 
widlung des nationalen Geiftes überhaupt unterbunden, und in 
einfeitige enge Richtungen gebannt. Daher hier weniger die 
Arbeiten, welche von der Inquiſition mit Bejchlag belegt wurden, 
al3 die, deren Erjcheinen fie hinderte, in Betracht fallen. Es ijt 
immer bemerfenswerth, daß 3. B. ein Dichter wie Rojas, welcher 
in 14 Tagen ein Werf von jo entjchieden dramatiſcher Bedeutung 
wie die Eelejtina zu fchreiben vermochte, von dem ungeheuren Erfolg, 
welchen es hatte, nicht zu weiterer Bethätigung feines Talentes be- 
jtimmt worden iſt. — Nicht minder ungünftig wirkte zunächſt auf die 
Entwidlung des Dramas und der Bühne die Theilnahmlofigteit 
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des Spanischen Adels ein, wozu die längere Abwefenheit des Hofes 
mit beitrug. Das Drama blieb lange das Stieffind der ſpaniſchen 
Poefie und war nicht hoffähig außer im Gewande jchmeichlerischer 
Allegorie. Earl V. insbefondere begünftigte nur die kriegeriſchen 
Feſtſpiele. Ganz auf das Volk verwiefen, ſanken daher die Anfänge 
de8 nationalen Dramas bald wieder jo tief im Tone, daß um 1550 
die Eortes ein Verbot des Drudes unanftändiger und fittenlojer 
Posen erlaffen mußten. Natürlich) wurden durch diejes Alles 
nicht wenige Talente zurüdgejchredt, die fi) nun entweder der 
epiſchen und lyriſchen Poeſie oder doch nur den Nahahmungen des 
alten clajfiischen oder des neuen italienischen Dramas zumendeten, 
welches Ießtere durch die politischen Beziehungen zu Stalien und 
durch die Vorliebe Earl V. für italienische Poeſie, jowie überhaupt 
durch die gelehrte Richtung, welche die Spanische Höfiiche Dichtung 
ſchon feit lange verfolgte, mehr begünstigt erjchien. Dieje Richtung, 
welche jpäter ihren Mittelpunkt in Sevilla fand, trat bejonders jeit 
den dreißiger Jahren des 16. Jahrhunderts entjchiedener hervor. 
So entjtanden 3. B. die Bearbeitungen antiker Dramen des Fernan 
Perez de Dliva aus Cordova, eines Profejjors der Philo- 
jophie und Theologie in Salamanca, von denen der gerächte Aga- 
memnon, nad) der Elektra des Sophofles, und die Hefuba, nad) 
Euripides, hervorgehoben werden mögen. Bor ihm hatten jchon 
Yuan Boscan und Francisco de BVillalobes derartige Verjuche ge: 
gemacht. 

Gleih wie das gelehrte, italienifirende Drama, fand aud) das 
geiftlihe Drama in der Gunſt und dem Geift der Zeit eine Stütze. 
Die Blege dejjelben jcheint jegt eine ganz außerordentliche gewejen 
zu fein. In einer einzigen, der Nationalbibliothef zu Madrid an- 
gehörenden Handichrift wurden neuerdings 95 vor Zope de Vega 
gejchriebene geijtliche Spiele entdedt*). Die erjte Erwähnung 
von Autos sacramentales findet fich in den Anales ecles. y secul. 


*) Bon Don Eugenio de Tapia, dem Vorſteher der Bibliothef. Sie zerfallen 
in Autos und Farsas; die erfteren behandeln Stoffe der heiligen Schrift, die 
letsteren find Allegorien mit refigiöfer Tendenz. Auch die Vermiſchung des Komiſchen 
und Ernften ift in letteren bier jchon zu finden. ©. bei Wolf, Studien, ©. 598, 
welcher auch hier im der wieberfehrenden Figur des Bobo einen Vorläufer des 
ſpäteren Graciofo fieht. 
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von Sevilla aus dem Jahre 1532, wo fie jedoch fehon länger vor- 
gefommen zu fein fcheinen. 

Bei diefer mannichfahen Bedrohung der Entwidlung des 
nationalen Dramas und bei dem Verfall, in welchen dafjelbe 
hierdurch bald wieder gerathen war, mußte eine fo volksthüm— 
lihe und in ihrer Art gewiß glänzende Erjcheinung wie die 
Lope de Rueda's, troß der Beſchränktheit und Niebrigfeit feines 
geiftigen Gefihtspunftes nicht nur eine große Popularität erwerben, 
fondern aud von allen wahren Freunden der Bühne freudig be- 
grüßt werben. 


III. 


Don Lope de Rueda bis Lope de Vega. 


Lope de Rueda. — Werke deffelben. — Realiftiiche Richtung des nationalen Dramas. 
— Rueda's Nachfolger; Juan de Timoneda. — Comedias divinas und Autos 
sacramentales. — Das nationale Drama in den Händen der Schaufpieldirectoren. 
— Die afademifhe Schule von Sevilla; Juan de Malara; Geronimo Bermubdez. 
— Juan de fa Eueva. — Deſſen Ejemplar poetico — Sein Einfluß auf das 
foätere Drama. — Rey de Artieda umd Chriftoval de Birues. — Leonardo be 
Argenſola. — Cervantes, fein Leben und feine Werte. — Seine Numancia. — 
Seine Bedeutung als dramatiiher Dichter. — Seine fpäteren Schaufpiele und 
Entremeses. — Agoftin de Rojas’ unterhaltfame Reife. — Verfdjiedene Arten von 
Schaufpielertruppen. — Entftehung der Madrider Theater. — Anfechtungen, die fie 
erfuhren. — Einrichtung der Corrales. — Die Schaufpieldirectoren der Zeit. — 
Die Philosophia antiqua poetica des Lopez Pinciano. — Die verjdjiedenen Ber 
nennungen der Dramen. 


2ope de Rueda, der entjchiedenfte Vertreter des volfs- 
thümlichen Realismus des nationalen jpanifchen Theaters, wurde 
in Sevilla, d. i. alfo derjenigen Stadt, geboren, melde für lange 
Zeit der vornehmjte Sit des dramatijchen Afademismus war. 
Seines Standes ein Goldſchläger, jcheint er nur durch eine un— 
widerftehliche, in einem außergewöhnlichen Talente wurzelnde Neigung 
in die fchaufpielerifche Laufbahn geriffen worden zu fein. Mit 
Sicherheit weiß man aber nur, daß er jeit 1544 an der Spike 
einer Heinen Truppe mit großem Beifall die fpanifchen Städte be» 
reiſte. Sein Ruf als Schaufpieler, wie als Dichter, war ein fo 
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großer, daß man ihm nad) feinem, 1565*) zu Corbova erfolgten 
Tode eine ehrenvolle Ruheſtätte zwiſchen den beiden Chören der 
dortigen Kathedrale bereitete. Dieſe Werthihägung läßt fi nur 
daraus erflären, daß das nationale ſpaniſche Drama eine durchaus 
volfsthümliche, realistische Richtung eingejchlagen Hatte, was auch 
für defjen weitere Entwidlung aber von großer Bedeutung war, 
weil e8 zu einer forgfältigeren Beobadhtung der Natur und zur 
Naturwahrheit leitete, jo daß die lange Entfremdung des Hofs 
und der höfiſchen Kreife auch eine günftige Seite hatte. Gewiß 
aber wurde bei Zope de Rueda ein Theil des Nuhmes, den er als 
Schaufpieler unftreitig verdiente, auf den Dichter mit übertragen, 
da feine Dramen an poetiſchem Werth denen des Encina, Naharro 
und Gil Vicente ficherlich nachſtehen. Was ihm bei der realiftiichen 
Richtung, die er verfolgte, noch bejonders zu Statten fam, war, daß 
er, wie jchon die Dichter der Eelejtina, feine Dramen in Profa 
jchrieb, worin er ein Meifter war, zumal dieje feinem Wi und 
jeiner auf Naturwahrheit gerichteten Ausdrudsweije einen freieren 
Spielraum gejtattete. 

Nucda’s Werke, welche nach jeinem Tode von feinem Freunde, 
dem Buchhändler Juan de Timoneda gefammelt, verbefjert und 
1567 zum erjten Male herausgegeben wurden**), bejtehen aus vier 
Comedias, zwei Coloquios pastorales (Hirtengefpräde) und in 
zehn Paſos, welche ſämmtlich in Proſa gefchrieben find, ſowie 
in noch zwei Geſprächen in Verſen, deren anmuthige Leichtigkeit 
nicht minder gerühmt wird. Am meiſten wird er aber in ſeinen 
Pasos (Stellen) geſchätzt, kleinen, dem Leben des Tages entnommenen, 
zwiſchen nur wenigen Perſonen ſtattfindenden Spielen, welche zum 
Theil von ganz ſelbſtändigem Charakter ſind und als Zwiſchenſpiele 
gedient haben mögen, zum Theil vielleicht auch nur Epiſoden ver- 





*) Ticknor gibt 1567 als das Todesjahr an (a. a. ©. J. ©. 447). 

**) Valencia 1567, in 3 Bänden unter verfchiedenen Titeln. Ein Abdrud 
erſchien 1588 in Logroño. Neuerdings eine Auswahl in Ochoa's Teforo, ſowie die 
4 Comedias in Böhl de Faber's Teatro Esp. ıc., 7 feiner Pasos mit der Eufemia 
in Moratin’® Origines zum Abdruck gekommen. — Rapp hat (a. a. DO. Bd. 1.) 
die Eufemia und die Comedia de los Engaüos und 6 Pasos überſetzt. — Aus- 
führlichere Würdigungen finden fid) außerdem bei Schad, I. p. 214; Ticknor 
I. p. 447 und Klein, IX. p. 131. 
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loren gegangener Stüde bildeten. Hier erjcheint er nicht nur als 
Meijter des Tons, jondern weiß auch die Form ganz zu beherrjchen, 
was von jeinen größeren Stüden nicht gejagt werden kann. In 
diefen drängen ſich nur zu oft die Epifoden, die zum Theil ganz 
losgelöft werden fkünnten, aus dem Zujammenhange heraus und 
hindern den Fortichritt der Handlung, ja jelbit die Motivirung der- 
jelben, jo daß nad Klein, einer Ausgabe von Rueda's Comedias 
(er jagt nicht in welcher ?) ein befonderes DVerzeichniß „der Iuftigen 
Paſos“ angehängt ift, welche den vorftehenden Comedias entnommen 
find und in andere Stüde verjegt werden fünnen (worauf die Be— 
zeichnung: pasos — Stelle — auch hinzudeuten jcheint), Bon 
diefen ift das, an Gil Vicente's Mofina erinnernde Bafovonden 
Dliven eines der ergöglichiten. Torubio kommt durchnäßt mit 
einem Wagen voll Brennholz nad) Haufe. Agueda, fein Weib, 
jegt ihn darüber zur Rede, nicht, wie fie gewünjcht, gewiſſe Oliven» 
feglinge gepflanzt zu haben. Er verfichert, daß es gleichwohl ge- 
ihehen jei. Nun fieht fie Agueda ſchon wachen und Menciguela, 
ihr ZTöchterlein, die faftigen Früchte zu Marfte bringen. „Daß 
du es weißt," fährt fie in das Mädchen hinein, „und mir die 
Früchte nicht unter zwei Nealen caftilifch das Simri verhandelft." 
Dies findet Torubio aber zu theuer. Agueda macht ihre Ein- 
wendungen. Es entipinnt fi ein Streit. Beide fahren auf das 
Töchterhen los, die erfchroden jedem von ihnen zu Willen fein 
will und nur durch die Zwiſchenkunft eines Nachbars vor dem darüber 
entbrennenden Zorne der Eltern gejchügt wird. Diejer hört num 
die Urfache des Streits. Er will die Oliven faufen und jehen. 
Da erfährt er denn nad) und nad, daß diefe noch gar nicht 
im Haus, ja daß fie noch ebenjowenig wie die Bäume ge- 
wachen find, die fie einjt tragen follen. „Was man auf diejer 
Welt nicht Alles erlebt," ruft Aloja, der Nachbar, „die Dliven 
faum erjt gepflanzt und ſchon prügeln fie fih um die Früchte 
derſelben.“ 

Die Stoffe zu Lope de Rueda's Eufemia und zur Comedia 
de los enganos find aus denfelben Quellen gejchöpft wie die von 
Shakeſpeare's „Eymbeline“ und „Was ihr wollt“ ; die erjten beiden 
aus der Geichichte von Barnabo und Ambrogio des Boccaccio, die 
legten beiden aus der 36. Novelle des Bandello, die auch Calderon 
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fpäter benugte (in La espanola en Florencia), Die Stüde 
des Spanierd halten natürlich in feiner Weile den Vergleich 
mit den Meifterwerfen des Briten aus; bejonders erjcheint die 
Eufemia dagegen als ein noch ganz unbeholfener, fajt kindiſcher 
Berfud. 

Leonardo, der Bruder der unter feinem Schub lebenden 
Eufemia, verläßt diefe, um in der Welt fein Glüd zu verjuchen. 
Er tritt als Secretär in den Dienft eines mächtigen Eavaliers, 
Namens Valiano, dem er gelegentlich die Tugenden feiner Schweiter 
rühmt. Valiano, von feiner Schildernng ergriffen, faßt den Entſchluß, 
Eufemia zu feiner Gattin zu mahen. Da berühmt fi ohne ficht- 
bares Motiv ein anderer Diener Valiano's, die Gunft Eufemia’s 
in vollem Umfange genofjen zu haben und zeigt jeinem Herrn als 
Beweis ein Büſchelchen Haare, welches er ſich wunderlicher Weije 
von einem Muttermale ihrer linken Schulter abgefchnitten haben 
will, ein Wahrzeichen, welches nicht minder feltfam ihr Bruder 
nicht abzuläugnen vermag. Baliano, ebenjo feit überzeugt, daß der 
Berläumder die Wahrheit ſpricht, wie daß ihn Baliano abfichtlich 
betrogen, verurtheilt diefen zum Tode, der einen Brief voll Ver— 
ahtung und Vorwürfe an Eufemia fchreibt. Diefe iſt aber un— 
Ihuldig und das Opfer der Indiscretion einer Dienerin. Entſetzt 
über das ihrem Bruder drohende Schickſal und über den an ihr 
verübten Verrath, eilt fie an den Hof Valiano's und entlarvt den 
Betrüger, indem fie denfelben bejchuldigt, ihr bei einem nächtlichen 
Bejuche einen koſtbaren Schmud entwendet zu haben. Der Ber- 
läumder jchwört, daß er fie niemals gejehen, viel weniger nächtlich 
befucht habe. Andere Zeugen des Verraths treten hinzu. Leonardo 
wird frei, der Verläumder dem Tod überliefert und Eufemia die 
Gattin Valiano's. 

Borgejchrittener in der dramatischen Compofition ift die Comedia 
de los enganos (die Komödie der Verwechslungen). Verginio glaubt 
jeinen Sohn Fabricio im Kriege verloren zu haben. Die Zwillings- 
ſchweſter des Legteren, Lelia, it inzwijchen heimlich in ein Liebes» 
verhältniß zu einem gewiſſen Lauro getreten, der fie jedoch wieder 
verlafjen und ſich in die Tochter eines reihen Mannes, Gerardo, 
verliebt hat, mit welchem ihr Vater fie num aber grade verheirathen 
will. Lelia tritt in der Verkleidung eines Bagen in Lauro's Dienft, 
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um diejen mit feiner neuen Geliebten, Clavela, zu entzweien. Da 
erjcheint plötzlich der todtgeglaubte und feiner Schwejter zum Ver— 
wechſeln ähnliche Fabricio und es find die hieraus entjtehenden 
Irrungen, welche zum gütlichen Austrag aller Differenzen führen, 
wobei es zwar nicht an komischen Collifionen, ebenjowenig aber an 
Unwahrjceinlichkeiten fehlt. 

Zope de Rueda mußte bei feinen Erfolgen natürlich viele Nach- 
ahmer haben. Doc ift uns von ihnen nur wenig erhalten geblieben. 
Zu diejem gehören drei Comedias des Schaufpieldirectors Alonjo 
de la Bega, der 1566 in Valencia ſtarb. Sie find gleich den 
Dramen Lope de Rueda's, in Proſa gejchrieben und behandeln zum 
Theil diejelben Stoffe, aber in ungleich geihmadloferer Weife. Auch) 
fie find von Timoneda herausgegeben worden. Das bejte von ihnen 
ift die Duquesa de la Rosa nad) einer Novelle Bandello’s. Die 
metriiche Form nahmen dagegen Juan de Rodrigo Alonso, 
de Miranda, Francisco de Avendano und Antonio 
de Eisneros wieder auf. Bon ihnen jcheint der leßtere der 
bedeutendfte gemwejen zu jein. Wie Alonjo de Vega gehörte aud) 
er längere Zeit der Truppe Rueda's an. Er war der Lieblings- 
Ichanjpieler des Don Carlos. Talentvoller als alle aber war 
Juan de Timoneda, jener Buchhändler zu Valencia jelbit, 
welcher fein Vorbild hauptjählich in den Pafos mit gutem Erfolge 
nahahmte. Seine Eomedia Cornelia ijt Arioſt's Nigromante, 
jeine Menemnos dem Plautus nachgebildet, aber in Proſa ge- 
jchrieben. Andere feiner Stüde, wie la Murelia und la Roja- 
lina, find dagegen von phantaftiicher Erfindung Er gab jeine 
Werke, mit Ausnahme der Turiana, unter jeinem Autornamen, 
dieje aber unter dem von Juan Diamonte (Anagramm von Timoneda) 
heraus. Sie bejtehen aus Iyrischen Gedichten, Denkſprüchen, Märchen, 
Bajos, Eomedias und Autos*). 


*) 1511 zu Sevilla erfdjien fein Silva de varias canciones villanescas y 
Guirnalda de Gallanes. — 1559 (Valencia) die Cornelia und die Menemnos in 
Profa. 1565 (Valencia) erjchien die Turiana, eine Sammlung komiſcher Theater: 
ftüde ein Entremes (das ältefte Stüd diefer Bezeihnung), vier Pafos, vier 
Farſas, eine Comedia und eine Tragicomedia enthaltend. Endlidy 1575 (Valencia) 
Ternario Sacramental (heilige$ Dreiftüd) und Segundo Termario, jedes drei 
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Die Autos hatten um diefe Zeit diejenige Umgeftaltung er- 
fahren, welche ihren fpäteren Charakter bejtimmte, was wohl damit 
zufammenhing, daß die Geiftlichfeit die Koften für die Ausrüftung 
der Fronleichnamsipiele, daher auch diefe jelbft auf die Communen 
gewälzt hatte. Hiervon war die Folge, daß fie nunmehr von welt- 
lihen Dichtern gedichtet und von weltlichen Darftellern aufgeführt 
wurden, ja daß diefe Aufführungen jehr bald ganz an die Berufs- 
jchaufpieler famen, was natürlich wieder auf Anhalt, Form und 
Charakter derjelben einwirken mußte. Erjt jet fcheinen fich die 
eigentlichen Comedias divinas und neben ihnen die Autos sacra- 
mentales zu Allegorien ausgebildet zu haben, die aber, dem realiſtiſchen 
Charafter der Zeit gemäß, oft in Beziehung zu weltlichen Vorgängen 
und Tagesereignifjen gebradht wurden, jo daß das Verhältniß des 
Schöpfers zur Greatur und das Myſterium der Verwandlung der 
Hoftie wohl aud in Form eines Liebes- oder Ehrenhandels vor: 
geführt oder wie in dem Fronleichnamsſpiel: El consumo del Vellon 
(der Vertrieb der Kupfermünze) der Losfauf der Menjchheit von 
den Mächten der Hölle unter Anfpielung auf eine eben eingerifjene 
Verſchlechterung der Münze verfinnlicht werden fonnte. Aus diejen 
Berhältniffen erklärt fich ferner wohl auch die Verordnung in den 
Municipalgejegen von Carrion de [os Condes aus dem jahre 1568, 
daß am Fronleichnamsfefte alljährlich wenigftens zwei Autos aus 
der heiligen Schrift entnommen fein follten, fowie daß die geiftlichen 
Stüde vor der Aufführung einer Prüfung zu unterwerfen, die Dar- 
jtellung derjelben ‚während des Gottesdienftes zu unterlaffen und die 
Geiftlihen ganz von der Darftellung derjelben auszujchließen jeien. 
Doch liefen immer noch kirchliche Darftellungen nebenher, wie man 
bei Schad nadjlefen mag*). Obſchon unzweifelhaft viele der in 
diejer Periode gejchriebenen geiftlichen Spiele unterdrüdt murben, 
und andere verloren gegangen fein werden, hat Gonz. Pedrojo in 
jeinen Autos sacramentales desde su Origen hasta fines del 


Sronleichnamsfpiele enthaltend, von denen zwei feltfamer Weife in limofinifcher 
Sprache find. — Näheres f. bei Schad I. ©. 235; Klein (a. a. DO. IX. ©. 184) 
und Tidnor (a. a. ©. 1. ©. 454). 

*) a. a. O. J. ©. 240, wo die Befchreibung der Aufführnng eines Weihnachts- 
fpieles von Pedro Suarez de Robles (1561) zu leſen ift. Klein IX. ©. 412 u. f. 
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siglo XVII. doch eine ziemliche Zahl zujammengebradit. Die 
myſtiſche Allegorie der meijten diente, gleich denen des Timoneda, 
der Verherrlihung der Inquiſition und der kirchlichen Streng: 
gläubigfeit. Hervorhebung verdienen in diejer Beziehung die Farga 
del sacramento de las Cortes de la Inglesia (vom Sacrament 
des Gerichtshofs der Kirche), welche die Bekehrung des gefunden 
Menjchenverjtandes (Entendiemento) zur rechtgläubigen Kirche zum 
Gegenjtand hat. 

Die Autos, welche urjprünglich in der Kirche, ſpäter auf feit- 
ftehenden Gerüften im Freien jtattfanden, wurden zu diejer Zeit 
aud; auf beweglichen Bühnen (carros) zur Darjtellung gebradt. 
Der Earro hatte urfprünglih (mie Kleiu nad) Bedrojo berichtet) *), 
die Form eines großen von vier Thürmen flanfirten Caſtells mit 
überragenden Mittelthurm. Das Geftell aber ruhte auf einem im 
Centrum angebradıten beweglichen Rade. Diefe Einrichtung mußte 
jedody einer anderen weichen, auf die ich ſpäter zurüdfomme. 

Während jo die nationale ſpaniſche Dichtung fat ganz in die 
Hände der Berufsichaufpieler fam, jo daß die Bühnendirectoren 
wohl auch den Namen Autores erhielten, unter denen nach) Rojas 
bejonders die Zolediner Bautifta, Juan Eorrea, Herrera 
und Bedro Navarro glänzten, erhob ſich zu gleicher Zeit die 
elaſſiſch-italieniſche dramatiſche Dichterfchule von Sevilla zu größerer 
Bedeutung. Die Fruchtbarkeit diefer Dichter, zu denen Juan de 
Malara, Guevara, Guttiere de Cetina und Pedro 
Simon de Abril gehören, geht aus den Worten Yuan de la 
Eueva’s hervor, welcher, was zwar nicht buchjtäblich zu nehmen fein 
wird, jagt, daß Yuan de Malara allein „mil Tragedias“ auf 
die Bühne gebracht habe (von denen ſich tragiicd genug nur der 
Name einer einzigen „Abjalon” erhalten hat). Bon dem Domini» 
fanermöndhe Geronimo Bermudez aus Galicien, welder um 
1589 gejtorben fein ſoll, find dagegen 2 Tragödien, die er unter 
dem Pjeudonym Antonio Silva herausgab: Nise lasti- 
mosa und Nise laureadada**) erhalten geblieben. Sie be 
handeln die Gejchichte der unglüdlichen Ines de Castro, aljo einen 


2) a. a. O. S. 248. 
**+) Madrid, 1577. Auch bei Ochoa, Tesoro del Teatro espaũ. I. 
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modernen Stoff in antififirender Form, fo daß ihr fogar die 
Chöre nicht fehlen durften. In legteren legte er auch den Grund 
zu den Bers- und Neimkünfteleien, die in dem ſpaniſchen Drama 
nun Plag griffen und das Publicum daran gewöhnten, von diejem 
vor Allem muſikaliſch-lyriſchen Reiz und Wechjel zu fordern. 

Der Umftand, dab ſich die Nation und eben darum auch die 
Bühne gegen dieje gelehrte Dichtung ganz ablehnend verhielt, mochten 
einem einfichtigen und talentvollen Anhänger derjelben es nahe 
legen, eine Verſöhnung und Verjchmelzung derjelben mit der volfs- 
thümlichen Richtung anzubahnen, wozu jchon Yuan de Malara den 
Weg gezeigt hatte. 

Yuan de la Eueva, 1550 zu Sevilla geboren, und einer 
angejehenen Familie entjtammend, hatte ſich bereits in verjchiedenen 
Dichtungsarten mit großer Anerkennung hervorgethan, als er 1588 
den erjten und, wie es fcheint, einzigen Band feiner Comedias heraus- 
gab*). Bon feinen übrigen Schriften fei hier nur noch jeiner 1606 
in Form eines Lehrgedichtes veröffentlichten Poetit**) gedacht, bei 
welcher freilich zu berüdfichtigen ift, daß fie aljo fchon mit im 
Hinblid auf die Werke Lope de Vega's gejchrieben wurde. Die 
Eomedias wie überhaupt die ganze poetijche Wirkſamkeit Juan de la 
Eueva’s haben eine jehr verjchiedene Beurtheilung erfahren, je nadı« 
dem man feine Dichtungen mehr als Ganzes oder in ihren Einzel- 
heiten in Betracht zog. Wie man aber immer von ihnen denken 
mag, jedenfalls Haben fie dem nationalen Drama der Spanier, 
wie es ſich bald darauf unter Zope de Vega entwidelte, mehr noch 
als alle früheren Erfcheinungen diefer Art die bejtimmte Richtung 
und Form angemwiejen. Dies möchte nah) dem Datum ihres Er- 
jcheinens im Drud zweifelhaft fein, doc) ift anzunehmen, daß dieje 
Stüde wenigftens zum Theil fich bereit8 früher auf der Bühne 
gezeigt. Yuan de la Eueva war fich auch jelbjt diefes Antheils be- 
wußt; da es in feinem Ejemplar poetico heißt: „Der Grund, 
weshalb die Geſetze der Komödie verändert worden find, liegt nicht 
darin, daß in Spanien Mangel an Talenten und Gelehrten geweſen 
wäre, die die alte Bahn hätten verfolgen können, wir führten viel- 





*) Las comedias de Juan de la Cueva, primera parte. Sevilla, 1588. 
**) Ejemplar poetico, 
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mehr diefe Neuerungen in Uebereinjtimmung mit der jeßigen Zeit 
und ihren Erfordernifjen ein und befreiten uns von jenem Her- 
fommen, weldjes zwang, fo viele verjchiedene Dinge in den Zeitraum 
nur eines Tages einzuengen. Denn ohne jene alten Dichter und 
die Griechen und Römer, denen fie nahahmten, herabzufegen, ohne 
das viele Vortreffliche, was fie geleiftet haben, verfennen zu wollen, 
muß man geftehen, daß ihre Komödien ermüdend und nicht an— 
ziehend und finnreich genug waren. Als daher die Talente zu- 
nahmen, die Künfte fich bejjerten und Alles eine umfangreichere 
Gejtalt gewann, gab man mit Recht die Weiſe jener Zeit auf, um 
eine neue, der unfrigen entjprechende zu wählen. Yuan de Malara 
war der Erjte, der fich in feinen Tragödien in etwas vom Zwange 
der antifen Regeln befreite. Mir aber werfen die Freunde diejer 
Regeln vor, zuerjt, die Schranken der Komödie überjchreitend, Könige 
und Götter und neben ihnen Perjonen im groben Kittel auf die 
Bühne gebradjt, von den fünf Acten einen abgenommen und die 
Acte auf Jornadas zurüdgeführt zu haben*). Warum aber? Zwang 
uns nicht Veränderung der Zeit und ihres Gejchmades auch unfer 
Berfahren zu ändern und mannichjaltiger zu mahen? Und kann 
man läugnen, daß Erfindung, jcherzhafte Anmuth und finnreiche 
Dispofition eigenthümliche Vorzüge der neueren Komödien find ? 
Sie haben vor den alten die verwidelte Intrigue und ihre Löfung, 
eine dem Ausländer unnahahmlidhe Kunft, voraus, und find fo reich 
an ergöglichen VBerwidelungen und beluftigenden Scherzen, daß 
ihnen etwas an die Seite ftellen fie beleidigen heißt. In hiſtoriſchen 
Begebenheiten find fie ausgezeichnet, im geiftlichen Lebensläufen 
vortrefflih, in Liebesaffecten bewundernswerth. Endlid räumen 
die Einfihtsvollen unferen Komödien wegen der kunſtvollen Ge— 
ftaltung und der Mannichfaltigfeit ihres Inhaltes den Vor— 
rang ein"**), 

Was Juan de la Eueva hier als neues Geje bezeichnet, wurde 
freilich von ihm mehr nur im Sinne der Willfür ausgeübt; fomohl 


*) Juan de la Eueva kann dies von fi nur im Gegenſatze zu den übrigen 
Dichtern der Sevillaer Schulen gefagt haben, da fonft diefe Neuerungen ſchon älteren 
Datums waren. 

**, Nach Schad’3 Ueberſetzung (a. a. O.), Th. I. ©. 278. 
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was die Form, als was den Inhalt betrifft. In Bezug auf die 
erjtere zog er fajt alle Iyrifchen und epijchen Vers- und Strophen 
bildungen heran, da feine Sprache ſich abwechſelnd in Redondillen, 
Jamben, dem verso sciolto, in Octaven, Terzinen, Canzonen, Ro- 
manzen, Quintillen und Glofjen bewegt. 

Wohl beruhten jelbjt noch in der Blüthezeit des jpanijchen 
Dramas auf diefer Miſchung charakteriftiiche Eigenthümlichfeiten der 
metrijchen Structur dejjelben; bier aber, in der willführlichen 
Berbindung epifcher und Iyrifcher Elemente, trat vor Allem der 
Mangel an dramatiicher Kraft und Einfiht daraus hervor. Willkür 
machte ſich aber auch jonjt nody bei ihm in der Häufung und An 
ordnung der Begebenheiten geltend, welche nicht durch planmäßige, 
jolgerichtige, einheitlihe Entwidlung und durch Kraft und Wahrheit 
der Motivirung, jondern durch wmöglichjt bunten, abenteuerlichen, 
phantaftiichen Wechjel der Ereignifje und die Stärfe der Contrajte 
zu wirfen und zu fejjeln jtrebten. Juan de la Eueva gehörte zu den 
Dichtern, welche überall Wirkung wollen, ohne zu erwägen, welche 
Wirkung amPlage it; daher es feinen Dichtungen nicht an glän- 
zenden Einzelheiten, wohl aber dem Ganzen an Harmonie und 
Zwedmäßigfeit fehlt. 

Cueva's Dramen lajjen fich eintheilen in jolche, deren Stoffe der 
Geſchichte, und in folche, bei denen diefe den ritterlihen Romanzen 
entnommen find. Die erjteren erjcheinen im Ganzen gelungener, weil 
er bier, durch geichichtlihe Treue gebunden, vor phantaftischen 
Ausschreitungen mehr gejhügt war. Zu ihnen gehören: Der Tod 
des Ajar, Telemon, die Plünderung Roms (El saco 
de Roma) Mucius Scaevola und die Birginia. Das 
legtgenannte Stüd wird allgemein als fein bejtes bezeichnet. Von 
den Nomanzendramen mögen Bernardo del Garpio, die 
Infanten von Lara, die Belagerung von Zamora 
(El cerco de Zamora) genannt werden, welches Iegtere wohl alle 
anderen an Häufung abentenerliher Begebenheiten übertrifft. Bon 
den der bürgerlichen Sphäre angehörenden Stüden hebt Klein vor 
allen den Verläumder (El infamador) wegen der größeren Kunft 
der Behandlung, Schad aber nur deshalb hervor, weil in ihm, 
allem Anjchein nad, das Vorbild zu Tirfo de Molina’s berühmten 
Burlador de Sevilla (der Verführer von Sevilla) vorliegen dürfte. 
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Die Dramen la Eueva’s bieten auch noch dadurch ein gewiſſes 
Intereſſe, daß man durch fie einigen Aufſchluß über die damaligen 
Theaterzuftände Sevilla’ erhält. Aus den ihnen beigedrudten 
Anmerkungen geht nämlich hervor, daß das Theater im Garten der 
Doña Elvira damals der beliebtefte Schauplag dort war, daß «8 
dafelbft aber nod; zwei andere Theater Las Atarazanas und den 
Corral del Don Juan gab und zwiſchen 1579 — 81 die Truppen 
des Alonjo Rodriguez, des Alonjo de Eisnero, des Pedro de Sal: 
dana und des Alonjo de Capila hier fpielten*). 

Auh Eueva’8 Dramen mußten bei ihren Erfolgen wieder 
vieljeitige Nahahmung finden. Moratin gibt in feiner Coleccion 
de piezas dramaticas anteriores de Lope de Vega eine ganze 
Lifte hierher gehöriger Dichter, unter denen nicht wenige von der 
Sevilla'ſchen Schule find, wie Berrio, Francisco de la Eueva, Loyola, 
Mejea, ein Commendadore Bega u. A. Dod weiß man weder 
über fie noch über ihre Werke etwas Näheres. Etwas eingehender 
find wir über die Lebensverhältnifje zweier Männer unterrichtet, die, 
beide Valencianer, wie Schad jagt, la Cueva's Beſtreben theilten, 
die höhere Poefie auf der Spanischen Bühne heimisch zu machen. 
Es find Micer Andres Rey deArtieda und Ehriftoval de 
Birues. 

Rey de Artieda, geb. 1549, gejt.1613, erlangte ſchon in feinem 
15. Jahre den Doctortitel, lehrte an der Univerfität zu Barcelona 
Aftronomie, trat dann in Kriegsdienfte, zeichnete ſich in der Schlacht 
bei Zepanto aus und jcheint den letzten Theil feines Lebens in 
Balencia zugebradht zu haben, wo er feine Mußejtunden der Dich— 
tung widmete. 1581 trat er hier mit feiner Comedia de los 
amantes de Teruel**) hervor, welche zugleich das einzige von ihm 
erhalten gebliebene Drama if. Man nennt von ihm noch Los 
incantos de Merlin, Amadis de Gaula und EI principe vicioso, 
Artieda befaß ein ungleich beftimmteres Gefühl für Reinheit der Form 
als la Eueva, was ihn zu einer größeren Einfachheit und NRegel- 


*) Siehe hierüber das Ausführlichere bei Klein (a. a. DO.) IL ©. 198 n.f.; 
und Schad (a. a. O.) I. ©. 277. 

**) Derjelbe Gegenftand wurde fpäter von Montalvan und von Tirſo de Molina 
behandelt und Harkenbujc hat das gleichnamige Stüd des legteren mit dem Artieda’s 
verglichen. 

Brölß, Drama I, 16 
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mäßigfeit der Unordnung feines Stoffes bejtimmte. Zugleich war es 
ihm vorzugsweije um Entwidlung der Charaktere und eines mäch— 
tigen Pathos zu thun, was dem uns erhaltenen Werfe einen be- 
deutenden Pla unter dem gleichzeitigen Erjcheinungen des Dramas 
fihert. In noch größerem Anſehen bei den Zeitgenofjen fcheint 
aber der zweite der obengenannten Dichter gejtanden zu haben. 

Ehriftoval Virues, 1548 geb., 1610 gejt., kämpfte ebenfalls 
mit in der Schlacht bei Lepanto, fowie fpäter bei Noverino und 
zu Lande unter Don Yuan de Auftria. 1579 erjchien (nad Mo— 
ratin) feine Semiramis und feine Caſſandra, 1580 der Attila, 1581 
die Marcela und Dido; eine Gejammtausgabe feiner Werfe aber 
1609 in Madrid*), welche ebenfalls nur jene fünf Stüde ent: 
hält. Cervantes und Zope de Vega find voll ihres Lobes. Schad 
vermag diefem Urtheile nicht beizutreten. Klein in feiner entweder 
panegyrijchen oder ganz abjpredhenden Weije behandelt jie ziemlich 
verächtlih. Virues wollte nad) feinen eigenen Worten, die höchjte 
Feinheit der alten und neuen Kunſt zu vereinen fuchen, wobei er 
fih aber vorzugsmweife an Seneca und Yuan de la Eueva hielt 
und die Fehler beider noch überbot. Während feine vier erjten 
Dramen hierdurch an Ueberladenheit, an Häufung von Ueber- 
raſchungen und Eontraften leiden, it das Iehte ganz in der Weife 
des Seneca gehalten, daher auch mit Chören verjehen und wieder 
in 5 Acte getheilt. Die in den übrigen fejtgehaltene Eintheilung in 
drei Jornadas rührt übrigens nicht von ihm, fondern von Francisco 
de Avendano ber. 

Auch der als Iyrifcher Dichter berühmte Lupercio Leo- 
nardo de Argenjola**), geb. 1565 zu Barbaftro in Ara- 
gonien, geft. 1613, vermochte den Einwirkungen des aufblühenden 
Dramas nicht ganz zu widerſtehen. Bon jeinen drei Jugend— 
arbeiten diefer Art: Filis, Iſabela und Alerandra, melde 1585 
in Madrid, wo er ſich damals aufhielt, zur Aufführung gelangten, 


*) Obras Tragicas y liricas. — Näheres über Birues fiehe außer bei Schad 
(a. a. O.) I. S. 209 und Klein (a. a. DO.) IX. ©. 220 bei Münd-Bellinghaufen, 
Birues’ Leben und Werke. Jahrb. f. rom. u. engl. Lit. II. ©. 139. 

**) Leonardo ift der Familienname ded Vaters, Argenjola der der Mutter. — 
Näheres über ihn f. bei Lemde a. a. O. II. ©. 499, III. ©. 98. 
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find nur die legten zwei erhalten geblieben*). Trotz des außerordent- 
lichen Erfolgs, der diejen Dramen zu Theil wurde, fcheint er fich nicht 
weiter auf dieſem Gebiete verjucht zu haben. Er ſchloß fich der 
von Birues in feinen erften vier Dramen eingefchlagenen Richtung 
an, indem er la Eueva in der phantaftiichen Häufung des Begeben- 
heitlichen zu überbieten juchte. Das Vorherrfchen der Octavenform 
beweiſt allein, daß hier ein dramatifcher Fortjchritt nicht wohl zu 
finden ijt, gleichwohl hat Klein, welcher ſich auf den Standpunft 
des Widerjpruchs zu ftellen Tiebte, im Gegenſatze zu Martinez de 
la Rofa, Argenſola eine Hohe dramatiſche Bedeutung beizulegen 
gefucht. Immerhin find diefe Dramen fchon deshalb von Wichtigkeit, 
weil fie auf einen noch ungleich größeren Dichter, auf Cervantes, 
einen bedeutenden Eindrud ausübten, der fie ſehr hochſchätzte. Doch 
ist es wohl hauptjächlich die Schönheit der Sprache geweſen, welche 
Eervantes zu diefem Urtheil bejtimmte, da auch er der Octavenform 
in der uns von ihm erhalten geblichbenen Numancia einen leider zu 
großen Naum geftattet hat. 

Miguel de Cervantes Saavedra**) wurde in den 
eriten Tagen des October 1547 in Wlcalä de Henäres geboren und 
nachweislich am 9. dejjelben Monats getauft. Er war der jüngjte 
von vier Gejchwijtern. Sein Vater, der einer dem Stande der 
Dijodalgos angehörenden Familie entjtammte, lebte in ärmlichen Ver— 
hältniffen. Seine Mutter, Doda Leonora de Eortinas gehörte einer 
Familie an, aus der, wie man glaubt, auch Zope de Vega's erjte 
Gattin hervorging. Er würde hierdurd) dem Manne verwandt gewor- 
den fein, deſſen dramatiſches Genie dem feinen auf diefem Gebiete 
hindernd in den Weg treten ſollte. Wie Cervantes ſelbſt erzählt, 
fühlte er fich jchon früh von einer großen Liebe zum Studium und 


*, Im 6. Bande von Sedano's Parnasso espanol abgedrudt. 

**) Eine vorzügliche Lebensbejchreibung des großen Dichters hat Navarete in 
der vierten der von der ſpan. Akademie veranftalteten Ausgaben des Don Quijote 
1819 (überfegt von Viardot und von Roscoe in's Franzöfifche und Englifche) ger 
liefert. Außerdem haben eingehend über ihm berichtet: Gregorio Maya y Siscar 
(in der Londoner Ausgabe 1738); Vicente de 108 Rios (in der Madrider Ausgabe 
von 1782 un. 87); Pellicer (in der Mabdrider Ausgabe von 1797); Ariban (in der 
Madrider Ausgabe von 1846); Emile Ehasles, Michel de Cervantes, Paris 1866; 
fowie Schad (a. a. DO.) I. ©. 310; Tidnor (a. a. ©.) I. ©. 481; Bouterwek, 
S. 328; Leınde (a. a. O.) I. S. 371, IT. ©. 112; Stein (a. a. ©.) IX. ©. 258. 

r 16* 
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zur Dichtung ergriffen. Auch erhielt er jehr zeitig die erſten Ein- 
drüde vom Theater und zwar durch feinen Geringeren als Lope 
de Rueda. Nachdem er die Univerfität Salamanca verlafjen hatte*), 
bezog er die Gelehrtenshule des berühmten Humanijten Lopez de 
H0jos in Madrid, der ihn auch zuerft als „feinen theuren und viel— 
geliebten Schüler" in die Dichtung und in die Deffentlichfeit ein- 
führte (gelegentlic; der Beichreibung der Zodtenfeier der Königin 
Iſabella de Balois, in welche Lopez de Hojos verjchiedene poetische 
Beiträge des Cervantes mit aufnahm). Im Dienjte des Prälaten 
und nachmaligen Cardinals Giulio Acquaviva fam Cervantes jpäter 
nad) Rom. Wie fo viele junge Spanier wurde aud er, von 
glühendftem Batriotismus erfüllt, in den Kriegsſtrudel gerifjen. 
Er trat (gegen 1570) in den Seedienjt und kämpfte in der Schladht 
bei 2epanto, wo er zu den Tapferen gehörte, welche das türfifche 
Admiralſchiff enterten. Zwar mußte er diefe Ehre mit dem Verlujt 
feiner linten Hand bezahlen, doch blieb diejes Zeugniß, Theilnehmer 
an der glorreichjten Begebenheit feiner Zeit gewejen zu fein, jein 
höchſter Stolz bis zum Tode. Auch Hinderte ihn diefer Unfall 
nit an der weiteren Betheiligung am Kriege. Erjt 1575 erbat 
er die Erlaubniß, nach feinem Vaterlande zurüdfchren zu dürfen. 
Die Empfehlungsbriefe, welche ihm der Herzog von Seja und 
Yuan de Auftria an den König mitgaben, um ihn bei diejem der 
Beförderung anzuempfehlen, wurden ihm aber verderblid. Er ge- 
rieth in Gefangenschaft von Piraten, die hierdurch zu der An— 
nahme bewogen wurden, daß jeine Perfon von großer Wichtigkeit 
ſei. Man glaubte daher ein hohes Löſegeld von ihm erprefjen zu 
fünnen und behandelte ihn mit befonderer Härte. So blieb er bis 
1580 in Algier. Es war eine LZeidenszeit, welche aber gerade die 
hohen und jeltenen Eigenjchaften jeines Charakters und Herzens zu 
voller Entwidelung brachten, feinen Muth, feine Ausdauer, feine 
unerſchöpfliche Erfindfamfeit, feine Hochherzigkeit und Entjagung. 
Die in ihrem romantischen, an's Wunderbare ftreifenden Wechjel 
intereffante Gejchichte feiner Leiden und Scidjale muß übergangen 


*) Mogegen ſich Klein in der Annahme gefällt, daß Cervantes weder bie 
Univerfität von Alcal&, noch die von Salamanca beſucht, fondern erft bei Lopez de 
Hojos Latein gelernt habe. 
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werden. Er jelbjt bat fie theils in feiner Novelle vom Gefangenen, 
tbeils in dem Schaufpiele El trato de Argel zu lebendigſter Dar- 
jtellung gebracht, obwohl fi Wahrheit und Dichtung hier mijchen. 
Endlich befreit, war er faum in fein Vaterland zurüdgefehrt, daß 
er ihm feinen Arm auch jchon wieder auf's Neue weihte, indem 
er jih an den Kriegszügen von 1581—83 betheiligte. Zugleich 
regte fich aber der dichterifche Geift jegt in ihm mit nicht mehr zu 
unterdrüdendem Schaffensdrange.. Es entjtand der Schäferroman 
Filena, von dem jedoch nichts als der Name erhalten geblieben 
ift; ihm folgte (1584) die Galatea, die ſich aber nod) ganz in den 
Gelcifen der Modedichtung bewegte, die Verirrungen der Gattung 
theilte und die Größe feines dichterifchen Genius nur hier und da 
in den Einzeljchilderungen verrieth. Er verherrlihte darin eine 
Dame, Docna Eatalina de Palacios Salazar y Vasmediana, mit 
der er fich noch in demjelben Jahre vermählte. Die ärmlichen 
Berhältniffe, in denen er lebte, die Ausfichtslofigkeit eine Anſtellung 
zu erhalten, mußten ihn darauf denfen lajjen, fi durch jeine 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit ein befferes Einfommen zu fihern. Schon 
damals wurde die Bühnenjchriftjtellerei als die einträglichfte an- 
gejehen, obſchon die Theater fchlecht genug zahlten. Doch wurde 
Cervantes ohne Zweifel auch noc durch Neigung wiederholt zur 
Bühne getrieben, von der er jegt in Madrid, in dejjen Nähe er 
lebte, neue und bedeutendere Eindrüde empfing. Es entjtanden fo 
eine Neihe von Scaufpielen (er’ jelbjt jpricht von 20—30), von 
denen bis jegt nur zwei befannt worden find: El trato de Argel 
und La Numancia*). Der materielle Erfolg diefer Arbeiten kann 
fein zu großer gewefen fein, da er 1588 dieſe Beichäftigung gegen 
die untergeordnete Stellung eines Untercommifjärs bei dem Liefe— 
rungswejen für die indiiche Flotte aufgab, welche er jpäter mit der 
faum bejjeren eines Einnehmers der Gefälle im Königreih Granada 
vertaujchte. 1598 zog er fich wegen eines gegen ihn anhängig ge 
machten Procefjes, der ihn zeitweilig (1597) ſogar in’8 Gefängnif 


) Bon den übrigen find nur folgende Namen befannt: La batalla naval, 
la Jerusalen, la gran Turquesca, la comedia de la Amaranta 6 la del 
Majo, el bosque amoroso, la unica y bizarra Arsinda und la Confusa, die 
Eervantes wiederholt rühmt und als eine gute unter den beften Comedias de capa 
y espada bezeichnet. 
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gebracht hatte, in's Privatleben zurüd. 1603 erſchien er am Hofe 
zu Baladolid, um die gegen ihn erhobenen Verläumdungen nieder- 
zujchlagen und eine neue Anftellung nachzuſuchen. Das legtere 
ohne Erfolg. Gleihwohl folgte er 1606 dem Hofe bei feiner Ueber: 
fiedelung nad) Madrid. Inzwiſchen hatte er fich ganz feinen literarischen 
Arbeiten gewidmet, als deren Frucht 1605 fein Don Quijote erſchien, 
eine Dichtung, welche ihn troß aller dagegen gerichteten Angriffe, 
(Gongora’s, Chrijtoval Juarez de Figueroa’s, Ejtevan Manuel de 
Villegas' und Anderer) raſch zu einem der angefehenften Dichter der 
Zeit, ja zu einem der größten Dichter aller Zeiten und Völker erhob. 
Ihm folgten 1613 feine Novelas exemplares, die feinen Dichter: 
ruhm noch befejtigten *). Cervantes hatte mit diefen Werfen das 
ihm eigenfte Gebiet betreten, das er nie wieder hätte verlaſſen jollen. 
Im Sahre 1614 erſchien El viage al Parnaso (Reiſe zum Parnaß), 
ein lehrhaft ſatiriſches Gedicht von zum Theil burlestem Charakter 
im Gewande geijtvoller Allegorie und in Terzinen verfaßt, zu dem 
er die Anregung von Ceſare Caporali's Viaggio in Parnasso er» 
halten haben mochte. Apollo fordert darin die guten Dichter auf, 


*, Diefe Novellen find deshalb für die Gefchichte des Dramas von Widhtig- 
feit, weil fie eine Fundgrube für die fpäteren Dramatiker wurden. Graf Schad 
gibt (a. a. D.) I. ©. 332 ein Verzeichniß der hauptſächlichſten darnach gedichteten 
Dramen, von dem ich Folgendes aushebe: 

Nach der Gitanella de Madrid wurden die gleichnamigen Stüde des Montalvan 
und des Solis verfaßt, auch Wolf's Preciofa, ſowie Middleton und Rowley's 
Spanish Gipsey. 

Nach der Illustre fregona das gleichnamige Stüd des Lope de Bega, des 
Vicente Esquerdo und Gafizares, fowie die Hija del Mesonero des 
Diego Figueroa y Cordoba. 

Nach dem Licendiado vidriero das gleichnamige Stüd des Moreto. 

Nach der Sefora Cornelia, Tirſo de Molina's Quieu dä luego dä dos 
veces, fowie The chances von Beaumont und Fletcher. 

Nach dem Zeloso Estremeno die gleichnamigen Stüde des Lope de Bega und 
Montalvan. 

Nad) Fuerza del sangue das gleichnamige Stüd des Guillen de Eaftro und 
la force du sang von Hardy. 

Nach dem Amante liberal das gleidynamige Stüd von Bouscal und de Beuys, 
fowie das der Seudéry. 

Nad) dem Dos doncellos die Deux pucelles des Notrou und Love's 
pilgrimage von Beaumont und Fletcher. 
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mit ihm die fchlechteren vom Parnaß zu vertreiben. Merkur er 
ſcheint zu dieſem Zweck bei Cervantes, und dieſer findet hierdurch 
Gelegenheit, ein Literarifchepoetifches Gericht zu halten, was in zum 
Theil panegyrijcher, zum Theil fatirifcher Weife gefchieht. In einem 
Anhange (Adjunta al Parnaso), in Form eines Geſprächs zwiſchen 
Gervantes und einem unglüdlichen jungen Theaterdihter, Pancracio 
de Roncesvalles, handelt es ſich hauptjächlich um die neuen Bühnen- 
ftüde des erjteren. Cervantes hatte ſich nämlich um dieſe Zeit trotz 
des Erfolgs jeines Don Quijote *) der dramatischen Dihtung wieder 
zugewendet, wahrjchemlic unter dem Eindrude der Erfolge Zope 
de Vega's**). Das war um fo gewagter, als er, troß der hohen 
Meinung, die er von dem Talent des legteren hatte, im 48. Capitel 
jeine® Don Quijote den Zuftand der damaligen Bühne, die doch 
hauptfählic durch Zope de Vega vertreten war, ziemlich unum— 
wunden angegriffen hatte. Mit Recht mußte man nun von ihm 
etwas um jo viel Befjeres und Bedeutenderes erwarten. Die Ab» 
lehnung, die er von den Bühnen erfuhr, kann zwar faum allein 
in der Beichaffenheit diefer Dichtungen gelegen haben, weil man 
ohne Zweifel jchlechtere Comedias, als die feinigen gab und feine 
Entremejes zu den beiten ihrer Art zählen, aber wahr ift es dennoch, 
daß Cervantes in feinen acht neuen Comedias die vonihm angegriffenen 
Fehler des damaligen Dramas nicht vermied, jondern geflifjentlich 
überbot, die Schönheiten Zope de Vega's aber entfernt nicht er— 
reihte. Erjteres ift jogar in einem Grade gejchehen, daß Blas 
Najarre hierdurch zu der Annahme bewogen wurde, Cervantes habe 
mit diefen Dramen den verderbten Geſchmack der Bühne ebenjo 
geigeln wollen, als in jeinem Don Quijote den der damaligen 
Ritterromane und des ihm Beifall fpendenden Publicums. Wenn 


*) Doch war der Erfolg in Spanien zu feiner Zeit keineswegs fo groß 
als er fpäter no wurde. Von 1605 bis 1611 waren nur 4 Ausgaben erjchienen, 
von da allein in Spanien über 400; außerdem 200 Ueberfegungen in's Englifche; 
faft ebenfoviel in's Franzöfifche, gegen 100 in's Jtalienifche, mehr als 80 in’s 
Portugiefiihe, 70 in's Deutſche. 

**, Daß er durch feine materielle Lage dazu gedrängt worden wäre, ift ſchon 
deshalb nicht anzumehmen, weil er damals 8 Comedias und 10 Entremefes hinter 
einander ſchreiben fonnte, ohne von ihnen auch nur ein einziges bei der Bühne an« 
gebradjt und ein Einkommen davon bezogen zu haben. 
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Blas Nafarre fi) hierin aber im Ganzen auch irrte, fo ift doch 
nit zu verfennen, daß Cervantes den Geſchmack des damaligen 
Theaters hier und da wirklich ironifirte. Dies ift 3. B. in auf 
fälliger Weife in der Comedia La entretenida (die Unterhaltfame) 
geichehen, in welcher im Gegenſatz zu der üblichen Zuftjpielpraris 
auch nicht ein einziges der darin dargejtellten Liebesverhältnifje einen 
mit der Ehe abjchließenden Ausgang nimmt. Cervantes gab dieje 
Dramen 1615 durch den Drud heraus *), nicht ohne jeinem Un— 
muth über das Verhalten der Theater im Vorworte Ausdrud zu 
geben. „Sch begann von Neuem, einen Blid auf meine Komödien 
zu werfen, fowie auf einige Zwijchenjpiele von mir, die mit ihnen 
bei Seite geworfen worden waren, und ich fand fie nicht jo jchlecht, 
daß fie nicht verdient hätten, dem erleuchteten Sinne anderer, weniger 
engherziger und einfichtSvollerer Directoren vorgelegt zu werben. 
Mir riß die Geduld und ich verfaufte fie an den Buchhändler. Er 
bezahlte fie mir nad) Gebühr und ich ſteckte mein Geld mit Behagen 
ein, ohne daß ich Pladereien mit Schaufpielern gehabt hätte." 
Kurze Zeit früher (1614) war ihm ein gewiljer Alonſo Fernandez 
de Avellaneda mit der Herausgabe des in der Vorrede zu jeinen 
Novellen bereits angekündigten zweiten Theile8 des Don Quijote 
zuvorgefommen, worin er den großen Dichter zugleich in ſchmählicher 
Weiſe angegriffen hatte. Avellaneda hatte ſich damit aber nur jelber 
gejchadet, da fein Buch, das nicht ohne Züge großen Talentes ift, 
fonft ficher eine größere Beachtung gefunden Haben würde. Auch 
wurde es furz darauf (1615) durch des Dichters eigene Fortjegung 
wieder völlig verdunfelt. Nur ein Jahr fpäter, nachdem er nur 
eben die legte Hand an feinen Schäferroman Perfiles und Sigis- 
munda gelegt, ward aber diejer dem Leben entrüdt. Das Todes- 


*) Ocho Comedias y ocho Entremeses, Madrid 1615. — Erft 1749 er- 
ſchien ebendafelbft eine neue Auflage in zwei Bänden. Cine eingehende Behandlung 
haben fie bei Klein (a. a. DO.) gefunden, welder jenen 8 Entremefes, nad; dem 
Borgange des Aureliano Fernandez Guerra, noch drei fäljhlid dem Lope zu- 
geichriebene Entremeses zugefügt: Los hobladores (die Großſprecher), la Carcel 
de Sevilla (das Gefängniß von Sevilla), El hospital de los podridos (das 
Spital der Mifmmthigen). Das erfte hat H. Kurz in feine Ueberjegungen mit auf⸗ 
genommen. Das zweite ift noch deshalb von befonderem Jntereffe, weil es an 
Begebenheiten aus der Gefangenfchaft des Dichters von 1597 anknüpft. 
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jahr Shafejpeare’s ſollte auch ſeinem Streben ein Ziel fegen. Bon 
einer peinlichen Krankheit ergriffen, hatte er fein Ende ſchon länger 
fommen gefühlt. Die Schatten des Todes vermodten aber Die 
Heiterkeit feines Geiftes nicht zu verdüftern. Dies bezeugt das nur 
wenige Tage vor jeinem Tode gejchriebene Vorwort zu der ge— 
nannten legten Dichtung. „Und jo Iebet denn wohl, ihr Scherze," 
heißt es am Schlufje derjelben, „Ieb’ wohl, du fröhliher Traum, 
lebt wohl, heitere Freunde, denn ich fühle, daß ich) dem Tode mid) 
nähere und habe keinen anderen Wunſch, als in jener Welt euch) 
glüdlich wieder zu ſehen.“ 

So einftimmig das Urtheil über die jpäteren dramatischen Werke 
des Dichter8 auch ijt, jo jehr weichen die Urtheile über den Werth 
und die Bedeutung feiner beiden früheren Dramen von einander ab. 
Auch Hier liegt der Grund zumeift darin, daß man diejelben bald 
mehr auf ihren allgemeinen poetischen Werth, bald nur auf ihren 
dramatischen Werth Hin prüfte*). Der Streit bewegt fidy eigentlich 
nur um die Numancia. Der großartige Wurf diefer Dichtung, das 


*) Ticknor's Beurtheilung ſcheint mir daher die geringfhägige Abfertigung, 
die ihm von einigen Seiten, befonders von Ludwig Lemde (a. a. ©. IV. Bb., ©. 115) 
zu Theil geworden ift, nicht verdient zu haben. „Seine Urtheile über den großen 
Dichter,“ heifit es bei letterem, „find faft durchgehend unter aller Kritik. Die 
beinahe wegwerfende Art, mit welcher er 3. B. über die Numancia (S. 499) ſpricht, 
ift allein hinreichend, feinen Mangel an durdjgebildetem Geſchmack zu dbocumentiren.“ 
Tidnor hatte hier aber gejagt: „Schlegel fpricht von Cervantes’ Numancia wie von 
einem der erften Stüde nicht nur der altipanifchen Bühne, jondern aud der ger 
ſammten neueren Dichtung. Ich halte es nicht für wahrjcheinlich, daß diefe Anficht 
die berrichende werden wird. Gewiß aber hat das ganze Stüd das Verdienft der 
Eigenthümlichteit und ruft am fehr vielen Stellen in feinem Lejer oder Hörer die 
tieffte Gemüthsbervegung hervor. Man kann es daher ungeachtet des Mangels an 
dramatifchen Geihid und Anpaffung an die Bühne, al$ einen Beweis der Dichter- 
gaben des Berfaffers betrachten, ſowie als eine kühne Anftrengung, die fpanifche 
Bühne zu der Zeit, wo es gedidhtet wurde, aus dem niederen Zuftande zu erheben, 
in welchem fie fi) damals befand.“ Im Einzelnen hebt Ticknor dann noch die 
Scene hervor, im welcher der Zauberer Marquino die Seele eines eben auf dem 
Schlachtfelde Verſchiedenen wieder zurüd in den Leib deffelben zwingen will, um 
fie das Geſchick der belagerten Stadt voraus verkünden zu laſſen. „In den Zaubers 
ſprüchen des Marlow'ſchen Fauft,“ heißt es bier, „findet fich nichts, was an Würde 
dem zu vergleichen wäre. Auch heifcht Shakeſpeare nirgendwo von uns ein jo felt- 
fames Mitgefühl mit dem blutigen Haupte, welches widerwillig an Macbeth's Tafel 
emporfteigt, um defjen jchuldbewußte Fragen zu beantworten, wie Cervantes es uns 
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ftilvolle mächtige Pathos, die Kraft und Kunft der Darftellung des 
Einzelnen wird Jedermann zugeben — und gewiß find dies Eigen- 
Ichaften, welche die Bedeutung einer dramatiſchen Dichtung außer- 
ordentlich fteigern, aber doch noch nicht eigentliche dramatiſche Eigen- 
ichaften find, wie fie bei anderen Didhtungsarten ja ebenfalls vor- 
fommen lönnen. Nur zu oft werden aber dieje und andere allgemeinen 
poetiſchen Schönheiten, 3. B. lyriſche, epijche, rhetoriiche oder auch 
ethijche mit dramatischen verwechſelt. Es darf uns hierbei nicht irre 
machen, daß auch ſchon diefe Schönheiten von der Bühne herab zu- 
weilen eine große Wirkung ausüben. Dies beweijt eben nur, daß die 
theatraliihen Eigenjchaften mit den dramatiſchen nicht immer identijch 
find, ebenjowenig wie einzelne große dramatische Züge ſchon ein 
großes dramatijches Ganzes machen. Cervantes hat über die Fehler 
des damaligen Dramas einzelne jehr richtige Bemerkungen gemadht, 
aber weder fie, noch die uns von ihm erhalten gebliebenen dramatischen 
Werke lajjen erkennen, daß er jo viel tiefer in das Weſen des 
Dramatijchen eingedrungen wäre, um ſich hierin wejentlidy über 
feine Vorgänger zu erheben. Denn was das erjtere betrifft, jo 
fpricht die Ueberfhäßung, die er den Dramen Argenjola’s zu Theil 
werden läßt, jchon dagegen; und was das Ießtere angeht, der 
übermäßige Gebrauh, den auh er von der ganz undramatischen 
Dctavenform in feiner Numancia macht; gegen beides aber, daß er 
es für einen jo großen dramatischen Fortichritt halten konnte, die 
verborgenen Gedanken und Einbildungen der Seele durch allegorijche 
Figuren zu äußerer Darftellung gebradt zu haben. Ein Fortſchritt 
war es allerdings, daß er erfannte, wie ed im Drama von 
großer Wichtigkeit jei, die inneren Beweggründe und Conflicte, aus 
denen die äußeren Handlungen entjtehen, mit zur Darftellung zu 
bringen, allein er wendete hierzu feineswegs die geeigneten Mittel 
an und ftand noch ganz unter mittelalterlich » [cholajtiichem Einfluß 
dabei. Daher er die Allegorie aud nicht blos in dieſem Sinne 
anmenbete. 

Es wird von Cervantes mit Necht gerühmt, daß er fi) hoch 


für die leidende Seele empfinden macht, welche in's Leben zurüdgerufen wird, um 
nun zum zweiten Male die Qualen der Auflöfung zu erdulden.“ Ebenſo rühmt 
Tidnor die Scene zwiſchen Morandro und Lira im 3. Xcte. 
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über den bejangenen Standpunkt feiner Nation und feiner Zeit zu 
erheben vermocht habe. Es ift dies zum Theil mit das, was die 
Größe feines größten Werkes, feines Don Quijote bildet, jo wie es 
erklärt, warum diejes Werk ein Gemeingut aller Nationen und 
Zeiten werden und doc) in der eigenen Zeit von der eigenen Nation 
verhältnigmäßig weniger gejchägt werden fonnte. Auf dem Gebiete 
des höheren Dramas war er aber doc, nicht jowohl in den Lebens 
anjchauungen, wohl aber in den dramaturgiichen Anjchauungen feiner 
Zeit noch befangen. Auch er glaubte dem Drama jchon die ge- 
eignete poetiiche Form zur geben, wenn er die Iyrijchen und epiſchen 
Formen der Zeit darin aufnahm. Und jelbjt, nachdem das drama: 
tiiche Genie Lope de Bega’s neue Mujter dafür aufgejtellt hatte, 
vermochte er, wie feine Urtheile über fie und feine jpäteren Dramen 
beweijen, nicht zu erkennen, worin der dramatische Fortichritt der- 
jelben im Wejentlihen bejtand. Er fette ihren Werth und ihre 
Bedeutung doch hauptjählih nur in ihre allgemein poetischen 
Eigenfhaften, in ihre Anmuth und ihren Wis, in die zierlichen, 
mit jo viel guten Einfällen und gewichtigen Denkſprüchen vermijchten 
Berje, in die beredte und wohl auch erhabene Sprache derjelben, 
und erklärt ihre Ungleichheit Tediglic aus der Nachgiebigkeit diejes 
Dichters an den Geſchmack der Schaufpieler, denen er überhaupt 
alle Fehler, die er an dem zeitgenöfjishen Drama zu rügen findet, 
aufbiürdet. 

Es kann aber der Bedeutung des Cervantes als epifcher Dichter 
ebenjowenig etwas rauben, wenn wir ihn im Drama nicht auf der 
vollen Höhe Zope de Vega's finden, als es diejem etwas von feinem 
Ruhm als dramatiicher Dichter nimmt, daß er Cervantes auf dem 
Gebiete der Novelle entfernt nicht erreicht hat. In einer Gefchichte 
des Dramas werden wir uns aber in unjeren Urtheilen von der 
Bedeutung nicht beirren lafjen dürfen, welche die hierhergehörenden 
dichterischen Perjönlichkeiten auf einem anderen Gebiete erwarben, 
fondern lediglich diejenige zu erforjchen haben, die ihnen in dem 
Entwidlungsgange des Dramas gebührt. Eben deshalb ziemt es 
fich andererfeits ſchließlich noch auszuſprechen, daß, welches aud) 
immer der dramatiihe Werth der Numancia als einzelnes Kunſt— 
werf jein möchte, Cervantes durch fie und durch Stüde ähnlicher 
Art, die er vielleicht noch gejchrieben, immerhin einen reinigenden 
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und veredelnden Einfluß auf den Geſchmack, den Stil und das 
Pathos der dramatiihen Dichter feiner Zeit ausüben fonnte und 
daher wohl aud ausgeübt hat. Sp wie e8 immerhin möglich ift, 
daß er für die Entwidlung der Comedia de capa y espada bahn- 
brechend wurde, worauf das über feine Comedia de la confusa 
von ihm ausgejprochene Urtheil vielleicht Hinweift. Befremdend muß 
es allerdings fein, daß er dann fpäter doch wieder fo weit hinter 
den inzwijchen von Zope de Bega aufgeftellten Vorbildern zurüd- 
bleiben konnte. Schad hält von feinen fpäteren Comedias La 
entretenida und EI laberinto de Amor für die bejten*). Auch 
haben, wie jchon gedadht, die Entremejes des Dichters die unge 
theiltefte Anerkennung gefunden**). Cervantes folgte darin dem Bei- 
fpiele Zope de Rueda's. Sie find theils in Profa, theils in kurzen 
Nedondillenverjen gejchrieben, mit Kleinen Liedern untermiſcht und 
Schließen zum Theil mit einem Tanz. Durchaus in voltsthümlichem 
Tone gehalten, find ihre Stoffe auch ganz unmittelbar dem Leben 
des Tages entnommen. inigen liegen wohl auch alte Fabliaux 
zu Grunde. Sie find ausgezeichnet durch Iebensvolle Wahrheit der 
Charafteriftit und Sittenſchilderung, dur die Natürlichkeit und 
die dramatifche Bewegtheit des Vortrags, durch den ergößlichen 
Humor und die JIronie, von denen fie bewegt und durchdrungen 
find. Ein Beifpiel möge für alle jprechen. 


*) Die Namen der übrigen find EI gallardo espaüol (der tapfere Spanier), 
La casa de los zelos (da8 Haus der Eiferfudht), El rufian dichoso (der glüd« 
liche Gauner), La gran sultana Doña Catalina de Oviedo und Pedro de Urde 
Molos. Klein geht (a. a. DO.) in feiner Weife ausführlich auf diefelbe ein. 

**) Es find El retablo de las Maravillas (da8 Wımbdertheater), La cueva 
de Salamanca (die Höhle von Salamanca), El juez de los divercios (der 
Sceidungsricdhter), El viejo zeloso (ber eiferfüchtige Alte), La guarda cuida- 
dosa (der wachſame Poften), El rufian viudo, Llamado Trampagos (ber Gauner 
Zrampagos, als Wittiwer), La eleccion de los alcaldos de Daganzo (die Dorf. 
richterwahl von Daganzo), El vizcaino fingido (der verftellte Biscayer). Die 
erften vier diefer Entremefes find von Schad, Spanifches Theater (Franlf. a. M. 
1845, 2 Thle.) 1. Thl. überjett; das fünfte von Dohrn, Span. Dramen (Berlin, 
1841—44, 4. Bde.) II. Bd. und alle adjt von H. Kurz, Spaniſches Theater von 
Rapp (Hildburgh. 1868, 5 Bde., II. Bd.). Siehe auch Alphonje Royer (Thöätre de 
Michel Cervantes, Paris 1862), welcher fämmtliche Dramen verfürzt in Profa 
mitgetheilt bat. 
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Im Wundertheater (El retablo de las maravillas)*) gibt 
Chanfalla Montial, ein als Theaterdirector im Lande herumziehender 
Gauner, um den Leuten ihr Geld aus der Tajche zu jpielen, vor, 
ein Wundertheater zu bejigen, auf welchem die unglaublichjten Dinge 
zu jehen und zu hören feien, doch nur für diejenigen, welche von reiner 
Geburt find, wodurd der Dichter die Neugier, den Aberglauben 
und den Stolz jeiner Landsleute auf reine, unbefledte Abjtammung 
veripottet. Der Regidor Juan Cajtrado, welcher grade das Hod)- 
zeitsfeft jeiner Tochter auszurichten im Begriff fteht, zeigt fich be- 
reit, auf diefe wunderjame Borjtellung die Honoratioren der Stadt 
zu jih einzuladen unter Vorausbezahlung der Koſten derjelben. 
Eine zweite Scene führt zu der Vorſtellung felbjt. Juana Eajtrado, 
die Braut, hat eben noch Zeit, ihrer Eoufine ans Herz zu legen, 
ih nit etwa in Bezug auf ihre Geburt zu verichnappen, während 
die übrige Gejellichaft ohne Zweifel diejelben Löblichen Vorſätze im 
Stillen gefaßt hat. Denn da jegt Chanfalla die Wunderdinge ver- 
findet, die fich nad ihm auf feiner immer leer bleibenden Bühne 
darjtellen ſollen, jucht die ganze Gefellfchaft, den Bürgermeifter an 
ihrer Spige, objchon fie weder davon etwas fieht oder hört, fich in Aus» 
drüden des Entzüdens, des Staunens oder der Furcht zu über- 
bieten, je nachdem der Gegenjtand das Eine oder Andere etwa be- 
dingt haben würde. Läßt Chanfalla Simjon an den Säulen jeines 
Balaftes rütteln, jo verfriechen ſich ale, um unter den Trümmern 
des mächtigen Baues nicht zerqueticht zu werden. Läßt er einen 
wüthenden Stier hervorbredhen, jo werfen fie ſich alle zu Boden 
und vor den Mäufen, die er hervorzaubert, halten ſich Frauen und 
Mädchen jchreiend die Röde zufammen. Ya als er zulegt die Herodias 
tanzen läßt, nöthigt jogar der Ulcade Benito Repollo feinen Neffen 
Lorenzo, die Sarabande mit diefer zu tanzen. Da wird die Fejt- 
freude plötzlich durch den Eintritt eines Quartiermeijters unter- 
brohen, welcher dem Bürgermeifter die Ankündigung einer bevor: 
ftehenden Einquartierung bringt. Das Völkchen ijt aber jo ganz 
in dem Zauber des Wundertheaters befangen, daß man ben 


*) Nach Schad (a. a. DO. III. S. 553) findet ſich die Idee zu diefem Entremes 
in einem alten Vollsſchwank, der deutſch in dem Gedicht vom Pfaffen Amis ent- 
halten ift. 
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Quartiermeifter nun ebenfall8 nur als eine Erfcheinung defjelben 
behandelt. Auf feine Proteftationen verlangt man von ihm, daß er 
ſich wenigſtens felbjt von dejjen Zaubern überzeugen möge. Herodias 
wird wieder zum Tanze hervorbeſchworen, bleibt aber für den un— 
eingeweihten Quartiermeifter natürlich eben jo unfichtbar, wie für 
alle die Anderen, nur daß er allein fich offen dazu befennt. Ein 
ſatiriſches Lächeln durchläuft die Gejellichaft, dem der Stadtjchreiber 
Pedro Capacho mit einem „Aha, bafta ex illis est“, die bezeichnende 
Auslegung gibt. „Ja, ja, ex illis est, ex illis est!“ Tächelt der 
Bürgermeifter. „Ya, ja, der Herr Quartiermeifter gehören zu den- 
jenigen —“ jtimmt, fich die Hände reibend, Yuan Caſtrado, der 
Feſtgeber, bei. Es hilft dem Quartiermeifter nichts, daß er fi 
diefer Verſpottungen zu erwehren ſucht. „Baſta, ex illis est !“ 
ruft um fo lauter Capacho. „Er gehört zu denjenigen, weil er 
nichts ſieht,“ kreiſcht Benito. Dem Quartiermeifter reißt die Ge- 
duld. Er zieht feinen Pallafch heraus und ruft: „Wenn ihr euch 
noch einmal zu jagen erdreiftet, ich gehöre zu denjenigen, jo jchlage 
ich euch die Knochen entzwei.” Benito hält fi) durch den Zauber 
des Wundertheaters jedoch für gefeit. „Oho! Ketzer und Bajtarde, 
jollten die wohl Courage haben? Nein, wir können's getroft jagen: 
ex illis est! ex illis est!“ Da madıt der Quartiermeijter dem 
Spiele als Kataftrophe ein Ende. Es entjteht ein furchtbarer Wirr- 
warr, unter deſſen Schu nun aber der Gauner Chanfalla, von 
diefem brillanten Abjchluß entzüct, ſich triumphirend zurüdzieht. 
Ueber die Theaterverhältnifje des vorliegenden Zeitraums liegen 
Ihon ausführlichere Nachrichten vor, bejonders in Aguftin de 
Rojas Billandrando’3 Viage entretenido (unterhaltfame 
Neife)*). Nojas, dejjen bewegtes, abenteuerliches Leben ihn zeit- 
weilig auch unter die Schaufpieler gebradt, hat es als ſolcher 
geſchrieben. Im Jahre 1611 mochte er diefen Beruf aber jchon 
länger wieder aufgegeben haben, da er zu diefer Zeit öffentlicher 
Notar in Zamora war. Schad hat Auszüge aus jenem Buche 
gegeben **), aus denen erhellt, daß es damals acht verjchiedene 
Arten von Scaufpielern gab, die Rojas als bululu, üaque, 


*) Erfte Ausgabe, Madrid 1608, 
**) a. a. O. Bd. I. ©. 252. 
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gangarilla, cambaleo, garnacha, boxiganga, farandula und com- 
pania unterjcheidet. Der Bululu war ein einzelner Schaufpieler, 
der die Honoratioren eines Dorf um fich zu verjammeln juchte 
und für die Recitation einiger Scenen ein paar Kupfermünzen er 
bettelte oder wohl auch einen Löffel Suppe erhielt. Naique nannte 
man eine Verbindung zweier Schaufpieler, die über ein Auto und 
ein paar Loas verfügten, einen Bart von Pelz bei der Darjtellung 
trugen und ein kleines Eintrittsgeld forderten. Die Gangarilla 
umfaßte jchon mehrere Männer, von denen einer die Narren-, 
ein anderer die Frauenrollen jpielte. Sie hatten Perrüden und 
Frauenkleider, welche legteren jie fich aber meijt erjt dazu leihen 
mußten, und nahmen auch Lebensmittel an Zahlungsitatt. Bei dem 
Cambaleo befand ſich jchon eine Frau, welde zu fingen verjtand ; 
auch waren die Darfteller mit einem Bad Kleidern verjehen. 
Die Garnacha unterhielt neben der Dame nod) einen Knaben, welcher 
die zweiten Frauenrollen zu jpielen hatte Ihr Nepertoir und ihre 
Garderobe war bereit3 umfänglicher. Sie erhob jchon Anſpruch 
auf ein ctwas höheres Eintrittsgeld, das aber auch fie unter Um- 
ftänden in Naturalien nahm. Die Boriganga beſtand aus zwei 
Frauen und jieben Männern. Sie beſaß mehrere Lajtthiere, eins 
für die Koffer, zwei für die Frauen, das vierte für die Männer. 
Ihr Ruf war aber der beſte noch nicht. Die Farandula bot hierin 
einen beträchtlihen Abjtand. Sie übernahm die Fronleichnamspor- 
jtellungen, die fie faum unter 200 Ducaten gab, verfügte über drei 
Frauen, zwei Koffer Gepäd und einen großen Borrath Komödien. 
Hier reijten alle auf Maulthieren oder in Karren und führten ein 
Inftiges Leben. Erſt die Companias waren aber diejenigen Ber: 
einigungen, auf welchen die Entwidlung des Theaters hauptſächlich 
beruhte. Ihre Mitglieder, an 18 Perſonen, waren durchjchnittlich 
Zeute von guter Herkunft, von Bildung oder großem Talent. Sie 
führten bis zu 300 Aroben (& 25 Pfund) Gepäd mit fich, befaßen 
ein Repertoir von mindejtens 50 Stüden, reijten auf Maulthieren, 
Pferden oder in Kutjchen und Sänften. Sie waren es faſt aus— 
ſchließlich, welche in den Corrales der großen Städte, den erjten 
ftehenden öffentlichen Theatern in Spanien, fpielten. Es geht aus 
diejen Angaben hervor, daß Frauen ſchon länger auf der ſpaniſchen 
Bühne heimisch waren. Wir begegneten ihnen fchon in den An- 
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jängen derjelben, da die Sieta Partidas nicht nur von Juglars, 
jondern von Juglareſas jprechen. Ja, in den Berichten über die 
Aufführungen der Stüde des Enema wird zum eriten Dale hervor: 
gehoben, daß die Frauenrollen darin von jungen Männern geipielt 
worden jeien. Doch jcheint es nicht, daß die rauen darımı jemals 
ganz von der Bühne in Spanien verihwanden, da, wie wir jahen, 
nur etwas Ipäter, eine vornehme Dame, die Tochter Gil VBicente’s, 
als Schaufpielerin berühmt werden fonnte. Erſt im Jahre 1565 
entjtand auch in Madrid ein fejtitchendes Theater. Die Brüder: 
ihaft der Paſſion (la confradia de la Pasion) erwarb nämlich 
hiev um dieje Zeit das Gerechtjam, im den Hofräumen, Corrales, 
der ihren Mitgliedern gehörigen Häufer in den Strafen del Sol 
und del Principe Schaugerüjte aufzuſchlagen, um diejelben zum 
Bortheil ihrer jrommen Zwede an Scaujpielertruppen zu ver 
miethen. Zwei Jahre ſpäter erhielt die confradia de la soledad 
(vom MDeuttergottesbilde der Einfamfeit) ein ähnliches Privileg. Es 
entjtand hieraus zwiſchen beiden Brüderjchaften ein Streit, der 1574 
durd) ein Compromiß gejchlichtet wurde, welches die Einnahme aller 
diejer Eorrales zum dritten Theile der Brüderfchaft de la soledad 
und zu zwei Drittheilen der de la Pasion überwies. Dieje Ueblich— 
feit, die theatraliichen Darjtellungen mit einem wohlthätigen Zwed 
zu verbinden, wurde in anderen Städten bald nachgeahmt, zunächſt 
von Sevilla. Sie trug unjtreitig viel dazu bei, die ſich gegen fie 
erhebenden Anfeindungen abzuſchwächen. Die Frage, ob die Theater 
überhaupt zu dulden jeien, war wiederholt, bejonders lebhaft 1586, 
zur Erörterung gefommen und damals dahin entjchieden worden, 
daß nur die leichtfertigen Tänze und Lieder von der Bühne zu 
verbannen jeien, da im Uebrigen das Schauſpiel eine dem Volke 
heilfame Unterhaltung wäre. Auch der beantragte Ausſchluß der 
Frauen von der Bühne ward abgelehnt, weil man mit Recht die 
Darjtellung der Frauenrollen durch Knaben für noch anjtößiger hielt. 
Schack ift der Meinung, daß die Comedias divinas hauptſächlich 
darum entjtanden jeien, um weiteren Angriffen der Geijtlichfeit vor- 
zubeugen. Als Verfaſſer derartiger Dranen vor Zope de Vega führt 
Rojas Alonjo und Pedro Diaz an. Die Comedias divinas famen 
von jest an jo jehr in Gebraudy, daß es in Sevilla feinen Dichter 
gab, der nicht mit einem ſolchen Stück hervorgetreten wäre. 
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Die Einrichtung der Corrales, welche von den Hintergebäuben 
der Häufer gebildet wurden, war aber folgende. Den tiefiten Theil 
des anfänglid) ganz offen bleibenden Hofraums nahm die Bühne 
ein. Der übrige Raum war in zwei Theile getheilt, von denen 
der vorderjte der patio, der hinterjte die gradas hieß, worunter 
man die hier amphitheatralifch auffteigenden Sitreihen verjtand. Im 
Patio ftanden und jaßen die über Beifall und Miffallen entjcheidenden 
Zuſchauer, die wegen der lauten, falvenartigen Ausbrüche ihres 
Urtheils den Spottnamen der Mosqueteros (des Fußvolks) erhalten 
hatten. Die Fenſter (ventanes) der anftoßenden Häufer wurden 
als Logen benügt. Man unterjchied die desvanes (Dachkammern), 
welche die oberen Zogenreihen bildeten, von den aposentos (Stübchen), 
der unterften Rogenreihe. Zu Calderons Zeit wurden die Desvanes 
auch wohl die Tertulia genannt, weil hier vorzugsweife die Gelehrten 
jaßen und Zertullian damals der Modejchriftiteller derjelben war. 
Auf die von hier ausgehenden Urtheile legten die Dichter natürlich 
das größte Gewicht. Die Logen waren meijt mit Gittern verjehen, 
bejonders diejenigen, welche von den Damen benügt wurden, und 
hießen dann resjas oder auch celosias. In fpäterer Zeit war den 
Frauen der niederen Stände eine befondere Loge im Hintergrunde 
der Eorrales, die cazuela (Schmorpfanne) angewiejen worden, eine 
andere, Alojero genannt, den über die Ordnung wachenden Alcaden. 
Im Yahre 1574 hatte der in der Straße del Principe zu Madrid 
gelegene Eorral der Iſabel de Pacheco durch Alberto Ganaſſa, 
den Director einer italienischen Schaufpielergejelichaft, die darin 
jpielte, verjchiedene Verbefjerungen erhalten, deren wichtigfte die 
Bededung des Bühnenraums und der Gradas war, jo daß nur 
noch der Patio offen blieb. Obſchon man von der Mufik auf der 
jpanijchen Bühne mannichjaltige Anwendung machte, jo gab es in 
den damaligen Theatern doch feinen Orchefterraum. Die Mufit war 
entweder hinter der Bühne aufgeftellt oder erjchien gelegentlich mit 
auf derjelben, jo 3. B. beim Abfingen der die Voritellung ein- 
leitenden Romanzen. Die Einrichtung der Bühne (tablado) felbft 
war noch fehr einfah. Einen Vorhang gab es noch nicht. Daher 
auch die Stüde immer mit Auftritten beginnen mußten. Bei den 
einfachen Stüden genügte wohl meijt ein fchlichtes Teppichbehänge, 
weldes die Scene umgab. Doc famen, nad) Rojas, * um 1580 

Brolß, Drama I, 
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Decorationen und Verwandlungen, Geiftererfcheinungen und Kriegs» 
lärm vor. Auch war das Coſtüm glängender und Iururiöjer ge- 
worden, bejonders der Frauen, die es indefjen wohl meijt den jeßt 
mehr und mehr um fich greifenden galanten Beziehungen verdanften. 
Am Ganzen wird man fi) aber, nad) Bejchreibungen aus der Mitte 
des 17. Jahrhunderts, die jcenische Ausftattung noch immer fehr 
beicheiden zu denken haben. 

Inzwiſchen waren neben den Theatern der Straßen del Sol 
und del Principe in Madrid noc zwei andere entjtanden, der Eorral 
der Wittwe Valdivieſo und der des Ehriftoval de la Puente, der 
in der Calle del Lobo lag. Gleichwohl forderte das Theaterbedürfniß 
ſchon bald wieder ein neues, größeres Theater, was 1579 den Bau 
des Eorral in der Calle de la Eruz zur Folge hatte, des größten 
aller Theater von Madrid. Es rief 1583 noch ein ähnliches Theater 
in der Straße del Principe in's Leben; wogegen die früheren kleineren 
Eorrales, mit Ausnahme desjenigen der label de Pacheco, nun 
außer Gebrauch famen. Die neuen Theater del Principe und de 
la Eruz waren fortan die Haupttheater Madrids und bald auch die 
tonangebenden von ganz Spanien. Sie find dies mit den, den ver- 
änderten Forderungen der Zeit entjprechenden Umgejtaltungen noch 
bis heute geblieben. 

AB Schaufpieldirectoren, welde in diejer Zeit im 
Madrid fpielten, werden Alonjo Rodriguez, Gonzalez, 
Yuan Granadog, Alonſo Belasquez, Francisco 
Salcedo, Alonjo Eisneros, RibasSaldana, Fran— 
cisco Djorio, Quiros und Galvez genannt. 

Die beiden Richtungen, welche ſich damals wie in der Dichtung 
überhaupt, jo auch im Drama feindlich entgegenftanden, die italienifch- 
antikifirende und die volfsthimlichenationale, befämpften ſich natür- 
ih aud) in der Theorie. Don Luis Zapata überjegte in diefem 
Sinne die Ars poetica des Horaz und Juan Perez de Caſtro 
die Poetif des Arijtoteles. Die bedeutendfte felbftändigere Arbeit 
diefer Art it die Philosophia antiqua poetica des 
Doctor Alonjo Lopez Pinciano*), (Leibarzt der Kaiſerin 
Maria, Wittwe Marimilian IL), von Schal (der Auszüge aus ihr 





*) Madrid 1596. 
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gibt), ala ein im Briefform redigirter Commentar der Poetik des 
Arijtoteles charakterifirt, in welchem die Grundregeln, die nach des 
Verfaſſers Meinung die caftiliiche Poeſie zu leiten hatten, zwar 
nah den Principien der alten Philoſophie, aber ohne blinden 
Autoritätsglauben aufgeftellt worden jeien. 

Der Unterfhied von Tragedias und Comedias wurde 
nur von den italienifirenden und antikifirenden Dichtern gemacht, 
die übrigen bezeichneten alle Stüde, mit Ausnahme der Autos, 
Loas, Paſos oder Entremeſes ohne Unterjhied als Comedias. 
Obihon in den Comedias meist ernjte und komiſche Elemente mit- 
einander vermijcht oder verbunden erjcheinen, würden fich diefe doch 
noh von ſolchen haben unterjcheiden laffen, welche entweder nur 
ernfte oder nur heitere Elemente enthielten. Dies geſchah indeß 
niht. Erſt jpäter jpriht man wohl noh von Burlescas. 
Dagegen Fam jchon vor Lope de Bega die Unterjcheidung von 
comedias de capa y espada und comedias de ruido 
ode teatro vor, ohne daß die Dichter doch ſelbſt bei der Titel- 
angabe Gebraud) davon machten. Es kann nicht Wunder nehmen, daß 
die Begriffe, welche die jpäteren Schriftjteller mit diefen und anderen 
Bezeihnungen verbinden, jo jchwanfende find, da man fchon in jenen 
Tagen einen ſehr willfürlichen Gebrauch davon machte und die damit 
unterjchiedenen Gattungen im Laufe der Zeit große Veränderungen 
erfuhren oder auch theilweife miteinander verjchmolzen. Urfprüng- 
ih waren wohl alle Comedias im Gegenjage zu den kirchlichen 
Spielen weltliben Charakters. Als man aber auch heilige und 
legendäre Stoffe auf der weltlichen Bühne einführte, unterjchied man 
dieſe als comedias divinas oder de santos. Die Unter- 
iheidung de capa y espada und de ruido o de teatro bezog fid) 
nur auf die übrigen, und zwar auf die durch den Inhalt bedingte 
Daritellungsweije derfelben. Denn für die einfacheren bedurfte man 
nichts, als das herlömmliche Coſtüm der guten Gejellichaft, in deren 
Kreiien dieſe Stüde jpielten, von dem fie daher auch den Namen 
capa y espada empfingen, wogegen diejenigen Stüde, welche reiche 
und geräufchvolle Begebenheiten zur Darjtellung brachten, noch eines 
größeren Theaterapparats bedurften und hiervon den Namen de 
teatro o de ruido hatten. — Nun war es natürlih, daß Stüde, 
in denen Könige auftraten und eine hervorragende Rolle fpielten, 

17* 
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meijt zu den leteren gehörten. Keineswegs war dies aber urfprüng- 
lich ein unterfcheidendes Merkmal dafür. Könige konnten ebenfo gut 
wie Perſonen niederer Stände gelegentli) auch in einer comedia 
de capa y espada auftreten. Und wenn es andererfeits in der 
Natur der Sache liegt, daß zu lehterer vorzugsweije das gehörte, 
was wir heute in die Begriffe des Intriguen-, des Situationd- und 
des Converjationsjtüds zuſammenfaſſen und die theils volksthüm— 
lichen, theils heroijchen Stoffe der Hiftorie, Mythe und Sage da- 
gegen vorzugsweife der comedia de ruido o de teatro zufallen, 
jo bietet doch auch diejes Fein entjcheidendes Merkmal der Unter: 
ſcheidung dar, da nad den oben entwidelten Begriffen letztere 
ebenjo wenig Intriguen- und Situationsjtüde ganz von ſich aus- 
ſchloß, wie erjtere heroische Charaktere und Begebenheiten. Doc 
fcheint e8 nicht zu bezweifeln, daß jpäter unter der comedia 
de capa y espada hauptſächlich Intriguen-, Situations- und Con- 
verfationsftüde und unter der comedia de ruido o teatro Speftafel- 
und Ausftattungsftüde verjtanden wurden, daher nun nod eine 
bejondere Bezeichnung für die hiftorischen, jagenhaften, mythologijchen 
Stüde nöthig und, nad) Ealderon’3 Zeit, aud) in der comedia 
heroica gefunden wurde. Desgleichen entjtand jpäter neben der 
Burlesca, die urſprünglich in einer paradoftiichen Darftellung 
pathetifcher und jentimaler Stoffe bejtand, aud noch die comedia 
de figuron, welche auf die chargirte, burlesfe Darftellung eines be- 
ftimmten Charakters ausging, um den ſich die ganze Handlung gruppirte. 


IV. 


£ope de Vega und feine Beit. 


Lope de Vega. — Zeitverhältnifje bei jeinem Auftreten. — Quellen feiner Lebens- 
beſchreibung. — La Dorotea. — Erfte Schidjale. — Wahrheit und Dichtung. — 
Erfte Ehe mit Fabel de Urbina. — Zweite Ehe mit Juana de Guarbia. — Ueber- 
tritt im dem geiftlichen Stand. — BPoetifche Thätigkeit und Anfeindungen. — Al 
gemeiner Ueberblid feiner dramatifchen Thätigkeit. — Spätefte Schidfale und Tod. 
— Allgemeiner Charakter der Dramen Lope de Vega's. — Seine eigenen, in der 
neuen Kunft Schaufpiele zu jchreiben, enthaltenen Anfichten vom Drama. — Seine 
Fehler und Vorzüge. — Fülle feiner Charafteriftif und Weite feiner Weltanfhauung. 
— Berfchiebenheit feiner Lebensauffaffung. — Beränderung des Nationalgeiftes. — 
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Die conventionellen Begriffe von Glauben, Ehre und Königthum. — Liebe und 

Ehe. — Eintheilung der Dramen Lope de Vega's. — Seine Autos und Comedias 

divinas. — Hiftorifche, heroiſche und romantische Dramen. — Altteftamentliche 
Dramen. — Luftfpiele. — Bolksthümliche Stüde und Entremefes. 


Was die Entwidlung des nationalen jpanischen Theaters bis- 
her gehindert Hatte, war zwar, wie wir gejehen, zum Theil in ver- 
fchiedenen äußeren Berhältniffen begründet, aber doch nur zum 
Theil. Das größte Hinderniß lag in dem Mangel wahrhaft be- 
deutender dramatiicher Talente. Dies follte die Erſcheinung eines 
Dichters in’s Licht ftellen, der grade erſt dann das nationale ſpaniſche 
Theater wie fpielend begründete und durd) das Genie und die 
Fruchtbarkeit feines Geijtes zu höchſter Blüthe brachte, als jene 
äußeren Verhältniſſe dazu noch ungleih ungünftiger erjchienen, zur 
Zeit Philipp IL., welcher die Inquifition erjt völlig zu dem furcht- 
baren Werkzeuge des Despotismus machte, welchem die politifche 
Freiheit der Nation allmählicdy erlag und unter dem, wie unter dem 
ftumpffinnigen Nachfolger dejjelben, das Nationalgefühl durch den 
Untergang der Armada, den Abfall der Niederlande, die erfolglofen 
Einmijhungen in die religiöjen Wirren Frankreichs fo große Ent- 
täufchungen und Demüthigungen erfuhr, während die antikifirende 
italienifche Richtung die noch immer bevorzugte Lyrik völlig beherrfchte. 
Diefer Dichter war Zope de Vega. 

Andererjeits it freilich wohl zu beachten, wie es auch erſt 
unter der Regierung jenes finfteren Monarchen war, daß fi) nad) 
längerer Unterbrehung wieder ein feſter Regierungsfig, eine Reſidenz 
in Spanien bildete. Denn gewiß hängt hiermit der Aufſchwung 
des Intereſſes zufammen, welches der Adel und die Gebildeten 
jegt wieder an der Entwidlung der Poefie zu nehmen begannen, 
und welches ſich in der Bildung von Akademien, in der Errichtung 
poetijcher Gerichte und Wettkämpfe Fennzeichnete. Daß aber hieraus 
allein Erjcheinungen, wie die eines Zope de Vega, und Erfolge 
wie die jeinigen zu erklären jeien, wird durch zwei Thatjachen wider: 
legt. Erſtlich blieb das Theater unter Philipp II. und Philipp III. 
noch ganz volksthümlich. Sodann fonnte ein Fürft, wie Philipp IL, 
der auf dem Gebiete der Bhantafie und Dichtung eine gewiſſe Freiheit 
nur deshalb gejtattete, um die freie Forſchung der Geifter von den Ge- 
bieten der Religion und Wiſſenſchaft abzuziehen, der feiner Nation zwar 
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jelber furchtbare Schaufpiele von einer graufigen Wirklichkeit gab, 
durch die aber nur jeder freiere fich gegen feine Gewalt und das 
Dogma der Kirche fträubende Gedanke erjtidt werden jollte, der 
Entwicklung eines freien nationalen Dramas überhaupt niemals 
fürderlich fein. Es war ſchon das Aeußerſte, wenn er diejelbe 
nicht gradezu Hinderte; auch noch das wiirde gejchehen fein, wenn 
nicht jein Tod dazwijchen getreten wäre. Im Jahre 1598 (2. Mai) 
verordnete er (allerdings mit bejtimmt durch allerlei Mißbrauch der 
Theaterfreiheit) die Aufhebung aller dramatiichen Borjtellungen ; 
wobei es blos fraglich ift, ob nur für die Hauptjtadt oder das ganze 
Land. Erjt unter feinem Nachfolger Philipp III. wurde diejes 
Berbot nad) langem Erwägen mit gewiljen Einjchränfungen wieder 
aufgehoben, die freilich nicht lange berücjichtigt wurden. Auch iſt 
es noch zweifelhaft, ob überhaupt ohne das Anfehen, weldjes das 
Drama jchon damals durch Zope de Vega gewonnen, das von 
Philipp III. in diefer Sade von feinen Staatsmännern und Theo» 
logen eingeholte Gutachten zu Gunften der Theater ausgefallen 
fein würde. 

Ueber das Leben Zope de Vega's liegen außer der panegyrifch 
gehaltenen Biographie feines Freundes und Schülers Montalvan *), 
die diefer ganz unmittelbar nach dem Tode des Meifters und unter 
dem Eindrud dejjelben herausgegeben, auch noch in jeinen eigenen 
Schriften eine Menge zerjtreuter Nachrichten vor. Zu ihnen gehören 
die Epistola de Belardo à Amarilis**), die al Doctor Mathias 
de Porras, & Don Ant. de Mendoza, al Doctor Gregorio de Angulo, 
à Don Luis de Haro, der Laurel de Apolo, der zweite Theil 
der Filomena und die Zueignungen und Vorreden verfchiedener anderer 
jeiner Werfe. Von ganz bejonderer Wichtigkeit dafür ift aber auch 
noch die in Proja und gewiß nicht für die Darjtellung gejchriebene 
comedia Dorotea***). Sie handelt von den BVerirrungen eines 
leidenschaftlich bewegten jungen Herzens in der Collijion zweier 


*) Fama posthuma ä la vida y muerte del Doctor Frey Lope Felix 
de Vega Carpio (Madrid 1636). 
**) Der Name Belardo ift der Dichtername Lope’s. Er bezeichnete ſich mit 
demfelben im feiner Arcadia. 
*+*, Daß dieſe Comedia die einzige im fünf Acte getheilte des Dichters, ift 
jedoch unrichtig. 
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Ziebesverhältniffe mit Gefühlen, welche in einem ſtark entwidelten, 
aber falſch gerichteten Ehrbegriff wurzeln. Bei aller Verſchieden— 
heit des Gegenftandes und der Behandlung bildet die Dorotea ein 
Seitenftüd zur Eeleftina, der fie an Bedeutung nichts nachgibt, 
aber ungleich jympathifcher berührt. Lope de Vega würde aud) 
ohne die Beziehungen, welche diefe Dichtung zu feinen eigenen Er- 
lebniffen gehabt haben ſoll, mit Recht einen großen Werth auf die 
felbe haben legen können. Meontalvan hat aber auch noch eine 
wahrheitsgetreue Schilderung aus dem Leben des Dichters darin zu 
finden geglaubt. Fauriel*) ift in neuerer Zeit für diefelbe Anficht 
eingetreten, die er zugleich zu begründen verfuchte. Damas Hinard 
hat fie wieder befämpft und zurüdgewielen**); Graf Schad aber 
beide Anfichten auf das richtige Maß zurüdzuführen gejtrebt. 

Zope Felir de Bega Carpio wurde am 25. Nov. 1562 zu 
Madrid geboren. Schon dieſes Ereigniß war, wie er jelber er- 
zählt***), von einem romantischen Zauber umwoben. Seine Familie, 
die fih der Verwandtichaft mit Bernardo de Carpio rühmte, be— 
wohnte als Stammfig das Erbgut Vega im Thale von Carriedo 
in Witurien. Sein Vater, obſchon verheirathet, knüpfte ein neues 
Liebesverhältnig an und entwich nah Madrid. Die Liebe und 
Eiferjucht jeiner Gattin verfolgten ihn aber dahin und es gelang auch 


) Revue des deux mondes (1839, sept. 1). 
**) Notice sur Lope de Vega vor feinem „Chefs d’oeuvre du th£eätre 
espagnol (Paris 1842, Bd. 1.). 

**) Die Charakteriftif Yope de Vega's von Schad gehört zu dem Ausführlichften 
und Beften, was über diefen Dichter gejagt worden ift, ſowie zu den bedeutendften 
Partien feines ſchon öfter gerühmten Wertes. Bon den über Lope de Bega handelnden 
Schriften mögen außerdem nod) folgende hier erwähnt werden: Alberto Liſta, Lecciones 
de Lit. Esp. (Madrid 1836); Hartenbufh, Obras escog. de Lope de Vega 
Madrid 1853); Lord Holland, Some account on the life and writings of 
Lope F. de Vega C. (London 1806 und 1817, 2 v.); Ticknor (a. a. DO.) Bd. I. 
(S. 533; Fauriel, Revue des deux mondes. Sept. 1. 1839; Damas Hinard, 
a. a. O. (Paris 1842); Erneft Lafond, Etudes sur la vie et les oeuvres de Lope 
de Vega (Paris 1857); Eugene Baret, Thöätre de L. de V., Paris 1869; Graf 
Soden, Schaufp. des Lope de Bega, Leipzig 1820; 2. Lemde (a. a. O.), Bd. II. ©. 401 
und Bd. III. ©. 179; Klein (a. a. O.) Bd. IX. ©. 489; Grillparzer, Studien zum 
fpanifchen Theater. (Sämmtl. Werte Stuttg. 1872, Bd. VII. ©. 123; M. Ent, 
Studien über Zope de Bega; aud) Wien. Yahrb. 87 u. 88.) 
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derjelben, eine BVBerfühnung herbeizuführen, deren Frucht unjer 
Dichter, das dritte Kind diefer Ehe war — „Das Wunder des 
Erdkreifes", ruft Montalvan*) aus, „die Glorie feiner Nation, 
der Glanz feines Vaterlandes, das Drafel von dejjen Sprache, der 
Mittelpunkt alles Ruhmes, der Zielpunft des Neides, das Schoof- 
find des Glüds, der Phönix des Jahrhunderts, der König der 
Dichtung, der Orpheus der Wifjenfchaft, der Apollo der Muſen, 
der Horaz der Dichter, der Virgil der Epifer, der Homer der 
Heldenlieder, der Pindar der Lyriker, der Sophofles der Tragiker, 
der Terenz der Komiker, einzig unter den Größten, größer als Alle, 
und groß in Allem und Jedem!“ — Wie überihwänglich dieſes 
Lob aber auch Elingt, jo bleibt die darunter liegende Wahrheit doch 
immer noch ftaunenswerth, ja nahezu unglaublich, nicht nur was 
die Fruchtbarkeit, fondern auch was die Mannichfaltigkeit und Stärke 
feines dichteriichen Ingeniums betrifft. Konnte Zope fich doch jelbft 
kaum befinnen, eher fprechen als dichten gekonnt zu haben. Schrieb 
er doch mit dem 11. oder 12. Jahre ſchon feine erite Komödie, 
die ung möglicherweife, wenn aud) in etwas veränderter Form, in dem 
für fein „erjtes Drama“ geltenden „El verdadero amante* (der ge- 
treue Liebhaber) erhalten geblieben ift **). Dichtete er doch neben jeinen 
ebenjo zahlreichen lyriſchen und epiichen Werfen mehr Dramen als 
alle die vielen mitlebenden dramatiichen Dichter zufammen! Hätte 
doc) er allein den ganzen Bedarf des Theaters faſt Damit deden fünnen. 
Er jelbjt verfichert in der Epist. de Claudia mehr als 100 Mal 
Scaujfpiele in 24 Stunden gefchrieben und auf die Bühne gebracht 
zu haben und doch bewegen fich diefe Spiele meift in den jchwierigjten 
Bersformen, die er freilich alle mit jpielender Leichtigkeit handhaben 
mußte. Sein Leben war eben ein fait ununterbrochenes Dichten 
und fein Dichten eine jederzeit fertige Improviſation. 


*) Epistola ä Amarylis, Obras sueltas (Mabrid 1776, 21 Bbe.), 1. Bb. 

**) Es ift ein Schäferdrama, deſſen Hauptmotiv in anderer Form und Wendung 
aud im feinem „Stern von Sevilla“ wiederlehrt. Amaranta befehuldigt darin den 
fie verjchmähenden Jacinto des Mords, um nad) altem gothifchen Rechte über fein 
Leben verfügen und ihn hierdurd), wie fie hofft, zu einer Verbindung mit fi) zwingen 
zu können. Jacinto bleibt aber ftandhaft und feiner Geliebten getreu. Ueberwunden 
von jo viel Treue macht Amaranta ein ofjenes Belenntnif, Jacinto wird frei und 
gelangt in den Befig der Geliebte. 
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Da Lope jehr frühe der Eltern beraubt worden war, forgte 
fein Oheim Miguel del Earpio für feine weitere Erziehung. Die 
Schule wurde aber dem feurigen phantaftiichen Geifte des Knaben 
zu eng. Er verließ heimlich) mit einem ähnlich gefinnten Alters- 
genoffen Madrid. Das Abenteuer follte jedoch von nur kurzer 
Dauer fein. Die jungen Leute erregten Verdacht und wurden nad) 
einem offenen Belenntnig wieder nad) Haufe geſchickt. Es fcheint, 
daß Zope auch jegt nicht zu lange hier aushielt. Er ſelbſt erzählt, 
daß er es bis zur Mathematik gebracht habe, als die Liebe „dieje 
Liebe, die al’ ihre Berjprechungen nur lügt“, ihm ihr zu folgen 
befahl ; doch habe diejenige, welche er liebte, von der Mathematik 
nichts verjtanden, jondern ihn zum Poeten gemadht. Möglich, daß 
er dann jpäter, um fi) den Negen diejer Leidenjchaft wieder 
zu entziehen, die Waffen ergriff, worauf einige Stellen feiner 
Schriften Hin zu weiſen fcheinen*). Jedenfalls aber ift er in noch 
großer Jugend in die Dienfte des Geronimo Manriquss, Biſchofs 
von Avila, getreten, welcher das jeltene Talent des Knaben er- 
fennend, für die weitere Ausbildung dejjelben ſorgſam bemüht war; 
weſſen Zope auch jpäter wiederholt dankbar gedenft. Er bezog auf 
diefe Weile die Univerfität Salamanca, die er jedoch bald mit der 
von Alcal& de Hanäres vertaufchte, wo er Theologie, Philofophie 
und Sprachen ftudirte. Nachdem er den Grad eines Baccalaureus 
erworben, wandte er ſich wieder zurüd nad) Madrid, um fic dem 
geiftlichen Stande zu weihen, gerieth aber auf's Neue in die Schlingen 
der Liebe. Es ijt eben hier, wo ſich die in der Dorotea gejchilderteu 
Begebenheiten einfügen würden. Nach ihr würde Lope im Alter 
von 17 Jahren geftanden haben, als er fich hier in die Nichte einer 
Verwandten, bei welcher er wohnte, verliebte. Margheja erwiderte 
dieje Liebe, aber beide hielten mit dem Geftändnif derjelben bis zu 
dem Tage zurüd, an welchem das jchöne Mädchen ſich mit einem 
ungeliebten Manne vermählen mußte. Doc blieb dem Yüngling, 
der Hier Fernando genannt ift, faum Zeit, über fein Schidjal und 
feinen Schmerz nachzudenken, da ihm die Liebe plöglich von anderer 
Seite in verführerifcher Weije entgegen fam. Eine junge Dame, 





*) Schad glaubt, daß er bereits mit feinem 11. Jahre fid) den Kriegszügen 
nad Afrika anſchloß. 
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deren Mann jeit lange jchon abwejend war und auch niemals wieder 
zurüdfehren follte, ließ ihm ihre Neigung zu erkennen geben. Er 
fand nun in den Armen Dorotea’s ein Glück, welches in denen 
Margheiens zu erlangen er kaum zu träumen gewagt. Allein er 
war arm und Dorotea's Mutter drängte diefelbe zu einer reichen 
Berbindung. Dorotea würde vielleicht widerjtanden haben, wenn 
Ternando » Zope fie nur entjchieden dazu aufgefordert hätte, aber 
ein unjeliges Gefühl verleßter Eitelkeit und falſch gerichteter Ehre 
hielt diefen Hiervon zurüd. Er beſchloß, feinen Schmerz in der 
weiten Welt zu vergejjen, wozu er jedoch die Mittel fich erjt noch ver- 
Ichaffen mußte. Er nahm zu dieſem Zwede die Hülfe feiner früheren 
Geliebten in Anſpruch, die ja zugleich feine Verwandte nocd) war. Doch 
überjah er dabei, daß er, der jo raſch aus verlegtem Selbitgefühl ein 
Band der Liebe zerrifjen hatte — durch das Nachſuchen und Die 
Annahme diefer Wohlthat von den Händen einer früheren Ge— 
liebten feine Ehre in empfindlichjter Weije bloßjtellen mußte. Die 
in vollen Flammen lodernde Liebesleidenichaft hatte aber in ihm 
das Gefühl der Ehre faft völlig betäubt. Auch gelang es ihm nicht, 
Dorotea vergefjen zu fünnen. Er fehrte nad) Madrid zurüd, wo der 
Zufall eine neue Anknüpfung mit derjelben herbeiführte. Doc ge— 
riet er hierdurch jehr bald in eine Lage, die er mehr und mehr als 
tiefe Entwürdigung empfinden mußte. Inzwiſchen war Margheſa 
Wittwe geworden. Ihre für den früheren Geliebten feſt im Herzen 
bewahrte Neigung glaubte nun ihre Anſprüche wieder geltend 
machen zu dürfen. In diejer Eollijion zweier Neigungen wußte 
der junge Mann ſich nicht anders zu helfen, als indem er beide zu 
befriedigen juchte. Auch verjchmähte er nicht, die Wohlthaten beider 
Geliebten entgegenzunehmen. Das Gefühl der Ehre jchien in ihm eben 
völlig erjtidt. Doch erwachte es wieder und bejtimmte ihn zu 
einem neuen und entjchiedenen Bruche mit Dorotea, um ſich Mar: 
ghejen ausjchlieglich zu widmen. Ein folder Abſchluß der Comedia 
würde aber gewiß nicht befriedigt haben. Um diefe Befriedigung 
einigermaßen herbeizuführen, bediente fic der Dichter eines Kunijt- 
griffs. Er fügte dem dramatischen Abſchluß, den feine Darftellung 
in dieſem Ereignifje fand, noch einen epiſchen, in Form einer 
Prophezeiung der jpäteren Schidjale der Liebenden an. 

Es ijt aber grade dieje Prophezeiung, die, weil jie Schritt 
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für Schritt die jpäteren Lebensſchickſale des Dichters enthält und 
zugleich ein aufhellendes Licht auf die dunfleren Stellen derjelben 
verbreitet, zu der Annahme führte, daß auch die ihnen voraus» 
gegangenen, in feiner Dorotea gejchilderten Ereignijje, eigene 
Erlebnifje des Dichters jeien, wodurd fih denn manches von 
dejjen jpäteren Scidjalen als die Folge und tragiiche Sühne 
früherer Berirrungen darjtellen würde, wie es denn in der That 
aud) noch andernorts von ihm jo dargeftellt worden iſt. Was anderer: 
jeits wohl am meiften von diefer Annahme wieder zurüdhielt, war 
der Umjtand, daß Lope in den gejchilderten Vorgängen feineswegs 
in einem bejonders günjtigen Lichte erjcheint. Es find verjchiedene 
gradezu abjtoßende Züge darin. Indeſſen werden diejelben wieder 
gemildert, wenn das, was Lope de Vega in feiner Dorotea über— 
haupt zu fchildern beabfichtigte, gleichviel ob es eigen Erlebtes 
war oder nicht, näher in's Auge gefaßt wird. Handelte es jich 
darin doc wejentlid um die Darjtellung eines noch unerfahrenen 
Jünglings, welcher abwechjelnd die Beute jinnlicher Liebesleiden- 
ſchaft und eines jtarfen, wenn auch übelberathenen Ehrgefühls wird, 
weil dieje beiden Gefühle in ihrer Heftigfeit einander abwechjelnd 
ausjchlojjen und betäubten. Die Liebe hieß ihn die Gebote der 
Ehre mißachten und die Ehre die Pflichten der Liebe mit Füßen 
treten. Aber die Nemeſis follte nicht ausbleiben. Alle Wunden, 
welche die Liebe dem Dichter jpäter gefchlagen, werden hier dar- 
geftellt al3 die Vergeltung früherer VBerirrungen. Doc) jehlen die 
legteren auch dem jpäteren Leben des Dichters nicht ganz. 

Zur Zeit der in der Dorotea gejchilderten Vorgänge jcheint 
Zope in die Dienfte des Herzogs von Alba (eines Entels des Feld— 
herrn) getreten zu jein, zu deſſen Verherrlihung er die Arcadia 
ſchrieb, in welcher, gleihwie der Dichter, der Herzog, auf feinen 
eigenen Wunjch, jelber mit auftrat, erjterer unter dem Namen 
Belardo, welcher jein Dichtername geblieben iſt. Sehr bald nad) dem 
Bruche mit Dorotea wurde Lope von einer neuen Liebe zu label, 
der Tochter des Don Diego de Urbina ergriffen. Eine erjtrebte 
Berbindung mit ihr jcheint aber, wie theils aus der Dorotea, theils 
aus der Epistola & Baltasar Elisio de Medinella hervorgeht, 
durd die Intriguen Dorotea's und eines faljchen Freundes gehin- 
dert worden zu jein, die ihn jogar in's Gefängniß brachten. Biel: 
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leicht daß es ihm nur mit Hülfe eines anderen Freundes, Claudio 
Conde, daraus zu entfliehen gelang. Mit diejem mendete er fich 
zunähft nad) Valencia. Um weiteren Verfolgungen zu entgehen, 
nahm er dann riegsdienfte und betheiligte ſich jo an jener une 
glüdlihen Expedition der großen Armada gegen England, doppelt 
unglüdlich für ihn, weil fein älterer Bruder, mit welchem er hier 
zufällig zufammentraf, eines der erjten Opfer derjelben wurde. Bon 
vielen Kugeln durchbohrt, verjchied diefer in feinen Armen. Hier 
war e3 auch, wo er fich eine inzwijchen erwachte neue Liebe (derem 
Gegenftand er als Filis befungen) aus dem Herzen riß und die 
an fie gerichteten Gedichte zu Pfropfen für feine Musfete ver- 
wendete*). Doc jollte er au, wie Montalvan berichtet (defjen 
Schilderungen diejer Periode jedoch vieles vermengen), der Einzige 
fein, der von dieſem traurigen Kriegszuge mit einer Ausbente, 
feinem berühmten Epos la Hermosura de Angelica, in 
welchem er mit Taſſo wetteiferte, zurückkehrte. — Erſt jegt jcheint 
feine Verbindung mit label, doch immer noch gegen den Willen 
ihrer Eltern, zu Stande gefommen zu fein. Nur furze Zeit jpäter 
zwang ihn ein neuer Unfall (ein mit dem Tode des Gegners enden« 
des Duell), zu neuer Flucht aus Madrid. Auch diesmal fuchte er 
wieder Schuß in Valencia, wo er mit den Häuptern des dortigen 
dramatischen Dichterfreifes, bejonders mit Ehrijtoval de Virues und 
Guillen de Eajtro in freundjchaftliche Beziehungen trat. Es ift 
ungewiß, ob er fein Exil, welches fieben Jahre dauerte und von 
jeiner Gattin getheilt wurde, nur in Valencia verbrachte oder, wie 
man erzählt, inzwiſchen aud) einige Zeit in Jtalien war. Kaum 
zurüdgefehrt, jollte der Tod ihm feine treue Gattin entreißen. Auch 
die einzige Frucht diefer Ehe, eine Tochter mit Namen Theodora, 
war ihm wieder zeitig entrifjen worden. Lope hat Iſabel unter 
dem Anagramm Belija in verſchiedenen Gedichten verherrlicht *). 
*) Egloga a Claudio, Obros IX. S. 356. 

**) Die Geſchichte von der Eiferfucht Iſabel's auf Filis liegt etwas dunkel. 
Einige behaupten, daf der Dichter nach Iſabels Tode eine Verbindung mit Filis 
nachgefucht, diefe ihn aber zurückgewieſen habe. Andere laſſen ihn, und wohl rich— 
tiger, ſich diefe unglüdliche Licbe, wie oben erzählt, ſchon vor der Berheirathung 


mit Fabel aus dem Herzen reifen. Iſabella müßte aljo mit ihr vor ihrer Ber- 
beirathung zu kämpfen gehabt haben. 
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E3 mag um das Jahr 1595 gemejen fein, als Zope wieder 
nah Madrid zurüdkehrte, wo er nacheinander als Secretär in die 
Dienjte des Marqués de Malpica, des Grafen Lermos (Cervantes’ 
ipäteren Schüßers) und 1599 in die des Marqués de Sarria trat. 
Kurze Zeit früher, nachdem er die Hand Dorotea’s, die durch den 
Zod ihres zweiten Gatten wieder frei und auch reich geworden war, 
entfchieden abgelehnt hatte, vermählte er fich zum zweiten Male und 
jwar mit Dona Juana de Guardia. Die Zeit der ftürmijchen 
Jugend schien Hiermit zum Abſchluß gefommen und eine era 
reinen, geläuterten Glüds für ihn angebrochen zu jein. Er 
jelbft Hat die reizenditen, rührendjten Bilder von demjelben ent- 
worfen. Allein es hinderte nicht, daß er auch noch jeßt fich vorüber» 
gehend in die Irrwege der Liebe verlor. Einem Verhältniſſe mit 
Doüa Maria de Luran entiprang 1605 die Geburt einer Tochter, 
Marcella, und 1606 die eines Sohnes, Lope. Allein alles Glüd, 
welhes ihm die Liebe auf diefe Art brachte, jchien ihm zu einer 
Quelle des Schmerzes werden zu jollen. Wabrjcheinlic 1611 ward 
ihm fein Lieblingskind, fein fiebenjähriger Sohn Earlos entriffen und 
nur ein Jahr jpäter forderte die Geburt eines dritten jeiner Ehe ent- 
iprofjenen Kindes den Tod jeines Weibes zum Opfer. Sein Ge- 
müth wurde duch diefe Schidjalsichläge ernjter gejtimmt. Der 
Gedanke, ſich dem geijtlichen Stande, für den er urjprünglich be- 
ſtimmt war, zu weihen, gewann nun doc noch in feiner Seele 
immer mehr Raum. Die eifrige Strenggläubigteit jeines Geiftes 
war jchon bei früheren Gelegenheiten hervorgetreten, bejonders in 
leiner Dragontea*), einem ganz von fanatiſchem Haſſe erfüllten, gegen 
die Königin Elifabeth, die „blutrothe babylonijhe Hure” und den 
Seeräuber Drafe, den Ueberwinder der unüberwindliden Armada, 
gerichteten Gedichte, jowie in jeinem Isidro**), einer Verherrlihung 
des heiligen Iſidor. Nachdem er, vielleicht in Anerkennung der hierdurch 
erworbenen DVerdienjte, zum Yamiliar ***) der Inquiſition ernannt 


2) Balencia 1598. **) 1599. 

“++, Familiares wurden die Unterbeamten der Jnquifition genannt. Doc) wurde 
der Titel nur als Ehrenzeichen verliehen, welches aber nur diejenigen empfangen 
fonuten, deren Abftammung durch vier Generationen frei von jeder letzeriſchen Bei- 
mishung war. Es ift immerhin fraglich, ob Lope de Vega in diefem Amte, dem 
die Aufipürung und Gefangennahme der Ketzer oblag, wirklich amtlich fungirte. 
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worden war, trat er, es ijt ungewiß in welchem Kahre*), erſt in den 
Orden del oratorio de la calle de Olivar und dann in den 
Orden tercera de San Francisco ein. Schon 1610 war fein 
großes Heldengedicht Jerusalen conquistata und fein Nuevo arte 
de hacer comedias, den er auf Anregung einer Madrider Akademie 
gejchrieben und durch welchen er, wie es jcheint, die Angriffe 
zurücweijen wollte, die er bereit3 damals von Seiten der anti» 
fijirenden Schriftiteller und der Anhänger des neuen pretiöjen, ge— 
fünftelten Stils, erfahren hatte**). Leßterer trat, wahrſchein— 
ih unter Borgang Marini’s, damals in faft allen Ländern her- 
vor, in Italien als Marinismus, in England als Euphuismus, in 
Spanien als Eulturismus, hier nad) dem Bahnbrecher diejer Richtung 
Gongora, auch Gongorismus genannt. In Frankreich; wurde der- 
jelbe von Ronſard vorbereitet und die noch von Molière befämpften 
Precienfes find eine Nahblüthe davon. Es fcheint aber, daß jene 
Schrift neue heftigere Angriffe, unter Anderen von Gongora jelber 
zur Folge hatte, vielleicht weil die nur leije Satire, welche diejelbe 
durchzog, um jo tiefer getroffen, da Lope, fich bei einer jpäteren 
Gelegenheit in feinem Discurso de la nueva poesia (1521) noch 
ihärfer gegen die Richtung Gongora's, ſowie gegen diejen aus- 
ſprach, ohne doch deſſen großes Dichter- und Sprachtalent zu ver- 
fennen. Bielleiht ward grade dies die Veranlafjung zu einer Ans 
näherung beider, da ſchon im folgenden Jahre Zope feinem Gegner 
eine feiner feinjten Comedias widmete, Amor secreto hasta zelos, 
eine Annäherung, die jedoch nicht ohne Gefahr für Lope war, da 
diefer fich in der Folge nicht mehr ganz unempfänglich für die 
durch Gongora in die Mode gebrachte Ausdrucksweiſe zeigte. 

Zope de Bega ftand zur Zeit jener literarifchen Fehde bereits 
auf der Höhe feines Rufes, wenn dieſer ſich auc mit den Jahren 
noch fteigern mochte. Schon 1584 fprad Cervantes von ihm als 
einer Berühmtheit. 1615 erflingt deſſen Lob in der Vorrede zu 
jeinen Ocho comedias noch um Vieles emphatijcher. In der Viage 


*) Siche hierüber Schad, Nadjträge I. ©. 31. 

**) Seine heftigften Gegner waren Ehriftov. de Mefa, Rey de Artieda, Manuel 
de Billegas und Ehrift. Suarez de Figueroa. Dagegen ftand er mit Marini, den er 
bewunderte und von dem A. Wolf (Nachtr. z. Ticknor) glaubt, daf er ſpaniſchen Ur» 
fprungs und in Spanien erzogen worden fei, in Briefwechfel. Auch verehrte er Ronfard. 
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al parnaso nennt er ihn einen Dichter, den feiner in Berjen und 
Profa zu übertreffen vermöge. Und Lope de Vega ſelbſt konnte in 
jeinem Peregrino en su patria*) von feinen Schriften ſchon jagen, 
daß fie feinen Neidern zum Troß in Jtalien, Frankreich und Amerika 
mit Beifall gelejen würden. Jene frühe Anerkennung des Cervantes 
fann aber Zope fajt nur feinen Dramen verdankt haben, da er, 
jo raſch er auch dichtete umd jchrieb, mit der Herausgabe feiner 
Schriften doc; äußerſt zurüdhaltend war; daher er an ihnen aud) vieles 
noch beſſerte. Erſt 1598 erfchien überhaupt eines feiner Werfe im 
Drud. Im Jahre 1603 hatte er noch feine feiner Comedias auf 
diefe Weije veröffentlicht, wie viele von ihnen auch ſchon dargeftellt 
worden waren. Wohl aber beflagt er fich zu diefer Zeit über die 
Buchhändler, welche fremde Stüde unter feinem Namen heraus- 
gaben. Auch der 1604 (faſt gleichzeitig) in Valencia, Valladolid, 
Saragofja und Madrid erjchienene 1. Band feiner Comediag war 
eine bloße Buchhändlerjpeculation, welcher er fernjtand, und von den 
12 Eomedias des 3. Bandes gehörten ihm wieder nur drei, von 
denen des 5. Bandes jogar nur eine einzige an. 

Es waren dieje Verhältnifje, welche den Dichter 1617 bewogen, 
die weitere Ausgabe feiner Comedias felbit in die Hand zu nehmen, 
was num auch wirflic) bei den zwijchen dem 8. und 21. Bande 
liegenden 13 Bänden geihah. Acht weitere Bände erjchienen nad) 
feinem Tode, von denen jedoch zwei den Titel des 22. und drei den 
Titel des 24. Bandes tragen**). Bon den Eomedias, welche in diejen, 
nad ihren Titeln fcheinbar nur 24, in Wahrheit aber 28 Bänden 
ftehen, deren jeder 12 Stüde enthält, gehören ihm nur 302 an. Schon 
1603 hatte er aber, wie aus der Vorrede zu feinem Peregrino 


*) Sevilla 1604. 

**), Scad a. a. D. Bd. II. ©. 691 gibt den Inhalt der verfchiedenen Bände 
an. — Lemcke a. a. D. III. Bd. ©. 180 theilt ein Verzeichniß der verjchiedenen 
Ausgaben derjelben mit. Keine Bibliothek befitst die Ältefte Ausgabe vollftändig. — 
Außerdem gab Lope's Schwiegerfohn Don Luis de Ufatequi in feinem Vega bel 
Parnafjo 8 Eomedias von ihm heraus. Nebenher Tiefen eine Menge Einzeldrude, 
von denen Schad (5. 697) ein Verzeichniß von nod 138 Stüden gibt. Sie finden 
fih zum Theil in den großen Sammlungen fpanifcher Theaterftüde, z. B. in-den 
Obras dramaticas escogidas de Lope de Vega por D. Eug. de Hartzen- 
busch, Mabrid 1853 u. f., 4 Bde., und Tesoro del teatro espaüol pub. por 
D. Eug. de Ochoa, Paris 1838, 5 Bde. ©. a. Schad a. a. O., Nachträge I. ©. 40. 
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erhellt, 230 Comedias gejchrieben *). 1609 in feinem Nuevo arte 
ift diefe Zahl bereits auf 483 geftiegen; 1618 gibt er Ddiefelbe 
auf 800, 1619 auf 900, 1624 auf 1070 und 1632 auf 1500 an. Bei 
feinem Tode (1635) war nad) der Angabe feines Teftamentsvollitreders 
Montalvan dieje Zahl jogar bis auf 1800 gefommen, neben 400 geijt- 
lichen Stüden; die Loas und Entremejes nicht mitgerechnet. Und 
doch war aud) dies, wie ich jchon andeutete, nur wieder ein Theil 
jeiner poetifchen Thätigfeit, da er auf dem Gebiete der epifchen und 
lyriſchen Dichtung fast eben jo fruchtbar war, wovon hier nur nod) 
feine Sonette erwähnt werden mögen (die ſich auf 700 belaufen), 
fowie feine Soliloquios (die Lemde eines der ſchönſten Andachts- 
bücher nennt), jein religiöfer Scäferroman Los Pastores de 
Belen**), jein Epos La Corona tragica, vida y muerte de 
Maria Estuarda de Escocia***), welche dem Dichter, der fie dem 
Bapfte Urban VIII. gewidmet hatte, die Ernennung zum Doctor 
der Gottesgelahrtheit, das Malthejerfreuzt) und die Ehrenämter 
eines Fiscals der apoftoliichen Kammer, jowie eines Notars der 
römischen Archive eintrug, und La gatomaquia (der Kaßenfrieg), 
weldhes den Kampf zweier Kater um eine Katze bejingt, von 
ihm unter dem Pfeudonym del Licendiado Tom& de Burguillos 
veröffentliht wurbdett) und eines feiner jpätejten und doch vorzüg- 
lichften Werke if. Much jener poetiichen Wettfämpfe mag bier 
gedacht werden, die bei dem Feſte der Seligiprehung Iſidors von 
Madrid 1620 u. 22 jtattfanden, und bei welchen Zope de Vega den 
Vorſitz führte, fein vierzehnjähriger Sohn Lope aber im erjten Falle 
neben dem jungen (ziwanzigjährigen) Ealderon mit um den Preis rang. 
Lope leitete diejes Feſt durch eine dichterifche Nede von mehr als 
700 Berjen ein und hatte auch alle übrigen Iuftigen Zuthaten unter 
dem angenommenen Namen des Meifter Burguillos geliefert, unter dem 
er dann, wie wir ſahen, auch noch feinen Katzenkrieg veröffentlicht hat. 


*) Auch hiervon findet ſich ein Verzeihniß bei Schad (II. ©. 698) mit Her- 
vorhebung der noch vorhandenen Stüde, 148 an Zahl. 
**) 1612, Madrid. 
***) 1627, Mabrib. 
+) Hierauf bezieht fich der Titel Frey, den er als Ordensritter führte. 
++) In den Rimas del Licendiado Tome de Burguillos, Madrid 1634, 
auch bei Lemcke mitgetheilt, a. a. O. Bb. II. S. 449. 
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Es geht hieraus hervor, daß Lope's MUebertritt in den 
geiftlichen Stand, wenn er auch mehr als früher der religiöfen 
Dihtung ſich weihte, feiner Thätigkeit für das Theater doch nicht 
Abbruch that. Eben jo wenig vermochte das Alter die Fruchtbarkeit 
und die Kraft jeines Talents zu Schwächen, da jelbit noch die fpäteften 
jeiner Werfe von derjelben Friſche, derjelben Heiterkeit, demjelben 
Uebermuthe des Geiftes, wie die früheren, erfüllt find. Es wird 
zwar gejagt, daß er vom Jahre 1631 an nichts mehr für die 
Bühne gedichtet, fondern diejer Thätigkeit aus Gewiffensfcrupeln 
entjagt habe. Es fteht damit aber in Widerjpruh, daß er noch 
1632 feine Dorotea, 1634 feine Rimas del Licendiado Tomö de 
Burguillos veröffentlicht hat, defjen Anonymität nur eine jcheinbare 
war, und daß nad) Montalvan die Zahl feiner Dramen feit 1632 no 
um 300 neue gewachjen fein jol. Wohl aber fjcheint er in feinen 
legten Jahren zurücdgezogener gelebt zu haben und den Huldigungen, 
die ihm auf allen Schritten entgegen famen, ausgewichen zu fein. 
Sein Garten, ein Heiner Kreis treuer Freunde bot ihm Erſatz für 
alles, was das Schidjal ihm allmählich entriffen. Seine Tochter 
Marcella, ein ebenfo geiftvolles, wie jchönes Mädchen, war, obſchon 
fie ihre zärtlich liebte, in's Klofter getreten — ein Schritt, der 
ihn mit tiefem Schmerz erfüllte, obſchon er ihn, wie es fcheint, 
nicht zu Hindern gejuht. Sein Sohn Lope fiel als Soldat in der 
Schlacht. Die ihm aus feiner Ehe mit Juana hinterbliebene 
Tochter Feliciana verheirathete fi) 1630 mit einem Don Luis Ufategui. 
Nur die Freundſchaft, nur die Bewunderung der Welt blieben dem inner- 
lid) immer mehr vereinfamenden Dichter treu, deſſen Namen fprüch- 
wörtlich für alles Schöne, Große, Wunderbare geworden war, und 
der ſich nun immer mehr den Pflichten weihte, welche ihm als Mit- 
glied verfchiedener frommer Geſellſchaften oblagen. Er las — heißt es 
bei Schad — jeden Morgen Meffe, theils in der Barochialfirche, theils 
aus Anhänglichkeit an feine Tochter Marcella im Klofter der Barfüße- 
rinnen ; er bejuchte die Hofpitäler, um den Kranken den legten Troft zu 
ſpenden und fehlte bei feinem Leichenbegängniß ; man erzählt fogar, daß 
er bei einem ſolchen einmal den Todtengräberbdienit jelber verfehen habe. 

Bon der Beliebtheit, deren er fich bis zu feinem Tode erfreute, 
legen allein ſchon die Nachrichten über diefen letzteren genügendes 
Zeugniß ab. Bereits feit Anfang des Yahres 1635 war Lope von 
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einem unüberwindlichen Tiefſinn ergriffen. Seine Frömmigkeit ſchien 
nur noch in Rafteiung und brünftiger Buße Genugthuung finden 
zu können. Am 18. Aug. d. J., nachdem er in jeinem Oratorium, 
wie gewöhnlih, Meſſe gelefen, ſchloß er fich fo in fein Zimmer 
und geißelte fi) bis aufs Blut. Zwar bejuchte er am Abend 
noch einen wifjenshaftlihen Verein, die Erjchöpfung aber übermannte 
ihn dort. Er mußte nad) Haufe getragen werden und verfiel in 
einen Schwächezuſtand, von dem er fich nicht wieder erholte. In 
den Armen feiner herzugeeilten Tochter Yeliciana gab er, nachdem 
er die legte Oelung empfangen, umgeben von feinen nächjten Freunden, 
darunter dem Herzog von Sejja, am 21. Auguſt 1635, 73 Jahre 
alt, feinen Geift auf. Die von dem Herzog angeordnete Leichenfeier 
wurde zu einer Huldigung des Dichters und Menjchen, wie fie 
wohl feinem Sterblihen vor und nad) ihm zu Theil geworden ijt. 
Auf Anfuchen feiner Tochter Marcella ging der Trauerzug, an 
welchem ſich faſt ganz Madrid betheiligte, an ihrem Klofter vorüber. 
In der St. Sebaſtianskirche fand die Feier der Beifegung jtatt. 
E3 wird erzählt — heißt es bei Shad — daß in dem Mugenblid, 
wo man den Todten vom Katafalk herabgenommen, um ihn in die 
Gruft zu ſenken, ringsum ein tiefer Seufzer gehört worden jei, als ob 
Spanien erjt in diefem Augenblid feinen großen Dichter verloren hätte. 

Ein neuntägiger Trauergottesdienft folgte. Auf allen Theatern, 
in allen Vereinen fanden Gedäcdhtnipfeiern ſtatt. Mehr als 150 
Dichter fuchten fein Andenken durch Oden, Sonette, Elegien zu ver- 
herrlichen. Sie find theils in der Fama posthuma & la vida y muerte 
del Doctor Frey Lope de Vega Carpio y elogios panegiricos 
& la immortalidad de su nombru feines Freundes DMontalvan, theils 
in den 1636 in Venedig erjchienenen Esequie poetiche enthalten. 

Zope de Vega hinterließ feine Reichthümer. Als er im 
Jahre 1630 feine Tochter verheirathete, mußte er den König um 
die Ausftener derjelben angehen, weil er mittellos war. In einem 
an feinen Sohn Lope gerichteten Vorworte des 16. Bandes feiner 
Comedias (1622) beflagt er ſich über die fümmerlichen Einnahmen, 
weldhe ihm feine dichterifche Thätigkeit verjchafft Habe. Dies 
mochte zu jener Zeit vielleicht zutreffen*. Inzwiſchen hatte fich 


*) Daher Lord Holland aus diefen Worten zu viel fchloß, wenn er dem großen 
Dichter Undant und Ungenügjamleit vorwarf. 
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aber fein Einkommen beträchtlih vermehrt. Man hat berechnet, 
daß Zope für feine Comedias allein an Honorar 97,000 Ducaten 
bezogen Hat — wozu jpäter noch 740 Ducaten jährlihen Ein- 
fommens an Pfründen famen. Wir wiffen von Lope's Leben zu 
wenig, um, wenn diefe Zahlen richtig find, zu fagen, wie viel er 
von jenen Summen für feinen eigenen Unterhalt und feine Lieb- 
habereien verwendet, doc wiljen wir von demjelben genug, um be- 
haupten zu können, daß ein großer Theil davon Werken der Wohl- 
thätigkeit zufloß. Ich glaube, daß er in diefer Beziehung feinem 
König Wamba manche Züge aus feinem eigenen Leben geliehen hat. 
— NAndererfeits fann aber faum ein Zweifel darüber obwalten, daß 
der Gewinn fein allzu niedrig anzufchlagendes Motiv feiner jchrift- 
jtellerischen Thätigfeit war. „Die Dürftigkeit und ich“, jagt er in der 
Epijtel an Antonio de Mendoza, „vereinigten uns zu einem Handels» 
geſchäft mit Verſen und verfaßten Komödien in einem bejjeren Stil; 
ich erhob fie zuerft aus ihren niedrigen Anfängen und erzeugte in 
Spanien mehr Poeten, als e8 Atome in der Luft gibt." Auch als 
ihn die Dürftigfeit verließ, mochte der Gewinn nod immer ein 
mächtiger Impuls für die Fruchtbarkeit dieſes Dichters bleiben, 
wie aber jhon aus den hier angeführten Worten und mehr nod) 
aus feinen Werfen hervorgeht, fie nicht allein. Immer leitete ihn 
zugleih noch das Streben, jeinem Genie zu genügen und etwas 
Gutes hHervorzubringen. Ziehen wir freilich nur die Zahl feiner 
Werte in Betracht, jo werden wir uns leicht zu dem Urtheil 
beitimmt finden, daß Lope ein Bieljchreiber war, ſehen wir aber 
zugleih auf den Werth diefer Werke, beachten wir, daß bei aller 
Berjchiedenheit dieſes Werth nicht nur eine große Zahl zu den 
Meijterwerten der ſpaniſchen Bühne gehört, ſondern ſelbſt noch 
die jchwächeren bedeutende Eigenjchaften zeigen, jo müſſen wir im 
Gegentheil zu dem Schlufje gelangen, daß es zweierlei Arten des 
Genies giebt, von denen die eine ihre Stärke in der Eoncentration, 
in der Vertiefung, die andere dagegen in der Leichtigkeit, in der 
Unmittelbarfeit findet. Dieje Leichtigkeit und Unmittelbarfeit fehlt 
jelbjt noch den tiefften und ernteften Werken des Dichters nicht. 
Auf einen Dichter wie Lope de Vega konnten ſich alle die 
als auf ein fajt unmiderlegliches Beifpiel berufen, welche der Theorie 
18* 
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und Neflection allen fürdernden Einfluß auf die Entwidlung der 
Dichtung, wie der Kunft abjprechen zu follen glauben. Man hat 
als weiteren Beweis dafür auch noch die Thatfache angefehen, daß 
Zope mit jeiner „Neuen Kunft, in jegiger Zeit Komödien zu ver- 
fajjen", in der er gewiffermaßen jelbjt eine Theorie feiner Kunft 
habe aufftellen wollen, doch nur gezeigt habe, wie e8 großen Dichtern 
nicht Schade, jehr Schwache Theoretifer zu fein. Indeß beweift diefes 
Werk jchon allein, daß Lope de Vega, wie ſehr er bei feinen 
Arbeiten fich der unmittelbaren Eingebung aud) überließ, der Reflerion 
dazwilchen doch einen Einfluß auf feine künſtleriſche Thätigkeit 
geftattete; wie überhaupt die Kunftpoefie da erft anfängt, wo der 
Dichter über Zwed und Mittel feiner Kunft nachzudenken, fie zu 
erwägen und auf einander zu beziehen, beginnt. Das haben denn 
in der That alle großen Dichter gethan, daher ich auch bei faft 
allen bedeutenden dramatifchen Dichtern der Spanier auf derartige 
Verſuche ſchon Hinweifen konnte. Allerdings find aber diefe Er- 
wägungen der BPraftifer nicht wie die der Philofophen auf die 
Ausbildung eines abjtracten Syſtems gerichtet, jonbern immer nur 
auf die unmittelbare Ausübung ihrer Kunf. Auch mag beim 
fünftleriichen Schaffen das Moment der Neflerion durch die Schnelle, 
mit welcher es ſich vollzieht, nicht felten zu einem gradezu ver- 
jchwindenden werden, was bejonders bei den genialeren Naturen 
der Fall. Es ift aber doch eine irrige Vorjtellung, daß das Genie 
es überhaupt völlig entbehren fünne. Denn wenn e8 auch richtig, daß 
legteres fein Gejeg im ſich felbft trägt, jo ift dies doch nicht fo zu 
verjtehen, ala ob es überhaupt frei von allen Geſetzen jei, oder die 
es bejtimmenden Gejege andere als diejenigen jeien, denen die übrigen 
Geifter unterworfen find. Dem Genie offenbart ſich vielmehr, und 
zwar mehr oder weniger unmittelbar und ohne Reflerion, doch auch 
auf dem Wege der legteren, das, was Geje für den menjchlichen 
Geift überhaupt ift, nur in einer befonders klaren, reinen und 
auf die Natur feines individuellen künftleriichen Geiftes, jowie auf 
einen beftimmten Gegenſtand bezogenen Weije. Ueberdies dürfte es 
im vorliegenden Falle nicht jchwierig fein, darzulegen, daß die 
Schwächen, die Zope als Theoretiker zeigt, jeinen Werfen mehren- 
theils anhaften und auch nur durch die Fülle feiner genialen Eigen- 
ſchaften hier mehr oder minder verdedt werden, wobei zu berüdjichtigen 
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bleibt, daß Lope's „Neue Kunft“ bereits 1609 veröffentlicht wurde 
und feine Anjichten bi8 1638 wohl noch eine weitere Entwidlung 
erfahren haben werden. 

Auch vermag ich nicht ganz in die wegwerfende Deurtheilung 
einzujtimmen, welche diefelben von verfchiedenen Seiten gefunden 
haben. Zope erkennt zunächſt an, daß die Regeln des Ariftoteles 
Bieles vor der Art, in welcher man zu feiner Zeit die Komödien 
verfaßte, voraus habe. Allein er weift nichtsdeftomeniger die Be— 
rechtigung zu diejer Veränderung aus zwei Umftänden nad), mit 
denen der dramatische Dichter num einmal zu rechnen habe, aus 
dem jtärferen Verlangen nad) Naturwahrheit und aus dem ver- 
änderten Geifte der Zeit. Auch ift es nicht immer ganz ernft zu 
nehmen, wenn der Dichter das nationale Drama der Spanier fo tief 
gegen das der Griechen und Römer herabfegt. Es miſchte fich wohl 
auch ein guter Theil Ironie gegen die einjeitigen Vertreter der alten 
Regeln und die Nachahmer der Alten mit ein. So wird man unmöglich 
annehmen dürfen, daß ein Geift, wie Zope de Vega’s, der ſich bewußt 
war, der Stolz jeiner Nation zu fein, und fich nicht fcheute, mit 
Arioft und Taſſo zu wetteifern, eine Stelle, wie folgende, ohne jede 
Sronie niedergejchrieben habe: „Wenn ich eine Komödie fchreiben 
will, verjchließe ich die Negeln mit ſechs Sclüffeln und merfe 
Terenz und Plautus aus meinem Studirzimmer, damit fie fein 
Geſchrei erheben (denn die Wahrheit pflegt jelbft in ftummen Büchern 
laut zu werden) und jchreibe jo wie diejenigen das Vorbild gaben, 
denen es um den Beifall des Volkes zu thun war; denn da das 
Volk die Stüde bezahlt, fo ift es billig, ihnen albernes Zeug zu 
bieten, um ihnen zu gefallen." Es iſt faum zu bezweifeln, daß fich 
dies auf die Vorwürfe bezieht, welche Zope nicht blos von Gegnern 
umd Neidern, fondern jelbit von Bewunderern, wie Cervantes, dem 
er deshalb auch grollte, gemacht wurden. Er erinnert in einer ver- 
jchleierten Weije daran, daß er auf feine Art jedenfalls das erreiche, 
wonach doch auch fie, nur vergeblich, ftrebten, den Beifall des 
Volkes. Gewiß war es Zope immer zuerjt mit um diefen, d.i. um die Wir- 
fung auf fein Bublicum zu thun. Daß er fich aber deshalb dem niederen 
ſchlechten Geſchmack defjelben ganz oder doch allzuſehr anbequemt 
habe, widerlegt ſich theils durch die außerordentliche Bielfeitigkeit 
und Mannichjaltigkeit feiner Werke, teils dadurch, daß er in ihnen 
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zum Theil ganz neue Mufter aufftellte Mit diefer Auffafjung 
ftimmen auch folgende Worte Tirjo de Molina’8 in feinen Eigar- 
rales de Toledo überein: „Wenn Zope de Vega an vielen Stellen 
feiner Schriften jagt, daß er von den Vorſchriften der Alten nur 
aus Nachgiebigkeit gegen den Geſchmack der Menge abgewichen fei, 
fo thut er das nur aus natürlicher Bejcheidenheit, damit die Bos- 
heit Unmifjender dasjenige, was Streben nad) Vollkommenheit ift, 
nicht für Arroganz ausgebe." Ueberhaupt wird man in Lope's 
„Nuevo arte 2.“ den Theil, welcher den damaligen Zujtand ber 
Bühne mit dem Drama der Alten vergleicht, von demjenigen zu 
unterjcheiden haben, in welchem er jelbjt Regeln und Rathſchläge 
gibt, die er, bejcheiden genug, nur als Aphorismen bezeichnet. Hier 
werden vor Allem zwei Lehrſätze zu beachten fein, denen wir auch 
in den goldenen Lehren wieder begegnen, weldye der größte Dra- 
matifer in feinem Hamlet beiläufig aufgeftellt hat. Der eine heit, 
„die wahre Komödie hat wie jede Gattung der Poefie ihren be— 
jtimmten Zwed und diefer ift, die Handlungen der Menjchen nach— 
zuahmen und die Sitten des jedesmaligen Jahrhunderts zu malen.“ 
Der andere würde fi) in Kürze dahin zufammenfafjen laſſen, daß 
von den Perfonen des Dramas eine jede ihrem Stande und Zu— 
ftande gemäß ſprechen und fi darin treu bleiben müſſe. Von 
nicht minderer Einficht zeugen dann aber auch noch folgende Sätze: 
„Der Gegenftand muß nur eine Handlung haben. Die Fabel 
darf nicht epifodifh und nicht durch andere Dinge, die mit dem 
Hauptplan in feiner Verbindung jtehen, unterbrochen fen. Man 
darf ihr fein Glied nehmen fünnen, ohne dadurd 
den Zufammenhang des Ganzen zu ftören. Man fchürze 
den Knoten vom Anfange an, bis fi) das Stüd dem Ende nähert; 
die Löfung darf erjt mit der legten Scene eintreten. Man pafje 
die Verſe geſchickt dem Gegenftand an. 

Weniger glüdlich ift Zope de Vega, wenn er auf das Einzelne 
eingeht, wie 3. B. gleich die Ausführung des legten Satzes Bedenken 
erregt. „Decimen find gut für Klagen, Sonette für die, welche in 
Erwartung find, die Erzählungen fordern Romanzen, Terzinen find 
für ernfte, Redondillen für Liebesfcenen geeignet." Doc lag jelbit 
noch hier ein großer Fortichritt wenigftens darin, daß er die ver- 
ſchiedenen metrifchen Formen nicht nad) Willkür, jondern nad ihrem 


Dramatiſche Fortſchritte Lope's. 279 


harakteriftischen Werthe angewendet wifjen wollte. Er dringt jedoch 
nicht bis zu der Frage nah dem dramatiſchen Werthe ber 
verjchiedenen Versmaße vor. Fir die Verbindung des Ernften und 
Heiteren beruft ſich Lope zwar mit Recht auf die Natur, ohne 
jedoch die verjchiedene Bedeutung von Kunſt und Natur dabei zu 
berüdfichtigen; für die Ausdehnung der Zeit aber auf die Vhantafie 
des Zujchauers, wobei er empfiehlt, den einzelnen Act feinen längeren 
Zeitraum als die Dauer eines Tages umſchließen zu laffen. Größere 
Zeiträume will er in die Zwiſchenacte verlegt jehen. 

Vergleicht man diefe Regeln unbefangen mit dem, was das 
ſpaniſche Drama bisher geleiftet hatte, jo wird man aus ihnen 
allein jchon den großen Fortichritt Lope's ermeſſen können, befonders 
wenn er diejelben überall ftreng befolgt hätte. Denn wenn er fie 
in einzelnen Beziehungen auch weit überflügelt haben mag, jo 
ift es doch keineswegs richtig, daß es allenthalben geſchehen fei. 
Die meiften feiner Fehler entjpringen grade daraus, daß er fie 
entweder in zu einfeitiger Weife befolgte, oder denfelben nicht überall 
treu blieb. Die Berjparung der Löſung jeiner Conflicte bis auf 
die legte Scene des Dramas hat ihn nicht jelten zu einer Ueber- 
ladung mit immer neuen Motiven der VBerwidlung, bejonders im 
legten Acte, verführt und eine willfürliche, gewaltjame Löſung aus 
ungenügenden Motiven zur Folge gehabt. So wie diefes ihn 
wieder nicht felten in Widerjprucd mit einem der wichtigſten Sätze 
feiner Lehre, dem Gejege des organischen Zujammenhangs, brachte. 
In faſt allen feinen Dramen finden wir aber doch gegen jeine Vor— 
gänger einen bedeutenden Fortſchritt ſowohl in der Compofition, wie 
in der dramatifchen Verknüpfung der Begebenheiten, in der lebendigen 
und immer auf Handlung bezogenen Führung des Dialogs und in 
der lebendigen Bergegenwärtigung der dramatiichen Situation. 
Wie Shakeſpeare weiß auch er oft den Hörer mit den erjten Worten 
aufs lebendigfte in diefe zu verjegen, und nur felten und in einge 
fchränfterer Weife wird bei ihm der dramatiihe Ton dur den 
lyriſchen oder epiſchen unterbrochen. Die Einlagen jener kunſtvollen 
Gedanfenjpielereien von mufifaliich-Igrifchem Reize, jener langen, 
oft gar nicht zum Gegenftande gehörigen Erzählungen mit ihrer 
erotiichen Bilderpradht und ihrem rhetorischen Schwunge, welche dem 
ſpaniſchen Drama einen hier und da an's Opernhafte ftreifenden 
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Charakter verliehen haben, find erſt durch feine Nachfolger mehr 
und mehr in Aufnahme gefommen. 

Zope gleicht, bei aller Verſchiedenheit beider, auch darin noch 
Shafefpeare, daß er alle Formen, die er auf der Bühne feines 
Zandes bereits vorfand, im Einzelnen wie im Ganzen ergriff, zu 
höherer Entwidlung und Ausbildung bradte und zu ganz neuen 
Formen mit einander verfnüpfte. Auch hat er, gleich ihm, faft dem 
ganzen Stoff, weldhen Religion und Philoſophie, Geſchichte und Sage, 
Dichtung und Leben ihm darboten, in den Bereich feiner dramatifchen 
Wirkjamkeit gezogen. Schon bei dem Ueberblid der von ihm er- 
halten gebliebenen dramatiichen Werke ift man erjtaunt, neben den 
verhältnigmäßig doch nur geringen Aehnlichkeiten, welche fie zeigen, 
einer fo außerordentlihen Mannichfaltigkeit und Verſchiedenheit zu 
begegnen, nicht nur was das Begebenheitliche, fondern aud was 
die Charaktere und die Behandlung beider betrifft. Mit Recht 
weift daher Schad den dem Dichter gemachten Vorwurf zurüd, 
der Begründer beſtimmter Charaktermasfen gewejen zu fein. Erſt 
fpäter hat man gewifje in feinen comedias de capa y espada 
wie im Leben und in den Verhältniffen des Lebens, welche jie 
vorzugsweije jchildern, wiederfehrende Figuren, durdy fortgejeßte 
Nahahmung endlich zu ftehenden gemacht. Selbft der Graziofo, 
deſſen Erfindung ihm zugejchrieben wird, ijt in feinen Dramen noch 
feineswegs eine ftehende Figur. Nicht wenige feiner Stüde ent- 
behren defjelben völlig, andere laſſen ihm nur einen ganz unter- 
geordneten Spielraum zu, wobei er in der mannichjaltigjten Ge— 
ftaltung, erjcheint. Einzelne feiner Figuren hat man aber nur wegen 
eines ihnen eigenthümlichen ironifchen Elementes mit dieſem Namen 
bezeichnet, denen derjelbe Feineswegs zukommt. 

Der Reihthum von Geftalten und Charakteren, denen man bei 
Lope de Vega begegnet, hat etwas gradezu Uebermwältigendes, jo daß 
man in dem Lobe, welches Schad den Eharakterzeichnungen deſſelben 
in diefer Beziehung gezollt, nichts Uebertriebenes finden fann. Ber- 
gleicht man freilich einzelne Stüde Lope de Bega’s, ſelbſt die vor- 
züglichften mit den vorzüglicheren Werken Shafefpeare’3, jo wird 
man dagegen das Gefühl einer Ueberihägung in diefem Urtheile 
nit ganz zu unterdrüden vermögen. Mean wird dann geneigt 
jein, dem einfchränfenden Urtheile einer anderen, nicht minder bered- 
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tigten Stimme, ich meine derjenigen Grillparzer’3, etwas näher 
zu treten. 

Was bei dem MUeberblide der dramatiihen Werke Lope de 
Vega's dann aber zunächſt in die Augen fällt, ift die Verfchieden- 
beit der ihnen zu Grunde Tiegenden Lebensauffafjung, durch die 
fie in einem gewiſſen, zum Theil ſogar jchroffen Gegenjag zu 
einander jtehen, zumal diefe Widerfprüche ſich nicht immer aus 
der Berjchiedenheit ihrer Entjtehungszeit und den Wandlungen, 
welche der Dichter in feiner eigenen Weltanfhauung hierdurch 
erfahren, oder aus Widerſprüchen diejer letzteren erklären laſſen. 
Wir fanden zwar, daß Lope de DBega dergleihen Widerjprüche 
allerdings an ſich darbot, daß er bald hoch über den Vorurtheilen 
jeiner Zeit erhaben, bald ganz in ihnen befangen, hier von der 
freiejten, opferwilligiten Menfchenliebe, dort von fanatifcher Unduld- 
ſamkeit bejeelt erſchien. Auch dichtete er fpäter, nicht wie in der 
erften Periode feines Lebens, nur für das Vol, fondern zugleid) für 
den Hof und endlich ftand der auf finnlichen Lebens- und Liebes- 
genuß gerichteten Heiterkeit feines Geiftes, wenigjtens im jpäteften 
Alter, ein finfterer zur Selbftpeinigung geneigter Ernſt gegenüber. 
Gleihwohl erjcheinen ſelbſt noch diejenigen feiner Werfe, welche 
unmittelbar für die höfifchen Kreiſe beftimmt waren, nicht jelten 
von einer ihnen völlig entgegengejegten Lebensauffafjung erfüllt 
und von demjelben freien Charakter wie feine früheren nur für die 
Boltsbühne beftimmten Stüde; wogegen anderen Dichtungen, welche 
ungefähr gleichzeitig entjtanden fein müſſen, wieder ganz verjchiedene 
Lebensauffafjungen zu Grunde liegen, und andererſeits ſolche, die 
er in der legten, diüfterjten Zeit feines Lebens gefchrieben, noch immer 
von dem leichten Frohjinn, ja von dem Uebermuthe feiner Jugend 
erfüllt erjcheinen, wie La noche de San Juan (die Johannisnacht), 
eine Komödie, die er wohl nur furz vor 1631 verfaßte. Auch 
El castigo sin venganza (Strafe ohne Rache), welches denfelben 
Stoff wie Byron’s Parifina behandelt, und nachweislich von ihm 
am 1. Auguft 1631 beendet wurde, zeigt noch diefelbe Kraft und 
Gluth in der Schilderung der Leidenschaften. 

Es iſt aljo fein Zweifel, daß diefer Dichter ſich nicht nur in 
die verjchiedenften Zeiten, Verhältniſſe, Situationen, Stimmungen, 
Charaktere zu verjegen, fondern auch feine eigene Lebensanſchauung 
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feinen künſtleriſchen Zweden und einer diefen grade entjprechenden 
anderen Lebensauffaſſung unterzuordnnen vermochte. Und dieje Zwecke 
fönnen wir uns nicht mannichfaltig genug denken, da er, wie faum noch 
ein zweiter Dichter, empfänglich für den Reiz einer jeden Dichtungsart 
und jeder dichterifchen Form derjelben war, jo daß er fi in allen 
verjuchte, jeder eine eigenthümliche Ausbildung gab, jede Seite des 
dichterifchen Geiftes dabei zu eigenthümlicher Entwidlung brachte. 
Wenn man an einzelnen feiner Werke die Gejchloffenheit ihres 
Aufbaues, die Schönheit der Verhältniffe und der Anordnung ihrer 
Theile, die abgewogene Fünftlerifche Entwidlung ihrer Motive zu 
bewundern hat, jo zeigt fich in anderen der Zweck der künſtleriſchen 
Darftellung faſt nur in die Entwidlung der einzelnen Situation, 
des einzelnen Charakters, oder der einzelnen Scene gelegt, während 
jene Vorzüge darüber vernadhläffigt find, fo daß die Verknüpfung und 
Löſung derjelben zum Theil durch bloße Nothbehelfe herbeigeführt wird. 
Und wenn einzelne Stüde grade durch die Harmonie und Einheit über- 
rajchen, mit welcher alle Eigenjchaften des künſtleriſchen Geiftes zu 
einem Zwede zufammen wirken, jo zeigt fich in anderen das Intereſſe 
des Dichters faft ganz nur auf die Entwidlung einer einzigen Seite 
defjelben gerichtet, welcher dann alle übrigen untergeordnet erjcheinen. 

Obſchon hiernach die Veränderungen, weldhen das Leben der 
Nation innerhalb eines Zeitraums von einem halben Jahrhundert, 
denn diefes umfaßt die dramatifche Thätigfeit Zope de Vega's, mit 
Nothmwendigkeit unterworfen war, die urfprüngliche Lebensauffafjung 
des Dichters auch nicht zu unterdrüden vermochte, jo hat fie diejelbe 
doch jedenfalls in außerordentlicher Weiſe bereichert und weiter- 
entwidelt. Die erften poetiſchen Eindrüde, weldhe Lope de Bega 
empfing, fallen in die Zeit der Verfuche, die volksthümliche Natür- 
lichkeitsrichtung, im der fi) das Drama bewegte, mit einem poetijchen 
Inhalte zu erfüllen. Man glaubte dies nicht beffer erreichen zu 
können, als indem man ihr zugleich die damals herrichenden poeti- 
ſchen Formen zuführte, die aber nicht ſowohl dramatiſchen, als Iyrifchen 
oder epiichen Charakters und dabei zum Theil (mie das Sonett, 
die Ottave rime, die Terzine) fremden Urfprungs waren. Diefe 
Beitrebungen fanden von der damals fo tief in die Entwidlung 
des nationalen Lebens eingreifenden Inquiſition ebenfo wenig eine 
Beihränfung, als der durch den nad Spanien dringenden Reich- 
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thum geförderte Lebens- und Sinnengenuß, da beides fich mit der 
Strenggläubigfeit, mit der mechanischen Frömmigkeit und dem 
Wunderglauben, welde fie ſowohl forderte, wie förderte, ſehr wohl 
vertrug. Allein die jcholaftiiche Spipfindigfeit, mit welcher unter 
ihrem Einflufje die religiöfen Begriffe fich ausbildeten, übertrugen 
fh doh nah und nah mit auf das übrige Leben und zwar 
um fo leichter, als es durch das von Philipp II. mit peinlichiter 
Sorgfalt ausgebildete Hofceremonial in hohem Maße begüntigt 
wurde. Neben dem ftarren Begriffe eines allein jeligmachenden 
Glaubens entjtand nicht nur ein eben fo ftarrer und überjchwänglicher 
Begriff von der jchranfenlofen und unantajtbaren Gewalt des König- 
tbums, jondern auch der alte conventionell gewordene Begriff der 
Ehre wurde jet diefem entfprechend auf's Neue in der ſpitzfindigſten 
Beije ausgebildet und begann eine wahrhaft tyrannijche Gewalt 
auf das Leben, befonders in den Berhältniffen der Loyalität, der 
Ehe und Liebe auszuüben, was um fo verhängnißvoller wurde, als 
die Ehe im Mebrigen fajt nur als Geſchäft behandelt und die Liebe 
hauptſächlich nur von Seiten ihres Sinnengenufjes aufgefaßt wurde 
oder wenn auch nicht immer eine bloße Sache des Blutes, jo doch 
mehr eine Sache der Phantafie, als des Gemüthes war. Klein 
it zwar der Meinung, daß die in dem fpanifchen Dramen, be- 
jonders in denen der Calderon’shen Zeit, dargeftellte und hier— 
auf zurüdzuführende „Familienjuftiz, die Vater- und Bruder- 
blutfühne und das Blutracherecht“ mit den „altgothifch - maurifchen 
Sitten und Rechten längft zum blutrojtigen Eifen" geworfen worden 
wäre*) und die Dichter fich ihrer nur zum Hebel ihrer drama— 
tiſchen Eollifionen und Wirkungen wieder bemächtigt hätten. Es 
it aber zweifellos, daß die Dichter fi ihrer nur deshalb mit 
jo großem Erfolg bemächtigen konnten, weil die ihnen zu Grunde 
liegenden Begriffe, Anjchauungen und Empfindungen nie ganz er- 
forben waren und unter den eben gejchilderten Einflüffen wieder 
aufs Neue eine wenn auch zum Theil nur conventionelle Bedeutung 
gewonnen hatten. Grade das letztere wird man bei Beurtheilung 
vieler ſpaniſchen Dramen zu berüdfichtigen haben. Nur daraus ift es 
erflärlich, daß die Löfungen, welche die aufgeworfenen Eonflicte in fo 
vielen Fällen hier finden, das Publicum wirklich befriedigen konnten, 
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fo daß 3. B. die größte einem Mädchen und der Tyamilienehre zu- 
gefügte Schmach durd) die Ehe mit dem VBerführer, die grade als neue 
Schmad hätte empfunden werden jollen, für vollfommen ausgeglichen 
erachtet wurde. Gewiß aber Haben die dramatifchen Dichter zur 
Ausbildung des conventionellen Ehrbegriffs u. ſ. w. mwejentlich bei- 
getragen. Indem fie ihre Stoffe Zeiten entlehnten, in weldyen 
derjelbe herrjchend war, lag e8 ihnen auch nahe, grade aus ihm ihre 
Motive und Eonflicte entipringen zu laſſen und diejelben mehr und 
mehr auf die Spige zu treiben. Das Begriffswejen der höfiſch 
ritterlihen Bildung, faum überwunden, lebte, weil im Xeben, aljo 
auh in der Dichtung, wennſchon im veränderter Form wieder 
auf und wirkte durch Uebertreibung von hier auf das Leben zurüd. 
Daß fi grade in Spanien der pretiöje, gefünftelte Stil, es iſt 
noch fraglich ob dur; von Stalien ausgehende Anregungen oder ganz 
jelbftändig, zu jo bejonderer Höhe entwidelte und jo lange herrichend 
bier blieb, erflärt fi) aus diefen DVerhältniffen. Die Natur behielt 
freilich daneben ihr Recht, und weil es ihr allenthalben verfümmert 
wurde, fuchte fie jich durch brutale Gewalt oder durd Lift und 
Antrigue zu entjchädigen. Es ift erjtaunlich, wie viele brutale 
Vergewaltigungen weiblicher Keujchheit neben der heroifcheiten Ver— 
theidigung diejer leßteren und neben dem überftiegenjten Empfindungs- 
ceultus einer doch meift nur finnlichen Auffafjung der Liebe in den 
ſpaniſchen Dramen des 17. Jahrhunders zu finden find. Derjelbe 
Edelmann, defjen Stolz vornehmlich in dem Glauben an die Rein- 
heit jeiner Abitammung wurzelte, der mit eiferjüchtiger Strenge 
über die Ehre feines Haufes wachte und feine Gattin oder Schweiter 
zu einem fajt klöſterlichen Leben verurtheilte, trug jelbit Fein Bedenken 
einer wollüftigen Wallung feines Blutes oder auch nur einer Reizung 
jeiner Phantafie, denn bisweilen hatte er den Gegenjtand jeiner auf- 
flammenden Liebe nur verfchleiert gejehen, die Ehre eines Freundes, 
jei e8 durch Lift oder Gewalt, mit Schmacd zu bededen. Man hat 
gejagt, daß die Phantafie der fpanifchen Komödiendichter ohne Die 
Nequifiten des ſpaniſchen Ehrbegriffs, der vergitterten Fenſter, des 
Schleiers, der Maske und der Duelle nicht fruchtbarer gewejen fein 
würde, als die der Dichter anderer Länder, und es ift feine Frage, 
daß fich Diefelben ihren Erfindungen als treffliche Hebel und 
Hülfsmittel darboten. Doch find fie darum felbjt Feine bloßen 
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conventionellen Erfindungen, fondern konnten mit diefem ausdauernden 
Erfolge von den Dichtern zu ihren Zwecken nur deshalb benügt werben, 
weil fie auch in der Wirklichkeit eine fo große Rolle fpielten. Der 
auf den frauen laftende Zwang, der fie hier in ein aufgedrungenes 
Ehebett riß, dort dem erjehnten Blide der Liebe entzog, machte 
diefe und fie erfinderiich und verwegen. Das Mädchen ergab fi) 
auf ein bloßes Eheverfprecheu dem Mann ihrer Wahl als ihrem 
Gemahl, obſchon dieſes Verfprechen, welches zwar einzulöfen ein 
Gebot der Ehre war, nur zu oft nach der genofjenen Frucht wieder 
gebrochen wurde. 

Die Eonflicte, in welche die natürlichen Gefühle und Leiden- 
ſchaften mit den aus den Begriffen der Unterthanstreue, des Glaubens, 
der Ehre entwidelten Gefühlen, oder in welche auch nur dieje legteren 
miteinander gerathen können, bilden den hauptjächlichiten Inhalt der 
ſpaniſchen Dramen. Die Dichter gingen in der Entwidlung diejer 
Eonflicte nicht ſelten mit einer Spipfindigfeit zu Werke, die uns 
heute um einen Theil der Wirkung ihrer Dichtungen bringt, die aber 
in jener Zeit gewiß nicht als Störung empfunden wurde. Doch 
werden wir fie darum heute noch keineswegs billigen müffen. Wenn 
Zope de Vega die Verbildung und die Vorurtheile feiner Zeit zu- 
weilen jo darjtellt, als ob er fie theilte, oder als ob fie zu Recht 
beitänden, jo muß er es fich auch gefallen lafjen, daß wir ihn hierin 
ganz wie feine Nation beurtheilen. Und wenn er zur Schlichtung 
eines Eonflicts ein Motiv ergreift, welches für ung nichts Zwingendes 
bat, jo wird es darum für uns nicht zwingender, weil es, in Bor- 
urtheilen und Anjchauungen feiner Zeit wurzelnd, in diejer eine 
derartige Macht ausüben konnte ; und zwar um jo weniger, wenn wir, 
wie das nicht felten der Fall, es Perſonen zuertheilt finden, bei 
denen wir e3 nad) den gegebenen Borausjegungen nicht einmal zu 
erwarten berechtigt find, ja mit deren Charakter es gradezu in einem 
gewifjen Widerfpruch ſteht. Gewiß hat Lope ſich joldher Motive 
zu Beiten als bloßer Hülfsmittel bedient. Ihn interefjirte die 
Schürzung und die Verwidlung des Knotens der Antrigue und 
Handlung mehr als die Löfung defjelben und da letztere nach feiner 
Anfiht jo ſpät und fo überrafchend als möglich eintreten follte, 
jo zog er nicht felten vor, den künſtlich geichlungenen Knoten 
nur zu zerhauen. That er doch hiermit blos ein paar Augen- 
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blide früher, was der ſpaniſche dramatifche Dichter am Schluſſe 
eines jeden feiner Dramen zu thun pflegte, indem er die Nachſicht 
der Zufchauer erbat, fie gefliffentlich daran erinnernd, daß das Dar- 
geftellte doch nur ein Spiel jei, und jo die kunſtvoll erwedte Illuſion 
mit einem Schlage wieder zerſtörte. Gewiß fehlte Zope in ähn- 
lihen Fällen auch jchon zu feiner Zeit, wenn nicht gegen die Natur 
der Wirklichkeit, jo doc gegen die jchöne Natur, deren genialer 
Bertreter er doch ſonſt fajt überall war. Daher er, ob er auch 
häufig Motive theils zu VBorausfegungen feiner Handlungen machte, 
theils zur Verwicklung derjelben in feine Dramen einführte, welche 
nicht nur unferen heutigen Anjchauungen, fondern der menſch— 
lihen Natur überhaupt, weil der folgerichtigen Entwidlung 
der Charaktere widerjprechen, und hierdurch die Fünftleriiche Jlufion 
unterbrady, dies doch meift durch die Natürlichkeit, die Kraft, 
den Schwung, den Glanz feines Pathos, durch die Lebendigkeit 
und die mit fich fortreißende, erjchütternde oder jpannende Gewalt 
der Situation, ſowie durch den poetijchen Zauber feiner Sprade 
wieder vergefjen zu machen verjtand. Der nach beiden Geiten 
nur zu weit gehende Ausſpruch Grillparzers*): „Lope de Vega 
geht zu jeder Zeit von der natürlichen Empfindungsmweife des 
Spaniers aus, Calderon nimmt die Fünftliche Verbildung feiner Zeit 
zum Ausgangspunkte“ — ift nicht ohne einige Wahrheit. Wichtiger 
ift aber noch die zweite Bemerkung dejjelben, „daß, foweit Zope 
die Motive feiner Dramen den im Munde des Volkes Iebenden 
NRomanzen entlehnte, er um die Begründung derfelben zu feiner 
Zeit nicht jo bejorgt zu fein brauchte, da fie ja eben hierdurch ſchon 
von der Nation approbirt worden ſeien“; obwohl die Ferne der 
epifchen Dichtung und die unmittelbare Nähe der dramatijchen noch 
immer eine andere Art der Begründung fordern. Dagegen halte 
ic; e8 nicht für zutreffend, wenn diefer Beurtheiler den öfter zu 
begegnenden Mangel an zureichender Motivirung bei Lope auch 
noch dadurd) entjchuldigt, daß die Einführung der Wahrjcheinlichkeit 
in die Poeſie erjt eine jpätere Erfindung ſei. Wird die Wahr- 
icheinlichfeit doch fjonjt von Lope meijt ſehr jorgjam beobachtet ; 
bat er fie, als XTheoretifer, doch ſelbſt zu einer äfthetifchen 


*) a. a. O. 8. ©. 130. 
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Forderung im Drama erhoben. Wenn er vielfach dagegen gefehlt, 
fo hat er es gleichwohl nicht felten mit vollem Bewußtſein gethan. 
In Stüden, wo es ihm vorzugsweife auf die Wirkung des Wunder- 
baren anfam, wird es ſchon hierdurch erklärt. In anderen aber 
durch die Eigenthümlichkeit feines dichterifchen Geiftes, dem es noch 
mehr auf die möglichit glänzende Entfaltung eines beftimmten Pathos, 
einer beftimmten Situation anfam, als auf die folgerichtige Ent- 
widlung der Charaktere und Handlung. 

Die Dramen Zope de Bega’s*) zerfallen zunächſt in weltliche 
und in geiftlihe. Die weltlichen Dramen lafjen ſich in folche ein- 
theilen, welche wir heute mit dem Namen von Tragödien, und in 


*) Ich vermweife hier auf folgende Leberfegungen derfelben: Schad, Span. 
Theater, Frankfurt a. M. 1845, 2 Bde., „Fuente Ovejuna“ und vier Zwiſchen⸗ 
fpiele, El padre enganado (ber betrogene Vater), El doctor simple (Doctor Simpel), 
Los Alimentos (die Alimente) und La endemoniada (die Befefjene). — Morik 
Rapp, Bibl. ausl. Klaff., 3. u. 4. Bd., El rey Vamba (König Wamba), El 
primer Faxardo (der erfte Fajardo), El nuevo mundo (Columbus), El gran 
duque de Moscovia (Demetrius), La hermosura aborrecida (die verſchmähte 
Schöne), Los flores de Don Juan (die Blumen des Don Juan), Por la puente, 
Juana (die ſchöne Tolederin) und die Bwifchenfpiele La carcol de Sevilla (ber 
Kerter von Sevilla), El poeta (der Dichter), El marques de Alfarache. EI 
remediador (der Schädenheiler), El robo de Helena (der Raub der Helena), El 
degollado (der Halsabjcdyneider), La hechicera (die Here). — Julius, Graf 
v. Soden, Schaufpiele des Lope de Vega, Leipzig 1820, 1. Th.: La carbonera 
(die Köhlerin), La quinta de Florencia (da8 Landhaus bei Florenz) und Los 
tres diamantes (die drei Diamanten). — €. A. Dohrn, Spanifhe Dramen, 
Berlin 1841 u. f., 4 Bde., I. ®b.: Auto della siega, II. ®b.: Los milagros 
del desprecio (die Mirafel der Verachtung); IV. die Entremefes: La hechicera 
und El soldadillo (der Blitzlerl). — 2. Braunfels, Dramen aus und nad) dem 
Spanifchen, Frankfurt a. M. 1856, 2 Bde, El Perro del Hortelano (Gräfin und 
30fe), El mayor impossibile (das Unmöglichfte von Allem). — v. d. Malsburg, 
Stern, Scepter und Krone, drei Dramen, Dresden 1824. — v. Zedlitz, dramatifche 
Werle, Stuttgart 1830, 6 Th., La estrella de Sevilla (der Stern von Sevilla). 
— Halm, Gefamm. Werte, Wien 1857, El villano en su ricon (König und 
Bauer). — Grillparzer, Sämmtl. Werte, Stuttgart 1872, 7 Bbe., La judia de 
Toledo (die Jüdin von Toledo) und La imperial de Oton (König Ottokars Glück 
und Ende), — €. Richard, romant. Dichtungen des Lope de Vega, 7 Bbe., 
Aachen. 1828, worin La Dorotea enthalten ift. — Eug. Baret, Oeuvres dram. 
de Lope de Vega, Paris 1870. — Lafond (a. a. D©.), Los flores de Don 
Juan und verjchiedene Auszüge. — Hinard, a. a. D., Paris 1861. — Chefs 
d’oeuvres des theät. ötrang., Paris 1849. — Linguet, theätre espagnol (1770). 
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ſolche, welche wir heute als reine Luſtſpiele bezeichnen würden. Da- 
zwijchen liegen bei ihm eine Menge von Uebergangsformen : ernite 
Stücke mit glüdlichem Ausgang, Stüde; welche aus ernften und heiteren 
Elementen zujammengefegt find und einen theils glüdlichen, theils 
unglüdlihen Ausgang nehmen; Luſtſpiele endlich, die ernfte, ja felbit 
tragiſche Elemente enthalten. Ueberdies unterjcheiden ſich all dieſe 
Stüde wieder dadurch, daß fie entweder ganz oder theilweife in einem 
höhern, jelbjt hohen, oder voltsthümlichen, ſelbſt niederen Tone ge- 
halten find. Das legte führte zur Farce. Auch ift in ihnen das 
Gewicht bald mehr auf das Begebenheitliche und defjen Verfnüpfung, 
bald mehr auf die Charaktere und ihre Entwidlung gelegt. Neben 
ihnen finden ſich noch die Hleineren Formen der Eflogen, Entremejes 
und Loas, welche gewifjermaßen den Uebergang zu den geiftlichen 
Stüden bilden, da zu diejer Zeit die Autos sacramentales immer 
von einer Loa und einem Entremes eingeleitet wurden. Doc habeu 
auch die comedias und autos ihre Berührungspunfte und nehmen 
Elemente von einander auf, jo die Hiftorijchen Stüde legendenhafte 
oder allegorische Beimifchungen, die Heiligen- und Opferjpiele aber 
Zeitbeziehungen und Berhältniffe des wirklichen Lebens und Tages. 
Die Loa und das Entremes waren ohnehin immer von einem mehr 
realijtiichen Charakter, bejonders das lektere, das faſt nur von einem 
derb komischen Inhalte war. Selbft die ganz allegorijch gehaltenen 
Autos nahmen nicht felten komische Beftandtheile auf. Man ergriff 
zwar für diefe, das Wunder der ZTransjubftantiation der Hoftie 
verherrlichenden Spiele die Allegorie wahrjcheinlich anfangs nur 
deshalb, um fie über die Wirklichkeit zu erheben und durch fie einen 
Einblid in eine transjcendentale, übernatürlihe Welt zu eröffnen. 
Allein die Bedeutung, welche eine ſolche Darftellung im glücklichen 
Falle gewann, konnte immer nur nebenbei eine fünftlerijche, im Wejent- 
lichen aber mußte fie eine religiöje jein, weil fie mehr ein Intereſſe 
des Glaubens, als ein Fünftlerifches zu befriedigen hatte. Obſchon man 
zu jener Zeit noch traditionell vom Mittelalter her an allegorijche 
Darftellungen gewöhnt war und ihnen mit dem Intereſſe einer ungleich 
jtrengeren Gläubigfeit als heute gegenüberjtand, jo Hatten fie, um 
dem Gejchmad des Volkes zu genügen, doch jchon jeit längerer Zeit 
einen realiftiichen Charakter gewonnen. Man fjuchte den allegorifchen 
Figuren, welde man vorführte, wieder das Intereſſe von Indivi— 
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duen der Wirklichkeit, und den zwiſchen ihnen dargeftellten Be— 
ziehungen das einer wirklichen Begebenheit zu verleihen. Was der 
Darjtelung Hierdurch an übernatürliher Bedeutung entzogen 
wurde, war man durch wunderbare und abenteuerlihe Phantaſtik 
zu erjegen beftrebt. Dies ift nun bei Zope de Bega in bejonders 
auffälliger Weiſe geichehen, weil er das Gewicht feiner Darftellung 
allzujehr auf das Aeußere der Begebenheit legte, wogegen es ihr 
noh an dem Tiefſinn und dem Reichthum myſtiſcher Beziehung 
gebricht, mit denen Calderon feine geiftlichen Dichtungen bejeelte. 
Bon den erhalten gebliebenen Autos sacramentales des Dic)- 
ters mögen hier nur El viage del Alma (die Reife der Seele) *), 
La puente del mundo**) (die Brüde der Welt), El heredero del 
cielo (der himmlische Gutsherr) La siega***) (die Ernte)t), von den 
Autos al nacimiento: El tyrano castigado ff) d. i. der gejtürzte 
Lucifer, hervorgehoben werden. Von noch ausjchweifenderer Phan- 
taftit find Zope de Vega's Comedias divinas, die fo recht eigentlich 
dem Wunderglauben dienen oder dies do zum Vorwand für 
theatralijche Effecte nehmen, für die e8 uns heute aber meift an 
Empfänglichkeit fehlt. Eines der berühmteften dieſer Stüde war 
San Isidro de Madrid, weldjes die Geſchichte diefes Heiligen im 
Stile einer Comedia de ruido behandelt, dem aber, wie Ticknor 
ih ausdrüdt, die fromme, liebevolle Charakterführung des Helden 
dichteriſche Einheit verleiht ttr). Ungleich ausjchweifender find: San 
Nicolas de Tolentino*t), EI cardinal de Belen**r) (das die 
Geſchichte des heiligen Hieronymus zum Gegenftand Hat) und El 
Serafino humano ***}) (welches die Gejchichte des heiligen Dominikus 
und des heiligen Franz von Aſſiſi in fich vereinigt); wogegen das 
jwar nicht minder phantaftifche El animal profeta (das Leben 





*), In: Las festas del Santissimo Sacramento, Madrid 1644. 
**) Ehbendaj. 
) Ebendaſ. 
+) In den Comedias, 4. Bd., Madrid 1614. 
++) Die Barabel vom Felde mit gutem und ſchlechtem Weizen nad) dem Ev. 
Math. behandelnd. Bei Dohrn a. a. O. überfekt. 
Trr) Im 2ope de Bega’s Comedias, 7. Bd., Madrid 1617. 
*) Ebendaf, 24. Bd., Zaragofja 1641. 
*4) Ebendaf., 13. Bd., Madrid 1620. 
+1) Ebendaf., 19. Bd., Madrid 1623. 
Prölk, Drama I. 19 
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des Heiligen Julian behandelnd) und La fianza satisfecha (die ein- 
gelöfte Bürgjchaft) von größerem dramatischen Intereſſe find. Ganz 
vom Geifte der Ynquifition, von fanatiſchem Haß erfüllt, ift: El 
nino inocente de la guardia*) (das unſchuldige Kind der Wache). 

Nach den Stoffen, die fie behandeln, lafjen die übrigen, welt- 
lihen, Dramen Lope de Vega's fich eintheilen in folche, welche der 
vaterländifchen Geſchichte, in ſolche, welche der Gejchichte anderer 
Nationen, jowie endlich in jolche, welche der Mythe, Sage, Dichtung 
oder dem Leben des Tages entnommen find. Die leteren find fajt 
immer frei erfunden und Haben die Sitten und Verhältniffe der 
Zeit, welche fie jchildern, nur zur Vorausfegung. Die Erfindung 
des Dichters jpielt zwar bei den übrigen auch eine Rolle, doch in 
jehr verjchiedenem Grade, da fie fich entweder der Ueberlieferung 
unterordnnen, oder dieje ihnen, ſoweit es den Zwecken des Dichters 
entipricht, nur zur Anlehnung und VBorausfegung dient. Wenn die 
Dramen Lope’s ſich unter dieſe verjchiedenen Gefichtspunfte aber auch 
ftellen lafjen, jo ift eine ihnen entjprechende Sonderung wegen der 
leijen Schattirungen, in welchen die verjchiedenen Arten in ein- 
ander übergehen, doch faſt unmöglich. 

Kein Dramatiker hat die gefchichtlichen Erinnerungen feiner 
Nation in gleihem Umfange verherrlicht als Xope de Bega. Er 
ift bei den Darftellungen ihrer Schidjale, Kämpfe und Großthaten 
bis zu jenen Anfängen herabgeftiegen, wo Geſchichte und Sage fich 
milchen. Es gibt aber auch Feine bedeutende Phaſe ihrer weiteren 
Entwidlung, die er ganz übergangen hätte. Bon diejen Stücken 
zeichnen ſich einige theils durch ihre an die engliſchen Hiftorien 
gemahnende hiſtoriſche Treue und Objectivität, theild durch ihre 
an die beiten Meifter der alten Malerjchulen erinnernde alterthüm- 
lihe Einfalt und jchlichte Naivetät aus, die troß ihrer Unbeholfen- 
heiten und Mängel (befonders in dem bisweilen ganz unvermittelten 
Fortichritt der Handlung, welcher die Mittelglieder der Motivirung 
rücjichtslos überipringt) nicht ohne Größe find. Daher man, be» 
fonder8 wenn dieſe Stüde Gegenjtände aus den älteften Zeiten 
der nationalen Gejhhichte behandeln, geneigt wird, diefe Mängel 
dem Dichter zur Tugend anzurechnen, weil fie in diefem Falle als 


*) Im 8. Bande der Gomedias, Madrid 1617. 
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charakteriſtiſche Eigenthümlichfeit empfunden werden. Auch gleitet 
man aus demjelben Grunde dann leichter über das Fremdartige der 
Motive hinweg. Zu diefen Dramen gehören u. a. Vida y muerte 
de Vamba*) (König Wamba), Los Benavides**), jowie das Doppel- 
ſtück El casamiento en la muerte, y hechos de Bernardo del 
Carpio***) (Bernardo de Carpio oder die Verbindung im Tode), 
denen alte Romanzen zu Grunde liegen dürften. Wenn aber in 
einzelnen von den der ältejten Geſchichte Spaniens entlehnten 
Dramen Geihichte und Sage jo in einander verjchweben, daß jie, 
wie in König Wamba, einen legendenhaften Charakter gewinnen, und 
hierdurch die comedias divinas berühren; jo finden ſich in einigen 
der den jpäteften Zeiten angehörenden Stüde, wie 3.8. in El 
nuevo mundo de Colont), in welchem die PVhantafie, die Vor- 
fehung, das Chriſtenthum, der Gögendienft und der Teufel redend 
und handelnd eingeführt find, allegoriihe Elemente in einer den 
autos sacramentales ſich annähernden Weije verwendet. Es möchte 
ſcheinen, als ob Lope fi) dann nur der Auskunftsmittel wieder 
bedient habe, weldye ſchon Gervantes als jeine Erfindung in An— 
ſpruch genommen hat. Allein diefe allegoriichen Figuren haben hier 
doch eine andere Bedeutung ; fie follen den Zujchauer, gleichwie im 
Auto, über die wirkliche in eine ganz andere überjinnliche Welt 
erheben. Auch Hier wird fich der dramatiiche Werth diejer An— 
wendung nod) bejtreiten lafjen. Doch erreichte Zope ohne Zweifel 
eine große theatraliiche Wirkung damit. Auch wollte er vielleicht 
auf diefe Weife einem Gedanken Ausdrud geben, den er in jeiner 
Zeit nicht unmittelbar ausjprechen konnte, dem Gedanken, daß die 
Religion mehrentheils nur Vorwand für die Eroberung der Neuen 
Belt, Länder: und Geldgier aber die wahren, dahinter verjtedten 
Motive gewejen find. Doch auch die inneren Ahnungen der Seele 
und das herannahende Schidfal hat Zope nicht jelten durch unficht- 
bare, warnende Stimmen und mit großem Erfolge zu verfinnlichen 
gejucht und eine jenſeitige Geifterwelt in die Wirklichkeit hereintreten 
laſſen, 3.8" in dem Schaufpiele Dineros son Calidad (Geld gibt 


*) In den Comedias sc., 1. Bd., Madrid 1604. Ueberſetzt bei Rapp. 
**) (Ebendaf., 2. Bd, Madrid 1609. 

Ebendaf. 1. Br. 
+) Ebendaf., 4. Bd., Madrid 1614. IR 
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Macht)*), in welchem fich die Marmorgeftalt eines verjtorbenen 
neapolitanifchen Fürften von jeinem Sarfophage erhebt, um eine 
Zwieſprach mit dem feine Ruhe ftörenden Octavio zu pflegen 
— eine Scene von mächtiger Wirkung, welche vielleiht Tirſo 
de Molina die Anregung zu der ähnlichen in feinem Burlador de 
Sevilla gab. 

Wenn die Erfindungsfraft des Dichters fich ſchon bei den der 
Geſchichte ganz unmittelbar entnommenen Stoffen jo thätig erwies, 
jo mußte fie ſich doch noch weit freier fühlen, falls er den Stoff erjt 
mittelbar aus den Händen der umbildenden Dichtung, der Ro- 
manze oder Novelle, empfing. Sie gewann bier zuweilen einen fo 
freien Spielraum bei ihm, daß die gejchichtlichen Begebenheiten nur 
nod) den Hintergrund oder die Stüße der erfundenen bildeten und von 
den geihichtlichen Geftalten faum mehr als der bloße Glanz des 
Namens und der Äußeren Erjcheinung von ihm benugt wurde. 
Dies ift 3. B. wiederholt mit Pedro dem Graufamen gejchehen, 
einer Geftalt, die Zope mit bejonderer Vorliebe ergriffen zu haben 
jcheint, aber meift mit ganz anderen Eigenfchaften begabt und mit 
anderen Yarben gemalt Hat, als fie ihm die gejchichtlihe Ueber— 
lieferung darbot. Man würde dem Dichter aber ficher unrecht thun, 
wenn man glaubte, es fei dies aus Rückſicht auf den Hof ge— 
ſchehen. Lope hat in mehreren Stüden, befonders in dem Schau— 
jpiele La carbonera, die Graufamfeit diejes Fürften betont. Auch 
hat er, obſchon er in vielen feiner Stüde die Unterthanstreue 
bis (wie Klein ſich ausdrückt) zur „Königsvergötzung“ verherrlicht 
und den Begriff von der Macht und Unantaftbarfeit des Königs- 
thums bis auf's äußerfte getrieben hat, dem abjolutijtiichen Macht- 
gefühl nicht nur gläubige Anerkennung und blinde Unterwerfung, 
jondern auch männliches Selbitgefühl, Freiheit, Stolz, Trog und 
und Widerftand gegenüber geftellt, jo daß es ſich ſogar davor 
beugen oder fich ſcheu davor ihm zurüdziehen mußte — ich erinnere 
nur an La inocente sangue**) (das unjchuldige Blut), an Bernardo 
de Carpio, an La corona merecida ***) (die verdiente Krone), an 


*) Comedias sc., Bd. 24, Zarag. 1633. 
**) Ebendaſ., Bd. 19, Madrid 1628. 
**) Ehendaj,, Bd. 14, Madrid 1620. 
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La carbonera *) (die Köhlerin), an La f& rompida**) (die ge- 
brochene Treue), an El conde Fernan Gonzales***) und bejonders 
an El principe despenadot) (der zerjchmetterte König), in welchem 
Guevara die Entehrung feines Weibes rächt, indem er den König 
auf der Jagd von einem Felſen ftürzt und zerfchmettert. Selbſt 
in La estrella de Sevillatt) (der Stern von Sevilla), obſchon in 
diefem Meiſterwerke des Dichters das Begriffsweien des ſpaniſchen 
Geiftes, bejonders der Begriff des Königthums in ganz aufßerordent- 
licher Weije auf die Spige getrieben erfcheint, jcheitert der König zuleßt 
an der Tugend, die feinem Willen entgegenfteht und muß beftürzt 
vor den Folgen feiner Gewaltthätigfeit zurücdweichen. Ueberhaupt 
hat der Dichter das Königthum nit nur im Sinne jtraf- 
lofer Macht, fondern aud als Vertreter der Gerechtigkeit im 
Geifte der aus feiner Macht entipringenden Pflichten und Berant- 
wortung und im Gegenfage zu dem pflichtlofen und fchranfenlojen 
Uebermuthe der Großen dargejtellt. Dies ift mit befonderer Kraft 
in El mejor alcade el rey tt+) (der befte Richter der König) und in 
Peripadez y el comendador de Ocaüa*t), beides Meifterwerfe 
des Dichters, und, nur gegen den Schluß hin etwas abgejchwächter 
in la Quinta de Florencia**}) (das Landhaus bei Florenz) geichehen, 
welhem, wie Beaumont und Fletchers Maid of the mill, eine 
Novelle des Bandello zu Grunde liegt. Alle diefe drei Dramen 
gehören zu denjenigen Stüden Lope's, welche zugleich noch die Sitten 
des altcaftiliichen ländlichen Lebens zum Gegenjtand haben, in deren 
Schilderung der Dichter unübertroffen if. Ahnen gehören ferner 
Los Tellos de Meneses”**t), ein Doppelftüd, und El villano en su 
ricon 4*) (der Bauer auf feiner Scholle), fowie El galan de Mem- 


*), Comedias ıc., Bd. 22, Zarag. 1630; auch bei Soden überjett. 
**) Ebendaſ., Bd. 4, Madrid 1614. 
**) Ebendaſ., Bd. 19, Madrid 1623. 
+) Ebendaf., Bd. 7, Madrid 1617. 
Fr) Ebendaf., aud) bei Zedlitz a. a. O. überſetzt. 
+rr) Ebendaf., Bd. 21, Madrid 1685. 
*+) Ebendai., Bd. 4, Madrid 1614. 
*4) Ebendaf., Bd. 2, Madrid 1609, Ueberſetzt bei Soden a. a. O. 
—) Ebendaj., Bd. 21, Mabrid 1635. 
+”) Ebendaf., Bd. 7, Madrid 1617. Auch bei Halm (König und Bauer). 
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brilla*) und El cuerdo en su casa **) (Der Kluge in feinem Haufe) 
noch an; denn objchon in dem legtgenannten Stüd die Handlung 
nad) Frankreich verlegt ift, find die Sitten doch ganz altcaftilifch, weil, 
wie Erneft Lafond jehr richtig bemerkt, Zope, wohin er auch reift, 
fein Spanien mitnimmt. „Lope a beau voyager, il emporte par- 
tout l’Espagne avec lui“. Bon denjenigen Stüden, in denen die 
königliche Gewalt gegen den frechen Uebermuth oder Troß des Adels 
einfchreitet, ift eines der bedeutenditen Los novios de Hornachuelos. 
Die Scene zwijchen Enrique III. und dem ftolzen, übermüthigen 
Melendez ift von jener einfachen und dabei doch jo glänzenden und 
ergreifenden Größe, in welcher Lope de Bega einzig ift. 

Es geht ſchon aus den bisherigen Darlegungen hervor, daß 
die hiſtoriſchen Stüde des Dichters ſich feineswegs auf die Dar: 
jtellung des Pathos der Liebe und der ihm verwandten Leiden- 
ſchaften, noch auf diejenigen einjchränften, denen die dem ſpaniſchen 
Geifte eigenthümlichen jpigfindigen Begriffe von Ehre und Loyalität 
zu Grunde liegen und aus diejen entwidelt jind, wie groß auch ohne 
Zweifel der ihnen darin verftattete Spielraum ift, und wie jehr der 
Dichter ſich in der Schilderung der Liebe, die er in fajt allen mur 
denkbaren Niüancen, Berhältniffen und onflicten zum Gegenjtand 
jeiner Darftellungen machte, ſich als Meijter gefühlt. Vielmehr 
begegnen wir darin auch fajt jedem anderen, mit gleicher Kraft ent- 
widelten tragijhen Pathos. Mit Recht konnte Grillparzer jagen, 
daß es wohl fein Lebensverhältniß gebe, das von Xope De 
Vega im Gange feiner Hervorbringungen nicht mit berührt worden 
jei. Nur folgende feiner Hiftorifchen Dramen jeien in diefer Be- 
ziehung hervorgehoben: Las doncellos de Simancas, welches den 
Heroismus der Jungfrauen von Simancas verherrlicht, die fich dem 
ſchmählichen Tribute von Hundert jährlih an die Mauren zu liefern: 
den ſpaniſchen Jungfrauen durch Verftümmelung entzogen; Fuente 
Ovejuna **), in dem die Standhaftigfeit gefeiert wird, mit welcher 
die Gemeinde von Ovejuna den Todjchlag des übermüthigen Groß- 


*) Comedias ıc., Bd. 10, Madrid 1618. 
**) (Ebendaf., Bd. 6, Madrid 1615. 
***) Ebendaſ., Bd. 12, Madrid 1619. Auch überfett bei Schad a. a. O. 
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meijters Tellez Giron vertrat; El hidalgo Abencerrage*), La 
embidia de nobleza**) (der Neid des Adels), El cerco de Santa 
Fee***), (die Belagerung von Santa FE), welche die Tapferkeit 
von Spaniern und Mauren im legten Befreiungsfampfe verherr- 
lihen. Sm El juez en su causat) (der Richter in der eigenen 
Sade) und in El castigo sin venganzia (Strafe ohne Rade)tt) 
bat der Dichter, nur in zu gewaltfamer und jpigfindiger Weife, 
das Gerechtigfeitsgefühl zu verherrlichen gejuht. El exemplo de 
la paciencia behandelt die Gejchichte der Grijeldis, El honrado 
Hermanottf) (der ehrenhafte Bruder), das Thema der Corneille'ſchen 
Tragödie Les Horaces, der es vielleicht aud zu Grunde liegt, 
El gran duque de Mescovia*t), die Gejchichte des faljchen Deme- 
trius, El exemplar major de la desdicha, das Schidjal Belifars, 
La imperial de Oton**}) (die Kaifertrone Ottofars), dasjenige 
Dttofars von Böhmen; Beifpiele, welche noch um viele vermehrt 
werden fünnten. Als eines der herrlichiten Werke der ſpaniſchen 
Bühne ift immer La estrella de Sevilla (der Stern von Sevilla) 
gefeiert worden. In Bezug auf Charakteriſtik und Compojition 
iſt e8 auch jedenfalls eines der vollendetjten Werke derjelben. Die 
fremdartigen Motive find das einzige Hindernig, um ihm aud) 
auf der unſeren den Erfolg, den es gewiß ſonſt verdiente, zu fichern. 
Der hier aufgeworfene Kampf zwijchen Pflicht und Liebe tritt in noch 
vielen Dramen Zope de Vega's in immer neuen Variationen hervor, 
3. B. in Los Benavides und in Las paces de los reyes y la Judia 
de Toledo ***r) (die Jüdin von Toledo), der Geliebten König Alfonſo's, 
welche der Eiferfucht feiner Gemahlin zum Opfer fiel. Die Ber: 
jühnungsfcene zwifchen den beiden Gatten in der Kirche ift, wie jo 
viele andere Scenen bei Zope, von ergreifendfter Wirkung und größter 


) Comedias ıc., Bd. 17, Madrid 1622. 
*) (Ebendaf., Bd. 23, Madrid 1638. 
**) Ebendaſ., Bd. 1, Madrid 1604. 
+) Ebendaf., Bd. 25, Zarag. 1647. 
++) Ebendaf., Bd. 21, Madrid 1635. 
444) Ebendaf., Bd. 18, Madrid 1628. 
*4) Ebendaf., Bd. 7, Mabrid 1617. Auch überſetzt bei Rapp. 
*4) Ebendaf., Bd. 8, Madrid 1617. S. a. Grillparzers Ottofars Glüd u. Ende. 
**4) Ebendaſ., Bd. 7, Madrid 1617. S. auch Grillparzers Jüdin von Toledo. 
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Originalität. Los comendadores de Cordova*), eine Tragödie 
der Ehre mit furchtbarem Ausgange, wetteifert hierin mit El castigo 
sin venganzia, 

Bejonderer Beziehungen wegen mag noch Porfiar hasta morir**) 
(Bis zum Tode getreu) erwähnt werden, welchem die Gefchichte der 
unglüdlihen Liebe des Sängers Mazias zu Grunde liegt; ferner 
El mayordomo de la Duquesa de Amalfi ***), gleich Webſters 
Dutchess of Malfi, nad) einer Novelle Bandello’8 bearbeitet, was 
auch von Lope's Castelvins y Montesest) und Shakeſpeare's Romeo 
und Yulie gilt. El marmol de Felisardo tt) zeigt eine fo auf- 
fällige Aehnlichkeit mit einem Theile von Shakeſpeare's Winter: 
märchen, daß man, wenn auch nicht direct, bei beiden auf diefelbe 
Quelle zu ſchließen berechtigt jcheint. El guante de Dona Blancattr) 
gründet fi) nah) Schad auf die nämliche Begebenheit wie Schillers 
Handſchuh. 

Bon altteſtamentlichen Stücken ſeien La hermosa Esther““) 
(die ſchöne Eſther) und Los trabajos de Jacob **r) (die Mühſale 
Jacobs) hervorgehoben und ſchließlich noch des El animal de 
Ungria **+) (das ungarische Thier) gedacht, weil Zope, fi als 
Barbier Pablo darin einführend, hier gegen die neue Poeſie eifert, 
die er in diefem Stüd doc felber nachgeahmt hat. Er wolle, 
heißt e8 darin, da er fich immer nur mit menjchlichen Dingen auf 
natürliche Weife befaßt habe, es ferner ganz aufgeben, Autos zu 
dichten und die Poefie lieber ganz an den Nagel hängen, als dulden, 
daß jeder Tropf fich, ihm zu tadeln, herausnehme. 

Ein Theil der vorbenannten Dramen hat jchon den bijtorischen 
Charakter gegen den novelliftifchen vertauscht und den tragischen 
gegen den des Schaufpiels aufgegeben. Dieje aus der Verbindung 





*) Comedias sc., Bd. 2, Madrid 1609. 

**) Ehendaf., Bd. 23, Madrid 1638. 
***) Ebendaſ., Bd. 11, Madrid 1618. 

+) Ebendaf., Bd. 25, Madrid 1647. 
+r) Ebendaf., Bd. 6, Madrid 1615. 
{rr) In La Vega del Pamasso, 1637. 

*+) Comedias ıc., Bd. 15, Madrid 1621. 
**4) Ehendaj., Bd. 22, Madrid 1635. 
***.) Ebendaſ., Bd. 9, Madrid 1617. 
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ernfter und heiterer Elemente hervorgegangenen romantischen Mifch- 
jpiele, welche die Engländer und Franzofen als Tragitomödien be- 
zeichneten, ein Name, der aud bei den Spaniern hier und da vor- 
kommt, vermitteln den Uebergang zu den eigentlichen Luſtſpielen. 
Bon ihnen ſei nur noch Los pleitos de Inglaterra*) (die eng- 
liſchen Händel) hervorgehoben, ein Stüd, an dem Grillparzer den Reiz 
der Natürlichkeit, welcher ihm eigen und die poetische Atmoſphäre, die 
es umgibt, nicht genug bewundern kann. Ferner: El caballero de 
Olmedo **), in welcher eine im Geifte der Eelejtina gezeichnete Figur 
bejonders gelungen erſcheint, Guardar y guardarse ***) (Hiten und 
fih hüten), La illustre fregonat) (die vornehme Köchin), nach der 
Novelle des Cervantes, Don Gonzalo de Cordovatt), La esclava 
de su galanttt) (die Sklavin ihres Geliebten), El gallardo 
catalan *}) (der tapfere Catalonier), ein Stüd voller Abenteuer 
und Romantik, bei dem ich aber, wie Grillparzer jagt, „von einem 
Haltepunfte zum anderen des Dichters großer Naturjinn entfaltet.“ 
Wie unwahrſcheinlich das Ganze, jo ſei doh das Einzelne 
von großer Wahrheit. Fülle jei überhaupt der Charakter jeiner 
Poeſie. Achnliches gilt auch von dem märchenhaften Los tres 
diamantes**}) (die drei Diamanten) troß feinem irreführenden 
Titel, welchem die Gefchichte der ſchönen Magelone zu Grunde liegt. 
Dem reinen Luftfpiele nähern fich die ſchon früher erwähnten: El 
cuerdo en su casa, El galan de Membrilla, jowie Las flores 
de Don Juan**7) (die Blumen des Don Juan). Lebteres be- 
handelt die Gejchichte zweier Brüder, von denen der eine durd) 
jeine Verſchwendung aus Glüd in Unglüd, der andere durch Die 
Liebe aus Unglüd zu Glüde kommt und legterer nun die Härte 
des erjteren mit Großmuth vergilt. 


*) Comedias sc., Bd. 23, Madrid 1638 
**) Ebendaſ., Bd. 24, Zarag. 1641. 
***) Ebendaſ., Bd. 24, Zarag. 1641. 
7) Ebendaf., Bd. 24, Zarag. 1641. 
+r) Ebendaf., Bd. 24, Zarag. 1641. 
+rr) Ebendaf., Bd. 25, Zarag. 1647. 
*+) Ebendaf., Bd. 2, Madrid 1609. 
*4) Ebendaf., Bd. 2, Madrid 1609, überjeßt bei Soden. 
“#34, Ebendaſ., Bd. 12, Madrid 1619, überjett bei Rapp. 
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Bon den eigentlihen Luftjpielen nimmt Los milagros 
del desprecio*) (die Wunderfraft der Verſchmähung), objchon es 
durch Moreto's Desden con el desden (Donna Diana), dem e8 
zu Grunde liegt, durch eine feinere, kunftmäßigere Ausführung und 
die noch tiefere piychologiiche Begründung übertroffen worden ift, 
noh immer einen der erjten Pläge unter den ſpaniſchen Zuft- 
ipielen ein, nicht nur wegen der Priorität der Erfindung, fondern 
auch wegen der großen Ummittelbarfeit, Friſche und Natürlichkeit 
der Darftellung, die bei Moreto nicht in gleihem Maß erreicht ift. 
Ein verwandtes Thema findet jich in El Perro del Ortolano **) (der 
Hund des Gärtners) behandelt. Hier wird die Liebe eines ftolzen, 
durch Rang und Vermögen über dem Geliebten ftehenden Weibes eben- 
fall durch Eiferfucht zum Geftändniß der Liebe gezwungen. Der 
Schluß ift nicht ohne einen Mißklang; in der Behandlung konnte 
es aber gleich dem vorigen und noch jo verjchiedenen anderen Stüden 
des Dichters doch ſchon Moliere zum Vorbilde dienen. Klein macht 
bei der Beiprechung defjelben die treffende Bemerkung, daß in den 
ſpaniſchen Luftjpielen die Gejpräche zwiichen dem Herrn und dem 
Diener oder der Dame und Zofe jehr oft nur in Dialog gejpaltene 
Selbſtgeſpräche jeien, der Art, daß dem Diener dabei das Handeln, 
dem Herrn das Pathos zufalle, im Gegenjage zur römiſchen Komödie, 
wo der Servus das Ddium der zu Gunften feines Herrn aus» 
geübten Streihe trägt. Hier aber fei dem Diener Triſtan aus— 
nahmsweije eine Mitteljtellung zwijchen beiden ertheilt. — El mayor 
imposible ***) (das Unmöglichite von Allem) hat es mit der Schwierig» 
feit zu thun, ein liebendes Weib unter Schloß und Riegel zu halten. 
Die reizvolle, natürliche Behandlung täufcht, wie jo oft bei Zope 
de Vega, über mande ſchwache und unwahrjcheinlihe Motive Hin- 
weg, die von Klein in's Licht geftellt worden find. — Si no vieran 
las mujeres +) (Ja, wenn die Frauen feine Augen hätten!), ein 
romantisches, ganz in Poeſie getauchtes Luſtſpiel, welches in einzelnen 
Theilen Aehnlichkeit mit Shakeſpeare's „Wie es euch gefällt" zeigt. 


*) Dohrn hat e8 a. a. O. überſetzt. 
**) Comedias, 11. Bd., Madrid 1618. Ueberfetst bei Braunfels unter dem 
Titel Gräfin und Bofe. 
***) Gomebias, 25. Bd., Zaragoza 1647. Ueberſetzt bei Braunfels. 
+) La Vega del parnaso. Madrid 1637. 
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Amar sin saber 4 quien*) (Lieben, ohne zu wifjen wen?), eine 
Dichtung von großer Anmut. Die Vorausfegung ift, daß ein junger 
Edelmann in den Verdacht kommt, einen Anderen im Duell getödtet 
zu haben und in Haft genommen wird. Die Schweiter des Schuldigen 
jucht ihn ohne Nennung des Namens durch zärtliche Briefe zu 
tröften, woraus fi) die weiteren VBerwidlungen des Spieles ent- 
ipinnen. El azero de Madrid**) (das Madrider Eifenwafjer) ver- 
dient hier ſchon deshalb genannt zu werden, weil Moliere wahr- 
jcheinlich aus ihm die Motive zu feinem Medecin malgrö lui, jo- 
wie zu feinem L’amour me&decin gejhöpft hat und das Original 
fih noch immer daneben hält. Bejonders iſt die Führung der 
Intrigue wieder zu loben, die jonjt nicht grade Zope de Vega's 
jtärfjte Seite bildet. Es handelt fi) darin um eine der damals 
in Aufnahme gekommenen Eijenwafjercuren, welche ein jchlaues, 
von einer pedantischen Duena überwadhtes Mädchen als Mittel er- 
greift, um ihren Liebhaber bei ihren Morgenpromenaden ſehen und 
ſprechen zu künnen. Die Lift gelingt um fo befjer, als die Duena 
jelbft in eine ihrer Eitelfeit geftellte Falle geht. Meizend in 
der Leichtigkeit ihrer Behandlung find ferner La resistencia 
honrada ***) (der ehrbare Widerftand), El ausente en su lugarf) 
(der gegenwärtige Abwejende), Los melindres de Belindatt) 
(die Launen Belinda’), La discreta enamorada t+t+) (die ver- 
jchwiegene Verliebte) und La nina de plata*t) (das Silbermädchen). 
Por la puente Juana **r) gehört zu den zahlreichen Stüden Lope’s, 
welhe auf Verkleidungen beruhen. Es hat aber nicht ganz die 
Leichtigkeit, die jonjt feine Luſtſpiele auszeichnet, auch Hat die hier 
wie noc öfter ſich geltend machende brutale Auffafjung der Liebe 
und der Einfluß, welchen der Standesunterjchied auf fie ausübt, 
etwas Verlegendes. Einen verwandten Gegenjtand behandelt La 


*) Gomedias, 22. Bd., Madrid 1635. 
=), Somebdias, 11. Bbd., Mabrid 1618. 
**) Nicht in der Sammlung x. enthalten. 
+) Eomebdias, 9. Bd., Madrid 1617. 
++) Comedias, 9. Bd., Madrid 1617. 
+++) Nicht in der Sammlung enthalten. 
°+) Comedias, 9. Bd., Madrid 1617. 
“+4, Comedias, 21. Bd., Madrid 1635. Ueberſetzt bei Rapp. 
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noche Toledana (die Nacht in Toledo), ein Quftfpiel, welches 
ebenjo kunſtvoll angelegt wie geſchickt und anmuthig durchgeführt 
ift. lorencio, wegen eines Zweikampfs aus Granada entflohen, 
wird von feiner Geliebten, Liſena, verfolgt. Sie geräth jedoch bald 
in eine hülflofe Lage, welche fie nöthigt, in einem Wirthshaufe zu 
Toledo ein Unterfommen als Dienjtmädchen zu fuchen. Sie trifft 
bier Florencio, aber mit einer anderen Schönen, die er für feine 
Schweſter ausgibt. Liſena in ihrer Eiferſucht benutzt jetzt ſowohl 
die Liebesbewerbungen, deren Gegenſtand ſie ſelbſt von verſchiedenen 
Bewohnern des Gaſthofs geworden, wie den Umſtand, daß ein 
früherer Liebhaber der angeblichen Schweſter zu ihrer Verfolgung 
ebenfalls eingetroffen iſt, um dieſe aus der Gunſt ihres Liebhabers 
zu verdrängen. Sie verabredet ein den Wünſchen all' dieſer ver— 
ſchiedenen Bewerber entſprechendes Stelldichein, doch werden die 
meiſten von ihnen getäuſcht. Die angebliche Schweſter Florencio's 
wird in die Arme ihres hintergangeneu Liebhabers, Florencio aber 
in die ihren geführt. La ocasion perdida *) (die verfäumte Gelegen- 
heit) mag den Uebergang zu dem auch von Lope de Vega nicht 
verſchmähten Teichtfertigen Genre bilden, von welchem EI galan 
Castrucho**) (der galante Caftrucho) ein vorzügliches Beifpiel ift. Die 
eine größere Nolle darin jpielende Kupplerin Teodora ift trefflic) 
gezeichnet. Dieſe Stüde gehören zum Theil mit zu denjenigen, 
welche hauptſächlich die Sittenfhilderung des Volkes zum Gegen- 
ftand haben. Bon ihnen mögen das ſchon erwähnte: La noche de 
S. Juan ***) (die Johannnisnacht), Las ferias de Madrid) (der 
Madrider Jahrmarkt) und El asalto de Mastrique ++) (der Sturm 
auf Majtricht) genannt werden. 

Die Entremejes des Dichters jtehen in gewiſſem Sinne unter 
denen des Cervantes. Sie find derber, pofjenhafter, ja fie ver- 
ſchmähen fogar das Poſſenreißeriſche nicht. 





*) Comedias, 2. Bd, Madrid 1619. 
**) Comedias, 4. Bd., Madrid 1614. 
***) Somedias, 21. Bd., Madrid 1635. 
7) Comedias, 2. Vd., Madrid 1609. 
+7) Comedias, 4. Bd., Madrid 1614. 
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V. Die Schule und die Beitgenoffen Lope de Vega's bis Calderon. 


Die valencianiihen Dichter: Francisco Tarrega, Caspar Aguilar, Ricardo de 
Turia, Boyl, Beneyto und Guillen de Caſtro. — Der Eid. — Namon und 
Gaspar de Avila. — Saluftrio del Poyo. — Mira de Mescua. — Guevara. — 
Eneifo. — Gabriel Tellez, gen. Tirfo de Molina. — Alarcon. — Montalvan. — 
Antonio de Mendoza. — Felipe de Godinez. — Luis de Belmonte. — Die Ber- 
treter der claffifchen Richtung in der Kritik: Villegas Artieda, Manuel de Billega, 
Figueron. — Tirſo de Molina’s Bertheidigung des nationalen Dramas, — Ent- 
wicklung der Schaufpielfunft und AZuftand der Bühne. — Einfluß Philipps IV. 
darauf. — Fieftas, Zarzuelas, Comedias de Figuron. — Berühmte Schaufpieler 
und Schanfpielerinnen der Zeit. — Unterbredjungen der Schauftellungen und Ber 
fhränfungen. — Blüthe und Verfall der Autos. — Verhältniß der Dichter und 
Scaufpieler zum Publicum und untereinander. 


Ein Dichter wie Zope de Bega, der fi) durch feine Frucht: 
barkeit, feine Erfindungsfraft, feine Friſche über fünfzig Jahre in 
ungeſchwächtem Anſehen erhielt, mußte allein eine poetijche Atmo- 
ſphäre um fich verbreiten, die alle jchlummernden Keime zur Ent- 
widlung bradhte, Allen, der Sonne gleih, die fie beftimmende 
Richtung gab und einen wahren Dichterfrühling zeitigte. Aus der 
Menge der neben ihm erwachenden und erblühenden Dramatiker, deren 
Zahl er jelbit Legion nannte *), jei hier vor Allen der valenciani- 
hen Dihter gedadt, mit deren Kreije Zope de Vega bei feinem 
wiederholten Aufenthalte in diefer Stadt in nähere Beziehungen 
trat. Es find Francisco Tarrega, Gaspar Aguilar, 
Ricardo de Turia, Earlosde Boyl, Miguel Beneyto 
und Guillen de Caſtro. Sie jchrieben fämmtlich für das neue 
Theater, den Corral de la Olivera, in Valencia und waren Mit- 
glieder der dajelbit am 4. October 1591 eröffneten Academia 
de los Nocturnos (der Nädhtlihen). Bon ihnen allen find uns 
Arbeiten in der jhon (©. 210) gedachten Sammlung von Dramen 
valenzianischer Dichter erhalten geblieben *). 

Bon den Lebensjchidjalen diefer Dichter ift und nur wenig 
befannt. Bon Francisco Tarrega weiß man blos, daß er dem 


*) Bon Tarrega 9, Aguilar 7, Ricardo de Turia 4, Boyl 1, Beneyto 1, Eaftro 2. 

**) Siehe das Verzeichniß im Catalogo bibliografico y biografico del 
antiqua teatro Espaüol etc. von Don Cayitano Alb. de la Barreira y Larcida 
Madrid 1857—60), fowie den 43., 45., 47. u. 48. Bd. der Bibl. de aut. espaäi., 
worin Roman de Mosnero 119 Stüde aus der Zeit Lope's und Calderon's mittheilt. 
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geiftlihen Stand angehört und um 1590 jchon blühte. Von 
Aguilar nur infofern, als er immer neben Tarrega genannt wird. 

Guillen de Eaftro y Belvis wurde 1569 zu Valencia geboren. 
Er verfolgte längere Zeit die militäriihe Laufbahn und gelangte, 
von den Herzögen von Oſſuna und Dlivarez unterjtügt, bald zu 
höheren Stellungen, zuleßt in die des Commandanten einer fejten Stadt 
im Neapolitanifchen. Später ſcheint er jedody in Ungnade gefallen 
zu fein, worauf er fih in Madrid ganz nur der Dichtung widmete 
nnd dafelbjt 1631 ſtarb. Als Dichter hat er zuerjt in den Ver— 
fammlungen der Nocturnos größeres Aufjehen erregt. Obſchon Zope 
de Bega gewiß mit allen jenen Dichtern in nähere Berührung kam, 
jo wird doch Guillen de Eaftro neben Artieda als derjenige bezeichnet, 
mit welchem er damals den innigjten Verkehr unterhielt. Auch war 
er, wie jehr auch noch Lope hierin untergeordnet, doch der weitaus 
begabtefte von ihnen. Die von ihm erhalten gebliebenen Stüde, 
von denen fich nicht jagen läßt, warn fie entjtanden, find alle in 
feinem Geifte gejchrieben. Doc ift Schad der Meinung, daß nicht 
die valencianifhen Dichter von Lope de Vega, jondern umgekehrt 
diefer von ihnen angeregt und in jeiner dramatiichen Richtung 
bejtimmt worden jei, oder mit anderen Worten, daß der Urjprung 
des nationalen jpanischen Dramas ihnen zuzufchreiben ift. Innere 
wie äußere Gründe aber jprechen dagegen. Wir wiljen, daß Zope 
bereits von feinem 14. Jahre d. i. von 1574 an dramatijch thätig 
war und erjt 1588 zu längerem Aufenthalt nad) Valencia fam. 
Bon Caſtro, dem bedeutendften jener valencianifchen Dichter, der 
erjt 1591 als folcher mit Erfolg hervortrat, iſt es Schon hierdurch 
dargethan, daß nicht Zope nad) ihm, fondern nur er nad) Zope 
fi bilden fonnte. Für ein ähnliches Verhältnig in Bezug auf die 
Uebrigen aber ſpricht, daß nicht Valencia der Mittelpunft der 
jcheinbar von hier ausgegangenen Rihtung des Dramas blieb, 
fondern Madrid diefer wurde, wohin fich daher die meijten der 
valencianischen Dichter im Anſchluß an Lope dann wendeten. Auch 
Zirjo de Molina, welcher wahrjcheinlich ſchon um diefe Zeit für 
die Bühne jchrieb, bekennt ſich ausdrüdlid zu feinem Schüler und 
bezeichnet ihn als denjenigen, welcher der fpanifchen Komödie die 
Ausbildung und Vollendung gegeben habe. — An Tarrega lobte 
Cervantes die Sinnigfeit und den Reichthum geiftuoller Einfälle. 
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Auch font wird diefer Dichter von Zeitgenofjen gerühmt. Bon 
feinen erhalten gebliebenen neun Stüden jcheint zu feiner Zeit La 
enemiga favorable (die wohlwollende Feindin) befonders gefallen zu 
haben. Sehr productiv war er wohl nicht, wenigftens finden fich 


von ihm nur noch zwei andere Dramen erwähnt. — An Aguilar 
wurde von Cervantes Feinheit und von jeinen Dramen El mercador 
amante (Der verliebte Kaufmann) hervorgehoben. — Ungleich 


fruchtbarer jcheint aber Guillen de Eaftro geweſen zu fein*). Eer- 
vantes rühmt an ihm Süßigfeit und Anmuth. Schad fügt Hinzu, 
daß es ihm, wie fein Alarcos beweife, auch an Energie und tra- 
giſcher Kraft nicht gefehlt Habe. Pagar en propria moneda (Glei- 
ches mit Gleihem), La justicia en la piedad (Gerechtigkeit und 
Milde), Dido und das feine Luſtſpiel Enganarse enganando 
werden gleichfalls gerühmt. Größere Bedeutung erwarb er ſich aber 
doh nur durch fein, den vaterländifchen Stoff des Eib im Geifte 
der alten Romanzen behandelndes Drama Las mocedades del Oid 
(Die Jugendthaten des Eid)**) in zwei Theilen, befonders weil der 
erfte dejjelben von Pierre Eorneille jeinem berühmten Schaujpiel Le 
Cid zu Grunde gelegt wurde und diejer ihm zugejtandener Maßen 
‚ganze Stellen defjelben entlehnte. Die Angriffe, welche Eorneille 
neben dem ungeheuren Erfolge feines Stüds und grade mit wegen 
dejjelben von der franzöfiichen Akademie erfuhr, die Vergefjenheit, 
in welche nicht nur Guillen de Eaftro, jondern überhaupt die ganze 
ältere ſpaniſche dramatijche Dichtung für längere Zeit gerieth, jowie 
die Ueberichägung, durch welche dieſes Vergeſſen ſpäter wieder ge- 
rächt werden jollte — erklären den immer wieder erneuerten Streit, 
welcher ſich auch darüber entipann, ob dem ſpaniſchen Urbild oder 


*) Bon feinen Comedias erjchienen zwei Theile: Primera parte de las 
comedias de D. Guillen de Castro. Valencia, por Felipe Mey, 1621. 
13 Stüd enthaltend, und Segunda parte de las comedias de Guillen de 
Castro. Valencia, por Miguel Sorolla, 1625. 12 Stüd enthaltend. Der erfte 
Theil ift der Tochter Lope's, Marcella, gewidmet. — Schad gibt das Verzeichniß 
davon. Lord Holland hat in der zweiten Ausgabe feines Buchs über Zope de Bega 
(Zondon 1816) Guillen de Eaftro eine eingehende Beiprehung gewidmet. S. aud) 
Wolf in den Blättern f. lit. Unterh. 1469, S. 90, ſowie Schad, Klein, Tidnor, 
Zemde (a. a. O.). 

**) Mitgetheilt bei Lemde a. a. O. II. ©. 292 u. fe 
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der franzöfifhen Nahbildung des Eid der Vorrang zuzuerfennen 
ſei. Man ift mit der Ueber- und Unterjchägung auf beiden Seiten 
und bis in die neueften Seiten jedenfalls viel zu weit gegangen. 
Eorneille, welcher jein Drama den franzöfiihen Negeln annähern 
wollte, mußte manches gewaltfamer, unvermittelter und unmwahr- 
jcheinlicher erjcheinen laſſen, als es in der freieren Behandlung des 
Spaniers fih darjtellen konnte, der jchon die Erfindung voraus 
hatte. Wenn die Arbeit Eorneille'3 hierdurch ftilvoller erfcheint, 
jo ift doch dagegen vieles bewußter, gejuchter und berechneter. Sein 
Eid Hat viel von dem Reiz der Natürlichkeit und von der fchlichten, 
einfachen Größe des Vorbildes verloren. Für den größeren Schwung 
und Glanz des Empfindungsausdruds, für den größeren poetijchen 
Zauber der Situation lagen ihm aber noch Mufter bei Zope de 
Vega vor. Und doc wäre es Unrecht, die eigenthümliche Größe 
und Schönheit des Eorneille’fchen Werkes hierüber völlig verkennen 
zu wollen. Er hätte unmöglich in anderen feiner Werfe der große 
Dichter fein können, welcher er thatjädhlid war, wenn er hier 
wenig mehr als nur ein vorzüglicher UWeberjeger und Nachahmer 
gewejen wäre*). Was das Drama Guillen de Caſtro's betrifft, jo 
bat diejer bei aller Treue, mit der er den Charakter und Geijt des 
Romanzenftoffs fejthielt, vemjelben doch erft die dramatische Seele 
gegeben. Das Motiv des Badenftreichs ift feine Erfindung, d. h. 
e3 fehlt den Romanzen. Und wenn er diejes Motiv auch vielleicht 
von Zope entlchnt hätte, der e8 mehrmals gebraucht, jo würde er 
no immer eine trefflihe Anwendung davon gemacht haben. Der 
Kampf zwiichen Pflicht und Neigung ift fchon bei ihm mit fo großer 
pſychologiſcher Feinheit durchgeführt, daß Corneille hierin nur wenig 
verändern durfte, wenn er nicht unter dem Vorbilde zuridbleiben 
wollte. Die Sprade in ihrer edlen Einfachheit iſt trefflich und 
der poetiſche Aufſchwung der leidenſchaftlichen Stellen hebt ſich 
davon höchſt wirkungsvoll ab. 

Noch unwahricheinlicher ift es, daß einige andere Dichter der 
Zeit, wie Doctor Ramon und Gaspar de Avila, einen beftimmenden 


*) Siehe hierüber Villemain, Cours de litt. france. (Paris 1828 u. f.), 
Puibusque, Histoire comparde des litt. espagnole et frangaise. Phil. 
Chasles, La france, 1’Espagne et l'Italie au 17 siöcle, Paris 1877. M. X. Fer, 
Etudes sur l'ancien theätre espagnol, Paris 1873. 
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Einfluß auf Zope de Vega ausgeübt haben, obwohl es der Zeit 
nah möglich wäre. Die uns von ihnen erhalten gebliebenen Stüde 
geftatten troß des Lobes, das auch ihnen von Cervantes gezollt 
wird, eine joldhe Annahme niht. Ramon war übrigens, was die 
Zahl feiner Dramen betrifft, einer der fruchtbarjten Dichter der 
Zeit. Dies gilt auch von Miguel Sanchez, welchen der Name des 
Göttlihen zierte. Cervantes rühmt ihn wegen feiner Eunjtreichen 
Erfindungen. Auch Zope, in jeinem Laurel de Apolo, ijt voll 
feines Lobes und da diejer in Valladolid geborene Dichter nad) einer 
anderen Stelle in Lope's Nuevo arte ıc. bereitS 1609 nicht mehr 
am Leben gewejen fein fann, jo dürfte feine Blüthe allerdings ſchon 
in die SOer Jahre gefallen fein. Es fteht uns jegt aber nur ein 
beihränftes Urtheil über ihn zu, da nur ein einziges feiner vielen 
Stüfe: La guarda cuidadosa (der wachſame Poſten) erhalten ge- 
blieben iſt. Doch beftätigt dafjelbe das dem Dichter von Cervantes 
und Zope ertheilte Lob, da es nad) Schads Urtheil ein höchſt 
finnreih combinirtes und mit Bejonnenheit durchgeführtes Intri— 
guenftüd ijt*). 

Bon den Dichtern der erjten Periode Zope de Vega's mögen 
noch Bedro Diaz und Damian Saluftrio del Poyo, 
geboren in Murcia, genannt werden. Bon legterem, welcher jpäter 
im Sevilla lebte, ijt ein zweitheiligeg Drama La prospera fortuna 
de Ruy Lopes de Avalos erhalten geblieben, aus welchem ſowohl 
Tirjo de Molina wie Calderon eine Scene nachgeahmt haben; jener 
in feiner La prudencia en la muger, dieſer in El mayor mon- 
struo los zelos. Es handelt fi) darin um eine Vergiftung. Der 
Mörder, im Begriff jeine That zu vollführen, wird durch ein 
berunterfallendes Bild daran gehindert. Die Verwirrung, in die 
er hierdurch verjegt wird, macht ihn verdächtig. Er gejteht feine 
Abficht ein. — Auch der Priejter Joſef de VBaldiviejo, Caplan 
des Erzbifchofs von Toledo, gehört noch hierher. Er jchrieb divinas 
comedias und autos. Nur wegen der leßteren verdient er erwähnt 
zu werden. Die erjteren gehören zu dem Ungeheuerlichiten der 


*) Es ift in dem 5. Bande der Comedias de Lope de Vega y otros 
autores, Barcell. 1614, enthalten. 
Pröig, Drama L 20 
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Gattung. Außerdem ragten in dieje Periode natürlich noch viele 
Dichter der früheren herein. 

Etwas fpäter traten Mira de Mescna und Luis Velez de 
Guevara auf. Mira de Mescua (aud Amescua genannt) *) 
wurde zu Guadir im Königreiche Granada geboren. Auch er hatte 
fi dem geiftlichen Stande gewidmet und bekleidete 1603 die Stelle 
eines Archidiaconus in feiner Vaterftadt. Zu diejer Zeit gehörte er 
bereit3 zu den namhafteſten dramatifchen Dichtern. 1610 ging er 
mit dem Bicefünig von Neupel, Grafen von Lermos, nad) Italien. 
Nach feiner Rüdkehr aber lebte er als Kaplan und Dichter am Hofe 
Philipps III. und IV. in Madrid, wo er 1620 bei dem jchon früher 
erwähnten Feſte (j.S.272) einen Preis gewann und erjt nach 1685 
ftarb. Trotz der Lobſprüche des Cervantes, der ihn die Zierde der 
Nation nannte, und des Zope de Vega find feine Dramen von feiner 
tieferen poetiichen und dramatiichen Kraft, was er durch phantaftische 
Erfindungen zu verdeden juchte. Es fehlt ihnen aber nicht an glüd- 
lihen Einzelheiten und manche feiner Ideen und Conceptionen find 
von fpäteren Dichtern wieder aufgenommen worden, jo die feines 
El esclavo del demonio (der Sklave des Teufels) von Moreto 
in Caer para levantarse (Fallen, um wieder zu fteigen) und von 
Ealderon in La devocion de la cruz (die Andacht am Kreuz und 
in El magico prodigioso (der wunderthätige Magus), und die feines 
El galan valiente y discreto (der tapfere und getreue Liebhaber) 
von Alarcon in deſſen Examen de maridos (die Prüfung der 
Freier). Seine Cura de Madrilejos begegnete einem Verbot und 
auch La desgraciada Raquel (die unglüdlihe Rahel) mußte er, 
um fie veröffentlichen zu dürfen, großen Veränderungen unterziehen. 
Bon feiner Manier, das Abenteuerliche und Wunderhafte in effect- 
voller, aber nicht jelten widerfinniger Weije zu häufen, ijt El negro 
del mejor amo (der Neger des beiten Herrn) ein vorzügliches Beiſpiel. 
Bon jeinen Autos gilt La mayor sobervia humana (die höchſte 
Ueberhebung des Menſchen) für das glänzendite. 


*) Die Dramen diefes Dichters kommen nur in einzelnen Druden und in 
verfchiedenen Sammlungen vor. Näheres über ihn bei Montalvan, Para Todos, 
(Madrid, 1632) und bei Bellicer, Biblioteca I. ©. 89. 
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Bon Luis Belez de Guevara*) glaubt man zu wifjen, 
daß er 1570 zu Ecija in Andalufien geboren ift**. Er fam noch 
fehr jung nad Madrid, wo er zuerjt in die Dienfte des Grafen 
von Saldaña, fpäter in die Philipps IV. trat und 1644 ftarb. 
Auch er wird noch vor Schluß des Jahrhunderts als Bühnen- 
dichter genannt und die Zahl feiner Dramen, von denen weitaus 
die meiften verloren gegangen fein müßten, wird auf 400 angegeben, 
Eine weithin verbreitete Berühmtheit erlangte er durch feinen welt 
befannten (von Leſage überarbeiteten) Roman: El diablo cojuelo 
(der Hinfende Teufel), welder unter Andrem aud eine föftliche 
Satire auf die damalige Bühnenschriftitellerei enthält. Lope de 
Bega und Montalvan loben ihn als Dramatiker. Cervantes rühmt 
an feinen Dramen die Pracht, da8 Gepränge, den Pomp und die 
Grandezza. Schack gibt Ddiefem etwas zweidentigen Lob eine 
günjtige Auslegung, obſchon auch er nicht verbergen kann, daß 
Guevara’3 Dramen allzufehr auf den Bühneneffect berechnet erjchei- 
nen. Es geht aber dabei ein patriotifcher und romantischer Schwung 
durch die meisten derjelben, von denen folgende hier hervorgehoben 
werden mögen: Los hijos de la Barbuda, Mas pesa el rey que 
la sangre (der König gilt mehr als das Leben), Reinar despues 
de morir (die Herrſchaft nad) dem Tode), welches die Gefchichte 
der Ines de Castro behandelt und in der Schilderung zärtlicher 
Gefühle, wie heftiger Leidenjchaften gleich) vorzüglich ift, jo mie 
La luna de la sierra (Diana im Gebirge), weldyem Francisco de 
Rojas fein Garcia del Castaüar oder Del rey abajo ninguno 
(Außer meinem Könige feiner) nachgebildet hat, wie Calderon der 
Nina de Gomez Arias fein gleichnamiges Drama. 

Diejen Dichtern mag noh Diego Ximenez de Encico 
angereiht werden, von dem man nur weiß, daß er, aus Gevilla 
gebürtig, no im 16. Jahrhundert dramatiih thätig war. Er 
wird bejonders in der Charafteriftif gelobt und feine faft der Zeit— 

*) Siehe über ihn Alberto Lista y Aragon, Ensayos literarios y criticos, 
Madrid 1644, 2. Bd. Bon feinen Dramen erſchien eine Sammlung, Sevilla 1730. 
Andre finden ſich zerftreut in Einzeldruden und Sammlungen, 3. ®. in Flor de 
las mejores comedias 1652, beſonders aber in Comedias escogidas de los 
mejores ingenios de Espafa und in Dramaticos contemporaneos de Lope 
de Vega. Mabdrid 1857—58, 2 Bbe. 

**) Nach Pellicer in jeinen Avisos historicos, 

20% 
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gefchichte angehörenden Dramen El principe Don Carlos und La 
mayor hazana de Carlos (die große That Karls V.) werden von 
Schad als wahrhaft großartige, hiſtoriſche Gemälde der edeljten 
Art charakterijirt. Natürlich) Hat fi) der Dichter darin zu 
einer dem Hofe annehmbaren Auffafjung von Perjonen und That» 
jachen herbeilafjen müſſen. Noch höher jtellt Klein Los Medicis 
de Florencia. 

Die weitaus bedeutenditen und eigenartigften Dichter der durch 
Lope de Bega bejtimmten Periode des nationalen ſpaniſchen Drama's 
aber find Zirjo de Molina und Alarcon, von denen jener zwar 
der frühere ift, aber Zope noch weit überlebt hat, jo daß wohl auch 
feine Blüthe erjt in die zweite Hälfte der dramatiichen Thätigkeit 
diejes Dichters fällt. Gabriel Tellez, bekannter unter feinem 
Dichternamen Tirjo de Molina, wahrſcheinlich 1570 zu Madrid 
geboren, gehörte dem geiftlihen Stande an. 1613 trat er in den 
Orden der barmberzigen Brüder, in weldhem er wichtige Stellen 
bekleidete. Er ftarb 1645 als Prior des Klofters Soria im Alter 
von 78 Jahren. Seine geiftlichen Aemter hinderten ihn weder an der 
fruchtbarjten dichterifchen Thätigkeit (ſchon 1621 hatte er nad) feiner 
eigenen Ausjage*) 300 Dramen gefchrieben), noch aud) daran, daß er 
denjelben zum Theil einen ſehr leichtfertigen Inhalt und eine zum 
Frivolen neigende Behandlung gab. Schon zu Lebzeiten des Dichters 
erichien eine Sammlung einiger feiner Werfe**. Sie umfaßt 59 
Dramen, von denen jedoch nur 51 Tirſo's Eigenthum find, da nad 


) Im Vorworte zu feiner Novellenfammlung. 

**) Comedias del Maestro Tirso de Molina. 1. u. 2. Th. Madrid 1627, 
3. Th. Tortofa 1634. 4. Th. Madrid 1635. 5. Th. Madrid 1636. 13 Stüde 
eriftiren außerdem in Einzeldruden. Drei find in feinen Cigarrales enthalten. 
Eine Auswahl gab Harkenbufh, Madrid 1839 — 42, 12 Bde.; eine andere im 
5. Bd. der Bibl. Ribad. Eine Anzahl Autos ftehen im Deleytor aprovechando, 
Madrid 1635 u. 1775, 2 Bde. — Ueberjetsungen finden fi) in Dohrn, Spanifche 
Dramen (El burlador de Sevilla und Don Gil de las calzas verdes), in Braum. 
fels, Spanifches Theater (El burlador) und in Rapp's Spaniſches Theater El 
burlador und la Marta piedosa. Lebtgenanntes Werf enthält eine eingehende 
Charakteriftit. Sonft fiehe über ihn Auguft Duran in der Einleitung zur Talia 
espahola, Madrid 1839. Eugen Hartzenbuſch's El maestro Tirso de Molina 
in der Bibl. Bibadeneira. T. V, Liſta, Ensayos literarios etc. Schad a. a. O. 
Th. I. ©. 552. 2. Schmidt, Die vier größten fpanifchen Dramatifer. 
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defien eigener Angabe in der Dedication des 2. Bandes acht der im 
1. Theile enthaltenen Stüde anderen Verfaſſern angehören, „die — 
wie er ſich ausdrüdt — diefe aus ihm unbekannten Gründen vor 
jeiner Thüre ausgejegt hatten.“ Von den 67 unter feinem Namen 
erhalterr gebliebenen Stüden jollen ihm nad) Don Roman de Mes- 
nero Romanos nur 17 zuverläfig angehören. Dies ift jedoch 
übertrieben, da allein nur von den erjten zwei Bänden der während 
feines Lebens unter jeinem Namen erjchienenen Sammlung mit 
Sicherheit zwölf jein Eigenthum find. 

Wenn man von der glänzenden Schilderung, welde Schad 
von Tirjo de Molina's dramatijchen Dichtungen giebt, das Ueber: 
ihwängliche abzieht, jo bleibt nody immer genug, um ihn zu den 
eriten Dramatifern feiner Nation zu rechnen. Er war ein Meijter 
in der Behandlung der Sprade, glänzte durch die Vielfeitigfeit 
jeines Geijtes und gebot über eine Fülle von Wig. Einzelne feiner 
Charaktere zeichnen jich ebenfo durch die Friiche und Kedheit, ja 
Kühnheit des Entwurfs aus, wie andere durch die überlegte Durch» 
führung, was audy von Plan und Intrigue verjchiedener feiner 
Stüde zu gelten hat, worin er wohl aud) Zope de Bega zumeilen 
übertraf. 

Obſchon das Urtheil über einen Dichter, von welchem man 
nur einen Theil feiner Werke kennt, immer nur einen relativen 
Werth haben kann und die ungenügende Kenntniß, die wir von den 
Verfen feiner Vorgänger und ihrer Entjtehungszeit haben, uns ein 
Urtheil über die Originalität der feinigen und ihrer Bedeutung im 
" Entwidlungsgange des ſpaniſchen Dramas kaum gejtatten, jo läßt 
ih doch jagen, daß, joweit wir mit beiden befannt find, Tirjo de Mo— 
Iina’s Stärfe mehr im Luftjpiel als in der Tragödie, mehr in der 
Zeichnung weiblider, als männlicher Charaktere lag, was beides 
wohl in einem gewiſſen Zujammenhang ſteht. Hartzenbuſch geht 
jelbft jo weit, Tirſo al8 den größten Komiker der Spanier und als 
denjenigen zu bezeichnen, der fich allein mit Moliere vergleichen 
lajje. Dem legteren ift er nicht blos darin vorausgegangen, 
daß er es liebte, einzelne Charaktere zum Mittelpunkte der Intrigue 
oder Handlung zu machen und diefe ihnen unterzuordnen, fondern 
auch darin, daß er ihnen einen burlesfen Anjtrich gab. 

Andererjeits ijt aber nicht zu verjchweigen, daß Tirſo durchaus 
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nicht die Weite der Weltanſchauung Zope de Vega's Hatte, daß jein 
Intereſſe und feine Phantafiethätigkeit fich vorzugsweife auf das 
Gebiet des Verftandes und der Sinnlichkeit einſchränkten, auf welchem 
fid) Zope de Vega zwar auch in vielen feiner Stüde mit gleicher 
Ausichlieglichkeit und vielleiht mit noch mehr Uebermuth bewegte, 
nur daß er in einer noch weit größeren Zahl anderer durch den 
Schwung und den Glanz feines ethijchen Pathos den Hörer aud) 
zu erheben und mit jich fortzureißen verjtand. Lebteres bildet 
wenigftens nicht grade die Stärke Tirjo de Molina’s. Er entzückt 
durch den blühenden Reiz, die farben- und bilderreiche Friſche feines 
Ipradhlichen Ausdruds, dur) die anmuthige und wigige Führung 
des Geſprächs, erreicht aber Zope nur jelten in der Leichtigkeit der 
dramatijchen Bewegung, in der charakterijtiichen Kraft und Kürze 
des dramatiichen Ausdruds und in dem quellenden Neihthum der 
Erfindung. Was das legte betrifft, fo ift e8 nur nöthig, Tirſo mit 
ſich jelbjt zu vergleichen, da er fih nur zu oft in Charakteren, 
Berhältniffen, Situationen wiederholt. 

In mancher Beziehung nimmt Tirſo eine Mittelftellung zwi: 
jchen Zope und Calderon ein. Er nähert ſich diefem in der Funft- 
mäßigeren Behandlung der Rede, in der künftlichen Ausführung der 
Gedantenipiele, Bilder und Vergleiche, wie er in Wortipielen un— 
gleich reicher und feiner als Xope tft, ferner in der Hervorhebung und 
Ausbildung des mufikalifchen Elementes der Sprache, was einzelnen 
Scenen etwas DOpernartiges gibt, jo wie endlich in den jich mit 
rhetoriſcher Pracht entfaltenden langen Erzählungen und lyriſchen 
Ergüfjen, welche als brillante Soloftüde den Fluß der Handlung 
bei ihm zumeilen ganz unterbrechen, weil jie in gar feiner näheren 
Beziehung zu diefer ftehen. Ich erinnere nur an den erjten Mono— 
log der Tisbea und die lange glänzende Bejchreibung von Liſſabon 
in El burlador de Sevilla, an den Eingang der Eröffnungsjcene 
und an die Schilderung der Eroberung von Marmora in La Marta 
piadosa u. ſ. w. Daneben bleibt der natürliche Ton Lope's auch 
noch bei ihm der herrjchende. Wenn diefer von fich ſelbſt fagte, 
daß er den Neigungen und dem Gejchmad feines Publikums huldige, 
jo läßt fi) von Tirſo vielleicht jagen, daß er dem damaligen Ge: 
ſchmack der Schauspieler allzujehr nacgab und feine Wirkungen 
vornehmlich dadurch herbeizuführen juchte, daß er ihnen jo wirkſame 
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Rollen wie möglich jchrieb, wobei ihn freilich die poetifche Richtung 
der Zeit und Bühne begünftigte.e Daher wir ung, felbit wo er 
diefem Beftreben auf Koften der Wahrheit und im Widerjpruch mit 
den dramatijchen Forderungen allzufehr nachgab, durch die Fülle 
von Wis, Anmuth und allgemeiner poetifcher Schönheit, die er 
darüber auszugießen wußte, entjchädigt finden. Er hat feine Fehler 
vielfach mit den verjchwenderijch darüber hingejtreuten Blüthen feines 
Geiftes verdedt. Zu feinen vorzüglichiten Luftfpielen werden La 
celosa de si misma (die Eiferfüchtige auf fich ſelbſt) Amor por 
senas (Liebe durdy Zeichen), Marta la piadosa (die fcheinheilige 
Martha) la villana de la sagra (die Bäuerin aus der Sagra), No 
hay peor sordo que el que ne quiere oir (Es giebt feinen jchlim- 
meren Tauben, als den, welcher nicht hören will). Palabras y plu- 
mas (Worte und Federn) nad) der Novelle Boccaccio’s vom Falken, 
La villana de Balescas und Don Gil de las calzas verdes (Don 
Gil mit den grünen Hojen) gerechnet. Das letztgenannte Stüd 
behandelt ein Thema, welches bei Tirjo in verjchiedenen Variationen 
wiederfehrt, 3. B. in der Villana de Balescas, der Moreto fein 
La ocasion hace al ladron (Gelegenheit macht Diebe) nachbilbete. 
Ein von ihrem Liebhaber verlafjienes Mädchen wirft fi in 
männlihe Kleider, um ſich an deſſen Untreue zu rächen und ihm 
die neue Geliebte abjpänftig zu machen. Wir find diejem Motive 
auch jchon bei Lope de Vega begegnet und es ijt ficher noch älter 
als diejer. Tirſo hat es aber hier mit bejonderer Kedheit ergriffen 
und mit Genialität durchgeführt. Nur im Testen Acte macht die 
Herbeiführung der Erjcheinung von vier verichiedenen Gil's mit 
grünen Hofen und die darauf beruhende Situation einen etwas 
gewaltjamen und erfünftelten Eindrud. 

Berkleidungen fpielen in Tirſo's Stüden überhaupt eine große 
Rolle. In Marta la piadosa tritt noch Verſtellung des Charakters 
hinzu. Marta ift eine Art von weiblihem Zartüffe, vielleiht das 
Vorbild des letzteren. Gewiß aber hat fie Moratin als Muſter 
gedient. Die Durchführung diejes Charakters ift bejonders gerühmt 
worden. Inzwiſchen hat der Dichter die Wahrjcheinlichkeit zuweilen 
verlegt. Zudem verlangt diefer Charakter einen wejentlid anderen 
Ausgang. Diefer befriedigt auch jonjt nur wenig, wegen der Gewalt» 
jamfeit, mit der er herbeigeführt ift. Das Stüd gehört zu den 
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Luſtſpielen, welche den tragiſchen Ausgang eines Duells zur Voraus— 
ſetzung haben. Dieſe findet ſich auch bei Lope ſchon wiederholt vor, 
und Tirſo hat ſie ebenſo wie das hier obwaltende Verhältniß der 
wechſelſeitigen Eiferſucht zweier Schweſtern mehrfach verwendet. 
Das letzte z. B. in Amor y celos hacen discretos (Liebe und 
Eiferfucht machen verjtändig). 

Der Gedanke, eine Frau auf fich ſelbſt eiferfüchtig zu machen, 
ift originell. Tirſo's Ausführung ift es nicht minder. La celosa 
de si misma dürfte vielleiht das feinfte, beſtentworfene Luſtſpiel 
des Dichters fein. Ein junger Edelmann fommt nad) Madrid, ein 
junges jchönes Mädchen zu heirathen, das er noch niemals gejehen. 
Auf dem Wege wird aber jein Herz und jeine Phantajie ganz von 
der Erjcheinung einer verjchleierten jungen Dame gefangen genom: 
men, der er am Eingange einer Kirche begegnet, jo daß er fajt fein 
Auge mehr für die Braut hat, objchon dieſe mit feiner Schönen 
identisch ijt. ES entjteht Hierdurch in dem jungen Mädchen eine 
Eiferfucht auf fich jelbjt, die fie bejtimmt, ein doppeltes Verhältniß 
mit dem fie verjchmähenden Bräutigam und dem higigen Liebhaber, 
dort unverjchleiert, hier aber verjchleiert zu unterhalten. 

Auch die Erfindung von Amor por senas ijt originell. Doch 
it jie nicht ohne Künftlichkeit und nur auf dem Gebiete des Roman 
tiihen möglich. Es handelt ſich um die finnreiche Probe, welcher 
ein Schönes Mädchen das Herz ihrer Freier unterwirft. Es gehört 
zu den Stüden, in denen fih Tirfo Calderon annäherte, was aud) 
in Amor por arte mayor (Liebe auf dem Wege der Dichtkunft) 
der Fall ijt, welches dieſem vielleicht die Anregung zu feinem Secreto 
ä voces gegeben. 

Ihres romantiſchen Glanzes wegen mügen nody La huerta 
de Juan Fernandez (der Garten des Yuan Fernandez) und 
El vergonzoso en palacio (der Blöde bei Hofe) erwähnt werden. 
Das erjte it eines der phantafievolliten Stüde des Dichters; 
es iſt mit dem vollen Zauber feiner Poeſie und jeines Witzes ge 
ſchmückt. Zwei verführte Weiber, eine Edelfrau und eine Bäuerin, 
vereinigen ſich in der Abficht, fich unter dem Schuß und der Maste 
von männlicher Kleidung an ihren ungetreuen Liebhabern zu rächen. 
Das Stüd ift dabei ganz auf die Kunſt der Darjteller berechnet. 
El vergonzoso en palacio dürfte dagegen wohl eine Ueberjchägung 
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erfahren haben, auch gehört e8 zu den indecenteften Stüden des 
Dichters. 

Bon Tirſo's Trauerjpielen hat La prudencia en la 
muger (Frauenklugheit) eine große Berühmtheit erlangt. Schad 
nennt es eines der großartigften Werke der ſpaniſchen Bühne. 
Klein ſpricht dagegen in jehr geringichägendem Tone von dem 
tragiihen Pathos vefjelben. Es behandelt die Parteikämpfe 
während der Meinderjährigkeit Ferdinands IV. und den Muth 
und die Klugheit der Königin Wittwe, Dona Maria, an denen 
der Trotz der Bafallen ſich briht. Wie jehr der Dichter den 
ihaufpielerifchen Effect im Auge hatte, beweift die Vorjchrift, 
daß der im 3. Acte als fechzehnjähriger Jüngling auftretende König 
von einer Schaufpielerin darzuftellen fe. Enthuſiaſtiſcher noch 
tlingt Schads Lob über Escarmientos para el cuerdo (die Wigigun- 
gen des Klugen). Des Dichters Phantafie zeigt fih hier aud) 
wirklih in all ihrer Kraft und Gluth, fchweift aber zugleich in’s 
Abenteuerlihe und Gräßliche aus. Seine Neigung zu finnlichen 
Gemälden konnte in La venganza de Tamar (die Rache Tamars) 
volle Befriedigung finden. Calderon hat denjelben Stoff in feinem 
Los cabellos de Absalon behandelt und einzelne Scenen Tirſo's 
darin nachgeahmt, in deſſen Spuren er überhaupt öfter trat, jo 
in El mayor monstruo los zelos, zu weldem er theilweije La 
vida de Herodes von jenem benußt hat. 

Am Belanntejten aber von Tirſo's ernjten Dramen ift El bur- 
lador de Sevilla oder El convidado de piedra (der Berführer von 
Sevilla oder der jteinerne Gaft) geworden. Die Perjönlichkeit feines 
Helden fand Tirfo nad) Ochoa (Tesoro del teatro espanol) in 
den Chroniken von Sevilla in den wejentlichjten Zügen jchon vor. 
Hier hat Don Juan de Tenorio die Tochter des Comthurs Ulloa 
gewaltjam entführt und diejen Hierauf im Duelle getödtet. Der 
Comthur wurde jodann im Klofter San Francisco begraben, wo die 
Familie eine Capelle befaf. Die Franzisfaner, um den Frevel 
Don Juan's zu rächen, den feine Geburt dem Arm der Juſtiz 
entzog, lodten ihn unter faljhem Vorwand in ihr Klojter, wo ie 
Ihn tödteten und darauf das Gerücht verbreiteten, daß er die in der 
Eapelle Ulloa's errichtete Statue des Comthurs gejhmäht habe 
und von diejer in die Hölle gejtürzt worden je. Man jagt, daß 
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Tirſo de Molina 1625 bei einem Beſuche Sevilla’s zu feiner Dich- 
tung angeregt wurde. Das Motiv zu dem lebendig werdenden 
Standbilde des Comthurs fand er noch überdies, wie ich zeigte, bei 
Zope ſchon vor. Auch Hatte die Sage an anderen Orten andere 
Geftalt angenommen und man glaubt, daß dem Drama La nina 
de Gomez Arias die granadifche Faſſung zu Grunde liege. 

Tirſo hat die überlieferte Geftalt feines Helden und das Motiv 
der Fabel mit großer Genialität und Kühnheit ergriffen, doch fteht 
die Ausführung nicht immer auf gleicher Höhe. Das Drama madıt 
zum Theil nur den Eindrud einer geiftreichen, großartig entworfenen 
Skizze. Was würde 3. B. Zope aus der Begegnung Don Juans 
mit dem fteinernen Gafte gemacht haben! Gegen die lebendige Kürze 
der Erpofition fticht auch die Iyrifche Breite des Monologs Tisbea's 
außerordentlicd; ab. Jedenfalls aber hatte Tirfo in jeinem Drama 
ein großes Problem aufgeworfen, welches ſich bald der Phan— 
tafie aller Bölfer bemächtigte. Moliere, Byron, Grabbe, Zamora, 
Dumas und viele Andere haben den Verſuch feiner Löjung gemacht. 
Schon Tirſo's Drama neigt in einzelnen Scenen einer opernhaften 
Behandlung zu und auf dem Gebiete der Oper follte auch erft der 
Stoff und die dee dejjelben feine bedeutendjte Geftalt durch das 
Genie eines Mozart gewinnen. 

Bon den geiftlihen Dramen Tirſo's verdient bejonders 
El condenado por desconfiado (der Fluch des Unglaubens) hervor: 
gehoben zu werden, ein Werf, von welchem Schad jagt, daß, falls 
Tirſo auch nichts weiter gejchrieben hätte, man ihm doc den Ruhm 
eine8 der größten Dichter zuerfennen müßte Die Fatholifche 
Slaubensidee erfcheint darin aber ganz auf die Spiße getrieben und 
durch die abenteuerlichite Phantaftif verherrliht. Ein Seitenftüd 
bildet dazu: Quien no cae no se levanta (Nur wer fällt, fann 
ſich aufrihten). Dort geht ein Straßenräuber, hier eine italienijche 
Hetäre durd) Reue und Buße zur Seligfeit ein. Die Bedenklichkeit 
der darin vertretenen Moral ergibt ſich ſchon aus dem Titel des 
legtgenannten diejer zwei Stüde. Eine ähnlihe Anſchauung liegt 
auch noch dem Auto sacramentale: Nuestra Senora del Rosario 
zu Grunde. 

In einem entfchiedenen Gegenſatz zu Tirſo de Molina fteht 
Yuan Ruiz de Alarcon y Mendoza. Einem alten Ge- 
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Schlechte entjtammend, deſſen einer Zweig fich in Weftindien nieder- 
gelafjen hatte, wurde Alarcon zu Tasco in Merico geboren. 1604 
überfiedelte derjelbe nad) Spanien*). Bon feinem früheren Leben 
wiffen wir nichts, als daß er wahrfcheinlich feine Ausbildung im 
adligen Collegium zu Merico empfing, von feinem jpäteren Leben 
nur wenig. 1628 gab er den erjten Band **) feiner Comedias 
heraus, auf welchem er fi) Relator del Real consejo de Indias 
nennt. Schad ſchließt aus dem familiären Ton, mit welchem er 
dieſes Buch dem Herzog von Medina de las Torres, feinem Bor: 
geiegten, widmete, daß jeine gejellichaftlihe Stellung eine ziemlich 
angejehene gemwejen fein müſſe. Dagegen geht aus dem Vorwort 
an das Wublicum hervor, daß jeine Bühnenbeftrebungen große 
Anfehtungen erfahren haben mußten. Sie lautet (nad) der Ueber- 
ſetzung des Grafen Schad ***) nämlich wie folgt: 

„An den Pöbel (Vulgo). — An did) wende ich mich, du 
wildes Thier, an die Gebildeten würde unnüß fein, denn fie reden 
befier von mir, als ich jelbjt zu thun wermöchte. Hier haft du 
meine Komödien. Behandle jie nad) deiner gewohnten Weije, nicht 
nah ihrem Verdienſt. Sie jehen dir mit Verachtung und furdht- 
los in’3 Geſicht. Sie haben die Gefahren deines Pfeifens über: 
jtanden und brauchen jegt auch deine Behaufungen nicht zu jcheuen. 
Benn fie dir mißfallen, jo joll es mich freuen, denn das wird ein 
Zeichen fein, daß fie gut find. Sollteft du fie aber für gut halten, 
jo würde das beweilen, daß fie nichts taugen, aber das Geld, das 
fie dich gefojtet haben, würde mich tröften." 

Wie ungerecht man den Dichter auch beurtheilt und behandelt haben 
mochte, jo war diejer verächtliche Ton doch nicht zu billigen. In jedem 
Falle war er jehr unklug. Er ließ zwar im Jahre 1634 einen 
zweiten Theil nachfolgen +), doch jcheint der veränderte Ort der Heraus» 

*) Dies hat Harkenbujch, der neue Herausgeber feiner Werke, aus einer 
Stelle der 1605 geichriebenen Comedia (La Industria y la suerte) des Dichters 
geihloffen, weil diefe auf Sevilla als Entftehungszeit hinweiſt. Es ift aber immer— 
bin möglich, daß er noch früher nad) Spanien fam. 

*) Unter dem Titel: Comedias de Juan Ruiz de Alarcon y Mendoza, 
Madrid. Es enthielt 8 Stüde. 

ee) a. a. O. IL S. 611, 

+) Dieſe Epigramme ſtehen in Joſeph Alfay's Poesias varios de varios 

grandes espafoles, Zaragoſſa 1654. Einige auch bei Ferd. Wolf a. a. O. ©. 652. 
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ort darauf hinzuweiſen, daß er in Madrid einen Verleger nicht 
fand. Auch um die Anerkennung der Gebildeten jcheint es ziemlich 
zweifelhaft bejtellt gemwejen zu fein, da er gelegentlid) von den 
Sarlasmen der nambhaftejten Dichter der Zeit, Gongora, Quevedo, 
Mendoza, Montalvan, Guevara, Mescua, Tellez und Zope de Vega 
verfolgt wurde. Den Anlaß bot ein Feitgedicht Alarcons, welches 
vom Hofe bevorzugt worden war und bei welchem er ich, vielleicht 
wegen der Schnelle, mit der es bejchafft werden mußte (Mlarcon 
ſcheint fein Schnellichreiber gewejen zu fein), von einigen anderen 
Dichtern Hatte helfen laſſen. Hartzenbuſch will dieſe Spottgedichte 
freilih nur in dem harmlojen Lichte eines gejellichaftlichen Scherzes 
betrachtet wijjen. Doc haben von allen diefen Dichtern nur Zope 
de Vega und Montalvan Alarcons audy nocd in anderer, freund 
licher und ehrender Weije gedacht. Der Ton, mit welchem Alarcon 
den zweiten Band jeiner Comedias einleitete, wobei er jich auf Die 
ihm gemachten Bejchuldigungen bezieht, ift daher um vieles maß— 
voller, aber auch bitterer. „Der Lejer mag wiſſen — lejen wir 
hier — daß die acht Comedias meines erjten Theils und die zwölf 
diejes zweiten alle von mir find, obgleich einige von ihnen, wie El 
Tejedor de Segovia, La verdad sospechosa, El examen de 
maridos und noch mehrere andere, Krähen zu Federn gedient haben, 
um fi) damit zu jchmüden und und unter den Namen anderer 
Verfaſſer gedrudt find, was ohne Zweifel die Schuld der Buch: 
druder ift, die fie nennen, wie ihnen beliebt, nicht der Autoren, 
denen fie diefelben beilegen, und jo habe ich dieſe Erflärung geben 
wollen, mehr zu ihrer Ehre, als zu der meinen, denn es iſt nicht 
recht, daß ihr Ruhm durch meine Unwiſſenheit gejchmälert werde.‘ 

Allerdings hatte der hier gerügte Unfug, über welden ja aud) 
ſchon Lope de Vega zu Klagen hatte, fidy) bei ihm in dem Maße 
erneuert, daß, troß jener von ihm veranjtalteten Ausgabe, jelbjt 
feine Meijterwerfe nur unter dem Namen Lope de Vega's, Nojas’ 
u. A. allgemeiner befannt waren. Glaubte doch jelbjt Corneille, 
als er nach Mlarcong La verdad sospechosa feinen Lügner fchrieb, 
es mit einem Werke Lope de Bega’s zu thun zu haben. Und ebenjo 
wurde noch lange fein Tejedor de Segovia bald Galderon, bald 
Nojas zugejchrieben. Alarcon ijt ein Beweis, wie irrig der jo oft 
als hohe Weisheit ausgeframte Gemeinplag ijt, daß das Talent fich 
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jederzeit Bahn breche. Nicht nur wurde Alarcon von jeinen Zeit: 
genofjen meiftens verfannt und geringſchätzt, jondern er blieb auch 
für zwei Jahrhunderte fo gut wie vergejjen. Bouterwed kannte 
von Wlarcon nicht? als den Namen. Erjt gegen Mitte diejes 
Jahrhunderts iſt man bemüht gewejen, ihn diejer umverdienten 
Dunkelheit zu entreißen *). 

Es heißt, daß Alarcon, der, wie urkundlich dargethan ist, 1639 
jtarb, jich jchon feit 1634 vom Umgange mit den übrigen Dichtern 
zurüdgezogen habe, von denen er Tirſo de Molina zeitweilig nahe 
gejtanden haben muß, da er mit ihm ein Drama: Cautela contra 
cautela (Lijt gegen Liſt) verfaßt hat**). 

Der Grund der Geringihägung, welcher Wlarcon bei jeinen 
Beitgenofjen begegnete, lag nur zum Theil in der Natur jeiner 
Werke. Wie hätten jonft einzelne von ihnen zum Gegenftande 
buchhändleriſcher Speculation gemacht werden fünnen? Anderer- 
jeitS beweift der Umjtand, daß man fie zu diefem Zwede mit an- 
deren Autornamen verjah, wie geringer Popularität jich der jeinige 
zu erfreuen hatte. 

Alarcon war ein ftrenger, ftolzer Charakter, von der Natur, 
wie es jcheint, im Aeußern vernachläſſigt, da die ihn verjpottenden 
Dichter auf feine Mißgejtalt anjpielen. Zugleich) mag feine Ab- 
jtammung aus den überjeeichen Provinzen in den Augen der ftolzen 
Altipanier als ein Makel erjchienen fein, welchen der Adel nicht 
ausglih. Die Neider feines Talents fanden hierin einen günftigen 


*) Nicolas Antonio, M. Salva, Ferdinand Denis und Philarete Chasles 
(a. a. D.) haben fich hierum zunächſt große Verdienfte erworben. Ihm folgten Lifte 
n Aragon (a. a. O.), D. Eugenio Hartzenbuſch (in einer feiner Ausgabe der Comedias 
des Alarcon vorausgedrudten Abhandlung Characteres distintivos de las obras 
dramaticas de D. J. R. de Alarcon), ferner Leopold Schmidt (Leber die vier 
bedeutendften Dramatiler der Spanier), Puibusque (a. a. ©.) und in ganz be 
fonders lehrreiher Weile F. Wolf (Studien, ©. 635 u. f.), fowie die von der 
Königl. Atademie preisgefrönte Schrift Guerra y Orbe's (Madrid 1872). Siehe auch 
Lifte, Schaf, Klein, Lemcke (a. a. O.). Hartzenbuſch hat 1852 alle mit Sicher- 
heit ermittelten Dramen Alarcon’s, 27 an der Zahl, im 20. Bd. der Bibl. de aut. 
espah. von NRibadeneira herausgegeben. Ein Titelverzeichniß bei F. Wolf (a. a. O.). 
©. 645). ©. a. A. NRoyer Theatre d’Alarcon (Ueberfegungen) Paris 1865. 

**) Bon Hartenbufc in feine Ausgabe Tirfo de Molina’s aufgenommen (Bibl. 
de aut. esp., 5. ®b.). 
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Borwand zu feiner Herabfegung. Es jcheint, daß er lange mit 
widrigen Schidjalen zu kämpfen gehabt und nur dur die Noth 
zur Bühnenfchriftjtellerei getrieben worden war. Der Ernjt und 
die Strenge feines Charakters drüdten ſich auch in jeinen Wer- 
fen aus. Ihm fcheint die Schönheit nichts gegolten zu Haben, 
wenn ihr nicht die Wahrheit zu Grunde lag. Obſchon ein Meijter 
der Sprache, der Berfification und des Ausdruds, hatte feine Muſe 
nicht das Schmeichelnde und Gefällige, die Leichtigkeit des blühenden 
Scerzes, das tändelnde Spiel des Wites, den Schmelz der Empfin- 
dung, den Glanz des Pathos, melde die Dichtungen Lope de 
Vega's und Tirſo de Molina’s auszeichnen. Aber er beſaß andere 
Eigenihaften, welche dem ſpaniſchen Drama bisher noch gefehlt 
hatten. Er legte das Hauptgewicht auf die Wahrheit der Charafter- 
entwidelung, auf die Kraft der dramatiichen Motivirung und auf 
die ethische Weltanjchauung. Wenn er and nicht, wie man gejagt, 
der erſte gewejen iſt, welcher jittliche Charaktere im Gegenjag zu 
ritterlichen gejchildert hat, jo ift doch gewiß, daß er das ethijche 
Moment in der Darjtellung der Charaktere mit Bewußtjein hervor: 
hob, daß er es nicht blos wie Zope als Dichter, nad) feinem äjthe- 
tiichen Werthe, fondern auch als Menſch und Denker nach jeinem 
praftifchen und philofophiichen Werthe erfaßte. Während die an- 
deren Dichter ihre Eonflicte meift aus Motiven entwidelten, welche 
auf bejtimmten conventionellen Begriffen beruhen, handelt es fich 
bei ihm meist um jolche, welche ganz unmittelbar aus der fittlichen 
Natur des Menjchen entipringen. Iene haben überwiegend nur das 
Nationalſpaniſche darzuftellen geſucht. Alarcon hat diejes Ießtere 
aber mehr nur zum Medium feiner Darjtellung gemaht, um das 
allgemein Meenjchliche darzustellen. Das ift es, was ihn uns näher 
als irgend einen anderen Dichter der Zeit rüdt. Wenn wir aber 
Zope, obſchon er perjünlich tief in gewiſſen Vorurtheilen derfelben 
befangen war, als Dichter nicht felten einen eben fo freien Stand- 
punkt der Anjchauung gewinnen jehen, jo finden wir umgefehrt 
Alarcon, obſchon er im Ganzen eine freiere Weltanfhauung hat, 
im Einzelnen doch noch in gewiſſen nationalen Begriffen befangen. 
So ijt auch ihm zumeilen die Ehe, wennſchon nicht grade ein Ge- 
Ihäft, jo doc nur eine von dem conventionellen Begriff der Ehre 
geforderte und vom Geſetze geheiligte Einrichtung, daher er in der 
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verdad sospechosa nichts Unfittliches darin fieht, daß Don Garcia 
zur Büßung feiner Thorheit ich mit einem Mädchen verbindet, das er 
nicht liebt, objchon diefes feinen Fehler, der fich bisher nur auf 
dem Gebiete der Einbildung bewegt hatte, auch noch auf das praf- 
tiſche Gebiet hinüber fpielt, da diejes Verhältniß von feiner Seite 
doch nur wieder ein verlogenes if. Und im Tejedor de Segovia 
glaubt Alarcon den Mafel, mit dem Dona Ana dadurch behaftet er- 
jcheint, daß fie den Mörder ihres Vaters nicht nur geliebt, jondernn fich 
auch feinen Lüften zulegt willig ergeben hat, durch eine Ehe mit diefem 
wieder völlig getilgt zu haben. Ebenjfowenig nimmt er hier Anftoß, 
diejelbe unmittelbar nad) der Tüdtung diejes ihr nun angetrauten 
Gemahls mit einem ungeliebten Manne neu zu vermählen. Man wird 
zugeben, daß Zope de Vega in dem Schluß feines Stern von Sevilla 
unjerem heutigen fittlichen Gefühle ungleich näher jteht, obſchon er 
den Conflict aus Motiven entwidelt, denen die, unjerem natürlichen 
Empfinden ganz widerjtrebenden, jpanifchen conventionellen Begriffe 
von Loyalität und Ehre zu Grunde liegen. Indeß dürfen wir 
nicht überjehen, daß das, was uns hierin heute nur conventionell 
erjcheint, für den damaligen Spanier durhjchnittlic) von jittlicher 
Bedeutung war, fowie daß aud noch heute ein Theil unferer fitt- 
lihen Begriffe nicht ohne jede conventionelle Beimiſchung iſt. 

Wenn Alarcon im Allgemeinen in feinen Dramen das Haupt- 
gewicht auf die Charaktere legte, jo gibt e8 doc) unter ihnen immer: 
bin welche, in denen das Begebenheitliche vorherrſcht. Hiernad) 
lafjen jich feine ernjten und tragijchen Stüde in heroiſche und in 
folche eintheilen, die man mit dem Namen von comedias novelescas 
bezeichnen kann, und feine Zujtjpiele in comedias de costumbres, 
Sitten oder ECharafterluftipiele, und in comedias de intriga oder 
de ingenia, bei denen vorzugsweife die Intrigue, die Erfindung, 
das ijt die Verwidelung interefirt, doch unterfcheiden fich felbit 
noch die legten von den bisherigen comedias de capa y espada 
darin, dat die Charaktere fich nicht in einer fich den conventionellen 
Masten nähernden Weije ähneln, jondern faſt immer ganz indi- 
viduell verfchieden find. 

Es iſt nach diefem Allen begreiflich, daß die Tragödie dem 
Geijte Alarcon noch mehr als das Luftjpiel entſprach. Hier konnte 
fih dejjen Eigenthümlichkeit und Stärfe am volliten ausleben. Das 
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Bathos feiner Helden war hier zu einem bejtimmten Theil zugleich 
mit jein eigenes. Mit Recht zählt Ferd. Wolf das befanntefte 
unter den ernften Dramen des Dichters: EI Tejedor de Segovia 
(Der Weber von Segovia)*) nicht zu den eigentlich heroijchen 
Dramen, fondern zu den comedias novelescas. Er erim 
nert dabei an das, was Duran**) über diefe Gattung in Bezug 
auf Zope de Bega gejagt, weil e8 auch auf das vorliegende Drama 
noch paßt. Ich will es daher meinen Lejern in Wolfs Ueberjegung 
hier mittheilen***): „Der Genius unferer Nation verlangte einen 
unbejchränften poetifchen Spielraum; wollte die Bühne ihn fefjeln 
und befriedigen, fo mußte fie eine volljtändige Geſchichte, ein epiſches 
Gedicht in feiner Ganzheit zur Aufführung bringen. Uns beirrte 
es wenig, wenn der Dichter jeine Handlung über den Occident und 
Orient von einem Jahrhundert zum andern ausdehnte; denn, da 
wir vor Allem im Drama die Geichichte juchten, jo folgten wir dem 
Dichter ebenfo willig in feinem Fluge über die Bühne, wie der 
Erzählung des Gejchichtichreibers in feinem Buche. Die Begierde 
nad) Neuem, die uns in’3 Theater führte, und unfre Einbildungs- 
fraft machten uns immer bereit, ung den Schöpfungen der Phantaſie 
völlig hinzugeben; und verjegte man uns aud bald in den Himmel, 
bald in die Hölle, fo waren wir jchon zufrieden, wenn wir nur 
fahen, daß der Held, wie auf der Erde, in wunderbaren Groß- 
thaten, verwidelten Intriguen, Kämpfen der Leidenjchaften, Con— 
flieten des Ehrenpunttes, der Galanterie und Metaphyfif der Liebe 
uns und unſere innerjten Gefühle reproducire. Doch war dies Alles 
noch nicht genug, um das volfsmäßige Drama zu conftruiren. Darin 
bejtand allerdings feine Wejenheit; aber zu feiner Zierde verlangte 
der Nationalgefhmad, daß es ſich mit allen Farben der Poeſie 
ihmüde Kurz, wir forderten, daß die Lyrik, die Epif, und die 
Geſchichte alle ihre Reizmittel auch auf der Bühne entwidelten; 
denn verwöhnt durch die Pracht, den Reichthum und die Fülle 
ihrer herrlichen Sprache konnten ſpaniſche Zuhörer auch im Drama 


*) Bom Grafen Schad in feinem Span. Theater (1. Th.) überſetzt. Siehe 
auch Ehasles a. a. DO. ©. 164. 
**) Rivista de Madrid, Il. S. 68. 
**) a. a. O. ©. 660. 
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nicht den Zauber der verjchiedenartigen harmonischen Klänge ent- 
behren.” 

Der in zwei Theile zerfallende Weber von Segovia ift ganz 
im Geijt der alten Romanzen entworfen. Wie in diefen werben 
wir jofort mitten in die bewegtefte Handlung verjeßt. Die Energie, 
mit welcher uns dieje, im reichen Wechjel der mannichfaltigjten, er- 
greifendften Bilder und Scenen, mit fi) fortreißt, läßt über das Aben- 
teuerlihe ihres Inhalts und das theilweife Unvermittelte ihrer 
Aufeinanderjolge Hinwegjehen. Der fiegreih aus dem Kriege mit 
den Mauren rüdtehrende Fernando Ramirez findet fi von den 
Ränken eines aufftrebenden Verrätherpaares, der Grafen Pelaez, 
umgarnt. Statt des erträumten Lohnes wird ihm der enthauptete 
Rumpf feines Vaters vor Augen gejtellt, feine Schwefter mit Ent- 
ehrung bedroht. Ihm jelbft gewährt nur das Heiligthum einer 
Kirche Schug gegen die wider ihn aufgeregte tobende Menge. Er 
würde erlegen jein, wenn nicht ein edles Mädchen an feiner Be- 
freiung thätig gewejen wäre. Wie ein Wunder erjcheint fie zu 
feiner Rettung durch einen nur ihr befannten unterirdiichen Gang der 
Kirche. Nachdem er vergeblich verjucht, feine Schwefter von der ihr 
drohenden Schmady zu erretten, flüchtet er mit feiner Befreierin, 
die fich feinem Schidjal verbündet, nad) Segovia, wohin ſich der 
Hof des Königs ſoeben gewendet hat. In der Berfleidung eines 
Webers hofft er die Gelegenheit zur Rache dort zu erjpähen. — 
Der zweite Theil bringt den Helden in neue Bedrängniſſe. Auch 
jegt aber gelingt es feiner Energie, jeinem Muth, diefelben zu über 
winden. Preisgegeben von der Gejellichaft, ftellt er fich diejer in ähn- 
licher Weije, wie Schillers Carl Moor, gegenüber. Mit Recht 
fagt Tidnor, daß diefer ſpaniſche Räuber vor dem deutjchen den 
Borzug Habe, unter Berhältnifjen aufzutreten, die feinen Ent» 
ſchluß und Charakter möglich erfcheinen laſſen. Doch weijt Ferd. 
Wolf mit gleihem Recht darauf Hin, daß feine Stellung hier 
nicht die ethijche Bedeutung wie bei dem deutjchen Dichter gewinne. 
Alarcon hat ſich jaft nur an das Aeußere der romantischen Situation 
gehalten, um mit jeltener Erfindungstraft einen ſtarken Charakter, 
der auf echt ſpaniſche Weife Befriedigung feiner Rache und Sühne 
für feine beleidigte Ehre jucht, aus den wunderbarjten Verwicklungen 


fiegreich hervorgehen zu laſſen. 
Brolß, Drama I. 21 


322 Das neuere Drama der Spanier. V. Schule Lope de Vega's ıc. 


Bon den eigentlid Heroifjhen Dramen nimmt Gaäar 
amigos (Wie man Freunde gewinnt) vielleicht den oberften Platz 
ein. Ferd. Wolf nennt es das ſchönſte Lobgedicht auf die Freund- 
haft; ein Pathos, welches Alarcon auch noch in feinem Los favores 
del mundo, im Examen de maridos und in El semejante & si 
mismo verherrlit. Der Charakter des Helden, des Marques 
Fadrique, ift trefflich gezeichnet. Er konnte, wie Chasles jagt, 
nur aus einem jo edeljtolzen Gemüthe, wie dem Alarcon’s, hervor- 
gehen. Nicht phyſiſche Stärke, nicht die durch Leidenjchaft gefteigerte 
Willenskraft macht bier den Helden, jondern der Sieg über die 
glühendften Leidenſchaften des Spaniers, über Blutrache, Liebe und 
Eiferſucht. Es it das ftolze Selbjtgefühl eines edlen Herzens und 
eines reinen Bemwußtjeins und die Macht der Großmuth, die hier 
über Intriguen und Mißachtung triumphiren, und Neider und Feinde 
in Freunde und Bemwunderer verwandeln *). 

Bon faum minderem Werth find La amistad castigada (Die 
bejtrafte Freundichaft) und El dueno de las estrellas (Der Herr 
der Geftirne), welche beide Eonflicte zwijchen Ehre und Unterthanen- 
treue behandeln, fowie La crueldad por el honor (Grauſamkeit 
aus Ehre), ein Stüd voll der ergreifendften Scenen, das jedoch auf 
fünftlihen VBorausjegungen beruht, und das ihm verwandte La 
culpa husca la pena, y el agravio & la venganza (Eine Schuld 
welche Strafe, eine Beleidigung welche Rache fordert). Los pechos 
privilegiados (Die bevorrechteten Brüfte) find eine Verherrlihung der 
Dienfttreue in der Perfon der Amme Jimena, deren Nachfolgerinnen 
im Haufe Billagomez der Adel in ehrenvoller Erinnerung an ihre 
beldenmüthigen Dienfte verliehen wurde, ein Vorrecht, weldhes noch 
zu des Dichters Zeiten beitand. 

Bon den Comedias de costumbres nimmt la verdad 
sospechosa (Die verdädhtige Wahrheit) *) den oberften Pla ein. 
Bon ihm hat das jpätere Charakterluftipiel den Ausgang genommen, 
da e8 das Vorbild von Corneille's „Menteur" war und Moliere 
jelber befennt, daß er ohne diejen feinen Etourdi nicht geſchrieben 





*) Chasles, Phil. (a. a. DO.) ©. 147 hat Auszüge davon gegeben. 
**) Ueberſetzt bei Rapp (a. a. DO. Bd. 5) und bei Dohrn (a. a. O. Bo. 4). 
Siehe auch Chasles a. a. O. S. 108. 
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haben würde. Seitdem ift das Alarcon'ſche Stüd von TFoote, 
Golboni und vielen Anderen nachgeahmt worden und hat in diejen 
verfchiedenen Geftalten lange ein bevorzugtes Repertoirſtück aller 
europäifchen Bühnen gebildet. Keine der Nahahmungen, ſelbſt der 
Menteur des Eorneille nicht, hat aber das ſpaniſche Vorbild erreicht, 
weder in der Wahrheit der Charakterzeichnung, noch an poetifcher 
Kraft, die fie faſt alle dem Modegeſchmack oder dem gemeinen 
Bühneneffecte mehr oder weniger opferten. Der Held des Alar- 
con’schen Stüds, Don Garcia, ein mit einer überaus regen und 
fruchtbaren Phantafie begabter junger Menjch, welcher die Neigung 
bat, andere durch allerlei erfinderiiche Vorjpiegelungen zu täujchen, 
ern Fehler, der indeß mehr in der Phantafie, als im Herzen des— 
jelben wurzelt, verwirrt ji in jeinem eigenen Lügengewebe und 
zwar in immer ftärferem Grade, je mehr er fid) durch neue lüg— 
neriſche Erfindungen daraus zu befreien ſucht. Wenn es dem 
Dichter hauptfählih nur auf die Veranjchaulidung der im Titel 
enthaltenen Lehre, daß der Lügner auch feine Wahrheit verdächtig 
made, angefommen wäre, jo würde er diefen Zwed, wennſchon 
gewiß weniger belujtigend, doch auf viel Fürzere Weije haben er- 
reihen fünnen. Man unterfchägt jedoch Alarcon, wenn man ihm 
jolche lehrhafte Zwede, die er wohl nebenbei mit verfolgen mochte, 
als letzte künſtleriſche Abſicht beimißt. Auch hier hat der Dichter 
mit jeinem Titel nur den Höhepunkt der komiſchen Eollifion feines 
Stüdes bezeichnen wollen. Der lehrhaften Abficht würde, wie ich 
ſchon andeutete, der gegebene Schluß fogar widerſprechen. Man 
hat mit Recht an diefem Stüde die Feinheit bewundert, mit wel- 
her die komiſchen Situationen fajt durchgehend aus den Charakteren 
entwidelt find und zwar in einer Fülle, daß man es ebenfowohl 
ein Situationsftüd, als eine comedia de costumbre nennen könnte. 

Zu diefem vorzüglichen Luftfpiel bildet des Dichters Los pa- 
redes oyen (die Wände haben Ohren) ein treffliches Seitenftüd. 
Hier ift e8 die Läfterfucht, welche die Verwirrungen herbeiführt, in 
denen die Läfterer ſich dann ebenfalls fangen. Höchſt originell ift 
ferner Don Domingo de Don Blas, welches in der ſpäteren Nach— 
ahmung des Zamora zur Caricatur herabgezogen erſcheint. F. Wolf 
gibt eine ausführlihe Analyje defjelben. Der Held ift ein die 


Bequemlichkeit über Alles liebender Mann, dem aber zugleich ein 
21* 
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überaus lebendiges Gefühl der Ehre und Loyalität innewohnt, von 
den er gelegentlich zu höchjter Selbjtverleugnung fortgeriffen wird. 
Es jind nun die aus diejem Widerſpruche entipringenden komiſchen 
Colliſionen, welche den Gegenjtand dieſes geijtvollen Luſtſpiels bilden. 

Von denjenigen Stüden Alarcon's, weldje oben ald8 comedias 
de ingenio bezeichnet wurden, mag bier vor allem El examen 
de maridos (die Prüfung der Freier) *) hervorgehoben werden. 
Es behandelt einen ähnlichen Borwurf, wie derjenige Theil des 
Shafejpeare'fchien Kaufmann von Benedig, weldyen die Fabel von 
den drei Käjtchen zu Grunde liegt. Doc hat hier der Vater der 
Tochter nur den Math hinterlajien, „Bevor du did vermäbljt, prüfe 
wohl, was du thujt”, welches aud) den zweiten Titel des Stüds 
„Antes que te cases mira lo que haces* bildet. Auffällig iſt die 
faſt übereinjtinnmende Führung der Scene, in welcher es mit 
ihrer Zoſe in Gedanken Revue über ihre verjchiedenen Freier hält, 
da feiner diefer Dichter wohl Kenntnig von der Dichtung des Ans 
deren hatte. 

Dieſem Lujtipiele Schließen jich u. a. noch folgende an: Todo 
es ventura (Wer das Glüd hat führt die Braut heim), zu denen 
Los favores del mundo oder Ganar perdiendo (Die Wechjeltälle 
des Glücks oder Gewinn im Berlujt) jowie auch La industria y 
la suerte (Rabale und Glüd) in gewiſſem Sinne Zeitenjtüde 
bilden **), jowie El semejante & se mismo (Der Eiferfüchtige auf 
ſich jelbjt) und Mudarse por mejorarse (Bejjer iſt beijer als gut). 

Eine bejondere Gattung bilden die Zauberſtücke des Dich— 
ters, von denen La prueba de las promesas (Verſprechen und Dalten 
ijt zweierlei) die Krone it. Es Liegt ihm, die Erzählung vom 
Decan de San Jago und dem Magier Jllen im „Conde Yucanor* 
zu Grunde. Ganizares hat es in jeinen Don Juan de Espina 
en Milan nachgeahmt. Es handelt ſich darin um die Entlarvung 
der Undankbarkeit in einer „Der Traum ein Leben” verwandten 
Form. Zu ihnen gehört ferner das romantiſche Stüd La manga- 


*) Ber Ehastes a. a. O. S. 138 findet fid) eine ausführliche Inhaltsangabe 
mit Auszügen. 

**) Klein gibt im feiner Art und Weiſe den Inhalt der legtgenannten beiden 
Stüde an. 
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nilla de Melilla (Die Ueberliftung Melilla’s)*), in welchem Alarcon 
ausnahmsweife einmal das Gebiet des Leichtfertigen betritt. Es 
bildet in gewiſſem Sinne ein Pendant zu La verdad sospechosa, 
nur daß hier die Lüge immer fiegreich erfcheint. Beſonders glücklich 
ift der Charakter des Sergeanten Pimienta gezeichnet. Die Scene, in 
welher Alima Somnambulismus heuchelt, um Vanegas ihre Liebe 
geftehen zu können und ihn ſelbſt zum Bekenntniß der feinen zu 
verloden, ift überaus originell und reizend. Sie klingt in ihrem 
Eingange leife an die Scene unter dem Hollunderbufch in Käthchen 
von Heilbronn an, zu der fie ein ironiſches Gegenftüd bildet. Die 
Sprade des Stücks hat aber im Ganzen nicht die Einfachheit der 
Alarcon’shen Dichtungen, fie ift zum Theil überladen und cultera- 
niſtiſch, doch glaubte der Dichter hierdurch vielleicht Stoff und Zeit 
zu darafterifiren, da die Handlung zwiſchen Mauren und Chriſten 
getheilt ift. 

Bon den Dichtern der zweiten Periode Lope de Bega’s müſſen, 
ehe ich zu Calderon übergehe, wenigjtens noch Montalvan und 
Mendoza hervorgehoben werden. Von Godinez und Belmonte, die 
auch zu berüdfichtigen find, wifjen wir nämlich nicht, in welche Zeit 
ihre Blüthe und Wirkſamkeit fallen. 

Yuan Berez de Montalvan, der Sohn eines Buch— 
bändlers zu Madrid, wurde 1602 dajelbft geboren. Wie fein großer 
Meifter, Zope de Vega, jcheint auch er eine gewifje Frühreife ge— 
zeigt zu haben, da er feine dramatifche Laufbahn bereits mit dem 
17. Jahre begann. Auch in Fruchtbarkeit ähnelt er ihm, da er allein 
von 1619—1638 an 100 Comedias gefchrieben haben fol. Selbft 
bierin hat er ihn aber entfernt nicht erreicht, noch viel weniger in 
Talent. Mit feinem 23. Jahre trat er in den geiftlihen Stand. Nur 
kurze Zeit fpäter ward er bei der Inquiſition zum apoftolifchen Notar 
ernannt. 1638 erjchien der erfte Band feiner Schaujpiele (Alcal&) 
1639 ein zweiter (Madrid). Sie enthalten zujammen 24 Stüde. 
Montalvan gehörte zu den beliebteften Bühnendichtern der Zeit und 
ſchrieb auch noch andere poetische Werfe. Die meisten der uns befannt 
gewordenen Dramen erheben ſich aber nur im Einzelnen über das 
Diittelmäßige. Los amantes de Teruel, ladoncellade 


*) Chasics hat Auszüge davon gegeben. 
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labor und das Luſtſpiel La toquera Vizcaina feien von 
ihnen hervorgehoben. Eine befondere Bedeutung hat er fich noch 
als Lebensbejchreiber feines Lehrers und Freundes Lope de Vega 
erworben. 

Antonio de Mendoza gehörte zu den vom Hofe begün- 
jtigten Dichtern. Unter feinen verjchicdenen poetiichen Werfen nehmen 
jeine Dramen, die zwijchen 1620—43 bei Hofe dargejtellt wurden, 
den oberjten Plag ein. Sie wurden, nur 9 an Zahl, 1690 ge» 
jammelt unter dem Titel: El fenix Castellano D. Antonio de 
Mendoza renascido (Lifjabon)*). Ticknor rühmt bejonders das 
Zuftfpiel: El trato muda costumbre und glaubt, daß ein anderes, 
Mas merece quien mas ama auf Moreto's El desden con el desden 
eingewirft habe. Er jtarb 1644 als Secretär der Inquiſition und 
als Comthur von Calatrava. 

Felipe Godinez wird fehon in der Viage al Parnaso 
erwähnt. Schad lobt an feinen Dramen interejjante Erfindung und 
geiftvolle Ausführung und gibt nähere Auskunft über Aun de noche 
alumbra el sol (die Sonne bringt es an den Tag), in welchem 
man einem Motive begegnet, das auch von Shafejpeare in „Ende 
gut alles gut” und in „Maß fir Maß“ gebraucht worden iſt. 

Bon Luis de Belmonte jehlt es an allen biographijchen 
Nachrichten. Auch erheben fich feine Stüde nicht über das Mittel- 
mäßige. Das bedeutendjte ift die Comedia divina: EI diablo 
predicador, welde aber von Einigen dem Antonio Coello zu- 
gejchrieben wird. Sie Hat wegen ihres originellen Inhalts 
zu ihrer Zeit große Berühmtheit erlangt. Lucifer, welcher 
die FFranciscaner von Lucca verfolgt, Hat fie durch feine 
Ränke endlich jo weit gebracht, daß fie fich entichloffen haben, die 
Stadt zu verlaffen. Da fchreitet das Chriſtlind zum Schuge der 
legteren ein und verurtheilt den Teufel jelbit Franciscanermönd zu 
werden, bis er fo viel Almojen gefammelt hat, damit ein zweites 
Franciscanerklofter gegründet werden fann. Das Stüd war damit 
aber keineswegs zu Ende, ſondern es reihten ſich nody eine Menge 
ergöglicher Scenen daran, die von der Ausführung der dem Zeufel 





*) Bon diefer Ausgabe fcheint nichts mehr vorhanden zu jein. Cine zweite 
Ausgabe erfhien Madrid 1728. 
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hierdurch auferlegten Miffion handeln. Das Stüd wurde übrigens 
unter Ferdinand VII. als beleidigend für die Religion verboten ; 
1800 wieder erlaubt, furze Zeit jpäter, 1804, auf3 Neue unterdrüdt, 
bis 1820 alle Beichränfungen der Bühne aufgehoben wurden. Luis 
de Belmonte ift auch noch dadurch von Intereſſe, daß er verfchiedene 
Komödien im Verein mit anderen Dichtern 3. B. El mejor amico 
el muerto (Der bejte Freund iſt der Tod) mit de Rojas und Cal- 
deron jchrieb *). 

Die Zahl der noch daneben thätigen Dichter war eine un» 
geheure. Schaf hat eine ganze Reihe von ihnen ausgehoben **). 
Hier jeien nur noh Rodrigo de Herrera, Diego Muret 
de Soli, Antonio de Huerta und Pedro Garcia 
Earrero genannt. 

Einen Begriff von der Fruchtbarkeit diefer ganzen Periode 
gibt eine Notiz Niccobont’3 ***), nach welcher ein Madrider Buch— 
händler fi) eine Sammlung jpanifcher Comedias von ungenannten 
Berfaffern angelegt und binnen Kurzem 4800 Comedias de un, 
dos und tres Ingenios de esta corte zujammengebracht haben fol. 

Die Angriffe der Gelehrten und der italienifirenden Iyrifchen 
Dichter gegen das nationale Drama hatten inzwijchen nicht auf- 
gehört. Bejonders wurde Montalvan zur Zieljcheibe ihres Spottes 
gemadht. Francisco de Dueva de Villegas ſchrieb jogar 
ein bejonderes LXibell gegen ihn „Doctor Yuan Perez de Montalvan 
graduirt, man weiß weder wo, noch in weldhem Face." Das Auf- 
blühen des nationalen Dramas hatte zwar die Nachahmer des clafji- 
jchen von der Bühne verdrängt und aud als folche zum Schweigen 
gebracht, um jo jchärfer trat aber jegt eine kritiſche Oppofition 
hervor, zu deren bebentendften Vertretern Andreas Rey de 
Artieda in feiner Epijtel an den Marques von Euellar 1605, 
Eftevan Manuel deBillega, in feinen Epifteln und Elegien, 
Ehriftoval de Meſa in feinen Rimas (Madrid 1611) und 


*), Schad geht ausführlicher auf dafjelbe ein und glaubt, daß der dritte Act 
dem Galderon ganz allein angehöre (a. a. O. II. ©. 636); fiefe aud) Tidnor 
a. a. O. J. ©. 684. 

*) a. a. O. II. ©. 639 u. f. 
**) Röflexions sur les differens théatres de l’Europe. Amſterdam 1740, p. 57. 
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Chrijtoval Juarez de Figueroa, in feinem Plaza uni- 
versal de todas las ciencias (Madrid 1615) und in feinem Pasa- 
gero, advertencias utilissimas A la vida humana (Madrid 1617) 
gehören. Ihre Angriffe waren auch in der That gegen viele wahre 
Uebeljtände gerichtet. Andererjeits aber verfannten fie in zu ein- 
feitiger Weiſe die unlengbaren Vortheile und Schönheiten, welche 
das neue Drama darbot und die nationale Bedeutung, welche ihm 
eigen. An Iehrreichjten find die Erörterungen Figueroa’3, von 
denen Schad*) einen Auszug gegeben. Vortrefflich hat Tirſo de 
Molina in feinen Cigarrales de Toledo verfchiedene dieſer Einwürfe 
widerlegt. „Nach meiner Anficht — heißt cs bei ihm**) — haben 
die Schaufpiele, welche gegenwärtig in unferem Spanien aufgeführt 
werden, einen bedeutenden Vorzug vor den antiken, obgleich jie ſich 
von den Borjchriften ihrer erſten Erfinder entfernen. Wenn dieje 
fejtjegen, daß eine Komödie nur ſolche Handlungen vorjtellen folle, 
welche möglicherweije in einem Zeitraum von vierundzwanzig Stun- 
den gejchehen können: was kann es da für einen größeren Uebel- 
jtand geben, als daß ein Liebhaber, der bei Verſtande iſt, ſich in 
einer jo kurzen Frijt in eine gleichfalls vernünftige Dame verlieben, 
um fie werben, ihr Beweiſe feiner Zärtlichkeit geben und es endlich, 
ohne daß auch nur ein Tag verginge, dahin bringen joll, daß die 
Liebe, die nur am Morgen begonnen, am Abend mit einer Hoch— 
zeit endigt. Iſt da der nöthige Raum vorhanden, um darzujtellen, 
wie Einer eiferfüchtig wird, in Verzweiflung gerät), ſich mit Hoff- 
nungen tröftet, furz um alle jene Affecte und Vorfälle zu jchildern, 
ohne welche die Liebe ein leeres Wort iſt? Dieſe Uebeljtände find 
nad) dem Urtheile aller Menjchen von auch nur mäßigen Berjtande 
größer als diejenigen, welche daraus hervorgehen, daß die Zuſchauer, 
ohne ſich vom FFlede zu bewegen, Dinge jehen und hören, die an 
vielen Tagen vorgejallen find. Denn jo wie derjenige, der eine 
Geſchichte von wenigen Seiten liejt, jich über Begebenheiten unter: 
richtet, die ſich in langen Zeitläuften und an verfchiedenen Orten 
ereignet haben: ebenſo muß aud) die Komödie, welde ein Bild 
und eine Darjtellung dejjen ift, was ihren Inhalt ausmacht, bei 


*) a. a. O. 1. S. 316 u. f. 


In der Meberfegung von Schack (a. a. O. II. S. 558.) 
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Schilderung der Begebenheiten zweier Liebenden alles das, was 
dabei vorfallen kann, aufs lebhafteſte ausmalen, und da es 
unwahrſcheinlich ift, daß ſich alle diefe Vorfälle an einem Tage 
ereignen, jo muß fie die benöthigte Tängere Zeit dazu er- 
dichten.“ 

Es ließ fi erwarten, daß die Schaufpielfunft, die, wie wir 
fanden, nod früher als das nationale Drama zu einer vorgefchritte- 
nen Entwidelung gelommen war, nun unter dem Einfluß des mäch— 
tigen Auffhwungs, welchen das leßtere genommen hatte, ebenfalls 
zu weiterer Bervollflommnung gelangen mußte, zumal die Aufgaben, 
welche diejes ihr ftellte, zum größten Theile die Unterftügung 
decorativer Hülfsmittel noch immer verſchmähte. Nur die Comedia 
de ruido oder de teatro (von Figueroa auch de cuerpo genannt), 
bedienten fich diefer in größerem Umfange, fie fcheinen aber auf ganz 
bejonderen Theatern gefpielt worden zu fein. Ein paar Bühnen- 
weijungen in Zirjo de Molina’8 Burlador de Sevilla jprechen nod) 
für eine Darftellungsweife, bei welcher man in Bezug auf äußere 
Situation der Phantafie des Zufchauers alles überließ. Im zweiten 
Acte bei dem Geſpräche Don Juans mit Catalinon auf der Straße 
heißt e8 auf einmal: Das Grabmal des Don Gonzalo de Ulleo 
wird fihtbar, und in derjelben Situation des dritten Actes ift wieder 
zu lejen: „fie treten durch eine Thür (in die Kirche) und kommen 
durch eine andere heraus“, woburd dann die Scene aus einer Straße 
in das Innere der Kirche verwandelt war. Erſt unter Philipp IV. 
follte in Bezug auf Decoration allmählich eine Veränderung ein- 
treten. Noch 1689 madht aber die Gräfin d’Aulnoy eine jehr draſtiſche 
Beſchreibung von der Mafchinerie und der fcenishen Ausstattung der 
öffentlihen Theater, felbit derjenigen Madrids. Doch mußte durch 
die Theilnahme, die feit dem Negierungsantritte jenes Kunft und 
Pracht liebenden Fürften Hervortrat, welcher der Bühne feine Gunft 
in faſt leidenjchaftlicher Weije zumendete, auch für die öffentlichen 
Theater ein Umjchwung herbeigeführt werden, wennſchon diejer Ein» 
fluß fein unmittelbarer und ein zum Theil jhädlicher war. Denn 
erftlich verbot die Etikette des jpanischen Hofs dem König den Be- 
ſuch öffentliher Schaufpielhäufer, daher Philipp IV. um feinem 
leidenſchaftlichen Hange zu genügen, diefelben nur verkleidet und unter 
der Maste bejuchen konnte und fich kurz nach feinem Negierungs- 
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antritt ein eigenes Theater in feinem Palaſte Buen Retiro *) er- 
bauen ließ. Sodann förderte die mit feiner Liebe zur Kunft ver- 
bundene Neigung zur Pracht nit nur ſehr bald einen in's Un- 
gemefjene gehenden Ausftattungslurus, ſondern fie gab hierdurch 


*) Die Gräfin d’Aulnoy gibt in der Relation du voyage d’Espagne de 
la comtesse d’Aulnoy (2a Haye 1693, 8. edit. p. 60) folgende Bejichreibung 
davon: „Der Schaufpielfaal ift von ſchöner Form, fehr groß und reich mit Bild- 
hauerarbeit und Bergoldung geziert. In jeder Loge haben fünfzehn Perſonen bequem 
Plat; alle diefe Logen find mit Gittern verjehen und die des Königs ift ftarf ver- 
goldet. Ein DOrcefter und Amphitheater find nicht vorhanden; im Parterre fett 
man ſich auf die Bänfe. Dieſer Saal ift unftreitig jehr ſchön; er ift ganz gemalt 
und vergoldet und die Logen find, wie in unſerem Opernhaufe, mit Faloufien ver 
fehen, aber fie reichen von oben bis nad) unten, jo daß man fie für Zimmer halten 
tönnte. Der Theil, wo der König feinen Plat hat, ift prachtvoll.“ (S. Schad 
a. a. ©. II. ©. 7). Ein etwas früherer Berichterftatter, Begleiter des Marſchalls 
Granmmont, der 1659 als Gefandter nad; Spanien ging, bejchreibt (Journal du 
voyage d’Espagne, Paris 1669) eine Feftlichkeit dafelbft mit folgenden Worten: 
„Der Saal war nur von ſechs Fackeln oder vielmehr großen weißen Wachslichtern 
erleuchtet, die auf filbernen Leuchtern von wahrhaft riefenhafter Größe ftanden. Zu 
beiden Seiten des Saales befanden ſich zwei, einander gegenüberliegende und mit 
Gittern verfchloffene Nifchen oder Eftraden. In der einen jagen die Infanten und 
einige Hofleute; in der anderen der Marſchall. Längs diefer beiden Seiten ftanden 
zwei Reihen Bänte, weldje mit perfiihen Teppichen bededt waren und auf melden 
etwa zwölf Damen Pla nahmen, die ſich einander gegenüber fetten und fich mit 
dem Rüden an die Hinter ihnen ftehende Bank lehnten. Weiter unten nad) den 
Schaufpielern zu fanden einige Herren; neben dem Gitter des Marſchalls Grammont 
hatte nur ein Grande feinen Platz. Wir anderen Franzofen ftanden hinter der 
Bank, an welcher die Damen Ichnten. — Darauf trat der König, die Königin umd 
die Infantin ein, ihnen vorauf ging eine Hofdame mit einer Wachslerze. Der 
König z0g beim Eintritt den Hut vor den Damen ab und nahm dann in einer Loge 
Pla, indem die Königin fi linls von ihm, die Infantin links von der Königin 
niederließ. Der König ſaß während der ganzen Komödie unbeweglid da, aus- 
genommen, daß er einmal ein Wort zu der Königin fagte und bisweilen mit den 
Augen rechts oder links hin blidte. Als die Komödie zu Ende war, erhoben ſich 
fämmtliche Damen und verließen eine nad) der anderen ihre Pläte, worauf fie in 
der Mitte zufammen traten, ganz wie die Canonici nad) beendigtem Gottesdienfte 
zu thun pflegen. Dann drüdten fie fi die Hände und machten ihre Berbeugung. 
Während defjen fand der König mit dem Hute in der Hand da; dann brad) er 
gleichfall8 auf und verneigte fi) vor der Königin, wie diefe vor der Jnfantin, 
worauf ſich alle drei die Hände reichten und fortgingen.* (Siehe Schad a. a. D. 
II. ©. 7.) Der Markgraf von Heliche foll hier zuerft Berwandlungen des Schau- 
plages und Bühnenperfpectiven in Anwendung gebracht haben. 
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auch der Dichtung eine mehr und mehr darauf abzielende Richtung *). 
Dies ſcheint zunächſt aber doch nur auf eine gewiſſe Gattung von 
Stüden, auf die Comedias de teatro und auf diejenigen Theater, 
welche jie darftellten, eingewirkt zu haben **). Eben deshalb famen 
grade jie, die noch von Figueroa in feinem Pasagero, von Guevara 
im Diablo cojuelo mit nur geringer Achtung behandelt wurden, 
jest in Aufnahme und daneben entjtanden jene höfiſch mythologiſch— 
allegoriichen Feſtſpiele (fiestas), welche einen um fo größeren Reiz 
ausübten, als der größte Dramatifer der Spanier grade fie mit dem 
ganzen Zauber jeiner Poeſie umkleidete und ihnen zugleich einen 
tieffinnigen Inhalt gab. Sie nahmen jehr bald einen fingjpielartigen 
Charakter an und wurden dann wohl Zarzuelas, nad dem 
königlichen Luſtſchloſſe Zarzuela, wo fie Hauptjächlich gejpielt wurden, 
genannt. 

Um die Mitte des 17. Jahrhunderts fam auch der Name der 
Comedias de figuron auf, in denen ein chargirter Charakter 
den Mittelpunft des Intereſſes bildet, deſſen wirktungsvoller Ent» 
widlung die Handlung zu dienen hat, jo wie der der Saynetes 
und Mogiganges. mn erjteren hatten wohl nur die früheren 
Entremejes eine neue Benennung erhalten, die aber nun durch eine 
ausgeführtere, auf eine gewiffe Spannung angelegte Entwidlung der 
Handlung ſich unjeren heutigen einactigen VBor- und Nachipielen ſchon 
etwas näherten, doch wurden fie noch immer zwijchen die Jornadas 
der größeren Stüde gelegt. Die Mogiganges unterjchieden fich 


*) &o lief er der Bühne eine Einrichtung geben, durch die fie nad) dem Garten 
bin geöffnet werden konnte umd ber Spielraum ſich hierdurch in auferordentlicher 
Weiſe ausdehnen ließ, fo daf man ganze militärifche Spiele hier aufführen konnte. 
Der Maſchineubauer Cosmo Loti fonnte hier feine ganze Kumft entfalten, welche die 
Seele des Dramas zu werden drohte. Man braucht nur Stüde, wie die Circe des 
Eafderon zu lefen, um zu begreifen, welchen Einfluß diefe Richtung auf die Phan- 
tafie und Erfindungstraft ausübte und was die damalige Scene auszuführen unternahm 
und mit bald minderem, bald größerem Erfolg wirklich ausführte. Auch die Gärten 
von Aranjuez wurden zum Schauplag derartiger Spiele gemad)t. 

*) Man höre die Gräfin d’Aulnoy über die anderen damaligen Aufführungen 
Ihre Decoration beftand in einfarbigen, an den Seiten und im Hintergrunde aufe 
gehängten und verſchiedene Eingänge freilaffenden Gardinen oder Teppichen, die bald 
ein Zimmer oder einen Saal, bald eine Straße, einen Garten oder einen Wald 
vorftellen mußten, ohne fid, äußerlich irgend zu verändern. 
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nur darin von ihnen, daß, wie der Name jchon andeutet, hier Ver— 
Heidungen die Hauptmotive und das Hauptinterefje bildeten. 

Ob e8 überall zutreffend ift, den damaligen Stand der Schau- 
ſpielkunſt nach heutigen oder doch viel fpäteren Zuftänden derjelben 
zu beurtheilen, möge dahingeftellt fein. Doch dürften fich gewiſſe 
Grundzüge durch Tradition forterhalten haben, zu denen wahr- 
fcheinlicherweife auch die temperamentvolle Behandlung der Rede 
gehört, zu welcher ohnehin der Redondillenvers einladet. Nur 
möchte ich annehmen, daß, wie im Drama. auch in der Schaufpiel- 
funft damals neben dem einfach natürlihen Tone ein Fünftlich 
gefteigerter Pla griff, wozu die dem Spanier neben der Xeiden- 
ſchaftlichkeit feiner Ausdrucksweiſe eigene Grandezza Hinleiten 
mußte. Auch läßt fich erwarten, daß, gleihwie die Dichter das 
mufifalifche Element der Sprache mit bejonderer Vorliebe und Sorg- 
falt ausbildeten, die Schauspieler den rednerifchen Theil bejonders 
bevorzugt und in ähnlichem Sinne entwidelt haben werben. 

Zu den berühmteren Scaufpielern der erjten Periode Zope 
de Bega’3 gehören außer denjenigen die noch aus der vorigen in 
fie hineinragten: Manzanos, Rios, die Brüder Morales, 
Angulo, Tomas de Fuente, Gabriel della Torre, 
Francisco Dforio, Geronimo Lopez, Pedro Rodri- 
guez u. a. Bon Scaufpielerinnen werden bejonders Juſepa 
Baca, die Gattin des Alonfo de Morales, Ana de Balesca, 
Mariana Paez, Mariana Ortiz, MarianaBaca und 
Geronima de Salcedo gerühmt. Später hat fich die Familie 
Pinedo befonders hervorgethan. Ein Pinedo wird noch von Zope de 
Vega als erfter Schaufpieler der Zeit gepriefen. In nicht minderem 
Rufe jtand Olonſo de Olmedo, welchen die Liebe zum Schaufpieler 
gemacht hatte, Andreas de Bega und jeine Gattin Maria de 
Cordoba y de la Vega, von den Dichtern als Amaryllis verherr- 
liht, Damian Arias de Penafiel, der von der Bühne reumüthig 
in's Klofter ging, um zu ihr aus diefem doch wieder zurüczufehren ; 
ferner: Roque de Figueroa und Pedro Antonio de Caſtro, 
der Stammovater einer ſich bis in’3 18. Jahrhundert fortpflanzenden 
Scaufpielerfamilie, deſſen Gattin Antonia Granadas, wegen 
ihrer Schönheit ſowohl, als wegen ihrer Kunſtfertigkeit, den 
Namen der göttlihen Antandra erhielt. Sie hatte den Ruhm 
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ihrer Zeit außer mit der fchon genannten Amaryllis mit Maria 
Riquelma zu theilen, die auch wegen ihrer Frömmigkeit und 
Zugend gefeiert wurde. Nicht minder die einft in fogenannten 
Hofenrollen berühmte Francisca Baltajara, die fpäter in 
den Auf einer Heiligen kam. Schad fügt diefen Namen nod eine 
ganze Liſte anderer Hinzu *). 

Im Jahre 1644 veranlaßte der Tod der erjten Gemahlin 
Philipps IV., welchem jehr bald der des Kronprinzen folgte, eine 
Unterbrehung der theatraliichen Vorjtellungen. Die Gegner des 
Schauſpiels juchten dies wieder zur Unterdrüdung defjelben zu 
nügen. Die auf der Bühne in immer gejteigerterem Umfange 
hervortretenden Mißbräuche boten dazu geeigneten Anlaß. Lebtere 
lafjen fi zum Theil aus den Einjchränfungen näher erjehen, welche 
die dramatischen Vorjtellungen damals erfuhren. Es follten fortan 
nämlid 1) nur noch 6 bis 8 größere Schaufpielertruppen con- 
cejlionirt, die Eleineren aber aufgehoben werden; 2) die Dar- 
ftellungen auf die Geſchichte der Heiligen und auf gute Hand» 
lungen bejchränft bleiben; 3) in einer Woche nie mehr als eine 
neue Komödie zur Aufführung kommen; 4) der Kleiderlurus bes 
Ichränft und das Coſtüm während der Darftellung nicht gewechjelt 
werden, es jei denn, das Stüd made dies unumgänglich nöthig ; 
5) alle unanftändigen Tänze wegfallen; 6) Niemand außer den 
Scaujfpielern die Ankleidezimmer derjelben beſuchen; 7) die Vor— 
ftellung nicht jpäter al8 im Sommer um 3, im Winter um 2 Uhr 
beginnen dürfen; 8) jede Aufführung der Ueberwahung der Yuftiz 
unterjtellt und den Müffiggängern ftreng unterjagt fein, ſich unter 
die Schaufpieler zu mifchen; 9) wurden die Aufführungen in 
Privathäufern unter Aufficht des Präfidenten von Eaftilien geftellt. 

Wie wenig dieſe Vorſchriften aber beachtet wurden, ergibt ſich 
fhon daraus, daß 1647 ein Schaujpieler Ehrijtoval Santjago Ortiz 
dem König ein Memorial überreichen konnte, worin er um Aufrecht- 
erhaltung der Ordnung im Schaufpielmejen nachſucht. Gab e8 doch 
ſchon zu diefer Zeit jtatt der berechtigten 6 bis 8 Schaufpielertruppen 
deren wieder an 40 mit beiläufig 1000 Mitgliedern. Bei 





N a. a. O. I. ©. 671. 
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Calderons Tode hatte, wie Tienor*) fagt, fast jedes Dorf fein 
Theater. Und nad) wie vor bildeten die Leidenſchaften und Ver— 
irrungen des Herzens und Bluts den hauptſächlichſten Gegenftand 
ihrer Darjtellungen. 

Wie in den neunziger Jahren, hatten jene Einjfchränfungen 
zwar zur Solge, daß die comedias divinas und autos wieder mehr 
in den Vordergrund traten; wie denn Calderon, der 1651 in den 
geiftlichen Stand trat, dieſelben wahrjcheinlich erſt jeßt zu höchſter 
Blüthe gebracht hat, aber nur kurze Zeit jpäter begann der Sinn für 
die geiftlihen Spiele wieder zu finfen und unmittelbar nad) Calderons 
Tode erjtarben fie völlig in der Provinz und frijteten in Madrid 
zwar nod) ein längeres, aber dem Siehthum völlig verfallenes Leben. 

Obihon die ſpaniſche Bühne zu diefer Zeit ihren Höhepunkt 
erreichte, das fpanifche Drama auf die Bühnen aller Länder über 
tragen, ſpaniſche Schauspieler dahin berufen wurden, jo war der 
Stand diefer legteren im Allgemeinen doch fein geadhteter. Sie waren 
den Launen der Mosqueteros, die nicht ſelten von dem Willen eines 
Einzelnen geleitet wurden, ebenſo preisgegeben, wie die Stüde der 
Didter. Um 1680 regierte in Madrid ein Schufter die Bühne. 
Ticknor berichtet von einem Anderen, dem 100 Realen geboten 
wurden, damit er ein neu aufzuführendes Stüd günftig behandle, er 
erwiderte ſtolz, daß er dafjelbe erjt jehen müſſe, und ließ es dann 
auspfeifen. Man bediente fich Hierzu der Pfeifen und Schlüffel, 
die von Nahtwächterfnarren und Scellen fecundirt wurden. Der 
höchſte Grad des Beifalls ſprach fich dagegen in dem Zurufe: Victor! 
(der Sieger) aus. So abhängig aber hiernady der Schaufpieler aud 
war, fo übte er doch jelbjt wieder über den Dichter eine ähnliche 
Herrichaft aus. Figueroa erzählt, daß die Dichter genöthigt waren, 
den Unternehmern zu jchmeicheln, damit ihre Stüde zur Aufführung 
famen, und fie von den Schaufpielern bei den Proben unhöflich und 
geringfchägig behandelt wurden. Cervantes, Lope de Vega, Alarcon, 
jelbft Calderon weifen auf dies unwürdige Verhältniß hin, das ſich 
freilich in verfchiedenen Abtönungen zu allen Zeiten und bei allen 
Nationen wiederholt hat. 


*) a. a. O. ©. 82. Doch follen auch jhon um 1636 an 300 Schaufpieler 
truppen gleichzeitig im Lande herumgezogen fein. 
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VI. Ealderon’s Leben, Werke und Beit. 
Sein Leben. — Verhältniß zum Hof und Philipp IV. — Ausgaben feiner Werke. 
— Gein Brief an den Herzog von Beregua. — Sein Tod. — Verſchiedene Be: 
urtheilung feiner Bedentung. — Spanisch =fatholifcher Charakter feiner Lebensauf- 
faffung und feiner Dichtung. — Geſchmack und Zuftand der Zeit. — Seine Kumft- 
anfhanung, ihr Verhältniß zur Gegenwart und der Fortſchritt, den fie bedingte. 
— Seine Originalität. — Verhältnig zu Shakeſpeare. — Seine Sprade. — 
Ehronologiiche Folge feiner Dramen. — Eintheilung derfelben. — Die Autos. — 
Die religiöfen Schaufpiele. — Die fymbolifhen Schaufpiele. — Die hiftorifchen 
und novelliftiichen Schaufpiele. — Die Luftipiele. — Die mythologiſchen Feftpiele. 

Auch Ealderon gehört noch zu den Zeitgenoſſen Lope de Vega's; 
allein er war ein Jüngling, als diejer bereits im Zenith feines 
Ruhms jtand. Seine Jugend war von wejentlih anderen Ein- 
drüden als die jeines großen Vorgängers beeinflußt. Nicht jo wie 
diefer fand er das nationale Drama in einem faſt noch chaotiſchen 
Zuſtand der Gährung und des Emporringens vor, jondern in feiner 
vollen Blüthe und in jeinen Grundformen bejtimmt. Die cigen- 
thümliche Richtung der Geijter, welche man mit dem Namen des 
Gongorismus bezeichnet Hat, und gegen welche Zope de Vega ſich 
jo ablehnend verhielt, jollte grade durch ihn, der ſich ihr nicht zu ent- 
ziehen vermochte, zu höherer Entwidlung fommen. Und objchon 
er nicht darauf ausging, neue dramatische Formen ins Leben zu 
rufen, jondern nur die überlieferten zu fünftlerifch reinerer und 
bebeutenderer Ausbildung zu bringen und ihnen einen vertiefteren 
Inhalt zu geben, war die Eigenthümlichkeit feines Geiſtes doc) 
eine zu große, als daß er nicht eine neue Phaje in der Entwidlung 
des neuen Dramas hätte eröffnen, neue eigenartige Mufter auf- 
ftellen und eine neue Schule begründen follen. 

Don Pedro Ealderon de la Barca Barreda, Gonzalez de 
Henao, Ruiz de Blasco y Riano*), wurde am 17. Januar 1600 zu 
Madrid geboren. Er entſtammte väterlicherjeitS einem alten Ge- 
ſchlechte, welches im Range der Hijosdalgo’s ftand und feinen Sitz un— 
weit Burgos im Thale Carriedo hatte (aus dem auch Zope de Vega's 


*) Die wenigen über ihn auf uns gefommenen Nachrichten verbanfen wir 
theil$ den Mittheilungen feines Freundes Vera Taffis y Villaroel im deffen Aus- 
gabe der dramatischen Werke des Dichters (Madrid 1682 — 91), theils denjenigen, 
welche in Aguftin de Lara’8 Obelisco funebre (Madrid 1684) enthalten find. 
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Boreltern hervorgegangen waren). Seine Mutter, Doda Ana 
Maria de Henao y Riaũo gehörte ebenfalls einem alten Gejchlechte 
an, dag von Henegau eingewandert, den Riaño's, Infanzonen von 
Aragon, verwandt wurde, woher auch die Namen Henao y Riano. 
Sein Bater bekleidete unter Philipp II. und III. eine Stelle im 
Schapamte. Er jelbit empfing feine erjte Bildung im großen 
Collegium der Compania, einer Jeſuitenſchule, worauf er die Uni- 
verjität Salamanca bezog. Wie Lope de Bega’s, entwidelte jich 
auch fein Genius früh. Kaum 13 Jahre alt, joll er fein erjtes 
Schauſpiel: El carro del cielo (Der Himmelswagen) gejchrieben 
haben. 1619 verließ er bereits die Univerjität. 1620 und 21 
betheiligte er ſich an den jchon früher erwähnten poetischen Wett- 
fümpfen , welche bei den Feſten der Seligſprechung des heiligen 
Yidor von Madrid unter dem Borfiß Lope de Vega's dajelbit 
ftattfanden und errang dabei einen Preis. Schon vorher wird 
er als dramatiicher Dichter erwähnt. — Wie jo viele Poeten der 
Zeit vertaufchte gelegentlih auch er die Feder im Dienfte des 
Baterlands mit dem Schwerte. Im Jahre 1625 ging er als 
Soldat zur Armee nad) Stalien und nahm noch in demjelben Jahre 
an der Belagerung der Feltung Breda in Flandern Theil, wo er 
wohl auch jein Schaufpiel: EI sitio de Breda (Die Belagerung 
Breda’s) gefchrieben hat. 1630 war er wieder in Madrid, wohin 
er, nah Schad, vom König jelbit berufen worden fein joll, und 
nur zwei Jahre fpäter konnte ihn Montalvan jchon als einen 
berühmten Dichter bezeichnen. Erjt nad) Lope de Vega's Tode 
jcheint er jedod die förmliche Anjtellung als Hofdichter erhalten, 
dann aber ſich Philipp IV. durch fein Talent jehr bald unentbehrlich 
gemacht zu haben, deſſen Feſte er im unerjchöpfliher Weife zu 
ſchmücken und zu verfchönern verjtand. Philipp IV., der jelbit 
Theaterſtücke gejchrieben haben joll, jedenfalls aber mit den Dichtern 
jeines Hofs die Pläne zu Stüden entwarf und erörterte, der bei 
all jeiner jteifen Förmlichkeit die phantaftiichen Dichtungen am 
meiften begünftigte und ohne dies je durch ein Lächeln jeines 
ernjten Mundes zu verrathen, dem anmuthigen, ja jelbjt dem freien 
Scherz mit Behagen jein Ohr lieh, blieb dem großen Dichter in 
jeiner Gunjt bis zum Tode getreu. 1637 erhob er ihn zum 
Nitter des Ordens von St. Yago, als welcher jich dieſer im 
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Jahre 1640 und zwar gegen den Wunſch feines Königs, am Kampfe 
gegen die Aufrührer in Catalonien betheiligte, er häufte, nachdem 
derjelbe 1651 in den geiftlihen Stand getreten war, verjchiedene 
firhlide Würden und Pfründen auf ihn, er verlieh ihm 1653 eine 
Eaplanftelle zu Toledo, und erhob ihn 1663 fogar, um ihn für immer 
in feiner Nähe zu halten, zu feinem Ehrencaplar. In diefem Jahre 
ließ fih der Dichter in die Kongregation von San Pedro auf- 
nehmen, welcher er jpäter jein großes Vermögen vermadte, da er, 
mit Ausnahme einer Schweiter, der Nonne Dorotea im Klofter 
©. Elara zu Toledo, welcher er eine Rente ausfegte, ohne nähere Ver— 
wandte jtarb, 25. Mai 1681*). — Sein geiftlicyer Stand hinderte ihn 
ebenjo wenig, wie einft Zope de Vega, an der weiteren Thätigfeit 
für die Bühne. Doc hat er feit diefer Zeit feine Kraft wohl vor 
Allem dem geiftlihen Drama gewidmet. 37 Yahre lang lieferte er 
die Autos zu den Fronleihnamsfeften Madrids und auch von den 
Domkirchen zu Toledo, Granada und Sevilla ift er mit Abfafjung 
diefer Dichtungen betraut worden. 

Ealderon jelbft hat feine feiner Komödien durch den Drud 
veröffentlicht, aber jchon während jeines Lebens find durch buch— 
händleriſche Speculation viele derjelben, nicht ſelten verderbt und 
verändert, jowie viele fremde (nad) Vera Taſſis 115 nur ihm 
allein befannte) unter feinem Namen erjchienen. Dies veranlaßte 
im Jahre 1680 einen der Bewunderer des greifen Dichters, den 
Herzog von Beragua, diefen um ein Berzeichniß aller von 
ihm verfaßten Dramen und um die Herausgabe derjelben, ins- 
bejondere jeiner Autos zu bitten (von denen Galderon einen Band 
1676 veröffentlicht hatte) , indem er ihm zugleich für diefen Zweck 
fein Vermögen zur Dispofition ftellte**). Folgendes ift die auch zur 
Beurtheilung der Zeitverhältniffe interefjante Antwort des faft 
adtzigjährigen Dichters: 

mBerehrtefter Herr! Wohl bedurfte e8 des hohen Glüds, im Gedächtniß Eurer 
Ercellenz zu leben, um mid) für die Beinlichkeit zu tröften, in die ich mich in Folge 


*) Zwei Brüder waren ihm im Tode vorausgegangen. — Nach Klein foll 
noch vor Kurzem ein Nachtomme der Familie Barca zu Mora in der Provinz 
Toledo als fhlichter Bürger gelebt haben. 

*) Zuerſt mitgetheilt in Aguftin de Lara's Obelisco funebre, in's Deutſche 
von Malsburg übertragen, von Schad (a. a. O. III. ©. 276) bereits abgebrudt. 
PBrölf, Drama I. 22 
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eines leichten, durch Alter und Kränklichkeit ſchwer gemachten Falles befinde. Ich 
war dadurd auf einer Seite ganz gelähint, und um E. E. nicht durch fremde Hand 
zu ichreiben, verihob ich es bis jegt, wo id), einigermaßen hergeftelft, mich im 
Stande fühle, die Feder zu ergreifen. Doch habe ich darıım die Zeit nicht ver- 
loren, €. E. meinen Gehoriam zu beweijen, indem dieier Aufihub mir gedient hat, 
anf Erfüllung defjen, was Sie mir befohlen, und deijen, weshalb Sie mid) ges 
ſchmält haben, im gehöriger Ordnung Bedacht zu nehmen, wobei id) jedoch einen 
höheren Werth auf das Schmälen, als auf den Befchl lege. Sollten die erwähnten 
Gründe zu meiner Nedhtfertigung nicht hinreichen, jo möge das die Verzögerung 
meiner Antwort entichuldigen, daß es mir an Worten fehlte, die Hochſchätzung, 
Ehrfurcht und Ergebenheit anszudrüden, wozu mid) die mir von E. E. erwieſene 
unverdiente Ehre auffordert. Doch diejer Entichuldigungsgrund hört auch jett nicht 
auf; nadydem ich über den Ausdrud nachgedacht habe, fehlt er mir wie zuvor; ich 
muß meine Hofinung darauf bauen, daß Ihr Wohlwollen mid) vertrete, denn Ihr 
hoher Sinn allein kann mir das Ausiprechen der Dankbarkeit erlaffen; und fo darf 
ich zu der Pilicht, welche Ihr Befehl mir auflegt, übergehen.“ 

„Ich, guädiger Herr, fühle mid) beleidigt durdy die mannigfaltigen Kränfungen, 
welche mir die Buchhändler und Buchdrucker zugefügt haben. Nicht zufrieden, meine 
ſchlecht ausgefeilten, fehlerhaften Werte ohne meinen Willen an’s Licht zu ziehen, 
bürden fie mir auch noch die fremden auf, als wenn id) an meinen eigenen Irr— 
thümern nicht genug bätte, und ſelbſt diefe geben fie ſchlecht abgejchrieben, ſchlecht 
corrigirt, mangelhaft und umvollftändig, jo daß ich E. E. verfidyern fann, daß ich 
meine Schauipiele, wiewohl fie mir nad) ihren Titeln befannt find, dem Contert 
nad) nicht wieder erfenne. Cinige von ihnen, welche mir zufällig zu Geficht ge— 
fommen find, waren, ich geftehe es, mein; doc) id) läugne, daß fie es nod) feien, 
fo fich ſelbſt unähnlich haben fie die geftohlenen Copien einiger Heinen Diebe ge 
macht, die vom Verkauf derjelben leben, weil es Andere gibt, die ſich von ihrem 
Ankauf nähren, ohne daß fid) dieſem Schaden Einhalt thun ließe, wegen des geringen 
Werthes, den Diejenigen auf diefe Gattung des Diebftahls legen, weldje, von der 
Ungerechtigkeit defjelben im Kenntniß gejeßt, dafür halten, daß die Poeſie mehr ein 
Fehler defien jei, der fie ausübt, als ein Vergehen deſſen begründe, der fie in üblen 
Nuf bringt. Dieſe Kedheit und die wenige Beachtung, deren die Herren Special» 
ridhter der Drudereien und Buchhandlungen meine verſchiedentlich geführte Klage 
gewürdigt, haben mir einen ſolchen Wiverwillen beigebracht, daß ich fein anderes 
Mittel finde, als mich auf ihre Seite zu ftellen und gleichfalls Geringſchätzung für 
mic) felbft zu tragen. In diefer Gefinnung dachte idy mic) zu erhalten, als das 
unverhoffte Süd, daß E. E. fid) meiner erinnere, mid) dergeftalt belebt, daß ich 
unter Ihrem Schutze den Drud der Autos fortiegen will; denn diefe find das 
Einzige, was ich aufzujammeln bemüht gewejen bin, damit fie nicht das widrige 
Sciejal der Schaufpiele erfahren möchten, Ich war bei einer fo geheiligten Materie 
in Sorgen, denn ein Verſehen, fei es der Feder oder des Druders, faun den Sinn 
feiner Stelle der Gefahr der Mifbilligung ausjegen. So überfende id) denn E. E. 
das Verzeichniß der Autos, die ich in meiner Gewalt habe, und füge die Ueberficht 
der Schaufpiele hinzu, die ſowohl in verjdjiedenen Büchern zerftreut find, als bis- 
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ber umverletst im Dunkel aufbehalten worden, damit Sie über das Eime und das 
Andere verfügen. In Ihrem Namen werde ich die Herausgabe der Autos fort- 
fegen, fobald ich wiederhergeftellt bin, wovon ich E. E. benachrichtigen werde, indem 
ich mir das freigebige Anerbieten bis zum Augenblid, wo id; davon Gebraud 
machen müßte, aufbehalte. Der Herr bewahre Ihr Leben mit allen Glücksgütern 
mb Ehren, deren Sie würdig find und die ich Ihnen wünſche. 
Madrid, den 24. Julius 1680, 
E. €, ergebenfter Eapellan 
Don Pedro Ealderon de la Barca.“ 


Der Dichter fam jedoch nicht dazu, den Hier ausgejprochenen 
Borjag der Herausgabe feiner Autos zur Ausführung zu bringen. 
Die dem Briefe beigefügten Verzeichnijje Haben aber den haupts 
ſächlichſten Anhalt für die Beftimmung der ihm zugehörenden 
Dramen gegeben. Sie enthalten die Namen von 111 Comediag 
und von 70 Autos. Doc konnten fpäter noch 10 andere Comedias 
ausfindig gemacht werben, die ihm mit Sicherheit zugehören, wo— 
durch ſich die Zahl derjelben auf 121 erhöht. Die erite von Vera 
Taſſis 1682, d. i. aljo unmittelbar nad) des Dichters Tode, beforgte 
Gejammtausgabe der Comedias*) enthält aber nur 108. Taſſis 
wollte den 9 Bänden diejer Ausgabe noch einen 10. folgen lajjen. 
Diejer ift jedoch niemals erjchienen und von den dafür angefündigten 
Stüden hat fi bis jegt nur ein einziges auffinden laſſen. Ueber— 
dies hat jich Ealderon nody an der Dichtung verjchiedener anderer 
Comedias betheilig.. Saynetes werden demjelben von Vera Tafjis 
an 100 zugejchrieben, doc) ift bis jegt nicht ein einziges von ihnen 
entdedt worden; auch von den Laos fcheint nur eine geringe 


*) Madrid 1682—91. 9 Bde. Ihr ging ſchon eine von Ealderons Bruder 
oje (der 1645 als DOfficier bei Camaraſa fiel) beforgte Ausgabe voraus: D. Fofe 
Ealderon, Comedias de D. Pedro Calderon de la Barca. I. y II. P. Madrid 
1640. Sie muß fpäter von anderer Hand fortgejettt worden fein, da 1664 noch 
ein III., 1672 ein IV. Bd. erſchien. Calderon gab in der VBorrede zu feinen Autos 
die Aechtheit der in diefer Sammlung enthaltenen Stüde indirect zu, ohne ſich jedoch 
deutlich darüber auszufprechen. Später folgte die Ausgabe des D. Juan Fernandez 
de Apontes. Madrid 176063, 11 Bde, die ſchon um Bieles forgfamer if. Die 
erfte keitiiche Ausgabe ift die von J. J. Keil, Comedias de Don Calderon 
d. 1.B. Leipzig 1827—30, 4 Bde.; die jorgfältigfte aber die von D. Eug. Hartzenbuſch 
für die Samml. Ribabeneira bejorgte Ausgabe: Comedias de Don P. Calderon etc. 
Coleceion mas completa que todas las anteriores. 1848—50, 4 Bde. Sie ent 
hält 122 Gom., von denen 10 ihm nur theilweife zugehören. Bon den Autos erſchien die 
erfie Ausgabe zu Madr. 1717, 6 Bde.; eine zweite vom Apontes Mabr. 1759—60, 6 Bbe. 

22° 
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Zahl erhalten geblieben zu fein. Mehr dagegen von feinen übrigen 
poetiihen Werken*). Für die Altersbeitimmung der Comedias ift 
befonders die Ausgabe feines Bruders D. Joſé de Ealderon von 
großem, doch immer nur relativen Werth. Für Andere bieten aus- 
drüdlihe Hinweife und Zeitbeziehungen einen mehr oder weniger 
fiheren Anhalt. Ich muß hierfür bei der Beichränftheit des mir 
gegebenen Raums auf die Unterjuchungen Valentin Schmidts**) 
und Schads***) verweilen und mic) auf nur einige Bemerkungen 
beihränfen. Nah Philipp IV. Tode (1685) dauerte zwar Calderong 
Berhältnig zum Hofe injofern fort, als er noch immer mit der 
Dichtung der höfiichen Feitipiele betraut wurde; allein diefe Spiele 
fanden jegt jeltner ftatt, wie Carl II. überhaupt nur geringen 
Antheil am Theater und an der dramatijchen Dichtung nahm, daher 
Antonio Solis nad) des Dichters am 25. Mai 1681 erfolgtem 
Tode von diejem fagen konnte: „Er jtarb ohne Mäcen". Eine 
andere briefliche Bemerkung defjelben F) jcheint indeß, wenigftens in 
ihrem legten Theile, nicht ganz zutreffend. Es heißt nämlich Hier: 
„Diejer gute Freund, Don Pedro Ealderon, ijt geftorben und jingend, 
wie man vom Schwane jagt, denn er ftrengte inmitten der Krankheits- 
gefahr al feine Kräfte an, um das zweite Auto del Corpus zu 
Ende zu bringen, und als er es beendigte, endete er jelbit: Das 
‚Auto Don Melchior de Leon‘ (Taſſis gibt dagegen Hado y 
Divisa als letztes Auto des Dichters an). Wie ich höre, foll es 
eines feiner beiten Autos fein. Ich empfinde ſchmerzlich dieſen 
Berluft in aller Stärke der vieljährigen Freundſchaft, die uns ver- 
band und es kränkt mich tief, daß fein Einziger aus Spanien’s 
Adel hervortrat, um dem Hingejchiedenen die legte Ehre zu erweijen 
und die Erfüllung diefer Pflicht den Schaufpielern und der Zeichen- 
rede des Trinitariers Guerra, als einzigen Verehrern des Dichter: 
geiftes überlafjen blieb. Die Enttäufchung reicht Hin, um von dem 
etelhaften Geruh, in den fi die Beifallsfpenden diefes Lebens 


*) Sie find, fo weit fie an’s Licht gezogen, von De Caſtro, Poesias de 
Calderon x., Gabiz 1848, herausgegeben worden. 
**) Kritifche Ueberfiht und Anordnung der Dramen Calderons de la Barca, 
Wiener Jahrb. 1822. XVIL—XIX. 
***) a. a. O. III. ©. 283 S. a. Hartzenbuſch und Tidnor a. a. O., Supplementb. 
+) An Don Alonfo de Carnero vom 11. Juni 1681. 
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auflöfen, zu überzeugen“*). Denn wenn es auch zutrifft, daß 
Calderons Leiche, feinem legten Willen gemäß, in einfachjter Weiſe 
in der Heilandskirche beigefegt wurde, jo fand doc wenige Tage 
fpäter eine allgemeine und mit großer Pracht ausgerichtete Zeichenfeier 
ftatt, welcher dann ähnliche in Valencia, Neapel, Liffabon, Mailand 
und Rom folgten. 1840 wurden die Gebeine des großen Dichters 
in die pradtvolle Kirche von Atocha (Klein jagt nach dem Kirchhof 
von San Nicolas) überführt. Die Lobrede, welche ihm Vera Tafjis 
in dem oben angeführten Werke gehalten, gibt an Ueberſchwänglich— 
keit derjenigen Montalvans auf Zope de Vega nichts nad). 
Calderon war, mie ſchon das von ihm erhaltene Bildniß be- 
weift, von edlem, gemwinnenden Aeußeren, milden, anfpruchslojen 
und heiteren Weſen. Er war eine contemplative Natur und bei 
aller Strenggläubigfeit ein philofophifcher Geift, frei von Gehäffig- 
feit, von DBerfolgungsfuht und Fanatismus. Bon den großen 
dramatiichen Dichtern Spaniens war vielleicht er der einzige, den 
Niemand befeindete, dem wie der glänzendfte Nachruhm, jo auch die 
unbeftrittenfte Anerkennung feiner Zeit zu Theil geworden if. Man 
hat gejagt, daß über ihn und feine Werfe mehr gejchrieben worden 
fei, als über alle anderen fpanifchen Dramatifer zufammen. Bes 
fonders in Deutichland ift er lange in einer Weije gefeiert worden, 
als ob ſich der Glanz des ganzen ſpaniſchen Dramas zu einer Glorie 
um fein Haupt gefammelt hätte. Aug. Wilh. Schlegel ift in dieſer Be- 
mwunderung allen Anderen vorausgegangen, objchon er ſelbſt erjt von 
Bouterwek dazu angeregt worden war. Er hat das faſt erftorbene 
Intereſſe für das nationale ſpaniſche Drama nicht nur bei ung, fondern 
im gefammten Europa, ja in Spanien jelbft wieder gewedt*). Erft neuer- 


*) Nach Klein (a. a. D.) X.a. S. 456. 

**), Die Uebertragungen fpanifcher Poefien von A. W. Schlegel begannen be- 
reits 1795. Sein „Spanifces Theater“ erſchien (Berlin) 1808 — 9. Seine Bor- 
lefungen über dramatifche Kunft und Literatur (Heidelberg) 1805— 11. Schon vor- 
ber trat Bouterwet mit feiner Geſchichte der Spanischen Fiteratur (Gött.) 1804, hervor. 
Früher nod) hatten Leifing und Wieland auf das ſpaniſche Drama hingewiejen. Großes 
Berdienft um die Kenntnif des Dichters erwarb ſich F. W. Schmidt durd die bereits 
angeführte Kritiiche Ueberſicht ıc. und das von feinem Sohne Leopold herausgegebene 
Bert: „Die Schaufpiele Ealderons dargeftellt und erläutert“ ıc. (Elberfeld 1857); ferner 
Leop. Schmid, Ueber die vier größten fpanifchen Dramatiker; Karl Zimmermann, 
Deutſche Pandora, 3 Bde., Karl Rofenkranz, Ueber Ealderons Trag. dv. wunderthätigen 
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dings, als man die übrigen, durch die alfo erhobene und belenchtete 
Gejtalt Calderons in Schatten gejtellten dramatiichen Dichter diejes 
Landes mehr und mehr an das Licht zog, hat jenes begeifterte Urtheil 
eine gewiſſe Abſchwächung erfahren, die zum Theil wieder zu weit- 
gehend ift. Ganz hat man ſich freilicdy den Vorzügen und der eigen- 
thümlichen Größe feines Geijtes niemals verschließen können. 

Die Reaction, welche jenem erjten überfchwänglichen Enthufias- 
mus, jener fast ausjchließenden Bevorzugung folgte, war nicht minder 
natürlih, als dieſe Ießtere jelbft. Denn Allen, welche am Ende 





Magus, Yeipz. 1829; Malsburg in den Einleitungen zu feinen Ueberſetzungen; Schad 
a. a. O. II. S. 38; Tidnor a. a. O. II. ©. 3; Klein a. a. O. Xl. S. 447; Alb. 
Liſta a. a. O.; Hartzeubuſch im Vorw. zu feiner Ausgabe d. Calderon (f. o.); Chasles 
(a. a. O.); Linguet (im Vorw. zu feinen Ueberſetzungen). Bon deutſchen Ueberjegungen 
ſei hier hingewieſen auf A. W. Schlegel, Span. Theater (Ueber allem Zauber Liebe; 
Blume und Schärpe; der ftandhafte Prinz; die Andadjt am Kreuz; die Brüde von 
Mantibile); d. VBerfafierin von Nolands Abentener, Gotha 1825. Don Gomez Arias’ 
Lieben, der Liebhaber als Gejpenft. Gries, Schauſp. des Don Pedro Calderon, 2. Aufl. 
Berlin 1540. 8 Bde. Das Yeben ein Traum; die große Zenobia ; das laute Geheimniß; 
der mwunderthätige Magus; Eiferſucht das größte Scheuſal; die VBerwidlungen des 
Zufalls; die Tochter der Yuft; die Dame Kobold; der Richter von Zalamea; drei 
Vergeltungen in einer. Hüte did) vor ftillem Waſſer; die Yoden Abialons; der Ver: 
borgene und die Verkappte. Don Gomez Arias’ Liebchen; der Arzt feiner Ehre.) 
Supplementband von der Berfafferin von Rolands Abenteuer, Berlin 1850. (Der 
Maler feiner Schande; Glück und Unglüd des Namens.) Malsburg, Scaufpiele 
des D. P. Calderon d. l. B. Yeipzig 1819, 6 Bde. (ES ift beffer als es war; Es 
ift Schlimmer als es war; Fürft, Freund, Frau; Wohl und Weh; Haß und Liebe; 
Echo und Nareiß; das Gartenungehener; Weine, Weib, und du wirft fiegen; der 
Graf Yucanor; der Schultheig von Zalamea; Weiße Hände kränken nicht.) — 
Ad. Martin, Schauſpiele von P. Calderon d. I. B. Yeipzig 1344, 3 Bde. (Des 
Armen Wefen find Anjchläge; Nlles ift Wahrheit und alles ift Yüge; Für heimliche 
Beleidigung heimliche Rache; Leonid und Marfiſſa; Phaeton; Haß und Liebe; die 
drei größten Wunder; Liebe, Ehre, Macht; Npollo und Kiymene) — Scad, 
Spaniſches Theater. (Chryſauthus und Daria.) — Eichendorff, Geiſtliche Schau- 
fpiele des Galderon d. I. B. Stuttgart und Tübingen 1346, 2 Bde. (Gift und 
Gegengift; das große Welttheater; König Ferdinand der Heilige; das Schiff des 
Kaufmanns; Balthafars Nadytmahl; der göttliche Orpheus; der Maler feiner Schande; 
die eherne Schlange; Amor und Pſyche; der Waldesdemuth Krone; der Sünde 
Zauberei.) — Lorinſer, Geiftliche Schaufpiele des Calderon d. I. B. Negensburg 
1856 u. f., 3 Thle. — Rapp, Spanuiſches Theater. (Das Feſtmahl des Belſazar 
(audy bei Braunfels, von dem es überlegt tft); Hüte did vor ftillem Waffer.) 
Gomez Arias’ Liebchen. 
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des vorigen Jahrhunderts zuerft wieder mit dem fpanifchen natio- 
nalen Theater befannt wurden, mußte es ganz fo ergehen, wie 
denen, die fich zum erjten Male von dem frembdartigen Zauber 
tropischer Länder ergriffen fühlen und um ihren Landsleuten einen 
Begriff von den Eindrüden, die fie dafelbft empfunden, zu geben, 
bemüht find, zunächſt auf die fremdartigften diefer Erfcheinungen 
binzuweijen. Seiner der fpanifchen dramatijchen Dichter kann aber 
hierin allein ſchon den Vergleich mit Calderon aushalten, in dem 
fih das fpecififh ſpaniſche und Hierin das orientalifche und das 
tatholifche Element zu höchſtem Glanze entfaltet hat, freilich nur, 
weil er zugleih ein jo überaus tiefjinniger und phantafievoller 
Dichter war. Einem fo feinen Beurtheiler wie Schlegel konnte das 
legtere ebenfomwenig entgehen, wie daß in ihm aud) das eigentlich 
Dramatifhe vor allen ſpaniſchen Dichtern zu höchfter Ausbildung 
gefommen ift und er hiermit eine Tiefe der Lebensauffafjung wie 
fein weiter verband. 

Dean dürfte hiergegen einwenden, daß Ealderon den nationalen 
Charakter des Spanierd® gar nicht jo rein in feinen Werfen zur 
Darftellung gebracht habe, fondern diejer darin vielmehr durch das 
Medium des Geiftes und der Bildung der höfifchen Kreife feiner 
Zeit gebrodhen und getrübt erjcheine, in einem Maße jogar, daß 
ihn ein Dichter, wie Grillparzer, bejchuldigen konnte, überall nur 
von der Berbildung feiner Zeit ausgegangen zu fein. Ich habe an 
anderer Stelle jhon einräumen können, daß diefem Urtheile eine 
beſchränkte Wahrheit zu Grunde liegt, daß Ealderon allerdings von 
dem Geifte der Zeit und insbefondere von dem der höfifchen Kreife 
beeinflußt war; vergefjen dürfen wir dabei aber nicht, daß dieſer Geift 
and vor Allem diejenigen Erjcheinungen defjelben, welche man in dem 
Begriffe des Gongorismus zufammengefaßt hat, nur deshalb zu jo 
dauernder Blüthe und Herrihaft in Spanien gelangen konnten, weil 
fie der Natur des fpanifchen Geiftes im Allgemeinen entjprachen und 
daß zu der Form, welche das Drama durch Ealderon gewann, dieſes 
ſchon feit Juan de la Eueva fortgeiegt hingejtrebt hatte. Gewiß war der 
Geift, welcher die alten Volksromanzen bejeelte, ein wejentlich anderer 
und von fremden Einflüfjen und Beimifchungen reinerer, nur daß er 
ſchon längjt, wie aus dem Leben, jo aus der Dichtung entſchwun— 
den war. Er gehörte noch Zuftänden einer Entwidlung an, aus denen 
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ein großer dramatischer Dichter, ein großes Drama nie unmittelbar 
hätte hervorgehen können. Wohl fuchten einzelne Dichter diefen Geift 
auf der Bühne neu zu beleben, wie er fich wohl auch im Leben in den 
einfacheren Berhältniffen ländlicher Abgejchiedenheit, in den Thälern 
der großen Gebirge, bejonders des Nordens, zum Theil noch er- 
halten hatte; immer aber geſchah es in einem gewiſſen Gegen- 
fate zu ihrer eigenen Zeit. Ein Dichter wie Cervantes, welcher 
in feinem Don Duijote einen univerjelleren Standpunkt vertrat, 
wurde eben deshalb vom Auslande und der Nachwelt doch noch 
höher gejchäßt, als von der eigenen Zeit in dem eigenen Lande. 

Kein Zweifel, daß Zope de Vega und mehr noch Alarcon in 
vielen ihrer Werfe den Anſchauungen und dem Empfinden der Deut- 
ſchen und diejes Jahrhunderts verwandter gewejen wären und eine ge— 
tingere Verwirrung in den Dramatifern jener Tage hervorgebradht 
hätten, als diejenigen Calderons, aber immer nur darum, weil dieje 
Dichter der Natur etwas näher ftanden, als er, und minderen Grades 
in der Eigenthiümlichfeit des jpanijchen Geijtes befangen waren. Es 
war aud) einer der Gründe, weshalb Calderon Lope in der Schägung 
feiner Landsleute allmählich verdrängen und Alarcon feine eigent- 
lihe Popularität gewinnen konnte. 

Um wie viel phantaftiicher in Spanien aucd das Leben jener 
Tage als heute das unfere war, jo genügte dem Spanier der 
bloße flache Abdrud defjelben doch nicht. Er verlangte vor Allem 
eine Befriedigung der Phantafie und mit allen Mitteln, welche 
nicht jowohl die Bühne, als welche die PVoefie an die Hand gab. 
Denn wundergläubig, wie er nun einmal war, galt ihm das 
Wunderbare höher als die Wahrfcheinlichkeit. Was ihm das Leben in 
zerftreuten Bildern bot, dem wollte er auf der Bühne durch Con— 
centration, Steigerung und Vertiefung eine erhöhte Bedeutung ge 
geben ſehen. Er verlangte hier nad) einer Sublimation der es 
bewegenden Kräfte und diejes alles in einer durch Feinheit, Grazie, 
Sinnigfeit ausgezeichneten poetischen Form. Er wollte das Kunſt— 
werk nicht über der Naturwahrheit vergefjen, jondern, ſelbſt in der 
ftärkiten Ergriffenheit von der Situation, ſich eines Fünftlerifchen 
Genuffes bewußt werden. In diefem Sinne war Tirſo de Molina 
ſchon über Zope de Vega hinausgegangen, und Calderon über- 


flügelte jegt auch noch ihn. 
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Es würde jedoch irrig fein zu glauben, daß dieſer ſich deshalb 
von den Berhältniffen des wirklichen Lebens allzufehr hätte entfernen 
müffen. Bielmehr war er der feinfte Kenner und Zeichner der 
Sitten der Zeit. Zwar lieft man bei Tidnor von dem Bericht 
eines GEngländers, der 1623 ein ganzes Jahr in Madrid ver: 
bradhte und damals ſchon unter anderem berichtete: „Man Hört 
bier in langer Zeit nichts von einem Zweikampfe“; was in einem 
gradezu jchreienden Gegenjfage zu den Sittenfchilderungen der 
Galderon’shen Comedias fteht, in denen zuweilen, wie 3. B. in 
Antes que todo es mi dama (Meine Dame über Alles) bis zu 
fünf Duelle vorfommen. Ein ausführlicher von Schad mitgetheilter 
Bericht der Gräfin D’Aulnoy aus dem Jahre 1679 läßt aber feinen 
Zweifel darüber, daß die Darftellungen Calderons dem wirklichen 
Leben und den es bewegenden Anſchauungen und Empfindungen 
nur allzufehr entſprachen. Ich Hebe davon nur einige Süße 
bier aus *). 

„Wenn id) Dir alle tragifchen Begebenheiten beridjten wollte, von denen ich 
bier Tag für Tag höre, fo würdeſt Du geftehen, daß dieſes Land ein Schauplat 
der fürdhterlichften Scenen der Welt if. Die Liebe, ſowohl der Drang, fie zu be— 
friedigen, als ihre Beftrafung, gibt gewöhnlich die Beranlaffung dazu." — „Die 
Eiferſucht ift die herrichende Leidenfchaft, aber man behauptet, daß man hierzu weniger 
von der Liebe als von Rachſucht und Sorge für die Unbefledtheit de Namens ger 
trieben werde, daß man nicht ertragen könne, einen Anderen fid) vorgezogen zu 
ſehen umd daß Alles, was einer Kränfung ähnlid, fieht, den Spanier zur Ber- 
zweiflung bringt. Wie ſich dies nun aber auch immer verhalten mag, es ift gewiß, 
daß die jpaniiche Nation in diefem Punkte wild und barbarifch if. Die Frauen 
find von den Männern wie abgefperrt, aber fie verftehen es jehr gut, Einladungs- 
briefhen zu den Rendezvous zu fchreiben, die fie geben wollen; die Gefahr für fie 
und für den Boten ift dabei groß, aber fie wifjen troß der Gefahr durch ihren Geift 
und durch ihr Geld den feinften Argus zn betrügen.“ 

„Die nnverheiratheten Männer fteigen Nachts zu Pferde. Diefe nächtlichen 
Eavalcaden geichehen zu Ehren der Damen und die fpanifchen Cavaliere würden 
diefe Stunde nicht um Alles in der Welt verfehlen; fie reden mit ihren Geliebten 
durch das Gitterfenfter, dringen bisweilen in den Garten ein und fteigen womöglich 
in das Zimmer hinauf. Ihre Leidenſchaft ift jo heftig, daß fie jeder Gefahr trotzen; 
fie wagen fid) bis in das Gemach, wo der Gemahl ihrer Angebeteten ſchläft, und 
man bat mir gefagt, daß fie ſich im diefer Art oft Jahre lang jehen, ohne daß fie, 
aus Furcht gehört zu werden, ein Wort ſprächen.“ 


*) Schad a. a. O. III. ©. 238. 
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„Man hat in Frankreich nie fo zu lieben gewußt, wie die Spanier Tieben; 
und was ich, abgefehen von der zärtlichen Sorgfalt, den Liebesdienften und der 
Hingebung bis in den Tod (demm der Ehemann und die Verwandten geben feinen 
Pardon) befonders unvergleichlich finde, das ift die Treue umd die Berjchwiegenheit.“ 
— „Die Damen befuchen fi) viel untereinander und nichts ift ihnen leichter, als 
einen Schleier überzinverfen, ſich durch die Hinterthür fortzufchleichen, in eine Sänfte 
zu fteigen und fi, wohin fie wollen, tragen zu laffen. Befonders kommt ihnen 
hierbei zu Hülfe, daß alle rauen ſich gegenfeitig unverletzliche Geheimhaltung gelobt 
haben; welcher Streit audy unter ihnen vorfallen mag, fo öffnen fie doch nie den 
Mund, um einander zu verrathen.” — „Es gefchieht bisweilen, daß eine Dame, 
in ihren Schleier gehüllt und, um nicht erkannt zu werden, fehr einfach gekleidet, 
fi; zu Fuß an den Ort des Stelldicheins begibt. Ein Cavalier verfolgt fie und 
ſucht mit ihr zu Sprechen; durch diefe Begleitung beläftigt, wendet fie fid) an einen 
anderen VBorübergehenden und fagt, ohne ſich weiter zu erfennen zu geben, zu ihm: 
ich beſchwöre Euch, hindert diefen Zubringlicdhen, mid) weiter zu verfolgen! Dieje 
Bitte ift dem galanten Spanier ein Befehl, er fragt den, über welchen fie ſich be— 
klagt, warum er die Dame beläftige, rathet ihm, fie in Ruhe gehen zu lafjen, und 
muß, wenn der Gegner nicht weichen will, das Schwert ziehen; fo endet die Be- 
gegnung bisweilen mit Blutvergiegen um eine Dame, die man nicht fennt. Das 
Schönfte dabei aber ift, daß oft der Mann oder der Bruder jelbft die Dame auf 
diefe Art vor den Nachftellungen eines Zudringlichen ſchützt und ihr behiilflich if, 
ihren Geliebten in die Arme zu eilen.“ 

Klingt dus nicht ganz, als ob man Auszüge von Vorgängen 
Ealderon’scher Luſtſpiele läfe? Und würden wohl auch die hierin 
dargeftellten Anjchauungen, Empfindungen, Leidenjchaften das ſpaniſche 
Volk jo Lange zu fefleln, zu beraufchen, zu erjchüttern vermocht 
haben, wenn es diejelben nicht annähernd getheilt, wenn die ges 
ſchilderten Zuftände und Verhältniffe denen des wirklichen Lebens 
nicht annähernd entiprochen hätten? Gewiß, es würde fie dann 
faft ebenſo fremdartig haben berühren und zum Theil abſtoßen 
müfjen, wie heute nur uns. 

Wohl waren die Duelle bereits feit lange verboten, aber te 
fanden nichtsdeftomweniger ſtatt und erhielten Duldung und Schuß. 
Ya es find eben diefe Verhältnifje, aus denen jo viele Eollifionen 
der ſpaniſchen Stüde hervorgingen. Wohl hatte das alte caftiliiche 
Hauss und Familienrecht einer neuen Gejehgebung weichen müfjen, 
aber es wurde gelegentlih doc, noch immer geübt, weil das 
Gefühl der Hausehre, der Blutradhe zu feft in dem Herzen des 
Spanier wurzelte. Wie auch wäre dies anders bei einem Volke 
möglich gewejen, welches bis auf die Gegenwart in feinen Stier- 


Fortſchritt in der Entwidlung des Dramas, 347 


gefechten an den iberifchen Thierfämpfen fejthielt und an eine blutige, 
gewaltiame Juſtiz jo jehr gewöhnt war, daß e8 die Verbrennung der 
Ketzer zu einem Schaufpiel religiöfer Erhebung zu machen vermochte? 
Auch erklärt es ſich aus einer ſolchen Gewöhnung an das Furcht— 
bare, daß legteres in den fpanifchen Schaufpielen eine fo große Rolle 
jpielt, und die ſpaniſchen Luftfpiele nicht felten mit einem Todtſchlag 
beginnen oder dieſen wenigftens vorausfegen. 

Wenn hiernach Calderon unferer heutigen Lebensauffafjung 
und Lebensanſchauung faſt noch fremder gegenüberfteht als all feine 
Vorgänger, fo ijt er dagegen in feiner Kunſtanſchauung uns wieder 
um Bieles näher gerüdt. Schon in Alarcon hatte fich ein Forts 
Schritt in der Auffafjung des Dramatifchen gezeigt, injofern er das 
Gewicht auf die Wahrheit feiner Darftellung und in Folge davon 
auf die Kraft der Motivirung von Charakteren und Hand» 
lung legte. Er verlor aber darüber nicht jelten etwas von dem Glanz 
und dem finnlichen Zauber der Darftellung Lope’s und Tirſo's. Dagegen 
verjtand Ealderon beides mit einander ganz zu vereinigen, indem er zu— 
gleich nad) einer noch größeren pfychologischen Vertiefung der Charaktere 
und Eonflicte, nad) einer noch innigeren, kunftreicheren Verknüpfung der 
Motive jtrebte und dabei die Form des Ganzen, jowie das dramatiſche 
Bejen der Form faft immer feft im Auge behielt. Er hat beftimmter 
und bemwußter als irgend einer feiner Vorgänger erfannt, daß das 
Drama einen anderen Styl, eine andere Ausdrudsmweije und Behand» 
lung als die übrigen Dichtungsformen verlangt. Es ift dies der 
Grund, weshalb uns bei ihm jedes Heraustreten aus demjelben durch 
längere Iyrijch-rhetorifche Gedankenſpiele und romanzenhafte Er- 
zählungen mehr als bei anderen Dichtern befremdet. Daß mir ihnen 
aber bei ihm, und in fo großer Menge begegnen, beruht wohl haupt- 
ſächlich darauf, daß er zugleich die theatraliiche Wirkſamkeit immer 
beachtete und damals derartige poetifhe Kunſtſtücke mit zu den Bühnen- 
wirtungen gerechnet wurden. Hat man den theatraliihen Sinn 
diejes Dichters doch immer befonders betont. In der Behandlung 
der einzelnen Scenen hat er hierin Zope de Vega kaum übertroffen, 
wohl aber in der Behandlung des Ganzen, in der bis auf die 
eben erwähnten Unterbrechungen gejchloffenen Spannung von Scene 
zu Scene. 

Schack faßt das Ergebniß feiner ebenfo geijt- wie lehrreichen 
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Unterfuhung der eigenthümlihen Bedeutung des Calderon'ſchen 
Genius in folgenden Worten zufammen: „Calderon hat dem jpanie 
ihen Drama allerdings feine höchſte Entwidlung gegeben , allein 
nur in eimer einfeitigen Nichtung; er hat es ın gewiſſem Sinne 
auf die jteiljte und jchwindelerregendjte Höhe geführt, über welche 
fein Hinausgehen mehr möglich war, allein daraus folgt noch nicht, 
daß er feinen Vorgängern in jeder Hinficht überlegen jet und das 
ſpaniſche Schaufpiel in allen von ihnen ſchon mit Erfolg eingeichlas 
genen Richtungen weiter ausgebildet habe." Schack ijt der Anficht, 
daß die Vorgänger Calderons im Einzelnen alles geleitet hatten, 
und das nationale Drama im Wejentlichen fejtgejtellt war, nur die 
Compofition noch mehrentheils eine zu flüchtige gewejen und daher 
Calderon faum etwas mehr zu thun übrig geblieben ſei, als „die 
bejonnene Erwägung und conjequente Durchführung des Planes, jo 
wie die emfige Ausarbeitung des Details zu feinem Grundſatz“ zu 
macen. „Er ſuchte — heißt es dann weiter — alle Keine des Guten, 
die er vorfand, durch forgfältige Pflege zu höchſter Blüthe zu zei— 
tigen, alle umentwidelten Anlagen auszubilden, das Edige abzu- 
Schleifen, und das Lüden- und Sprunghafte zu innerem organijchen 
Zufammenhange zu führen. Er Schloß ſich aufs engjte an jeine 
Vorgänger an, borgte fogar ihre Gerüſte, ihre Erfindungen und 
Pläne, entlehnte ihnen einzelne Scenen und behielt bei, was ihnen 
ſchon gelungen war, aber verarbeitete nun das fremde Gut mit jo 
feinem fünjtleriihem Sinne, bildete es fo glüdli um und fort, 
machte jo viele und fo treffliche eigene Zufäße, daß er das Ganze mit 
vollem Recht als fein Eigenthum anfprechen konnte. Seine Sorg- 
falt richtete jich nicht allein auf die Anordnung des Planes, den er 
gleichſam mit dem Winfelmaß auf's genaujte abzirfelte, nicht allein 
auf das richtige Verhältniß aller Theile zu einander und im Ganzen, 
nicht blos darauf, daß der dramatische Gehalt eines jeden Stüdes 
aufs reinste herausgearbeitet wurde, jondern fie verbreitete ſich auch 
mit ganz befonderem Fleiß auf alle Details, auf den Styl und den 
Bersbau.” 

Obſchon Schad jehr fleißig alles zufammengetragen hat, was 
Ealderon von feinen Vorgängern benügt haben fann, fo ift doch 
aud) er an anderer Stelle der Meinung, daß dies bei Weiten 
überragt werde durch das aus eignen Mitteln vom Dichter gegebene 
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und man auf dieje Entlehnungen überhaupt ein großes Gewicht 
niht zu legen habe. Auch würde das religiöfe und Hiftorifche 
Drama jehr gegen das freierfundene zurüdjtehen, wenn legteres nicht 
in einem beftimmten Umfange zutreffend wäre. Iſt aber dem 
Dihter die Entlehnung von Begebenheiten aus Geſchichte und 
Mythe gejtattet, jo ift auch nicht einzufehen, warum er die Dich- 
tung und von diefer das Drama nicht felbjt wieder als Stoff 
behandeln dürfte. Andererſeits wird aber dieje Entlehnung auch 
ihre Grenze haben müſſen, da die Erfindung des Begeben- 
beitlihen ohne Zweifel ebenfall3 eine bejtimmte fünftleriihe Be— 
deutung hat. Es wird in Bezug auf eine folche Entlehnung immer 
einer gewiljen ferne bedürfen, ehe die poetischen Erfindungen ohne 
jeglihe Schädigung des dichterifchen Intereſſes wieder zum Stoffe neuen 
poetischen Schaffens gemacht werden fünnen. Auch bleibt Erfindung, 
ſchöpferiſche Geftaltung des Dichters vornehmfte Eigenschaft. Selbft 
noch Ariftoteles erklärte diefelbe hierzu, obſchon er doch andererjeits 
bie hiftorische Treue in größrem Umfange forderte, als wir es heute 
für nöthig eradhten. Dies beweift aber nur, daß die Erfindungstkraft 
des Dichters, bejonders des dramatijchen Dichters, noch auf andere 
Ziele als die Fabel gerichtet fein kann, ja, gerichtet fein muß, daß fie 
ſich bei diefem hauptjächlich in der dramatifchen Ausgeftaltung, in der 
dramatifchen Verknüpfung und Motivirung und in der volllommenen 
Berfinnlihung des Vorgangs geltend zu machen hat. Wenn Ealderon 
freilih, wie man behauptet, ganze Scenen, ja Aete von anderen 
Dichtern ſich angeeignet und für feine Arbeit ausgegeben haben 
follte, jo würde dies ein Plagiat fein und wenn er zehntaufend- 
mal Ealderon wäre. Doc widerſpricht es dem oben mitgetheilten 
Briefe des Dichters jo fchr und die Eingriffe und Freiheiten, die 
fid nah ihm Buchhändler und Buchdrucker, fowie überhaupt 
Speculanten in Bezug auf die dramatifchen Werke der Dichter 
erlaubten, waren fo große, daß ich mich zur Zeit noch gegen eine 
ſolche Annahme fträube und diefen Punkt für eine noch immer offene 
Frage Halten zu dürfen glaube. Wenn Ealderon Lope auch an Er» 
findungskraft nicht erreicht haben mag, fo war er doc) jedenfalls einer 
der erfindungsreichften, phantafievollften Dichter. Wohl war in ihm 
der künſtleriſche Verſtand ebenſo hoch, ja jagen wir höher ent« 
widelt, und gewiß ließ er fich nicht felten von dieſem zu einer 
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allzukünftlihen Verwicklung der Fäden, zu einer allzu berechneten 
Gegenüberftellung der Charaktere, zu einer allzu jpigfindigen Zer- 
fajerung der Gefühle, zu einer allzu rhetorifchen Ausipinnung der 
Bilder verleiten, welche nicht jelten durch ihn die Form geglieberter 
Abhandlungen erhielten. Doch ſelbſt dann war bei ihm die Phan— 
tafie noch in hohem Grade betheiligt. Bildet diefe Verbindung von 
Phantaſie und künftleriichem Verſtand, dieſes Vorherrſchen beider im 
Bunde mit einer auf Koften der Gemüthskräfte Hoch entwidelten 
Sinnlichkeit doch überhaupt einen Grundzug des von den Arabern, 
Provengalen und Stalienern beeinflußten jpanifchen Geiſtes. Mit 
bloßer Berechnung aber, und wäre fie die jubtilfte, mit bloßem 
Meſſen und Abwägen würde ein wahres Kunſtwerk niemals geſchaffen 
werden, bejonders nicht Werke von der phantafievollen, ſich dem 
Gedächtniß jo feit und tief einprägenden Kraft, wie es die Vorzüge 
lichſten Schöpfungen Calderons find. Vielmehr beruht die Eigen- 
thümlichkeit feines Dramas und der dramatiſche Fortichritt, der ſich 
in leßterem darjtellt, wejentlid darauf, daß er in jeinen beften 
Werfen das Hauptgewicht feines künſtleriſchen Schaffens auf den 
geiftigen Gedanfen und darauf legte, daß diejer ein wahrhaft dra- 
matiſch gejtaltungsfähiger war, um, jowie die Seele den Leib, eine 
ihm eigenthümliche Form organiſch und einheitlich aus ſich entwideln 
zu laffen. Und das ift es nun eben, wodurd) die vorzügilchjten Werke 
Calderons uns wieder jo nahe treten und was wir bei deſſen Vor- 
gängern nur ausnahmsweiſe finden. Iſt er doch hierin ſelbſt Shake— 
jpeare verwandt. Die Berfchiedenheit in den Ergebnifjen beider erklärt 
fi) aber theils daraus, daß Calderon jo wie er zu feinen künftlerifchen 
Zweden Alles ergriff, was feine Bühne ihm darbot, die von der 
engliſchen jo verjchieden war, theils aus der Verjchiedenheit der Welt- 
anjchauung beider. Denn dem ſpaniſchen Dichter war der ſpaniſche 
Ehrbegriff und der katholiſche Glaube das Maß aller Dinge, für Shafe- 
jpeare lag e8 in der Sittlichkeit und in dem Adel der menſchlichen Natur. 

Faſt noch größere Sorgfalt ala auf die Structur und Ent- 
widlung feiner Stüde verwendete Calderon auf die ſprachliche Aus- 
führung. Auch Hier fuchte er überall die höchſten und feinften 
Wirkungen hervorzubringen, theils durch die Kunſt des Gedanfen- 
ausdruds und Durch das Ueberrafchende der Redewendungen, theils 
durch die eigenthümliche Anordnung und Bertheilung der Rebe, 
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fowie duch muſikaliſchen Wohllaut. Dies läßt erwarten, daß 
Galderon auch von der BVerjchiedenheit der Versmaße einen ent- 
iprehenden Gebrauch gemaht Hat. Doc, herrichen bei ihm die 
Romanze und die Redondillenform vor. Bei diejer Sorgfalt und 
Künftlichkeit tritt Freilich die oft faſt geflifjentliche Vernachläſſigung 
des hiſtoriſchen Eoftüms, treten die oft ganz abfichtlichen Anachronismen 
um jo jchärfer hervor. 

Calderons Dramen find an Werth; ziemlich ungleih. Dies 
bängt jedoch nur in geringem Maße mit ihrer hronologifchen Folge 
jujammen. So gehören einige feiner vorzüglichſten Stüde: La 
vida es sueno, La devocion de la cruz, El principe constante, 
Peor estä que estaba, La dama duende einer frühen Periode 
ſchon an. In der Entwidlung der Charaktere und Eonflicte jcheint 
er jedoch erſt jpäter jene Meiſterſchaft und Reife erlangt zu haben, 
die ihn jo bewundernswerth machen. Zugleich jchwindet dann mehr 
und mehr das Gulteraniftiiche, welches feine früheren Werke nod) 
trübt. In jeine jpäteften Arbeiten fand es aber doch wieder 
Eingang. 

Die große Zahl der von Ealveron erhalten gebliebenen Dramen 
fordert behufs beſſerer Ueberficht zu einer Eintheilung derjelben auf. 
Dies iſt jedoch, wie wir bei Zope de Vega ſchon fanden, nicht ohne 
Schwierigkeit. Nichts jcheint z. B. auf den erften Blick ficherer zu 
fein, als die Eintheilung berjelben in geiftlihe und in weltliche 
Spiele, und doc würden, worauf Ticknor jchon Hinwies, nicht 
wenige von den zu Calderons comedias divinas zu rechnenden Stüden, 
fih ebenſo gut den hiftorifchen oder novelliftifchen zuordnen laſſen. 
Inzwiſchen werde ich dieſelben doch gruppenweie bejprechen und 
mid) dabei im Wejentlichen der von Schad gegebenen Anordnung 
anfchließen *). Auf die einzelnen Dramen würde ih jchon des 


*) Bal. Schmidt (a. a. D.) hat die Schaufpiele Ealderons in 10 Claſſen 
getheilt: 1) Imtriguenftüde (com. de capa y espada), 26 an Zahl. 2) Heroiſche 
Schauſpiele (com. heroicas), 21 an Zahl. 3) Schaufpiele aus der Geſchichte ober 
Sage, 10 an Zahl. 4) Schaufpiele aus der alten und neuen Gedichte romantiſch 
umgebildet, 10 an Zahl. 5) Schaufpiele, deren Inhalt ſich an ältere Romane umd 
Gedichte aufchlieft, 6 an Zahl. 6) Mythologiſche Feſtſpiele, 17 an Zahl. 7) Bur« 
lesten, 1. 8) Symbolifhe Schaufpiele, 4 an Zahl. 9) Geiftliche Schaufpiele, 8 an 
Zahl. 10) Dramen aus der Heiligenlegende, 5 an Zahl. — Die bedenklichſte Elafje 
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Raums wegen hier nicht näher eingehen fünnen; doc findet man 
aud das Nöthige darüber bei Schmidt, Schad und Klein, welche 
ausführliche Inhaltsanzeigen gegeben haben. 

Die Autos*) des Dichters bezeichnen den Höhepunkt dieſer 
Gattung. Sie wurden von feinen Zeitgenofjen über alle feine 
anderen Werke gejtellt. Um dies zu begreifen, wird man den 
fatholiijhen Standpunkt in Betracht ziehen müffen, fowie daß der 
Sinn für Allegorie in Spanien noch immer lebendig war, und 
Calderon Hier jeine Kunft der Bildlichkeit und Beziehung in tief- 
finniger Weiſe entfalten konnte. Die Virtuofität, die er fich Hierin 
auf diefem Gebiete erwarb, jcheint er dann auch auf die anderen, 
doch nicht immer zu ihrem Vortheil, übertragen zu haben. Der 
Zwed diefer allegoriihen Dichtungen, den Hörer in eine trans» 
fcendentale Welt zu verjegen, wurde von ihm im volliten Umfange 
erreiht. Schad lobt mit Recht das Maß, mit welchem der Dichter 
den Ausdrud dem leitenden Gedanken fast immer untergeordnet 
hat. Dies zeigt fich auch bei der Behandlung des Komiſchen, das 
ſelbſt hier noch nicht ausgejchloffen erjcheint. Ealderon legt bei dieſen 


ift die der Comedias heroicas, worunter Schmidt diejenigen frei erfundenen Stüde 
verftand, in denen Könige vorlommen; nicht ſowohl deshalb, weil der Name comedias 
heroicas zu Calderons Zeit noch nicht üblich war (denn Schmidt fpricht ja nicht 
von einer Eintheilung Calderons, fondern nur von der feinigen), wohl aber, weil 
das angegebene Merkmal feinen emticheidenden Eintheilungsgrund darbietet, jelbft 
wenn es noch weiter dahin präcifirt würde, daß diefe Stüde Berhältniffe zwiſchen 
Unterthanen und Fürften zum Gegenftand haben, was ſich ja ebenfomwohl von vielen 
biftorifhen Stüden und Stüden anderer von Schmidt unterfchiedenen Claſſen aus- 
fagen läßt und den Begriff, weldjen wir fonft mit heroifch verbinden, nicht trifft. 
— Nod) eine andere Eintheilung gibt Rapp (a. a. D.). 

*) Sie wurden jchon lange wieder, wie früher, auf hölzernen Gerüften nad) 
beendeter Proceifion am Fronleichnamsfeſte gefpielt. Die Schaufpieler fuhren in 
durch bemalte Borhänge gefchloffenen Carros zunähft mit im Zug und fpäter zu 
den Gerüften, am welche die letzteren dann bergeftalt angerüdt wurden, daf die 
Borhänge die Decoration des Theaters bildeten. Sie felbft dienten theil® den Schau» 
fpielern als Garderobe, theils konnten fie auch durch Zurüdziehen der Vorhänge mit 
zum Schauplatz gezogen werden. So einfach hiernach diefe Vorrichtungen waren, 
fo forderten die Autos ihrem Inhalte nad) doch einen ziemlichen Aufwand von 
Mafcinerie. Noch immer fanden die Vorftellungen am Tage ftatt. Die Lichter, 
welche man dabei brannte, dienten lediglich zur Erhöhung der Feierſdes Sacraments. 
Tidnor theilt (a. a. DO. II. ©. 13) die Beichreibung eines Fronleichnamsfeſtes aus 
dem Jahre 1655 mit. ©. aud) Supplementbdb. S. 99. 
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Spielen nicht wie Zope de Vega und Tirſo de Molina das Gewicht 
der Darjtellung auf das Schwelgerifche der Empfindung, auf die 
Berzüdung in Schmerz und in Luft, jondern, wie Leopold Schmidt*) 
jagt, auf die dialektiiche Durchführung des Fatholifchen Glaubens— 
ſyſtems. Er verherrliht den Sieg der riftlihen Lehre über die 
ihr widerftrebenden Formen des Bemwußtjeins. 

Man hat bei Calderons Autos diejenigen, welche ganz frei 
erfunden find und nur aus allegoriihen Figuren bejtehen, von 
denen zu unterjcheiden, welche auch geſchichtliche oder mythiſche 
Berfonen in fi aufgenommen und in erftere aufgelöjt haben. Zu 
jener gehören: La vida es sueno (Das Leben ein Traum), El gran 
teatro del mundo (Das große Welttheater), El pintor de su 
deshonra (Der Maler feiner Schande); zu diefen: EI divino Orfeo 
(Der göttlihe Orpheus), La cena de Baltasar (Das Gaftmahl 
Belfazars), Psiquis y Cupido (Amor und Pſyche). Schon aus 
diefen Gegenftänden wird man erkennen, welcher dialeftiichen Ge— 
wandtheit e8 bisweilen bedurfte, um bei ihrer Behandlung zu einer 
Verherrlihung des Abendmahls zu gelangen; da diefe den Schluß 
jedes Autos bilden mußte. Auch hier wurde aber zulekt das Publi— 
fum um Nachficht gebeten. 

Zu den religiöfen Schaufpielen rehnet Schad nicht 
nur diejenigen Stüde, welde man zu ihrer Zeit comedias divinas 
nennen mochte, jondern überhaupt alle Stüde, in denen ein religiöjes 
Motiv vorherrfchend if. Auch Hier übertrifft Calderon alle feine 
Vorgänger. Um freilid; heute diefe Werke genießen zu können, 
muß man fi) ebenfalls auf den Standpunkt des ftrenggläubigen 
Spaniers ftellen, dem nicht Sittlichkeit, ſondern Rechtgläubigkeit 
Duelle aller Seligkeit und der einzige Weg zu einer Verbindung 
mit Gott war. Dann aber wird man einige derjelben nicht nur 
zu den großartigften Werfen des Dichters, jondern der gejammten 
dramatijchen Literatur, ja zu den die tieffinnigften Probleme be- 
handelnden Dichtungen überhaupt zu ftellen haben. 

Am freieften von dem dogmatijchen Geifte, der fie beherricht, 
eriheint El principe constante**) (Der ftandhafte Prinz). 

*) In der Borrede zu Bal. Schmidts: Die Schaufp. Ealderons, XXVI. 

**) Im Jahre 1635 gedrudt. Ueberſetzt von Schlegel. Siche über ihn die 
Abhandfung von H. Schulze. Weimar 1611. Auch Val. Schmidt, Die Kirchen- 
Brölß, Drama l. 23 
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Es behandelt die Geſchichte der Gefangenschaft, des Leidens und 
Todes des portugiefiichen Infanten Fernando, welcher es vorzog, 
lieber in ſchmachvoller Gefangenschaft zu bleiben, als eine chriftliche 
Stadt an die Ungläubigen für feine Befreiung ausliefern zu lafjen. 
Es zählt zu den ſchönſten, edeljten Werfen der Bühne, ja der 
Dihtung überhaupt. Einzelne Scenen find von der rührendften, 
andere von der erjchütternditen Gewalt. Bejonders hoch hat man 
immer die Scene des Prinzen mit der Prinzeffin Phönir und die 
legte Begegnung mit dem Sultan geftellt, jowie diejenige, in welcher 
der Geift des vollendeten Prinzen ſich an die Spike des nächtlich 
anjtürmenden chriftlichen Heeres ftellt, und die Fadel voraustragend, 
demjelben zum Siege leuchtet. 

Zu diefer machtvollen Dichtung bildet El Josef de la 
mugeres*) (Der weibliche Joſeph) in gewilfem Sinne ein 
Seitenftüd, dem das Martyrium der heiligen Engenia zu Grunde 
liegt. Hier widerfteht ein Weib in der Bertheidigung des chrift- 
lihen Glaubens mit ähnliher Standhaftigfeit den Anfechtungen der 
Sinnlichkeit, wie den dafür über fie verhängten Qualen. Der 
Anfang erinnert an den Eingang des wunderthätigen Magus. Der 
Uebergang des Dämons in die Leiche des Aurelius aber an Dante**). 

El magico prodigioso***) (Der wunderthätige Magus) 
beruht auf dem Bußbekenntniß des heiligen Eyprianus von Antiochien, 
welches Gregor von Nazianz auszugsweife mitgetheilt hatt). Diefes 
Drama nimmt in der jpanischen Dichtung eine ähnliche Stellung ein, 
wie Goethe's Fauſt in der unjeren. Es hat mit dieſem Die 
Grundidee und den Eingang gemein. Cyprian forſcht, wie Fauſt 
unbefriedigt vom Heidenthum, nad) der Natur des Göttlichen. Der 
Dämon erjcheint in Geftalt eines Cavaliers, um ihn vom Wege 


trennung von England. Berlin 1819. Das Gefchichtliche in: Leben des ftand- 
haften Prinzen nad) der Chronik feines Geheimfchreibers Joam Alvaro. Berlin 1827. 
*) 1660 gebrudt inDe los mejores el mejor, libro nuevo de comedias IIL P. 

**), ©, Bal. Schmidt a. a. O. ©. 485. 

***) Gedruckt 1663. Nach einem Manufcript des Herz. v. Offuna wurde das 
Stüd 1631 oder 37, die Zahl ift undeutlih, zum erften Mal aufgeführt. Ueberj. 
von Gries. Siehe Ealderons Tragödie vom wunderth. Magus und Val. Schmidt 
a. a. O. p. 436. 

+) Gregorüi Naz. oper. Colon. 169%. P. 1. p. 274. 
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des Heiles abzulenken. Er fucht zunächſt durch die Ertheilumg 
magijcher Kräfte das Vertrauen feines Opfers zu gewinnen, und 
nachdem dies gelungen, e8 durch die Macht finnlicher Begierden an 
fih zu feſſeln. Eyprian verjchreibt feine Seele, wenn ihn der 
Dämon in den Beſitz des geliebten Weibes, der ſchönen, zum 
Ehrijtenthum übergetretenen Juſtina, bringt. Die Künfte des Dämons 
aber jcheitern an der Tugend und dem Glauben der Iehteren, die, 
obſchon fie Eyprian liebt, doch mwiderfteht und den Gott der Ehrijten 
zu Hülfe ruft. Er jucht nun duch Lift zu gewinnen, was eine 
höhere Macht ihm verweigert, indem er Eyprian durd ein Phantom 
in Geftalt der Juſtina täufht. Diefer foll jedoch nad) erfolgtem 
Genufje erkennen, daß feine Begierde nur nad; dem Tode gerungen, 
da der blühende Leib des Phantoms in feinen Armen fi plöglich 
in ein Stelet verwandelt*). Vermöge der magiſchen Gewalt, die 
ihm der Dämon ertheilte, zwingt er denjelben nun zum Belenntniß. 
Nichtsdeſtoweniger verfucht diefer ſein Anrecht auf ihn geltend zu 
machen. Gyprian ruft aber ebenfalls und mit gleihem Erfolge 
nad dem Gotte der Chriſten, vor welchem der Dämon auch hier 
wieder entweicht. Den neuen Glauben aber bewährt jener dann 
durch freiwilliges Märtyrertjum. Auf dem Wege zur Hinrichtung 
begegnet er der einem gleichen Schidjal entgegenjtehenden Juftina. 
Der Tod vereinigt nun Beide. 

Bon großem dramatiihen Werth, wie jehr man auch durd) 
den Inhalt und die ihm zu Grunde liegende Idee abgejtoßen werben 
möchte, it La devozion de la cruz**) (Die Andacht zum 
Kreuze). Der tragische Conflict der geſchlechtlichen Gejchwifterliebe, 
den Ealderon wiederholt aufgeworfen, ift hier in phantafievoller 
und tief ergreifender Weije behandelt. Ueberhaupt muß diejes Werf 
auf den mundergläubigen Spanier von einer zündenden Wirkung 
gewejen fein. Auch La cisma de Inglaterra***) (Die 
Kirchentrennung von England) ift ſchon wegen der VBergleihung mit 





*) Diefes Motiv foll dem Mira de Mescua wieder entlehnt fein, doch hat es 
vielleicht eine frühere Duelle. 

*) Gedrudt 1635. Ueberſetzt von Schlegel. Es fcheint, daß Calderon hier 
von Mira de Mescua entlehnte, der ein ähnliches Thema in feinem Esclavo del 
Demonio behandelt. 

**) 5, die oben angef. Schrift von Bal. Schmidt. 
23 * 
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Shafejpeare von großem Intereſſe, da es denjelben Stoff wie dejjen 
Heinrich VIIL, freilich in ſpaniſch-katholiſcher Auffaffung, behanbelt. 
Nicht minder gewaltfam wie bier geht Calderon in La Aurora 
en Copacabana*) (Die Morgenröthe in Copacabana), einem 
übrigens höchſt phantafievollen, die Eroberung Peru's behandelnden 
Werke, mit der Geſchichte um. 

Schad reiht den religiöjfen Dramen diejenigen an, welde 
Bal. Schmidt als ſymboliſchee bezeichnet hat. Er rechnet dazu 
aber nır La estatua de Prometeo und La vida es sueno, wo— 
gegen diejer das erjtgenannte Stüd den Feſtſpielen und dafür den 
fymbolifchen Dramen En esta vida todo es verdad y todo mentira 
und La hija del aire zugefügt hat, von denen Schad jenes zu 
den der Gejchichte entnommenen Comedias rechnet, diefem aber eine 
Sonderftellung zwiſchen den mythologiſchen Feitipielen und den 
hiſtoriſchen Stüden gibt. Ich gebe hierin der Schmidt’schen Auf 
fajjung den Vorzug. 

La vida es sueno**) (Das Xeben ein Traum) iſt wohl 
allen meinen Lejern von der Bühne oder aus der Ueberfegung be 
fannt. Es gehört zu den finnvolliten, phantafiereichiten Werfen des 
Dichters und fteht unferer heutigen Empfindung-und Lebensauffafjung 
vielleicht mit am nächſten. Das Motiv, den Helden aus dem Duntel 
einer vollfommenen VBereinfamung und Abgefchloffenheit plöglich in die 
volle Helle und auf die volle Höhe des Dafeins zu heben, hat der 
Dichter in verjchiedenen feiner Dramen in Anwendung gebradt, jo 
in Las cadenas del Demonio, in Apolo y Clemene, Hado y 
divisa, El monstruo de los jardinos, Eco y Nareciso und viel 
leicht am bedeutendften in der Dilogie***) La hija del aire (Die 
Tochter der Luft). Dieſe Iegtere behandelt die ſich ins Mythiſche 
verlierende Gejchichte der Semiramis, die auch jchon Virues und 
Zope de Bega zum Gegenftande eines Dramas gemacht hatten. Ein 
Werk von einem feltenen Schwunge und Glanz und großer Tiefe 
der Charakteriftif. Semiramis bezaubert durch ihre Schönheit zu 


*) S. Dtto v. d. Malsburg in der Einl. zu feinen Ueberſ., Bd. 4, ©. X. 
**) Gedruckt 1635. Ueberfetst von Gries. 
***) 1664 gedrudt, möglicherweife aber ſchon 1650, da in diefem Jahre ein 
Stüd diefes Titels umter dem Autornamen des Antonio Enriguez Gomez erden. 
Ueberfegt von Gries. 
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nächſt den Feldherrn des Ninus, Menon, dann auch noch letzteren 
felbft. Der erfte Theil fchließt mit der Erhebung der Semiramis auf 
den Thron und dem Fluche des ihrem Ehrgeiz geopferten und des 
Augenlichtes beraubten Menon. Der zweite Theil behandelt das 
Berhältniß der Semiramis zu Ninyas, ihrem von ihr verbannten, 
vom Volke aber auf den Thron erhobenen Sohn. Semiramis zieht 
fih, Scheinbar in ihr Schidfal ergeben, im Geheimen aber auf Rache 
finnend, in die Einſamkeit ihrer Gemächer, gleihfam in eine ſelbſt— 
willige Verbannung zurüd. Sie erfinnt den furchtbaren Plan, die 
täufchende Aehnlichfeit mit ihrem Sohne zu benügen, um deſſen 
Rolle zu fpielen und ihn an ihrer Statt in der Nacht ihres Ge- 
fängnifjes verſchwinden zu laſſen. Das Stüd ftreift hier an das 
Tragikomiſche. Die Kunft des Dichters aber zeigt ſich grade darin 
daß er es niemals von feiner tragischen Höhe herabfinfen Täßt. 
Semiramis fällt bei der Vertheidigung ihres Reichs. Erſt als man 
fie zu befreien geht und ftatt ihrer Ninyas findet, enthüllt fich 
der Trug. 

En esta vida todo es verdad y todo es men- 
tira*) (In diefem Leben iſt alles Wahrheit und alles Lüge) bildet 
ein Seitenftüd zu El vida es sueno. Die Grundidee ift eine ähn- 
lihe. Doc wird hier die Traumwelt ſelbſt mit ins Spiel gezogen. 
Auch führt der Dichter zwei in der Wildniß auferzogene Jünglinge 
ein, die leiſe an Shakeſpeare's Eymbeline erinnern. 

Ealderon hat verhältnigmäßig nur wenige Dramen gejchrieben, 
in denen das Intereſſe auf das hiftorifche Moment der Begeben- 
heit jelbjt gelegt ijt. Es ijt faft immer das pſychologiſche Problem, 
welches den Dichter gefefjelt. Meiſt bildet die Geſchichte nur den 
Hintergrund und die Berhältniffe dar, aus denen fich diejes in 
einer hierdurch mit bejtimmten Weije entwidelt. Oft gibt es ihm 
nur ein bejtimmtes Zeitcolorit, wiewohl das Zeitcoſtüm, wie ich 
ſchon jagte, den Dichter nicht eben kümmerte. Ich muß mich hier 
nur auf einige der bedeutendjten von ihnen bejchränfen. 


*) 1647 gedrudt. Doch behauptet Voltaire, daß jchon eine Romanzenfamm- 
lung von 1641 auf einen Drud davon hinweiſe. Ein folder müßte ficher ſchon 
eriftirt haben, wenn Corneille's Herallius, wie vermuthet wird, das Ealderon’sche 
Schaufpiel benützt hat. Ueberſ. von Ad. Martin. Schad weift auf gewiffe Aehn— 
fichteiten mit Mescna’8 Rueda de la Fortuna (das Glüdsrad) hin. 
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Los cabellos de Absalon (Die Loden des Abjalon) 
möchte ich in feinem Grundgedanken dem Shafejpeare’fchen Lear 
gegenüberftellen. Der Undank der Kinder gegen die allzu nach— 
giebige und bevorzugende Liebe des Vaters, die unnatürfihen Ber- 
hältniffe und Leidenjchaften der Gejchwifter bilden das diefem ver- 
wandte Sujet. Die unheimliche Liebesgluth Abjalons für feine 
Halbſchweſter Thamar iſt mit ebenfo großer Kühnheit und furdht- 
barer Kraft, als feiner Zurüdhaltung vom Dichter behandelt. Das 
Ganze ift ein Gemälde von gewaltiger, furditbarer Schönheit und 
glühender Farbenpradt. 

El mayor monstruo los celos**) (Eiferfuht das 
größte Scheujal). Herodes in jeiner eiferfüchtigen Liebe zu Mariamne 
und um zu verhüten, daß fie jemals in den Befis eines Anderen 
übergehe, ertheilt einem Vertrauten den fchriftlichen Befehl, fie un- 
mittelbar nad) feinem Tode zu tödten. Der Befehl fällt jedoch in 
die Hände Mariamnes und verwandelt deren Liebe in Grauen und 
Abſcheu. Sie beſchließt, fi) zu rächen, doch ohne ihrer Würde 
etwas dabei zu vergeben. Ahr Verhalten erwedt aber die Eifer- 
jucht des Herodes, welche durch die Liebe gejteigert wird, die fie in 
Dctavianus entzündet hat, der, jie von ihrem Gatten bedroht wähnend, 
zu ihrem Schuße herbeieilt. Es entjpinnt fich ein nächtlicher Kampf 
im Schlafgemach Mariamnes, in welchem beide Gatten den Tod 
finden. In der Eompofition, in der Entwidlung der Leidenjchaften 
und ihrer Konflicte, in der fpannenden Energie, mit welcher die 
Handlung durd die ergreifendften Situationen fortfchreitet, gehört 
dieſes Stüd zu den bedeutenditen Werfen der Bühne Es hat 
vielleicht mehr als alle anderen Dramen des Dichters auf die Ent- 
ftehung des deutſchen Schidjalspramas eingewirkt, für welches es 
ein überaus verführerisches Vorbild war. Erreicht ift e8 freilich 





*) Weberjetst von Gries. 

**) Diejes Stüd erſchien urfprünglich, 1637, unter dem Titel: El mayor 
monstruo del mundo. lleberjegt von Gries. Die Scene mit dem herabfallenden 
Bild kommt aud in Damian Saluftrio del Poyo's La prospera fortuna de Ruy 
Lopez de Avalos und in Tirſo's Prudencia en la muger vor. Hanptquelle war 
nad; Schaf ein altes Bollsbuh, Historia de Herodes (Madrid, ohme Yalıres- 
zahl). Der Stoff ift aus Josephi Antiquit. Jud. 15, 2—7, de bello Judaico I, 
17—22. 
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nicht worden. Auch Halte ich es für die gelungenfte Behandlung 
des vorliegenden Thema’s, welches dem Maffingerfchen Herzog von 
Mailand und Hebbels Herodes und Mariamne gleichfalls zu Grunde 
liegt. Die Geftalt der Calderonſchen Mariamne ift von einer voll« 
endeten und dabei ganz eigenartigen Hoheit und Schönheit. Die 
Scene des dritten Actes, in weldyer ſich Mariamne von ihren Frauen 
entfleiven läßt, hat eine überrafchende Aehnlichfeit mit ber ver- 
wandten Scene in Othello. 

Auf dem Gebiete der Eiferfucht Tag überhaupt die Stärfe des 
Dichters. Iſt in dem vorigen Stüde Liebe die Quelle derjelben, 
eine Liebe freilich, die ganz in der Egoität wurzelt, jo ijt es in den 
folgenden Stüden El pintor de su deshonra*) (Der Maler 
feiner Schande), El medico de su honra**) (Der Arzt feiner 
Ehre) und A secreto agravio secreta venganza***) 
(Geheime Beleidigung erheifht auch geheime Rache) die Ehre. 
Obſchon ſämmtlich Meijterwerke, übertrifft in der Compofition und 
Charakterentwidlung El medico de su honra doch nod) die beiden 
anderen. Der Ausgang diejes ſowohl, wie des legten Stüdes ift 
von einer furdhtbaren Wirkung; das Ganze aber gleihmwohl von 
eigenthümlicher Größe und Schönheit. In allen drei Stüden fällt 
die Gattin, ein völlig reines, jchuldlojes Opfer, dem Wahne des 
Gatten, der, ein Sklave des ſpaniſchen Ehrbegriffs, dem bloßen 
Scheine der Schuld diejes Opfer zu bringen fich innerlich gezwungen 
findet. Kein Kampf des Gewiſſens mischt fi) hier ein. Diefe 
entjeglihen Männer handeln vielmehr wie Märtyrer einer ent- 
jeglichen Pflichterfüllung. Un diejen Stüden mag jich die Phantaſie 
BVietor Hugo's vorzugsweije gejchult haben, aber an Adel und Vor- 
nehmheit jteht er denn doch gegen fein Vorbild beträchtlich zurüd. 


*) Ueberſetzt im Supplementbande zu Gries, Berlin 1850. 

*) Sebrudt 1837. Ueberjetst bei Gries. Unter Lope de Bega’s Namen eriftirte 
ein ganz ähnliches Drama, welches Schad in ber Bibliothek des Herzogs von Offuna 
gefunden hat. Ein Urtheil über das Verhältniß beider jcheint mir jedoch nad) 
dem hierüber im Allgemeinen (S. 349) Gefagten ſehr ſchwierig zu fällen. And) mit 
Rojas’ Casarse por vengarse ift es verwandt. Die Amfangsjcene bietet Achnlich- 
feiten mit der von La guarda cuidadosa des Miguel Sandjez, der Charakter Don 
Pedros ſolche mit dem gleichnamigen König in Moreto’8 El valiante justiciero 
und and; mit Lope be Vega's La niha de plata hat man dergleichen aufgefpürt. 

—*) 1637 gedrudt. Ueberſetzt von A. Martin. 
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Fordert in diefen Stüden der bloße Schein der beleidigten 
Ehre nur geheime Genugthuung, jo Handelt es ſich in einer 
ganzen Reihe anderer Stüde um die öffentlihe Sühnung eines 
das Ehr- wie das Geredhtigkeitsgefühl herausfordernden wirklichen 
Frevels. Zu ihnen gehören El alcalde deZalamea*) (Der. 
Richter von Zalamea), Las tres justicias en una**) (Drei 
Geredhtigkeiten in einer) und durch den Schluß des Stüdes La nina 
de Gomez Arias**) (Don Gomez Arias’ Liebihen). Das erjte 
diefer Stücke zeigt den Dichter auf demjenigen Gebiete, auf welchem 
Lope's Ruhm bisher unbeftritten war. Gehört diefe Dichtung wirk— 
lih dem Ealderon an, jo hat ihn diefer auch hierin erreicht, in der 
Kunft der Eompofition und Motivirung jedoch übertroffen. Wie es 
fih aber damit auch verhalten möge, jedenfalls liegt hier ein Meifter- 
wert vor. Die Charaktere des Erespo und des Generals Zope de 
Figueroa find in ihrer Art ganz vollendet. Die Yuftiz, welche der 
erjtere an dem hochfahrenden Hauptmann ausübt, findet in Las 
tres justicias en una ein völlig entiprechendes Seitenftüd, doch ift 
bier die Wirkung eine ungleich entjeglichere. Der Hauptmann Alvaro 
im Alcalde de Zalamea bildet ein jchwächeres Seitenftüd zu Don 
Gomez Arias, in weldem die Don Yuan» Natur in vollfter 
Brutalität zur Erjcheinung kommt. So abjtoßend diejer Charakter 
auch ift, jo ift er vom Dichter doch mit großer Genialität gezeichnet 
und die rührende, ſchöne Geftalt Dorotea’s wirft einen zauberifchen 
Glanz über den wechjelvollen romantischen Gang der Ereigniffe. 

Bon dem vollen Zauber jolcher phantaftiihen Romantik um: 
floffen ift au Amor despues de la muerte (Liebe bis 
jenjeit8 des Grabes), in weldhem wir Lope de Figueroa ebenjv 


*) 1653 gedrudt unter dem Titel: El Garrote mas bien dato. Weberjett 
bei Gries und Malsburg. Scad hält e8 fir eine bloße Ueberarbeitung des gleich" 
namigen im Befit von Don Ag. Duran befindlichen Lope'ſchen Stüdes. Ich vermag 
diefe Auffaffung aus den (S. 349) entwidelten Gründen noch nicht für erwieſen 
zu halten. 

**) 1661 gedrudt. UWeberjegt von Gries. Bal. Schmidt ift der Meinung, daf 
Ealderon hier, wie in anderen Stüden, die drei Pedros (Pedro II. von Aragonien, 
Pedro von Gaftilien und Pedro II. von Aragonien) in einen jagenhaften ver 
Ihmolzen hat. 

**) 1672 gedrudt. MWeberjett von Gries und Rapp. Guevara hatte denſelben 
Gegenftand früher behandelt. Calderon hat deſſen gleichnamiges Stüd mit benütt. 
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bieber, und troß feiner Gichtbrüchigkeit ebenſo jugendlich friſch wie 
im Richter von Zalamea wieder begegnen. Aller Glanz diefer Dichtung 
it aber in verjchwenderifchiter Fülle auf den Mauren Zuzani und 
feine Liebe zu der anmuthigen Clara gefallen. „Die Gewalt diejes 
Ihmerzvollen Trauerſpiels — heißt es bei Ticknor“*) — befteht in 
dem von ihm hervorgebrachten Tebendigen Eindrud reiner und hoher 
Liebe im Gegenjage zu der Rohheit des Zeitalter, in welchem es 
Ipielt, und welche durch Calderons dichteriſche Phantaſie veredelt 
wird.“ Bon den jonft noch hierher gehörenden Stüden feien nur 
Saber del mal y del bien **) (Wohl und Web), Para vencer ä 
Amor querer vencerle ***) (Der nur befiegt die Liebe, wer fie 
befiegen will) und Las manos blancos no offendent) (Weiße 
Hände kränken nicht) hervorgehoben. 

Bon den den Uebergang zu den Luftjpielen bildenden Dramen 
des Dichters weile ich aber auf Nadie fie su secreto (Niemand 
vertraue fein Geheimniß), Basta callar (Schweigen genügt) und 
El alcalde de si mismott) (Der eigene Kerkermeijter) hin, in denen 
rein novelliſtiſche Stoffe eine durch Phantafie, Feinheit und Grazie 
ausgezeichnete Behandlung gefunden haben. 

So groß Ealderon im Tragiſchen war, fo hat er doch auch 
das eigentliche Luſtſpiel, die comedia de capa y espada, zu 
höchſter Ausbildung gebradt. In der Feinheit, mit welcher er die 
mannichjaltigen Fäden einer verwidelten Intrigue knüpft und dann 
wieder löſt, ift er umübertroffen. Andererfeits ift ihm grade hier 
niht mit Unrecht der Vorwurf eines überfünjtlichen jchematijchen 
Verfahrens und eines allzu fpigfindigen Spiels mit den Begriffen 
der Ehre und mit den Gefühlen des Herzens gemacht worden. 
Allein die Grazie und der Adel feines Geijtes und fein ihn nirgends 
verlafjendes Schönheitsgefühl entjchädigen reichlich. 

Da er einen großen Theil jeiner komischen Situationen durd) 
Verwechslungen und durch Ueberrafhung herbeiführt, jo läßt ſich 
erwarten, daß er ſich hierzu auch aller Hülfsmittel der Bühne be= 





2) a. a. O. U. S. 28. 

*) Gedruckt 1635. Ueberſetzt von Malsburg. 
*) Gedruckt 1654. 

+) Gedrudt 1657. Ueberſetzt von Malsburg. 
tr) Gedrudt 1653. 
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diente. Nicht nur die in den Sitten der Zeit und des Landes dar- 
gebotenen Requifiten, Masfe und Schleier, ſondern auch Ber- 
fleidungen, Briefe, der Austauſch von Liebespfändern und befonders 
örtlihe Zufälligkeiten, wie Häufer mit zwei Thüren, Wohnungen 
mit geheimen Zugängen oder Verſtecken werden aufs reichlichite 
von ihm in Anwendung gebracht. Am befannteften find bei uns 
von feinen Luftfpielen El secreto ä voces*) (Das laute Geheimniß) 
und La dama duende **) (Dame Kobold) geworden. Dem letteren 
durch die dabei angewendeten ſceniſchen Vorausjegungen örtlicher 
Zufälligfeiten verwandt ift La casa con dos puertas***) (Das 
Haus mit zwei Thüren), El escondido y la tapadat) (Der Ber: 
borgene und die Verfappte) und El encanto sin encanto tr) (Der 
zauberlofe Zauber). Ihnen jchließen ſich Peor estä que estava tr) 
(E3 fteht fchlimmer, als es ftand), Mejor estä que estava*t) (Es 
jteht bejjer, als es ftand), La vanda y la flor**) (Schärpe und 
Blume) an. Dicha y desdicha del nombre***+) (Des Namens Glüd 
und Unglüd), La senora y la criada (Die Herrin und die Magd) 
und Antes que todo es mi damat*) (Meine Dame über Alles) 
zeichnen fich noch in's Befondere durch romantiſchen Schwung ans, 
wogegen Guardate del agua mansatt*) (Hüte dich vor ftillem 


*) Weberjetst von Gries. Es ift dem Amar por arte mayor des Tirjo de 
Molina verwandt, welches Schad in der Erfindung nod für finnreicher hält. 
**) Sedrudt 1635, wahrſcheinlich aber ſchon 1629 gefpielt. Ueberſetzt von Gries. 
***) Gedruckt 1635. 
+) Gedrudt 1657. Ueberſetzt von Gries. 
+} Iedenfalls vor 1660 gefchrieben, da Lamberts in diejem Jahre geipieltes 
?uftfpiel Magie sans Magie eine Nahahmung if. Es ift Tirfo's Amar por 
sehos verwandt, welches Schad wieder bevorzugt. 
+rr Gedrudt 1635. Schon früher (1630) erjchien diefes Stüd, aber in ver- 
fürzter Faſſung unter dem Autornamen Luys Alvarez. Niemand kennt diefen. Wohl 
möglid), daß es ein Pfeudonym Calderons ift. Ober liegt hier überhaupt ein Be 
trug vor? — Ueberfetst von Malsburg. 
*+) Gedrudt 1652, wahrſcheinlich um 1631 gejchrieben. Ueberf. von Malsburg. 
*2*4) Wahrſcheinlich vor 1632 gefehrieben. UWeberjetst von Schlegel. 
**) Gedrudt 1662. Ueberſetzt im Supplementband zu Gries. 
+*) Gedrudt 1662. 
rr*) Gedrudt 1657. Wahrfcheinlich aber vor 1650 geichrieben. Ueberjegt 
von Gries. 
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Waſſer) und Maüanas de Abril y de Mayo*) (April und Mai- 
morgen) fih den Alarcon’schen Eharakterluftpielen nähern. No 
hay burlas con el amor**) (Mit der Liebe ift nicht zu ſpaßen) 
und El astrologo fingido***) (Der verftellte Sterndeuter) fallen 
bereits in’ Poſſenhafte und in Cefalo y Pocris liegt eine burleske 
Zraveftie eines eigenen Luftipiels des Dichters Celos aun del aire, 
(Auch leere Eiferjucht tödtet) vor. 

In feinen mythologiſchen Feitfpielen war Calderon 
de Aufgabe geftellt, dem auf Entfaltung finnvoller Pracht gerichteten 
Hange feines Tunftverjtändigen Königs zu genügen. Er hat dieje 
Gattung von Spielen geadelt und das Höchſte geleiftet, was bis 
jest darin erreicht worden ift. Zu berüdjichtigen wird man dabei 
haben, daß die Gebildeten damals in der Mythologie eben jo zu 
Haufe waren, wie nur immer in der biblijchen oder Heiligen- 
geihichte. Hier, wo fich der Dichter dem Fluge feiner Phantafie 
frei überlafjen durfte, konnte er alle Kräfte feines glänzenden 
poetifchen Geiftes in finnreihem Spiele entfalten. Inzwiſchen wird 
man fih nit wundern, daß grade die hierher gehörenden 
Dihtungen von ungleichjtem Werthe find. Zu den vorzüglichjten 
gehören: El mayor encanto Amort) (Ueber allen Zaubern 
iebe!), Ni Amor se libra de Amortr) (Selbjt Amor muß 
der Liebe erliegen), das jchon erwähnte Zelos aun del aire 
matan, El monstruo de los jardines +++) (Das Wunder der 
Gärten) und die fi jchon der Oper nähernden Eco y Narciso”t) 


) Bor 1644 gejchrieben, da Königin Iſabella darin als noch Tebend erwähnt 
M, die in diefem Jahre ftarb. 
*, Muß vor 1672 entſtanden fein, da Moliere's femmes savantes eine Nad)- 
abeung. ift. 
*) 1633 gebrudt, gilt für das ältefte Stüd des Dichters. Thom. Eorneille 
brachte es 1651 als Le feint astrologue auf die franz. Bühne. 
+) 1637 gedrudt. Ueberjetst von Schlegel. Behandelt das Abentener des Odyffeus 
mit Circe in romantischen Geifte. Nicht nur Homer, auch Taffo und Bojardo find 
im Einzelnen bemust. 
++) 1664 gedrudt, behandelt dag Märchen von Amor und Piyche. 
trr) Gedrudt 1672. Ueberjetst von Malsburg. Behandelt nad) Ovid das Liebes- 
abenteuer Achills mit Deidamia. 
*+) Gedrudt 1672. 
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und La purpura de la rosa*), in welchem Alles gejungen worden 
jein joll. 

Was man aud gegen Ealderon einwerfen, und wie überlegen 
ihm insbejondere Zope de Vega an quellender Erpfindungskraft, an 
Leichtigkeit und Natürlichkeit, ſowie an einfacher Größe und jchlagender 
Kürze des Ausdruds fein möchte, immer wird ihm die erfte Stelle 
unter den Dramatifern Spaniens, immer wird ihm eine Stelle 
neben den größten Dichtern aller anderen Nationen gebühren. 


— — — 


VL 


Beitgenofen Calderons. Sinken und Verfall des nationalen 
Dramas. 
Zuftand zu Philipps IV. Zeit. — Die nod übrigen Dichter diefer Periode. — 
Francisco de Nojas Zorilla. — Defien Don Garcia de Castadar. — Aguftin 
Moreto. — Defien El valiente justiciero und El desden con el desden. — 
Eoello, Cubillo y Aragon, Baptifta Diamonte, Juan de la Hoz, Fragojo, Leyba, 
Geronimo Cancer, Geronimo Euellar, Monroy. — Die Schaufpiellunf. — Zus 
ftand unter Earl II. — Sinten des Dramas. — Nadjblüthe: Candamo, Cañizares, 
Zamora. — Berfall. 

Die durch Ealderon und die neben ihm aufjtrebenden Dichter 
bewirkte Blüthe des nationalen Dramas fiel mit derjenigen der 
Malerei zufammen, die Schon von Karl V. und feinem Nachfolger 
gepflegt worden und jet durch) Männer wie Belasquez, Murillo, 
Alonfo Cano, Zurbaran und Peredo vertreten war, zugleich aber 
auch mit dem immer rajcher ſich vollziehenden Niedergange der 
politiihen Macht und des nationalen Wohljtands des Reiche. Schon 
bis 1612 Hatte der niederländifche Krieg über 200 Millionen Thaler 
verjchlungen. Nicht minder trug das Anwachſen geiftlicher Stiftungen 
zur allgemeinen Verarmung bei. Die Entvölferung des Landes 
durch Auswanderungen und Ehelojigfeit hatte jo überhand genommen, 
daß Bhilipp III. (um 1623) Allen, die heirathen würden, die Vor— 
rechte des Adels auf vier Jahre und Denen, die jehs Kinder ge- 
zeugt, auf Lebenszeit zuficherte. Die unglücklich geführten Kriege 

*) Aufgeführt 1659 zur Feier des Porenäifchen Friedens. Es behandelt den 
Mothus von Adonis und Venus, 
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unter Bhilipp IV., die Verſchwendung des Hofs und feiner Minifter, 
die innere Mißwirthſchaft mußten aber das Uebel nod) fteigern. 
Sleih wie die Niederlande Hatte fi nun auch das 1580 wiber- 
rechtlich angeeignete Portugal wieder losgetrennt. An England 
hatte Jamaica, an Frankreih Rouffillon überlaffen werden müſſen. 

Dies kann aufs Neue beweilen, daß die Entwidlung und 
Blüthe, daß das Hervortreten großer Talente nicht in dem Maße 
von der Entwidlung des politiichen und focialen Zuftandes und des 
Nationalgeiftes abhängig ift, wie man gewöhnlich meint. Gewiß ijt 
fie aber nie ohne Bedeutung dafür geweſen. Wuch der hier vor- 
liegende Gegenjag erklärt fich zum Theil mit daraus, daß eine 
große Entwidlung der politischen Macht, des Nationalmohlitands, 
des nationalen Geiſtes dem jegigen Zuftand vorausgegangen waren 
und immer noch nachwirkten. Denn immer noch war Spanien 
damals eines der mächtigften Länder, immer nod hatte es in den 
Fragen Europa’3 eine gewichtige Stimme, immer noch war jein 
Zänderbefik ein außerordentlic; großer. Dazu mußte der Glanz, 
mit welchem der Hof ſich umgab, und welcher von den Großen 
und Mächtigen des Reichs eine verſchwenderiſche Nahahmung fand, 
bejonders die Bewohner der Refidenz eben fo täufchen, wie der noch 
immer glänzende Bejuh der Schulen, in welchen freilich jet nur 
noch eine leere Gelehrjamfeit herangebildet wurde. Auch war das 
Anjehen des KönigthHums jo über jeden Zweifel, jede Anfechtung 
erhaben, daß eine vorurtheilsfreie Beurtheilung der Zuftände des 
Landes faſt völlig unmöglid war. „Der König — heißt es bei 
Ticknor*) — wurde, nur weil er König war, genau jo angejehen, 
wie zur Zeit des heiligen Ferdinand und des Gefegbuches der 
Bartidas, in welchem er fir den unmittelbaren Stellvertreter Gottes 
und wirklichen Eigenthümer aller jener Theile der Erde erflärt 
wurde, die er mit feiner Krone ererbt Hatte." Kein Wunder, daß 
der einft berechtigte Stolz des nationalen Bewußtjeins in jenen 
Zuftand des Taumels gerathen war, welchen man heute mit dem 
Namen des Ehauvinismus bezeichnet und welcher ſich gegen Alles 
verblendete, was ihn aus feiner unfeligen Täuſchung ſonſt hätte 
wecken müfjen. 








*) a0 0D.IIl ©. 323. 
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Das Theater, ſchon lange ein Xieblingsvergnügen des Volkes, 
war unter dem Schuge eines ihm leidenjchaftlich zuneigenden Königs 
zu einem der vornehmjten Anziehungspuntte der poetischen Talente 
geworben, und nichts hat wohl mehr dazu beigetragen, das Drama 
vor einem früheren, rajcheren Sinten zu bewahren, als daß zwei 
Männer von dem Genie, der Fünftleriichen Größe und Würde wie 
Zope de Bega und Ealderon, dem hierauf gerichteten Streben fat 
ein ganzes Yahrhundert lang in unverminderter Kraft als Maß 
und als Mujter galten. 

Die Zahl diefer Dichter gab der der vorausgegangenen Periode 
nichts nah. Man kann die Namen beider in dem Catalogo biblio- 
grafico y biografico del Antiguo Teatro Espanol desde sus 
origines hasta mediadas del Siglo XVIII des Don Cayetano 
Alberto de la Barreira y Lareida (Madrid 1860)*) nachlefen. 
Hier werden nur einige von ihnen hervorzuheben jein. Sie be- 
zeichnen aber feineswegs alle einen Fortſchrit der dramatijchen Ent: 
widlung. Will man doch jelbft in Calderon ſchon ein Sinken be- 
merken, obſchon das, was man dafür anſpricht, wohl nur auf der 
natürlichen Ungleichheit feiner Werke beruht, wie man fie bei aßlen, 
jelbjt noch den größten Didytern zu beobachten hat und zwar um 
jo mehr, je fruchtbarer diejelben waren. Wohl lag in der Richtung, 
weldhe das Calderon'ſche Drama eingejchlagen hatte, die Gefahr, in 
Ueberfünftelung und Formalismus zu gerathen, jehr nahe, und 
gewiß hat jchon er, indem er manche Fehler und Schwächen feiner 
Borgänger glücklich vermied, andere hierdurd weiter ausgebildet 
und neue angebahnt, feineswegs wird man e8 aber jeinen Dramen 
als nothwendige Folge anrechnen dürfen, daß einzelne feiner Nach— 
folger fi mehr an feine glänzenden Irrthümer und Auswüchſe, 
als an die unleugbaren Schönheiten und Vorzüge defjelben gehalten 
haben. Wahrhaft große Talente, wahre künſtleriſche Einficht 
würden gewiß nicht vorzugsweije von jenen, jondern von diefen 
angezogen worden fein. 

Das läßt fi) an zwei Dichtern erfennen, welche eben darum 
allen anderen hier vorangeftellt werden müſſen, an NRojas und an 
Moreto. 





*) Auch bei Schad finden ſich ausführliche Angaben. 
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Francisco de Rojas Zorilla*) wurde am 4. Oct. 1607 
zu Toledo geboren. Er war der Sohn des Fähnrichs Francisco 
Perez de Rojas und der Dona Mariana de Besga Zaballos. Ueber 
feinen Bildungsgang wiſſen wir nichts. Zope de Vega hat ihn 
1630 in feinem Laurel de Apolo noch nicht mit erwähnt, wogegen 
ihn Montalvan nur wenige Jahre fpäter in feinem Para todos 
(Huesca 1633) als berühmten Dichter bezeichnet. Vom Jahre 1635 
datirt (nah) Vera Taffis) der erjte Einzeldrud eines Werkes von 
ihm. 1640 erjchien zu Madrid der erfte Theil einer von ihm jelbft 
veranjtalteten Ausgabe jeiner Dramen, 1645 der zweite**. Ein 
dritter in Ausficht geftellter ijt nie erfchienen. Wie viele der unter 
feinem Namen erfchienenen Einzeldrude ihm wirklich zugehören, hat 
fih zur Zeit nicht ermitteln lafjen. Er felbit hat gegen einzelne 
proteftirt. Die Autos sacramentales einbegriffen, jchreibt man ihm 
gegen 80 Stüde zu. Rojas gehörte zu den von Philipp IV., der 
ihn 1641 zum Ritter von St. Yago erhob***), geſchätzten und be- 
günftigten Dichtern. Als Todesjahr finde ich einzig bei Fée das 
Yahr 1660, ohne Angabe der Quelle bezeichnet. Andere ließen ihn 
bereit3 am 24. April 1638 durch einen Meuchelmord fterben. Fee 
beftätigt das Attentat, dem er jeboch nicht erlegen fei. Das Vor— 
wort zum erjten Band feiner dramatifchen Werke von 1640 beweijt 
es alleint). — 

Die Ungleichheit feiner Dramen ift jo groß, daß man gejagt, 


*) Die umfaffendften Nachrichten über ihn finden fich in der neueften Aus- 
gabe der Obras escogidas de Fr. d. Rojas (Madrid 1860) von Mejonero Romanos, 
weihe den 54. Theil der Bibl. Nivadeneira bildet. Siehe auch Ochoa's Tesoro. 
— GEharafteriftilen bei Alb. Lifte (a. a. O.), 2. Viel Eaftel, Le theätre espagnol. 
Revue des deux mondes 1840. — ee, Le theätre espagnol. Paris 1873. 
— Schack a. a. D. III. ©. 295. Ueberjeungen bei Dohrn a. a. O. II. Theil: 
Entre bobos ando el juego (Dummes Zeug wird bier getrieben). IV. Theil: 
Garcia del Castañar o del rey abajo ninguno (Aufer meinem König Keiner). 
Dieſes Stüd findet fi aud bei Rapp, Span. Theater, 5. Bd., fowie bei Tee 
(a. a. D.). 

**) Primera segunda Partes de las comedias de D. Fr. de Rojas Z. 
Chad a. a. D. ©. 296 gibt ein Inhaltsverzeichniß. 30 Stüd von ihm finden 
fich im 54. Bande der Bibl. Ribadeneira. 

**) Foͤe fpricht hier von 1644. 

7) Siehe darüber auch Schad, Nachträge, a. a. O. I. ©. MW. 
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e8 ſeien zwei verfchiedene Dichter in ihm thätig gewejen. Dies 
erklärt fich theils daraus, daß er allzu ſehr auf neue Wirkungen 
ausging, daher feine Pläne nicht jelten in's Abentenerliche aus- 
fchweifen und daß er dem Gongorismus allzu jehr Huldigte. Zu 
den Werken diefer Art gehören No hay padre siendo rey, Los 
aspides de Cleopatra (Die Nattern der Cleopatra), Le cain de 
Cataluüa, El profeta falso Mahoma, Los tres blasones de 
Espana (Die drei ſpaniſchen Wahlſprüche) und Los zelos de 
Rodamante, die faft jämmtlidy in den 1640 und 45 erjchienenen 
Bänden enthalten find. Schon Calderon fuchte Häufig durch 
frappirende Behandlung und Bertheilung der Reden zu wirken. 
Schon bei ihm findet man bisweilen einen jehr gefünftelten Gebrauch 
von den Apartes gemacht, die er 3. B. durch eine längere Beilen- 
reihe Vers für Vers in zwei Hälften brechen läßt, von denen die 
eine dann laut, die andere leiſe für fich zu ſprechen ift, oder die er 
an zwei auf der Bühne befindliche Perjonen vertheilt, welche eine 
Zeit lang in kurz abgebrochenen Selbitgejprächen zu alterniven haben. 
Bisweilen ift auch die Wirkung hiervon eine für die Situation be- 
zeichnende, zumal fich der Dichter auf die Kunſt des Schaufpielers 
verlaffen durfte. Meift tritt aber das Gefünftelte ganz abfichtlich 
daraus hervor. Bejonders bei Rojas, der e8 auf die Spiße ge- 
trieben. Bemerfenswerth Hierfür iſt bejonders ein Actſchluß in 
jeinem Cain de Cataluna, in welchem fünf auf der Bühne befind- 
lihe Perſonen in der Ergriffenheit und Spannung der Situation 
nicht weniger als zwei und zwanzig Apartes hintereinander wechjeln, 
womit dann der Act auch jchließt. Die langen, manchmal bis zu 
250, 300, ja 360 Berjen anwachſenden Erzählungen im Romanzen- 
ſtyl, die jo jehr aus dem dramatiichen Fluffe des Ganzen heraus— 
treten, daß man fie zum Theil jelbftändig in die jpäteren Romanzen— 
jammlungen aufnehmen fonnte, hat Rojas mit Calderon, Tirfo und 
Moreto gemein. Ebenſo die hierzu einen frappanten Gegenjat 
bildenden, aus einer längeren Reihe ganz kurzer abgebrochener Säge 
bejtehenden Dialoge. Doch ift auch diefes von Rojas zuweilen noch 
übertrieben worden, fo in dem von Klein*) mitgetheilten Wechjel- 
geſpräch aus Abre el 0jo und einem andern zwijchen der erwachen- 


*) a.0. ©. XL. S. 198. 
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den Progne und ihrer Schmweiter in Progne y Filomena, Als einen, 
wie es fcheint, ganz neuen Effect führte Rojas die Geſpräche hinter 
der Scene ein, 3. B. in la Traicion busca el castigo, befonders 
aber in Entre bobos anda el juego, wo während berjelben die 
Bühne wiederholt ganz leer bleibt; auch die Ermordung des Mendo 
hinter der Scene in Garcia del Castanar gehört noch hierher. 
Bejondere Erwähnung verdient in diejfer Beziehung Lo que son 
mugeres (Da jeht ihr die Weiber!), weldes Stüd Ticknor wohl 
faum gekannt haben kann, um fagen zu können, daß es zu den 
wirkungsvollſten Berwidlungsjtüden des Dichters gehöre, da es 
vielmehr ein Verſuch ift, ohne jede Verwidlung, nur durch den 
Eontrajt der Charaktere und durch geiftreiches Geplauder, Intereſſe 
und Gefallen zu erregen. Indeſſen fcheint diefer Verſuch, wie fehr 
man auch neuerdings dieſes Stüd gepriefen, welches dramatiſch 
gewiß nicht jo hoch zu ftellen ift, ohne größere Nachfolge geblieben 
zu jein. 

Neben diefen durch derartige Ausſchweifungen, Künfteleien und 
Abjonderlichkeiten verunftalteten Stüden, von denen aber ſelbſt noch die 
ſchwächſten bedeutende Züge enthalten, hat Rojas eine Reihe anderer 
geichrieben, welche fich durch die Reinheit und Kraft der Sprache 
in dem Maße auszeichnen, daß Ochoa den Dichter zu den größten 
Meiftern derjelben zählt. Zu ihnen gehört vor Allem das ſchon 
genannte: Del rey abajo ninguno o Gareia del 
Castanar (Außer meinem König Keiner!), ein Stüd, von welchem 
derjelbe Literarhiftoriter jagt, daß es eines der vier Stüde fei, die 
er vor Allem retten würde, wenn den Weberlieferungen des alt- 
Ipanijchen Theaters der Untergang drohe, worunter er noch Calderons 
„Eiferfuht, das größte Scheufal”, Alarcons „Verdädtige Wahr: 
heit” und Moreto’3 „Donna Diana“ begreift. Garcia del Castanar 
war das populärjte Stüd der ſpaniſchen Bühne und verdiente es 
auch in vieler Beziehung zu fein. Bor allen Stüden, welche den 
Conflict der Unterthanstreue mit dem Gefühle der Ehre und den 
der Ehre mit dem Gefühle der Liebe behandeln, zeichnet es ſich 
duch die maßvoll edle Auffafjung der diefen Gefühlen zu Grunde 
liegenden Begriffe aus. Das warme Gefühl der Liebe überwindet 
bier zulegt doch die tyrannifche Forderung der älteren Ehre, 


und die Ehre beugt fich nur mit Widerftreben der ftarren Forde— 
Pröll, Drama J. 24 
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rung der Unterthanstreue. Dabei iſt das Stüd trefflich gebaut. 
Das Gemälde ländlicher Sitten, welches den Hintergrund bildet, 
hat etwas Anheimelndes, und fait alle Situationen find bei 
großer Natürlichkeit von einem phantafievoll poetischen Zauber um- 
flojjen. Der Held, der Sohn eines Granden, der jich einjt gegen 
jeinen König verjchworen hatte, lebt, um den ihm drohenden Ber: 
folgungen zu entgehen, mit feinem Weibe als ſchlichter Landmann 
unter dem Namen Don Garcia auf feinem reichen Landfige Caftanar. 
Blanca, das ift der Name jeines Weibes, ijt aber gleichfalls von 
hoher Geburt, jogar dem königlichen Haufe verwandt, obwohl weder 
fie noch ihr Gatte e8 weiß. Der König, Alfonfo XI., fteht im 
Begriff, einen neuen Zug gegen die Mauren zu unternehmen, und 
Garcia hat durch die reichen Beifteuern, die er ihm dazu jendet, 
die Aufmerkjamkeit defjelben in hohem Grade erregt. Er will einen 
Mann von jo edlen Gefinnungen fennen lernen, der jeinem Hofe 
do fern bleibt. Don Garcia wird zwar vor der ihm hierdurch 
drohenden Gefahr von einem Freunde gewarnt, allein, da der König 
mit feinem Begleiter Mendo die äußeren Zeichen, die ihm den- 
jelben kenntlich machen jollen, getaufcht, jo wird nun derjelbe von 
Garcia mit diefem verwecjelt, Mendo dagegen von Blanca’s 
Schönheit aufs tiefjte ergriffen. Obſchon fie jeinem Ungeſtüm fejte 
Zurüdweifung entgegenjtellt, vermag er feine Leidenschaft doch nicht 
zu unterdrüden, jondern bejchliegt, nachdem er Eajtanar mit dem 
König wieder verlaffen, die ihm verrathene Abwejenheit Don Garcia’s 
zu benügen, um fi mit Gewalt in den Befig und Genuß des 
Ihönen Weibes zu jeßen. Die Umjtände aber fügen es anders. 
Garcia fehrt, von Mendo jelber gejtört, früher von der nächtlichen 
Jagd, die ihn vom Haufe entfernt halten jollte, zurüd und überrajcht 
den eben über den Balcon in dafjelbe eindringenden Mendo. Im 
Begriffe, den frehen Bedroher feiner Ehre niederzuftoßen, erfennt er 
denjelben, ihn, jeinem früheren Srrthum gemäß, jedoch für den König 
haltend. Sein Loyalitätsgefühl ift ſtärker als feine beleidigte Ehre. 
Er läßt die Waffe ſinken und treibt feinen Beleidiger felber 
noh an, fi durch fchleunige Flucht vor feiner Rache zu retten, 
während diejer in jeiner plöglihen Scheu nichts weiter als den 
Reſpect des einfachen Landmanns vor dem mächtigen Hofmanne 
fieht. Ein ungleich ſchwererer Kampf beginnt aber jet für dem 
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unglüdlihen Garcia Dem Begriffe feines Landes gemäß fordert 
die Wiederherjtellung jeiner Ehre den Tod feiner Gattin. Ehre 
und Liebe ringen mächtig in feiner Bruft. Die Waffe entjinkt 
aber auch wieder hier feinen Händen und Blanca entflieht, um 
Shug am Hofe des Königs Alfonjo zu finden. Garcia wird 
jest von diefem berufen. Er trifft den König, umgeben von feinen 
Großen, wirft ſich aber nicht ihm, jondern dem Mendo zu Füßen. 
Der Irrthum Härt fih nun auf. „Ha!“ — ſchreit Garcia auf, 
„D Ehre, meine arme Ehre, wie bift du getäufcht worden!" Der 
König fragt nah dem Grunde. „Hat Eud denn Jemand be- 
ihimpft ?" „Ra,“ erwidert Garcia, „und ich kenne auch den, der’s 
gethan, nur daß ich ihn nicht bei dem Namen zu nennen weiß.“ „So 
bezeichnet ihn denn." Garcia geht auf Don Mendo los und flüftert 
ihm zu, ihm etwas draußen zu jagen zu haben, was der König 
nicht hören dürfe. Beide verlafjen den Saal. „Wohin?“ ruft 
der König ihm nah, „Euren Willen zu thun," erwidert ihm 
Garcia. Ein Schrei wird gehört. Garcia hat dem Beleidiger feiner 
Ehre den Doldy in die Brujt geftoßen. Ruhig kehrt er zurüd 
und erklärt fih dem König. „Möge, wenn das Gejeß es ver- 
langt,” jo jchließt er feinen Bericht, „diefer Arm bier dem Henker 
verfallen. So lange ich aber das Haupt noch erheben fann, joll 
mih außer meinem Könige feiner beleidigen.“ 

Gegen den Glanz diefer Dichtung treten alle anderen Dramen 
des Rojas mehr oder minder zurüd. Am nächſten dürfte ihr noch 
Casarse por vengarse (Die Heirath aus Rache) ftehen. Lefage 
bat den Gegenjtand als Novelle behandelt und feinem Gil Blas 
verwebt. Bei Schad iſt die Amhaltsangabe zu finden*. Ein 
andere8 Drama des Dichters: No hay padre siendo rey (Ein 
König kann nicht Vater fein) liegt dem Wenceslas des Rotrou zu 
Grunde. Es jchließt wieder mit dem Siege des natürlichen Gefühls 
— die Baterliebe trägt es über die ftarre Forderung davon, welche die 
Gerechtigkeit vom König erheifcht. In La traicion busca el castigo 
(Der Verrath ſucht die Rache) bildet eine Art Don Juan den Mittels 
punkt des Intereſſes. Wie in Casarse por vengarse, fpielt auch hier 
ein geheimer Zugang, welcher den Verkehr zweier Liebenden vermittelt, 


— 


) a. a. O. ©. 813. 
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eine bedeutende Rolle. Daß auf diefe Weiſe ein Zuftipielapparat 
zur Entwidlung eines tragiichen Eonflictes benußt wird, gehört viel- 
leicht nody zu jenen Verfuchen, durc immer neue Mittel Wirkung 
hervorzubringen. Auch jonjt Hat diefes zum Theil tragiſch aus— 
gehende Stüd viel Iuftipielartige Elemente. Es entwidelt ſich 
ganz als jolches, um plögli in's Tragiſche umzujchlagen. Da es 
fih nur in bürgerlihen Verhältnifjen bewegt, jo dürfte es viel- 
leiht als ein früher Verfuh im bürgerlichen Schaufpiele an- 
gejehen werden. Dagegen jei hier Los Vandos de Verona nur 
wegen feiner Verwandtſchaft mit Shakeſpeare's Romeo und Julia 
gedacht. 

Bon Rojas' Luſtſpielen ift faft allgemein Entra bobos anda 
el juego (Dummes Zeug wird hier getrieben) an die Spite gejtellt 
worden. Es fteht auf der Grenze zwifchen Luftipiel und Poſſe und 
nähert ftch durch die chargirte Figur des Don Lucas, eines dünfel- 
haften, felbjtjüichtigen Geden, der comedia de figuron. Don Lucas 
wird von einem hübjchen jungen Better, den er zum Vermittler bei 
feiner Braut erwählt, um diefe betrogen. Der Dichter läßt hier feinen 
Helden den alten Ehrenftandpunlt ſogar vollftändig aufgeben. Don 
Lucas glaubt ich bejjer als mit dem Schwerte durch die Armuth 
der beiden verliebten Betrüger gerädht. „Meine Rache," jagt er 
am Schlufje, „jol darin beftehen, daß ihr euch beide die Hand 
reiht. Zwar heute Nacht werdet ihr noch ein Schnippdhen über 
mich jchlagen, aber ſchon morgen, wenn es zum Frühſtück nur noch 
„Carejjen” gibt, der Mittagsbraten aus nichts als eitel „Treue“ 
beiteht und euer Abendbrot „die Bejtändigfeit" bildet, wenn ihr 
nur Kleider aus „Liebe” ftatt aus Mailänder Seide gewebt und 
ein Mäntelchen mit „mein Alles" gefüttert zu tragen habt, dann 
werdet ihr inne werden, wer der legte von uns, welcher ladjt." Eine 
Ihäbige Gefinnung, gewiß! Der Dichter will fie auch für nichts 
Anderes gehalten willen. Es iſt aber doc) ein bedeutendes Zeichen 
der Zeit, daß der alte Ehrbegriff hier einmal völlig aufgegeben 
erjcheint. 

Schad gibt übrigens dem Luſtſpiele: Donde hay agravio no 
hay zelos (Beleidigung jchließt die Eiferfucht aus) vor diefem den 
Vorzug. Es wurde von Scarron zu feinem Jodelet ou le maitre 
valet benügt. Die Intrigue iſt auf Verkleidung gejtellt. Don 
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man, nah Madrid zur Vermählung mit feiner ihm noch un« 
betannten Braut gefommen, erblidt in der Dunkelheit einen Mann 
von dem Balcon ihres Haufes herab fteigen, was Verdacht in ihm 
wedt. Um das Geheimniß befjer erforjchen zu können, wechjelt er 
mit feinem Diener die Kleidung. Der Unbekannte enthüllt fich 
jedoch als der Geliebte von Don Juans Schweiter, zugleich aber 
auch als derjenige, welcher deffen Bruder im Duelle getödtet. Die 
komiſche Wirkung des Stüds beruht Hauptjähli auf der Rolle 
des Dieners, in welcher dem Grazioſo eine tiefer in die Hand» 
lung eingreifende Stellung und nicht blos die conventionelle des 
Berathers ertheilt if. Bon den übrigen Luftjpielen nenne ich noch 
Don Diego de noche (Don Diego bei Naht), Abre el 0jo 
(Oeffnet die Augen!), Obligados y ofendidos (Berpflichtet und 
beleidigt zugleih) und No hay amigo para amigo (Trau felbft 
dem Freunde nicht). 

Rojas gehört zu den bedeutendften Dramatifern Spaniens und 
zeichnet fich beſonders durch eine gewifje über den Vorurtheilen 
der Zeit ftehende Selbftändigfeit aus. Letzteres läßt fi) von dem 
zweiten der uns zumächit hier befchäftigenden Dichter wenigjtens nicht 
in Bezug auf die Fabel jagen, wenn er auch jenen in der kunft- und 
formvollen Ausgeftaltung derjelben und in der tieferen pſychologiſchen 
Begründung und Bertiefung der Eonflicte bisweilen übertroffen hat. 

Aguftin Moreto y Eabana’s Leben lag troß jeiner 
Berühmtheit noch bis vor Kurzem im Dunkel. Erſt der neuefte 
Herausgeber der ausgewählten Dramen des Dichters, Don Luis 
Fernandez Guerra y Orbe hat einiges Licht darüber zu verbreiten 
vermodht*). Hiernad) wurde Moreto am 9. April 1618 in der 
Kirche S. Gines zu Madrid getauft. Sein Vater, ein Staliener, 





*) Comedias escogidas de D. A. Moreto y Cabada in der Bibl. Riba- 
deneira. 39. Th. Madrid. Siehe hiernady aud Klein a. a. ©. XL. ©. 258, 
Schach a. a. D. ©. 328 und Louis de Biel Caftel, Revue des deux mondes 
1840, p. 749. Schon 1654 erſchien in Madrid eine Sammlung, Primera parte 
de las com. de D. A. Moreto y C., weldje 12 Stüde, darunter De fuera vendrä, 
El desden con el desden und Trampa atalante, enthielt; ein zweiter Band 
1676, Balencia, und die Verdadera tercera parte ebendafelbft 1708. Ueber- 
feßungen bei Dohrn a. a. O. II. und III. Theil: Desden con el desden und El 
rey justiciero. Das legte Stüd andy bei Rapp. Welt, Schreyvogel, hat das erfte 
diefer beiden Stüde frei als Donna Diana bearbeitet. 
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betrieb einen Kleiderhandel, der ihn zum reihen Mann gemadit. 
Er jelbjt jtudirte von 1634 bis 38 auf der Univerfität zu Alcala 
de Henäres. In dem 1637 gedrudten Astrologo fingido des 
Calderon wird fein Lindo Don Diego ſchon rühmend erwähnt. 
Wenn ihm, wie wohl gejagt wird, die Comedia El premio de la 
misma pena wirklich gehören follte, jo müßte fie Schon im Alter 
von 14 bis 15 Jahren von ihm gedichtet worden fein. Nur von einigen 
feiner Dramen läßt fich die Entjtehungszeit näher bejtimmen. Die 
Zahl derjelben jchägt man zwijchen 60 bis 80. Es fcheint daß 
Moreto längere Zeit in Madrid, jpäter aber in Toledo gelebt 
bat. 1649 wird er noch als Mitglied der Academia de Madrid 
erwähnt. In die Dienjte des Cardinals Moscoſo y Sandoval ge 
treten, wurde er 1659 zum Vorſteher des von diejem gegründeten 
Hoipitals de refugio ernannt. Nach den Biographen des Cardinals, 
dem Mönche Antonio de Jeſus Maria, joll er*), wie Ochoa in 
feinem Tesoro berichtet, „dem Beifall, den ihm verdientermaßen 
das Theater gezollt, num völlig entjagt und feine Feder nur nod 
dem Dienfte Gottes gewidmet" haben. Doch wird andererjeits be 
hauptet, daß er noch immer Comedias gejchrieben habe. Die An- 
gabe Kleins, daß zu ihnen auch El lindo Don Diego gehöre, ift 
nah dem oben Gejagten aber unrichtig**). Jedenfalls jchrieb er 
noch Heiligenjpiele, da er durch den Tod an der Beendigung der 
Santa Rosa del Perü behindert wurde. Er ftarb am 28. Oct. 1669 
zu Toledo, wo er in der Kirche des Heiligen Johannes des Täufers 
begraben ward, und hinterließ fein ganzes Vermögen den Armen. 
In feinem Tejtamente fand ſich die befremdende Clauſel, daß jeinem 
Körper ein unehrliches Begräbniß auf dem Ader der Erhenften zu 
geben fei, was aber die Teftamentsvollitreder, fein Bruder Julian 
Moreto und der Pfarrer der gedachten Kirche, der Licentiat Franc. 
Carrasco Maria, nicht zugaben. Man hat aus jener Bejtimmung 
geihloffen, daß der Dichter fih von einer geheimen Blutſchuld 
bedrüdt fühlte und ihm fogar darauf hin die Ermordung des 
von Zope de Vega gefeierten Dichters Baltafar Elifio de Medinella 


*) In der Chronik des Kardinal Balthafar Moscofo, Madrid 1680. 

**) Dies wird wohl auch mit der Behauptung de3 Don Joaquin Mamuel de 
Alva der Fall fein, daß Moreto überhaupt weder im Dienfte des Cardinals ge- 
ftanden, noch Borfteher jener Brüderjchaft geweſen ei. 
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zufchreiben wollen. Lope de Vega jagt in der Elegie auf des letzteren 
Tod, daß er das Schwert „Genegt von Deinem Blut und meinen 
Thränen“ gejehen und Moreto, der ebenfalls diejes Ereignifjes in zwei 
jeiner Dramen gedenkt, weit jogar auf den berühmten Waffenjchmied 
Toro in Toledo als Denjenigen hin, von dem die Waffe gefauft 
worden ſei. Der Mörder ijt jedoch niemals entdedt worden. 
Durch die Auffindung des Geburtsjahres Moreto’8 jei nun, nad) 
Adolf Wolf, jener Verdacht, der ohnedies nichts Wahrjcheinliches 
hatte, al8 widerlegt zu betrachten **). 

Moreto hat nicht jowohl feine Stoffe, als feine Ideen, jowie 
einzelne Motive, Intriguen, Situationen und Charaktere den Arbeiten 
feiner Vorgänger entlehnt und zwar in noch viel größerem Umfange 
als Ealderon. Gleihwohl bejaß er große Erfindungskfraft. Man 
braucht, um fich des zu verfichern, nur fein Desden con el desden 
(Zroß wider Troß; unter dem Namen Donna Diana allgemeiner be- 
fannt); mit Zope’3 Los milagros de desprecio zu vergleichen. Es ge- 
hörte faſt faum mehr Erfindung dazu, aus derjelben “dee eine jo ganz 
verschiedene Gejtaltung zu entwideln, als wenn er e8 ganz unabhängig 
von dieſem Stüde gedichtet hätte. Ueberdies hat er in feinem La con- 
fusion de un jardin (Die Wirrjal eines Gartens) den Beweis ge- 
liefert, daß er eine Intrigue auch jelbjtändig zu erfinden im Stande 
war und es jcheint, daß er in der Verwidlung derjelben all feine 
Borgänger zu überbieten gefucht habe. Andererjeits hat man dem 
Dichter auch jchlimmere Dinge noch vorgeworfen. So jagt ſchon 
Odoa von El valiente justiciero, daß diejes Drama an dem Fehler 
leide, ein jcandalöjes Plagiat des Lope'ſchen Stüdes: EI infanzon 
de Illescas zu jein***. Nah Schad würde Moreto in feinem 
La ocasion hace al ladron (Gelegenheit macht Diebe) das Sprid)- 
wort gleich jelber in Anwendung gebradht haben, da er ihn bejchuldigt, 


*) Im Supplementbande zu Ticknor's Geſchichte der fchönen Literatur in 
Spanien (Leipzig 1867), ©. 127. 

**, Inſofern nämlich Medinella 1620 ermordet wurde, womit freilich in Wider- 
ſpruch fteht, da Ochoa Medinella als Freund Moreto's bezeichnet. 

“+, Hartzenbuſch fchreibt das letzte Stüd dem Tirſo de Molina zu. Scad 
beftätigt das Urteil Ochoa's, und wenn diefer wenigftens einräumt, daß Moreto das 
Borbild übertroffen habe, erflärt er es für eine abgefhwächte Copie. Schad geräth 
bierbei aber mit jeinem früheren Lobe des Moreto'ſchen Stüdes in Widerſpruch. 
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mindejtens zwei Drittheile der Tirſo'ſchen Villana de Ballecas 
beibehalten und ihnen nur ein anderes Drittel zugefügt, fowie den 
Scenengang etwas verändert zu haben. Indeſſen würde man zur ge 
rechten Beurtheilung diefer und ähnlicher Fragen mindeitens wifjen 
müſſen, ob Moreto derartige Stüde ausſchließlich für die jeinigen 
ausgab. Dagegen erjcheint die Anklage Kleins, Moreto Habe, 
wie nenerlih Scribe, eine fürmlide Commandite für Mitarbeiter 
an Komödien gegründet, doch wohl zu weitgehend. Die meiften 
jeiner Beurtheiler fommen wenigjtens darin überein, daß, wie: 
viel auch Moreto feinen Vorgängern genommen, er fie doch in 
faft jedem einzelnen Falle weit übertroffen habe. Wenn dies bei 
der Berjchiedenheit des Werths feiner Stüde aud zu viel gejagt 
ſcheint, jo ift doch fo viel gewiß, daß er auf diefe Weiſe Lope’s 
Milagros del desprecio, De cuando acä nos vino und El infanzon 
de Illescas mit feinen Nachbildungen von der jpanifchen Bühne 
verdrängte. 

Moreto’3 Stärke lag gewiß nicht im Trauerfpiele. Es gibt nur 
ein einziges von den ihm zugejchriebenen Dramen diejer Art, welchem 
in der Schäßung der Kenner ein höherer Rang eingeräumt wird, nach 
meiner Meinung vielleicht felbjt no ein zu hoher: El valiente 
justiciero (Der ritterlihe Richter)*). Abgeſehen von der Ueber- 
einftimmung mit El infanzon de Illescas erinnert e8 nod an 
Motive in Fuente Ovejuno, Novias de Hornachuelos und El 
rey Don Pedro. in Madrid. Klein weift mit Recht auch noch auf 
eine gewifje Analogie mit Tirjo’8 Don Juan Tenorio Hin. Perejil, 
der dann der Leporello Tello’s fein würde, bildet, nad) meinem Dafür: 
halten, die ſchwächſte Seite des Stüds. Er ijt ein überaus aufdring- 
fiher und dabei unbedeutender Geſelle. Wogegen alle Scenen des 
Königs (Pedro der Graufame) von außerordentlicher dramatiſcher Kraft 
find. Sowohl deſſen Charakter wie der Tello's find von trefflicher 
Zeichnung. Der ungeheure Erfolg diejes Dramas erklärt fich aber nicht 
nur aus feinen unleugbaren Vorzügen, fondern auch daraus, daß 
das Königthum hier im ritterlichjten Glanze für das Volksintereſſe 


*) Die verfchiedenen Titel, unter denen diefe Dichtung erichien, Taffen wohl 
auf umberedjtigte Ausgaben ſchließen. Sie lauten: El rico hombre de Alcalä; 
El Rey valiente y justiciero; Admirable refundicion de ensayos diferentes. 
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gegen den Vafallenübermuth auftritt, wozu noch die Wirkung des 
eingemifchten Uebernatürlichen fommt. 

Bon den übrigen tragifchen Stüden verdient nod) Como se 
vengan los nobles (Wie Edle ficy rächen) Hervorhebung. Es liegt 
ihm Lope's Testimonio vengado zu Grunde. 

Bon den Luftipielen nimmt zweifellos Desden con el desden 
den oberjten Platz ein, ja es wird allgemein nicht nur für das erfte 
Zuftipiel des fpanifchen Theaters, jondern für eines der beften Luft- 
jpiele der ganzen modernen Bühne erklärt. Insbeſondere hat es 
fih auf dem deutſchen Theater volllommen eingebürgert und gilt 
bier für einen der Prüffteine der höheren Schaufpielfunft. Daher 
auch fein Inhalt als allgemein befannt vorausgejegt werden darf. 
Der Vergleich mit dem Lope'ſchen Urbild ift dadurch erleichtert, daß 
von Dohrn die Ueberjegung beider Stüde neben einander zum Abdrud 
gebracht worden ijt*). Außerdem fpielen noch Motive aus Lope’s 
La hermosa fea und aus Tirfo’3 Zelos con zelos se curan herein. 
Die Vorzüge des Moreto’jchen Stüds beruhen darauf, daß er das 
Motiv in eine höhere gejellfchaftlihe Sphäre gehoben, hierdurch 
die Charaktere veredelt und, wie überhaupt das ganze Problem, 
piychologiih vertieft hat. Er hat den rein menſchlichen Kern des 
Iegteren jo glüdlih herausgefhält, daß es von allen ſpaniſchen 
Zuftjpielen unferer heutigen Lebensauffaffung am nächjten fteht. 
Durh die Ausjheidung oder Zurüddrängung des Nebenjächlichen 
hat er überdies der Handlung einheitliches Intereſſe, ununterbrochenen 
Fluß und jtetig wachjende Spannung verliehen. Dabei ift ber 
Bortrag von höchfter Feinheit, voll Geift, Leben und Wig und die 
Charakteriſtik frei von allem Conventionellen, was bejonders der 
Nolle des Graciofo zu Gute kommt. 

Moreto hat fein zweites Luftfpiel in diefem hohen Stile ge- 
fchrieben. Bon einer gewifjen Feinheit ift aber noch die von der 
Entretenida des Cervantes und von Tirſo's El castigo del pensöque 
angeregte Comedian: El parecido en la corte (Der Doppelgänger 
in der Rejidenz), obſchon die Vorausjegung etwas gefucht ift. Ein 
junger Mann, der in Folge eines Zweitampfs nad) Madrid geflüchtet, 
wird hier von einem alten Herrn feftgehalten, der ihn, getäujcht 


) a. a. DO. M. Th. 


378 Das neuere Drama der Spanier. VII. Zeitgenofjen Calderons sc. 


von einer überrafchenden Aehnlichkeit, für feinen feit Jahren ab» 
wejenden und num zurüderwarteten Sohn hält. Jener geht feiner 
Sicherheit wegen auf diefe Täuſchung ein, indem er, um fie aufrecht 
erhalten zu fünnen, vorgibt, in Folge einer fchweren Krankheit fein 
Gedächtniß verloren zu haben. Er verliebt jich aber im Haufe des 
Alten in deſſen blühende Tochter, die ihn ebenfalls arglos für ihren 
Bruder hält und ihm eine Zärtlichkeit und Vertraulichkeit entgegen- 
bringt, mit welcher die Liebe ſich ahnungslos in ihr Herz jchmeichelt. 
Dies verleidet ihm nun jeine Maske, die er aber doc) nicht zu Lüften 
den Muth hat. Die hieraus entjpringenden komiſchen Herzensconflicte 
find vom Dichter mit großer Zartheit und Feinheit behandelt. 

Die übrigen Luftipiele gehören entweder der Comedia de 
figuron oder doch einem etwas derberen Genre an. Lebteres wird 
am auffälligjten in dem, Xope’3 Mayor imposible nachgebildeten 
No puede ser guardar una muger (Ein Weib ijt nicht zu be 
wahren), in welchem der dort in Hoffreijen jpielende Conflict von 
ihm in die bürgerlihe Sphäre verlegt worden ift. Hierher gehört 
ferner das leichte, aber überaus Iuftige Spiel: Trampa adelante 
(Trug über Trug), jowie De fuera viendra qui en de casa nos 
echara (Die gewaltjame Ausquartierung), wohl auch als comedia 
graciosä bezeichnet. Es handelt fih Hier um eine alte Kofette, 
welcher ein junger Gavalier den Hof macht, um ein Verhältniß mit 
ihrer hübjchen Nichte zu unterhalten. Das Mufter der ala Comedia 
de figuron bezeichneten Gattung aber ijt El lindo Don Diego (der 
feine Don Diego), dejjen komischer Held die fein chargirte Figur 
eines Stußers aus der Provinz ift, der, ſich mit einer reichen Erbin 
zu vermählen, in die Hauptjtadt fommt, fich aber hier durch feine 
lächerliche Eitelfeit verführen läßt, in die ihm von einem begünftigten 
Nebenbuhler geftellte Falle und Hierdurch der jchönen Erbin ver: 
Iuftig zu gehen. Auch El Marques de Cigarral, eine Art Don 
Ranudo de Eolibrados, gehört noch hierher. 

Obſchon Moreto Calderon außerordentlich hochſchätzte und 
vieles von deſſen Kunft in ſich aufnahm, Hat er fich doch, wie mir 
ſcheint, mit noch größerer Vorliebe an Lope de Vega angeſchloſſen, 
dem er auch die meijten jeiner Motive 'entnahm. Objchon er von 
dem Estilo culto zu jehr beeinflußt war, um diejen in feiner Leich— 
tigkeit und Natürlichkeit erreichen zu können, jo glaube ich dodh, 
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daß feine Bedeutung hauptſächlich darin liegt, die höhere Kunſt 
Ealderons mit den natürlichen Vorzügen Lope de Vega's verbunden 
zu haben. Bon den übrigen Dramatifern der Periode mögen noch 
folgende hier eine Stelle finden *). 

Antonio Eoello, bereitd 1652 im Dienjte des Herzogs 
Albuquerque und in deſſen Hauje zu Madrid gejtorben, ijt der 
Dichter des auch wohl fäljhlih dem Könige Philipp IV., der ihn 
begünftigte, zugejchriebenen Dramas: Dar la vida por su dama 0 
el conde de Sex. (Das Leben für feine Dame oder der Graf Eifer) **). 
Seine Autorſchaft ift durch eine Handichrift der Bibliothek des Herzogs 
von Oſſuna jet ganz außer Zweifel gejtellt. Es war diejes Schau 
jpiel, welches Leſſing zuerft in Deutjchland veranlaßte, auf das Drama 
der Spanier hinzuweisen, was ihm für uns eine Bedeutung verleiht, 
die es wohl jonjt faum verdient. Schad lobt dagegen mehrere andere 
Stüde des Dichters: Tambien la afrenta es veneno (Auch die 
Schmach ijt ein Gift) und El Catalan Serralonga. — La Baltasara 
behandelt die Gejchichte diefer gefeierten Schaufpielerin, die mitten 
in ihrem Triumph auf den Brettern den Entihluß faßte, ſich als 
Einfiedlerin einem frommen Leben zu weihen. 

Alvaro Eubillo de Aragon war jhon 1625 als Bühnen- 
Ichriftjteller thätig.. In einem 1654 veröffentlichten Werfe El 
enano de las musas, comedias y obras diversas (Madrid) 
berühmt er fich, bereit8 100 comedias gejchrieben zu haben. Er 
bejah fein bedeutendes, wohl aber ein beachtenswerthes Talent und 
zeichnete jich bejonders durch Zartheit der Empfindung aus. Für 
feine beiten Werfe gelten: La perfecta casada (Die vollkommene 
rau), Las muüecas de Marcela (Die Armbänder Marcella’s) 
und El Amor como ha de ser (Die Liebe wie fie fein muß). 

Yuan Bautijta Diamonte, 1626 zu Madrid geboren, blühte 
um die Mitte des 17. Jahrhunderts. Der erjte Band feiner Comedias 
erihien 1670 zu Madrid. Seine Berühmtheit verdankt er haupt- 
fächlich feinem El honrador de su padre (Der Ehrenretter feines 
Baters), welcher von Boltaire für eines der Vorbilder des Cor» 
neille'ſchen Eid gehalten worden iſt. Dieje Annahme wurde aber 


*) Eine Sammlung der Werte der hierher gehörenden Dichter (Fragoſo, Leyba, 
Eubillo u. A.) in Colec. gen. d. comed. escog. Madrid 1826. 
**) Es ift im 31. Bande der diferentes comedias 1637 enthalten. 
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wieder befämpft und, wie es fcheint, mit genügendem Recht“). Dia- 
monte's Honrador verdrängte übrigens das Guillen de Eaftro’jche 
Drama nicht von der fpanifhen Bühne. Dagegen hatte jeine 
Judia de Toledo, troß Lope's Paces de los Reyes, großen 
Erfolg. 

Yuan de la Hoz Mota, 1620 in Madrid geboren, wurde 
1653 zum Ritter von St. Jago erhoben, erhielt jpäter die Stelle des 
Regidors von Burgos, woher feine Familie ſtammte, um endlich 
bis zum Range eines Präftidenten des Vermögensraths von Eaftilien 
empor zu fteigen. Noc 1708 Hat er nachweislid) gedichte. Zu 
feiner Zeit galt El castigo de miseria (Die Strafe des Geizes) 
für fein beftes Stüd. Louis du Viel Caftel, und nad) ihm Schad, 
jtellt aber doch Juan Pascual y primer asistente de Sevilla, welches 
den Freimuth eines königlichen Beamten verherrliht, ungleich 
höher. 

Obſchon von Geburt Bortugiefe, hat doch der noch fehr jung nad) 
Madrid überficdelte Juan de Matos Fragojo als fpanifcher 
Dramatiker großen Ruhm erworben. Er folgte dem Beifpiele Calderons 
und Moreto’s, indem er die Ideen zu feinen Stüden fremden Vor— 
bildern entlehnte. Sein berühmtejtes Werk war das dem Lope 
nacdhgebildete: EI villano en su ricon. Schad hebt bejonders La 
cosaria catalana (Die catalonijche Freibeuterin) und El imposible 
mas facil (Auch das Unmögliche ift leicht) **) hervor. Es erijtiren 
wohl noch an 50 Stüde von ihm. 

FranciscodeLeyba ahmte in feinen Luſtſpielen nicht ohne 
Geſchmack Ealderon nah; am glüdlichjten vielleiht in El honor 
es lo primero (Ehre vor Allem) und La dama presidente (Die 
Frau Bräfidentin). 

In der Burlesfe erlangte Geronimo Cancer y Belasco große 
Beliebtheit. Ausgezeichnet durch Luftigkeit find unter Anderen feine 
parodijtischen Pofjenfpiele: La muerte de Baldovinos; Los moce- 
dados del Cid und Dineros son calidad. 


*) Siehe hierüber unter Auderen Fee, a. a. O. Puibusque, a. a. D. Hyppolyte 
Lucas, Documents relatifs à l'histoire du Cid, Paris 1860. Antoine de la 
Zour, L’Espagne religieuse et liter., II. Paris 1863, 

**) Ein erfter Band feiner Comedias erſchien Madrid 1658. Siehe Schad II. 
©. 358. Eine Ausgabe feiner Obras erihien Madrid 1761. 
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Eines der interefjanteften Stüde der fpanifchen Bühne El 
pastelero de Madrigal, über welches Biel Eaftel*) ausführlich be- 
rihtet hat und das die Geſchichte eines jungen Bajtetenbäders 
behandelt, welcher, geftügt auf die Aehnlichkeit mit dem in der 
Schlacht bei Alcazar in Gefangenihaft gerathenen Prinzen Se: 
baftian, ſich für denjelben ausgab, wird von Schad, auf Grund 
eines alten Druds, dem Geronimo Euellar, einem Dichter 
zugefchrieben, der hoch in der Gunft Philipps IV. jtand, 1650 von 
diefem zum Ritter von St. Jago und fpäter zum Secretär der 
militärischen Angelegenheiten ernannt worden ift. 

Den Dichtungen Rojas’ verwandt find ferner die Dramen des 
Ehriftoval Monroy. Wie jener fucht auch er fein Bublicum 
durch das Außergewöhnliche feiner Erfindungen zu interejjiren. 
Nicht felten Liegt bei ihm aber der Weiz in der Darftellung des 
Häßlichen. Er hat fich Hierin in Las mocedades del duque du 
Ossuna (Die Jugendftreiche des Herzogs Offuna), welches ſchon 
1627 durch) Mayret’3 Galanteries du Duc d’Ossune auf die fran- 
zöfijche Bühne fam und in Lo que puede el desengano (Was die 
Enttäufhung vermag), welches das Näuberleben romantisch) ver- 
berrlicht, Genüge gethan. Noch viele Stüde find, wie man bei 
Schad nadlejen kann, von ihm erhalten geblieben. 

Außer ihm jeien hier nur noch die Gebrüder Figueroa y Cor— 
doba, Fernando de Zarate, Yuan de Zabaleta (der Chroniſt Phi— 
lipps IV.), Juan Belez de Guevara (der Sohn des früher erwähnten 
Luis Belez), Diego Jimenes Encijo und der Graf von Villamediana, 
Don Yuan de Tarjis y Peralta, Iegterer jchon wegen der glänzenden 
Rolle genannt, die er am Hofe Philipps IV. doch nod zur Zeit Zope 
de Vega's geſpielt**). Er wurde 1621 in feinem Wagen ermordet, 
was BVeranlafjung zu der Sage gab, daß er der Eiferjucht feines 
Königs zum Opfer gefallen ſei. Dies ift jedoch neuerdings von 
Hargenbufch aufgeklärt und berichtigt worden. (Klein hält es dagegen 
noch aufrecht.) Auch an dramatischen Dichterinnen fehlte e8 nicht. 
Berühmt waren Ana Caro und die merifanifhe Nonne Juana 


* a.a. O. II. ©. 366. 
*) Berühmt find feine Liebeslieder. Seine dramatiſchen Dichtungen find in 
feinen in Mabrid 1629 erſchienenen Obras poeticas enthalten. 
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Juez de la Eruz. Bouterwek rühmt von leßterer bejonders das 
Auto: El divino Narciso*). 

So lange das Drama noch blühte, welches, wie wir beſonders bei 
Calderon fahen, der noch am Rande des Grabes zu einer Ber- 
Öffentlihung feiner Comedias durch den Drud gebeten werden 
mußte, damals nur für die Bühne gejchrieben ward, fehlte es nicht 
an bedeutenden Darjtellern. Biele der früher Genannten ragten in 
diefe Periode herein. Unter den neuen aber glänzten vor Allen: 
Sebaftian de Prado und Alonſo de DImeda, welde 
auch in Paris große Bewunderung erregten. Lebterer trat jpäter 
in den geiftlihen Stand. Sowie ferner: die Brüder Torrella, 
welche noch überdies durch ihre überrafchende Aehnlichkeit ſehr 
interejfirten (auf jie mochten Stüde wie Lope's Palacio de 
Confusa berechnet fein), Juan Rana, der vorzüglichſte Komiker 
unter Philipp III. und IV., Morales und Joſef Baca, 
Bartolom& Romero, Perez, Francisco Lopez u. A. 

Bon Frauen ift zugleich die berühmtefte und wegen ihres freien 
Lebens berüchtigtfte: Maria Calderon, zeitweilig auch die 
Geliebte Philipps IV. Aus diefem Verhältniß ging der zweite 
Don Yuan D’Auftria hervor, der mit dem erften nur den Namen, 
nicht aber die glänzenden Eigenjchaften theilte. Maria Calderon 
trat bald nad) der Geburt diejes Sohnes (1629), wie, um ein altes 
Sprihwort zu Ehren zu bringen, in ein Klofter, welchem fie jpäter 
und, ſowie es heißt, allgemein geachtet, als Aebtiſſin vorjtand. 
Dunfler ift die Geſchicht der Barbara Eoronel, welde fid 
faft nur in Männerfleidern und zu Pferde auf den Straßen zeigte. 
Sie war verdädtig ihren Gatten (den Schaufpieler VBaca ?, denn 
mit diefem ſoll fie verheirathet gemwejen jein) ermordet zu Haben. 
Einen glänzenderen Leumund Hinterließ Francisca Bezon, 
von welder es Heißt, daß fie die Tochter des berühmtesten und 
edeljten aller Dichter geweſen ſei. Schad fragt, ob Calderon’s? 
Zope de Vega kann ihres Alters wegen wohl kaum hier gemeint 
jein, da fie 1669 in Paris noch als jugendliche Liebhaberin glänzte. 
Ana, Feliciana und Micaela de Andrade, die drei Gra— 


*, In Poemas de la unica poetica americana Soror Juana Iüez de 
la Cruz, III. edic. Barcelona 1691. 
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jien genannt, waren jowohl als Schaufpielerinnen, wie als Sänge- 
rinnen berühmt. In Clara Comacho erneuerte fich jene 
wunderbare in der Baltafara gefeierte Erjcheinung. Auch fie wurde 
bei der Darftellung eines Auto plöglidh von ſolcher Andacht er» 
griffen, daß fie der Welt zu entjagen beſchloß. Ihnen reihen fich 
Ana de Berios, Manuela Escamilla, Maria de los 
Reyes, Joſefa Morales u A. an. 

Galderon, welcher faſt alle der vorgenannten Dichter über- 
lebte, ſollte auch noch das nationale Drama felbjt mitten in feinen 
Triumphen dem Berfalle zuneigen jehen. Zwei Stellen, die ſich 
in den Comedias des Moreto befinden, lafjen deutlich erkennen, wie 
früh ſich dieſer Umſchwung vollzog, Im Luftipiele: No puede 
ser guardar una muger lejen wir noch: 

„Wo ift das Genie, dem unfer König nicht ein glücliches Leben bereitete? 
Bo der Scriftfteller von Auf, der feiner MWohlthaten nicht theilhaftig wurde? 
Billahermofa, Gongora, Meſa y Encina, Mendoza und wie viele Andere haben nicht 
jeine Großmuth erprobt? Bedarf es noch anderer Beifpiele? War der Graf von 
Billamediana nit ein ebenjo großer Poet, als mächtiger Herr? Haben andere 
Große der Dichtkunſt nicht gleichfalls gehuldige? Erfahren wir es nicht noch heute? 
It es nicht einer der erlauchteften Männer, der, nachdem er durch feinen Muth den 
Beifall von ganz Spanien erworben, in der Dichtung in folder Weife hervorragt, 
daf feine Sonette, daß die Erhabenheit ihrer Gedanken ganz Madrid mit Bewunde- 
rung erfüllen? 

Wie contraftirt mit diefer, gewiß noch jehr früh gefjchriebenen 
Stelle (da Ealderon’s feine Erwähnung gejchieht), eine andere aus 
Moreto’3 La ocasion hace al ladron: 

Don Manuel: Man gibt jet nur wenig Neues. Kaum daß von Feit zu Zeit 
im Auftrage des Hofes ein neues Stüd eines Dichters erjcheint, der freilich 
Allem, was er fchreibt, den Stempel der Neuheit und Ueberlegenheit aufr 
drüdt, fo da man glauben möchte, er übertreffe fich jedesmal felbft. 

Don Pedro: Ihr meint ohne Zweifel Calderon ? 

Don Manuel: Welch Anderer vermöchte auch die Bewunderung aller Männer 
von Geift in folchem Grabe zu fefleln? 

Don Bedro: Doch erfreut ſich diefe Art des Talents nicht mehr der früheren 
Gunft. 

Don Manuel: Daher ſich auch jet nur Wenige diefer edlen Beichäftigung mit 
der Hingebung wibmen, welche fie fordert. Wie anders belohnte dagegen das 
Alterthum ſolche Talente! 

Don Pedro: Der Kaifer Antoninus gab dem Opimius zweitaufend Thaler für 
jeden Bers, den er ihm fchrieb. Birgil war der Günftling des Auguftus, 
der ihn öffentlid an feine Seite zog. 
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Don Manuel: Grotianus ſchätzte den Dichter Antonius fo hoch, daß er ihn 
fogar zum Eonful erhob. Nidyt minder ehrte Alerander den Pindaros, welchem 
er goldene Standbilder errichten lief. Darım fehen wir aber auch in jenen 
vergangenen Jahrhunderten fo viele Geifter zu unfterblihem Ruhme gelangen. 
Seltfamer Wechſel der Zeiten! Iſt's möglid, daf das, was einft 
als göttlihe Gabe verehrt wurde, heute faft zu einem Gegen» 
ftande der Geringfhätung herabjinfen fonnte? 

Da Moreto 1669 ftarb und in der legten Zeit nicht mehr in 
Madrid lebte, jo muß die Stelle jchon lange vor Ealderons Tode, 
wahrjcheinlih aber auch noch vor dem Tode Philipps IV. ge 
jchrieben fein. 

Schon die Unterbrehung, weldhe das Theater in der zweiten 
Hälfte der 50 er Jahre erfuhr, mochte der Entwidlung defjelben einen 
Stoß gegeben haben, von dem es fich umjoweniger ganz erholen 
konnte, als Philipp IV. demjelben wohl faum die frühere Theil- 
nahme ganz wieder zumwendete, was jchon daraus erhellt, daR 
Galderon von 1652 —62 ſich viel in Toledo aufgehalten zu haben 
jcheint. Unter Carl II. 1665—1700 ſank das Anjehen des Landes, 
der Nationalgeift, der Wohlftand immer mehr. Der Handel ging 
allmählich ganz auf die Niederländer über, die blühenditen Städte 
entvölferten fih. Sol doch Sevilla auf das Viertel feiner früheren 
Einwohnerzahl herabgejunfen fein. Die Steuerfraft war auf das 
Höchſte gejpannt, die Münze verjchlechtert, gleihwohl der Schaf 
immer leer, die Zeughäufer ebenfalls, die Feitungen ganz in Verfall, 
die nördlichen Provinzen der franzöfiichen Invaſion yreisgegeben, 
Weitindien von Seeräubern geplündert. Daneben entfittlichte der 
religiöfe Fanatismus auch das Volk immer mehr. Als Karl II. zu 
feiner Vermählung (1680) ein Autodafé wünſchte, errichteten die 
Handwerker von Madrid freiwillig und auf ihre Koften die Schau- 
bühne. 85 Granden jchrieben fich als Familiares der Inquiſition 
dabei ein und der König zündete mit eigener Hand den Scheiter- 
haufen an, auf weldem 21 Unglüdliche der allgemeinen Feftfreude 
zum Opfer fielen. 

Große neue Talente würden dem alten Stamme ficher nod 
immer neue Triebe und eine neue Blüthe abzugewinnen im Stande 
gewejen fein. Doc), fei es nun, daß, wie Moreto zu glauben jcheint, 
die dichteriichen Talente fid) vom Theater abzuwenden begannen, 
oder es überhaupt Feine neuen, entwidlungsfähigen dramatiſchen 
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Talente mehr gab — jedenfalls ift es Thatfache, daß unter den 
vielen Dichtern, die ſich von hier an bis zum Schluß des Yahr- 
bunderts dem Theater zumenbeten, nur noch einige wenige im An— 
ſchluß an das nationale Drama eine befchränkte Bedeutung er- 
langten, nämlich; Candamo, Zamora und Canizares, denen fich etwa 
nod) die etwas früheren Juan de Vera y Billaroel und Melchor 
Fernandez de Leon anfügen lafjen. 

Francisco Bances Candamo wurde 1662 zu Sabugo 
geboren. Er genoß eine forgfältige Erziehung, fam an den Hof, 
befleidete mehrere wichtige Stellen in der Finanzverwaltung, fiel 
dann in Ungnade und ftarb am 8. Sept. 1709 in fehr ärmlichen 
Umjtänden. 1722 erjchienen von ihm 2 Bände feiner Comedias *). 
Sein berühmteftes Stüd ijt Por su rey y por su dama! (Für 
Geliebte und König!) Es lehnt ſich an das gejchichtliche Ereigniß 
der Eroberung von Amiens an. Der Held, Porto Carero, welcher 
nah Candamo's Darjtellung in Liebe für die Tochter eines Be— 
amten der Stadt Amiens erglüht ift, wird hierdurch zur Eroberung 
Diejes Platzes bewogen. Kriegeriſche Begeifterung und Galanterie 
bejeelen Handlung und Sprade. Tidnor hebt außerdem La 
restauracion de Breda (Die Wiedereroberung Breda’s) hervor; 
Scad: EI duelo contro su dama (Der Zweitampf mit der Ge- 
fiebten) und El esclavo en grillos d’oro (Goldene Feſſeln). Die 
Stüde Candamo’3 lafjen erkennen, daß damals immer noch Bor- 
und Zwiſchenſpiele üblich waren, da dieſe bei einigen feiner Stüde 
in fejten Zufammenhang mit ihnen gebracht erjcheinen. Candamo 
gehörte ferner zu denjenigen Dichtern, welche die Zarzuelas be— 
jonders pflegten, die jegt mehr und mehr in Aufnahme famen. Er 
entnahm die Stoffe zu ihnen hauptſächlich der Mythologie, wodurd 
er den Mebergang zu den italienischen Singipielen und Opern vor» 
bereitete. 

Eine andere Gattung von Stüden, die jeßt immer mehr in 
die Mode kam, aber dabei von der urjprünglichen Höhe herabglitt, 
die comedias de figuron, wurden bejonders von den beiden anderen 
der hier in Rede ftehenden Dichter bevorzugt. 


*) D. Fr. Bances Candamo, Poesias comicas. Obras postumas, Mabrid. 
1722. 2 Bde. ©. Schad II. ©. 423. 
Brölf, Drama I. 25 
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Joſé de Sanizares wurde 1676 in Madrid geboren, wo 
er auch 1750 ftarb, nachdem er mehr als 50 Jahre für die Bühne 
und lange mit großem Erfolge gefchrieben Hatte, da er ſchon 1690 
mit feinem erjten Stüde hervorgetreten fein fol. Mehr als 70 
Stüde find von ihm erhalten geblieben. Es erfchienen von ihnen 
2 Bände in Auswahl. Obſchon von großem Talent, fehlte es ihm doch 
an wahrer fünftleriicher Begeifterung. Er lehnte fich meist an das 
alte nationale Drama an, gab aber jpäter auch gelegentlih dem 
Einfluffe der franzöfiichen Tragödie nad) 3. B. in feinem EI sacri- 
ficio de Ifigenia. Für feine bejten Stüde gelten El Picarillo en 
Espana (Der Schelm in Spanien) und Domine Lucas, beide der 
comedia de figuron angehörend. Das legte hat aber nichts mit 
dem Lope’schen Stüd gleihen Namens gemein. Im feineren Qujt- 
jpiel hebt Schaf: De los hechizos de Amor la musica es el 
mayor (Die Mufif, der größte Zauber der Liebe) hervor. 

Ein höheres Streben wohnte Antonio de Zamora immne, 
von welchen man glaubt, daß er früher Schaufpieler gewejen jei. 
Unter Philipp V. bekleidete er die Stelle eines Kammerherrn. Er 
ſcheint jeine dramatiiche Laufbahn jchon vor 1700 begonnen zu 
haben und jtarb 1722. In dem erjten Theil feiner in dieſem 
Jahre erjchienenen Comedias*) klagt er über den Verfall des 
Theater8 und bekennt Sich zu einem bemwundernden Nadhahmer 
Galderons. In der lebendigen Auffaffung des Lebens woetteifert 
er mit Canizares. Sein berühmteftes Luſtſpiel iſt El hechizado 
por fuerza (Die gewaltjame Berzauberung). Auch die dramatijchen 
Bearbeitungen der Gejchichte der Jungfrau von Orleans und von 
Zirjo’8 Burlador de Sevilla mögen erwähnt werden. Letztere liegt, 
wie es fcheint, dem Mozart'ſchen Opernterte zu Grunde. In 
Mazariegos y Monsalves behandelte er einen dem Shakeſpeare'ſchen 
Romeo und Yulia verwandten Stoff. 

Im Anfange des 18. Jahrhunderts kam eine neue Art Zauber: 
ftüde auf, denen jedoch der wichtigfte Zauber, der poetiiche, fehlte, 
welcher die Fieſtas Ealderons zum Theil fo verflärt hatte. Der 
Dichter hatte darin feinen Zauberjtab dem Majchiniften überlafjen, 
welcher die erfte Perfon am Theater zu werden drohte. Dabei 


*) 1744 erſchienen zwei Bände derfelben in Madrid. 
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fanten diefe Stüde immer mehr in's Geſchmackloſe und Abfurde. 
Der Commandant Lobe von Barcelona, der Geiitlihe Aftorbe 
und der Schneider Yuan Salvo y Bela mit feinem Magico de 
Salerno erlangten darin neben Zamora (El espirito folleto [Der 
Kobold)) und Canizares (El anillo de Giges [Der Ring des 
Gyges]) große Berühmtheit. Das alte nationale Theater erjtarb 
immer mehr und die Volksbühne verwilderte gänzlich). 


VII. 

Das fpanifhe Drama unter dem Einfluffe der akademifcen und 

der neuen romantischen Schule in Frankreich. 
Einfluß des nationalen Dramas der Spanier auf das Drama des Anslandes. — 
Beränderter äußerer Zuftand. — Eindringen der modernen Ideen. — Einfluß des 
franzöfiichen Claffieismus. — Die italienifhe Oper. Farinelli. — Beränderungen 
im Theaterwejen. — Die Vertreter des Alademismus: Blas Nafarre. Yuzan. Der 
ältere Moratin (Aufhebung der Autos sacramentales). La Huerta. — Die Ver— 
treter der voltsthümlichen Richtung: Comella, Ramon de la Eruz. — Der Sieg 
des Alademismus: Der jüngere Moratin. Cienfuegos. Quintana. — Martinez 
de la Rofa — Einfluß der neuen romantischen Schule in Frankreich. — Zuftand 
des Theaters. Die Schaufpieler. — Wiederaufnahme des alten nationalen Dramas. 
— Der nationale Clafficismus verdrängt den franzöfiihen. — Kampf mit dem 
Romanticismus der Franzofen. — Gyl y Zarate. Hartzenbuſch. Der Herzog von 
Rivas. Gutierrez. Escofura. Larra. Zorrillo. Breton de los Herreros. Goro- 
ftiza. La Vega. — Neueſter Zuftand der Bühne. Schaufpieler. Neuefte Dichter. 
— Lopez de Ayala. — Entftehen einer jpaniichen komiſchen Oper. — Kritik und 

literarhiftorifche Beftrebungen auf dem Gebiete des Dramas. 


Bis zu Ealderons Tode hatte das nationale ſpaniſche Theater 
in feiner Entwidlung feine anderen fremden Einwirkungen er- 
fahren, als diejenigen, welden es durch die Aufnahme der umter 
dem Einfluß der provengaliichen und italienishen Dichtung zur 
Entwidlung gelangten Formen der lyriſchen Dichtung ausgejeht 
war. Wohl aber hatte es jelbjt, wie zum Theil ſchon berührt, 
eimen um jo weitreichenderen Einfluß auf die Entwidlung der dra- 
matiſchen Dichtung anderer Völker, insbejondere auf die der Jtaliener 
und Franzofen ausgeübt, weniger allerdings durch jeine Formen, 
und duch die darin gejchilderten Charaktere und Sitten, die hierzu 


von zu ſpecifiſch nationaler Eigenthümlichkeit waren, als durch den 
25* 
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unerjhöpflihen Reichthum feiner dramatiſchen Erfindungen, Syn: 
triguen, Situationen und Eonflicte. Daher ein vorzüglider Kenner 
der dramatijchen Literatur, Niccoboni*), jagen konnte, daß bie 
ſpaniſche Bühne, troß ihrer Regelloſigkeit, den Ruhm habe, ſowohl 
durch die Originalität ihrer Ideen, als durch die erftaunliche An- 
zahl und Mannichfaltigkeit der Sujets, die ihr eigen, die große 
Zehrmeifterin aller Dichter und das große Mujter aller Theater 
von Europa gewejen zu fein". Ohne Zweifel beruhte dies wenigſtens 
theilweife auf politifchen Verhältniffen, auf der Verbindung Neapels 
und Sieiliens mit der Spanischen Krone und auf dem Uebergewicht, 
welches Spanien unter Earl V in den europätichen Angelegenheiten 
gewonnen und das ſich zum Theil noch auf Philipp II. mit über- 
tragen hatte, ſowie auf den Familienverbindungen des jpanijchen 
Hofes mit Höfen der anderen Länder, von denen bejonders die 
Heirat Anna’s von Oefterreihh mit Ludwig XIII. von Wichtigkeit 
war. Und wenn fpäter die politiiche Bedeutung Spaniens aud 
mehr und mehr ſank, jo mußte die Richtung, welche einmal hier- 
durch gegeben war, um jo mehr aud) noch länger feitgehalten wer- 
den, als grade erſt jegt das nationale Drama der Spanier durd 
Lope de Bega, Ealderon u. U. zu voller Blüthe gedieh und eine 
außerordentliche Anziehungskraft ausüben mußte. In Frankreich 
ihöpften von Rotrou bis mit Moliere alle dramatischen Dichter 
jei e8 unmittelbar oder doch mittelbar durch die Italiener aus biefer 
Duelle. Aber auch ſpäter dauerte diefer Einfluß nod fort. In 
England, wo ſchon 1635 unter Karl I. die Schaufpielergefellichaft 
Yuan Navarro's BVorftellungen gab (eine andere unter Sebaftian 
Prado jpielte von 1659—73 in Paris), machte ſich dieſer Ein- 
fluß befonder8 auf die Dichter Carls II bemerkbar. In Italien 
trat er aufs Neue bei Goldoni und Gozzi hervor. In Deutid- 
land, wo er fich früher bei den von Belthen in Aufnahme gebrachten 
Haupt- und Staatsactionen geltend gemacht hatte, war er es haupt: 
jächlich, welcher fpäter die neue romantische Schule in's Leben rief. 
Schad**) ift auf diefe Verhältniffe näher eingegangen, worauf id) 





*) A. a. O. (Reflexions etc.) p. 58 u. f. 

*) A. a. O. II ©. 44 uf. ©. aud Klein a. a. D. fowie Salfi, Saggio 
Storico eritico della commedia italiana. (Parigi, 1829) Riccoboni, a. a. O. 
und Histoire du theätre italien, Paris 1727. 2 Bde. — Signorelli, Storia 


Einfluß des franzöſiſchen Geiftes. Der Aademismus. 389 


an diejer Stelle nur hinweijen fann, weil ich ſpäter, bei der Darftellung 
des Dramas der übrigen Länder, darauf noch zurüdfommen muß. 

Das politiiche Uebergemwicht, welches unter Zudwig XIV. Frank: 
reich in Europa erlangte, mußte aber um fo mehr eine Veränderung 
bervorbringen, als dejjen Regierung von einer ganz außergewöhn- 
lihen Blüthe der Wifjenjchaften und Künfte begleitet war. Eine 
Rüdwirkung von dem franzöfischen Drama auf das fpanifche würde 
daher keinesfalls und um jo weniger haben ausbleiben können, als 
e3 dem legteren num an großen Talenten zu fehlen begann und der 
nationale Geift im Sinfen begriffen war. Es wurde aber nod) 
dadurch gefördert, daß das Teftament EarlsIV. einen franzöfischen 
Prinzen zur Nachfolge auf den fpanijchen Thron berief und hier- 
durd dem Einfluffe der franzöfischen Politik und des franzöfi- 
ſchen Geiftes Bahn gebrochen wurde. Zunächſt war freilid der 
lange blutige Krieg um die Erbfolge noch ein Hinderniß. Nach 
Beendigung defjelben war es jedoch eine der erjten Regierungs— 
bandlungen Philipps V., eine Akademie uach dem Vorbilde der fran- 
zönihen zu gründen, um das geiftige Leben der jpanischen Nation 
nad franzöfiichen Begriffen zu regeln. Der Einfluß, welcden die 
ſpaniſche Geiftlichfeit nur zu bald auf diefen Fürften gewann, fchränfte 
aber die Wirkſamkeit derfelben rajch wieder ein. Das fam dem 
nationalen Drama zu Gute, welches zunächſt noch Feinerlei reforma- 
toriijhe Einwirkungen im Sinne des franzöjischen Academismus er- 
fuhr. Der vereinzelte Berfuch, weldhen der Marques de San Yuan 
mit einer Ueberjegung des Corneille'ſchen Einna machte, blieb ganz 
unbeadjtet. Ebenjo derjenige der Herausgeber des Diario de los 
literatos de Espana, die Boilean’sche Kritik in Aufnahme zu bringen. 
Erſt die Arte poetica des Ignacio de Luzan*), der 1702 in 
Saragofja geboren, 1733 nad) 18jähriger Abweſenheit nad) Spanien 
zurüdgefehrt war, ſollte eine Wirkung hervorbringen. Auch fie 
war aber zunächjt jchon deshalb eine nur mittelbare, weil es zur 
Zeit an Talenten fehlte, welche von feiner ganz auf Boilcau gegrün— 
deten Theorie eine erfolgreiche praftifche Anwendung zu machen im 


eritica dei teatri ete. Napoli 1813. — Linguet, Thöätre espagnol (1770) 
Ph. Chasles, a. a. ©. Puibusque (a. a. DO.) 
) La Poetica. Madr. 1737. 
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Stande gewejen wären. Luzan's Beitrebungen fielen noch überdies 
mit dem Umjtande zufammen, daß eine andere vom Auslande ein- 
geführte dramatiiche Kunstform durch die Gunjt des Hofes in Auf- 
nahme und in die Mode gebracht wurde, weldye dem damals in 
Spanien herrjchenden Bühnengefhmade ungleich näher als das afa- 
demijche Drama ſtand, diejem legteren aber doc wieder jo nahe ver: 
wandt war, daß wenn ſie zunächſt die Einführung dejjelben aud 
hinderte, fie dieje Doch vorbereitete: ich meine die von Zeno und 
Metajtafio im Geifte der franzöjishen Negelmäßigfeit regenerirte 
italienijhe Oper. 

Schon öfter waren zur Unterhaltung der zweiten Gemahlin 
Philipps V., Eliſabeth Farnefe, italienische Operngejellihaften zeit- 
weilig nad) Madrid berufen worden. Jetzt (1737) aber hatte das 
Theater von Buen NRetiro einen entjprechenden Umbau erfahren, 
um der italienischen Oper eine bleibende Stätte dajelbjt zu be 
reiten. Sie gewann mitteljt des Einfluſſes, welchen der berühmte 
Sänger Farinelli durd den befhwichtigenden Zauber, den jeine 
Stimme auf das damals ganz in Schwermuth verjunfene Gemüth 
Philipps V. auszuüben vermochte, jehr raſch eine große Bedeutung. 
Die Gunft, welche der König demjelben in verjchwenderiicher Weije 
zumwendete, jollte ji) auch nody auf Ferdinand VI. mit übertragen, 
der Farinelli zum Director diefer von ihm zu reformirenden Oper 
ernannte. Die Bühne von Buen Retiro erhielt in Folge davon eine 
noch glänzendere Ausftattung und wurde 1747 mit La Clemenza 
de Tito von Metaſtaſio in einer Uebertragung des vorerwähnten 
Ignazio de Luzan wieder eröffnet. Nichtsdeftoweniger konnte dies 
fremdländifhe Gewächs zunächſt feinen rechten Boden in Spanien 
gewinnen. Die Pflege desjelben blieb ganz in den Händen der 
taliener. Die nationalen Muſiker und Dichter bejchräntten ji 
vor wie nad) auf die Zarzuela, was in einem Lande, in welchem 
Mufit, Tanz, Geſang von jeher jo volksthümlich waren, immerhin 
bemerfenswerth ift. 

Inzwiſchen hatte aber auch das übrige Theaterwejen große 
Veränderungen erfahren. Schon 1708 hatte ein italienifcher Theater: 
director, Bartoli, ein neues Theater: Los canos del Peral gebaut, 
nad) deſſen Mufter die alten Corrales de la Cruz und del Prin- 
cipe dann ebenfalls in moderne Schaufpielhäufer umgewanbelt 
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wurden, jo jedoh, daß die alte Einrichtung der Zuſchauerplätze 
möglichft erhalten blieb. Jedes diejer Theater hatte feine eigenen 
Parteigänger, von denen die von la Cruz Polacos, die des Prin- 
cipe Charizos und die des Theater8 Canos del Peral Panduras 
genannt wurden — eine Rivalität, die bei der Tyrannei, welche 
dieje verjchiedenen Factionen ausübten, zum Sinken des herrichen- 
den Bühnengefhmads nicht unwefentlich beitrug; während das Kleine 
Häufchen der Gebildeten unter dem Einfluß der politischen Oppo— 
fition nad) den Dramen der alten großen fpanifchen Dichter ver- 
langte. 

Es war früher die Stärke des nationalen Dramas gemejen, 
daß es ſich nicht an eine beftimmte Claſſe der Gejellichaft, jondern 
an die ganze Nation richtete und diefe vom König bis zur niedrigjten 
Volkselaſſe herab, die ja nicht felten über das Scidjal der Dichter 
entfchied, auch befriedigte. Jetzt hatte ſich nit nur eine Ver— 
fchiedenheit des Geſchmacks zwiſchen den Kreifen der vornehmen 
und eleganten Welt und denen der Gebildeten und den niederen 
Bolksclafjen herausgebildet, jondern auch dieje letzteren jelbjt waren 
wieder in Parteien zeriplittert. Kein Wunder, daß viele, weld)e 
überhaupt von den neuen Ideen ergriffen und in den alten mittel» 
alterlihen Anjchauungen wanfend geworden waren, in einer Reform 
des Dramas im Sinne der franzöfiichen Negelmäßigfeit nun eben- 
falls das Heil derjelben zu juchen begannen. So fanden denn die 
Angriffe, welche Blas Nafjarre (1749) in der Einleitung feiner 
Ausgabe der Komödien des Cervantes gegen das alte nationale 
Drama richtete und die er im feiner im folgenden Jahre erjchiene- 
nen Apologia del discurso preliminar & las comedias de Cer- 
vantes verjtärfte, jowie der im ähnlichen Geifte gejchriebene Dis- 
curso sobre las tragedias espanoles des Aguftin de Montiano 
y Luyando*) einen fruchtbaren Boden vor. Daher auch die 
nad franzöſiſchem Mufter gearbeiteten Dramen des legteren, ſowie 
die Ucherjegungen des Britannicus von Trigenus, der Athalia 
von Eugenio 2laguno, des Prejug& A la mode des Lachauſſée 
von Ygnazio de Luzan (1751) ſchon freundlichere Aufnahme 


*) Er fteht in der Ausgabe feines Schaufpiel® Virginia 1750. Cine zweite 
in der 1853 erfchienenen Ausgabe feines Schaufpiel® Ataulfo. 
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fanden. 1754 trat auch noch Yoje Velasquez in feinen Origines de la 
poesia espanola (überjegt v. Dieze, Gött. 1769.) für diefe Anfichten ein. 

Alle diefe Männer gehörten der Akademie des guten Geſchmacks 
an, welche ſich 1749, vielleicht nad) dem Vorbilde der Geſellſchaft 
des Hötel NRambouillet, in Madrid gebildet Hatte und ihre 
Sigungen im Haufe der Stifterin, der Gräfin Lemos, hielt. Ihre 
Beitrebungen hingen ohne Zweifel mit denen der Regierung Ferdi 
nands VL (1746—59) zufammen, welde den Kampf gegen den 
Einfluß der Geiftlichkeit und der Inquifition, der von feinem Bor- 
gänger jo raſch fallen gelafjen worden war, mit ernjterem Wollen 
und größerer Kraft wieder aufnahm. Wurde doc) unter Philipp V. 
noch jährlih mindejtens ein Auto-da-fe vor jedem der 17 geiſt— 
lihen Gerichtshöfe des Landes abgehalten, jo daß unter feiner 
Regierung an 780 Schauftellungen diejer Art jtattfanden und bier 
durch mehr als 1000 Menjchen dem Feuertod überliefert wurden. 
Unter Ferdinands VI. Regierung follen dagegen nur nody 14 Ber: 
onen ſolcher Weiſe umgefommen fein. Das legte Auto-da-fE hat 
aber doch erjt 1781 ftattgefunden. 

Das erjte ſpaniſche Originalluftipiel nad) franzöſiſchem Mufter, 
welches über die Bühne ging, war die 1762 im Drud erjchienene 
Comedian: La pentimetra (Die Stuterin) des Nicolas Fer- 
nandez de Moratin, dem 1770 als erjte ſpaniſche Original: 
tragödie diefer Art La Hormesinda defjelben Dichters folgte *). 
Es verherrlichte in regellofen Verſen die Thaten Pelayo’s im Kampf 
mit den Arabern. Ihm ſchloß ſich 1771 Zoje de Cadahalſo mit 
feinem in paarweis gereimten Jamben verfaßten Don Sando 
Garcia an, Gaspar Melhor de Jovellanos mit feinem Pe- 
layo und dem dem Diderot nachgebildeten El delincuente honrado 
(Der Berbredher aus Ehre), ſowie Jgnacio Lopez de Ayala 
mit feiner Numancia destruida. 1777 trat auch der ältere 
Moratin wieder mit einem Drama, Guzman el Bueno und 1778 
Bicente Garcia de la Huerta mit den Dramen Raguel 
und Agamemnon hervor, die hier aber nur ihres Verfaſſers willen 
genannt werden, welcher ſich jpäter durch die Herausgabe feines 

) Sein Sohn gab 1825 jeine Werte Obras postumas etc. heraus, die 
aud) in der Ribad. Sammlung (1846) Aufnahme fanden. 
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Teatro espanol*) verdient gemacht hat. Denn objchon diefer Ver- 
juh, die Bedeutung des alten nationalen Theaters zu beleuchten, 
fein recht glüdliher war, da 3.3. Lope de Vega darin ganz über- 
gangen wurde, fo hat fie doch weſentlich beigetragen, das Studium 
der älteren dramatifchen Dichtung wieder in Aufnahme zu bringen. 
Daneben liefen die Verſuche des Sebaftian y Latre und des 
Eandido Maria Trigueros, alte fpanifche Zuftfpiele in die 
neuen Formen zu zwängen, jowie Webertragungen franzöfifcher 
Zuftipiele, in denen fi befonders Thomas de Nriarte her- 
vorthat, welder auch einige jelbjtändige Werfe diefer Art fchrieb. 

Alle diefe Verſuche fielen bereits in die Negierungszeit Carls 
III., welcher im Verein mit Männern wie Aranda und Campomanes 
die größten Anftrengungen machte, den mittelalterlihen Geift, die 
Scolaftif und den Einfluß der Geiftlichkeit völlig zu brechen. Es 
mag wohl mit unter der Anregung derjelben gejchehen fein, 
daß 1762 der ältere Moratin bereit? mit einem Angriff auf das 
alte nationale Schaufpiel, insbefondere auf die Autos sacramen- 
tales hervorgetreten war, deren poetischen Werth er zwar feines» 
wegs verfennen wollte, deren Darftellungen er aber für jo aus- 
jhweifend und gottesläfterlich erklärte, daß fie in feinem religiöjen 
und civilijinten Staat mehr geduldet werden jollten. In der That 
wurden jie drei Jahre jpäter mit Decret vom 11. Juni 1765 
verboten und zwar, wie darin erflärt wird, weil man fich damit 
nur vor den Ausländern lächerlich made. Die Goeiftlichkeit erhielt 
hierdurch auch felbjt einmal einen Schlag von derjenigen Seite, 
nad welder fie jo oft ihre Angriffe gerichtet hatte. Erſt 1748 
war von ihr wieder ein über Valencia hereingebrochenes Erdbeben 
und 1754 ein vom Bater Calatagud gegen die Schaujpiele gerich- 
tetes Bud als Anlaß dazu genommen worden. 

Die Wirkungen, weldhe die auf Reform des Dramas gerichtete 
Bewegung ausübte, waren aber jelbjt jet nocd immer nicht ftarf 
genug, das alte nationale Drama ganz von der Bühne zu ver- 
drängen. Vielmehr riefen fie eine Reaction zu Gunften des letz— 
teren hervor, was eine Menge von Nahahmungen derfelben zur 
Folge hatte, doch war nichts von wahrer Bedeutung darunter. 


) Madrid, 1785. 17 Bändchen. 
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Der wichtigſte der fie vertretenden Dichter war Luciano Fran» 
cisco&omella, geb. 1716, gejt. 1779, von dem es heißt, daß er 
dem Nationalftyl der Alten näher gefommen fei, als jeder andere 
Dichter der Zeit. Gleihwohl muß auch bei ihm der Reihthum der 
äußeren Handlung den inneren Mangel verdeden. Bemerfenswerth 
ift, daß er, um die alten Formen mit einem neuen Inhalt zu er» 
füllen, feine Stoffe der Beitgejchichte entlehnte, wie feine Catarina 
en Uronstadt und fein Federigo II. en el campo de Torgau be- 
weifen. Auch jchrieb er einen Guillelmo Tell. Bei den meiften 
der damaligen Bühnenfchriftjteller war aber die Dichtung zu einer 
nur handwerfsmäßigen Uebung geworden. Mit derartigen Dra- 
men überfchwemmten 3. B. Gaſpar de Zavala y Zamora 
und Antonio de Balladores y Sotomayor die Bühnen, 
von denen der legte an 100 Stüde gejchrieben haben foll. 

Eine ungleich größere Wirkung als fie alle übte aber ein 
anderer, ungleich begabterer Dichter aus, dejjen Talent ihn freilich 
nur auf die kleine Form der Saynetes verwies, die er jedoch bis- 
weilen bis zum uftipiele erweiterte. Don Ramon de la Eruz 
Cano y Dlmedilla, geb. 1731 zu Madrid, gejtorben mit 
Ausgang des Jahrhunderts, näherte fi der Fruchtbarkeit 
früherer Zeiten, da er 300 dieſer meijt Eleinen Stüde gejchrieben 
haben foll, die ſich durch Frifche und Treue der Sittenjchilderung 
der Beit, jowohl was die höheren, als was die niederen Volksclafjen 
betrifft, jo wie durch Schärfe der Charafterijtif, Wig, Humor und 
Satire auszeichnete*). Dody hat er ſich aud in den größeren 
Formen des Dramas vielfach verfucht, wobei er zuweilen den 
franzöſiſchen Mujtern gefolgt if. Ramon de la Eruz hatte einen 
dramatijchen Doppelgänger in Juan Ignacio Gonzalez del 
Caſtillo, dejjen Name aber auf Eadir, dem Ort, wo er lebte 
und wirkte, bejchränft blieb, bis 1845 Don Adolfo de Eajtro durd 
Herausgabe zweier Bändchen feiner Saynetes denjelben auch weite 
ven Kreiſen befannt gemacht Hat. Beide Dichter find für das 


*”) Seine Werke erfchienen 1786—91 zu Madrid unter dem Titel: Teatro 
de Don Ramon de la Cruz. 10 Bdch. Neuerdings hat Duran (1843 Madrid) 
eine Coleccion de saynetes etc. defjelben mit einem Discurso preliminar heraus» 
gegeben. Eine biographifche Skizze giebt Baena, Hijos de Madrid IV. 280. 
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Studium der Sitten der Zeit jehr wichtig und geben eine lebendige 
Anjhauung von dem Wechjel, der ſich darin in den legten Decen- 
nien vollzogen hatte. 

Das Theater mußte unter diefen Berhältniffen den verworren- 
ften Anblid darbieten, doc ebnete die Kritik der Tagesblätter, 
welche jegt eine immer einflußreicher werdende Rolle zu fpielen 
begannen und von denen hier bejonders der von Elavijo redigirte 
Pensador, der Censor, das Memorial literario, die Espigadera 
zu erwähnen jind, der franzöfiichen Richtung immer mehr die Wege. 
Durdiichlagenden Erfolg hatte hier aber doc) erjt der jüngere Moratin 
mit jeinen Lujtipielen, jowie Alvarez de Gienfuegos (geb. 
1764, gejt. 1809) und Don Manuel Joſé de Quintana 
(geb. 1772, gejt. 1857) mit ihren Zrauerjpielen, von denen Cien— 
furegos’ Idomeneo, La condesa de Castilla, Pitaco und Quintana’s 
Pelayo ſich durdy Wdel, Würde, Kraft des Ausdruds und lebendige 
Schilderung der Leidenschaften auszeichnen. 

Leandro Fernandez de Moratin, Sohn des obenge: 
dachten Nicolas Fernandez de Moratin, wurde 1760 zu Madrid 
geboren. Er wollte ſich anfangs der Malerei widmen, wurde dann 
Goldſchmied und verjuchte ſich nebenbei in der Dichtkunft. Der 
Erfolg diejer Verſuche bejtimmte ihm jedoch bald, ſich völlig der 
Journaliftit zu widmen. 1785 trat er in feiner Leccion poetica 
für die Anjchauungen jeines Vaters ein. Kurze Zeit ſpäter, mit 
einer politischen Miſſion betraut, lernte er in Paris den damals 
dort in freiwilligem Exile weilenden Goldoni kennen, dejjen Talent 
und Anſichten jehr raſch einen entjcheidenden Einfluß auf ihn ge 
wannen, da beide jich in der Verehrung Moliere’s begegneten. 1790 
trat er mit jeinem jchon 1786 gejchriebenen erjten Luſtſpiel hervor: 
El viejo y la nina (Der Alte mit der jungen Frau). Der Erfolg, 
den er mit demjelben erzielte, beruhte zum Theil wohl mit darauf, 
daß er im Gegenjag zu den vorgenannten beiden tragischen Dichtern 
fein Stüd ftatt in jchleppend behandelten fünffüßigen Jamben in 
den alten kurzen, beweglichen und voltsthümlichen Redondillenverjen 
geichrieben hatte, denn die Handlung ift nicht nur einfach, jondern 
jelbjt dürftig, daher ſich die Schaufpieler auch nur widermwillig zur 
Aufführung diefes Stückes bequemten. Die Angriffe, die er in Folge 
hiervon von den Anhängern des alten Dramas erfuhr, bejtimmten 
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ihn, die Dichter der damals in Blüthe ftehenden Ritterftüde, ins— 
befondere Comella, in feinem nächſten Drama, dem zweiactigen Zuft- 
fpiele La comedia nueva, tüchtig zu geißeln. In diefe Zeit fielen 
wohl aucd noch die Zuftipiele El baron und La mogigata (Die 
Heucdlerin), welche von ihm jedoch erjt in den Jahren 1803 und 
1804 auf die Bühne gebradht wurden. Dem Dichter war «8 
augenscheinlich; mehr ald um eigene Erfolge, um die Reform der 
Bühne zu thun. Er wurde zu diefem Zwede von der Regierung 
auf Reifen gejandt, um die Theater Jtaliens, Frankreichs, Englands 
und Deutichlands zu jtudiren. Die politiihen Bewegungen und 
Kämpfe der Zeit hemmten jedodh die Ausführung dieſer Pläne. 
Nah Spanien zurüdgefehrt, erhielt er eine Anftellung im Mini— 
fterium und wurde von feinem Gönner, dem damals allmächtigen 
Godoy, an die Spige einer Junta zur Hebung der Theater geftellt. 
1806 trat er noch einmal mit einer neuen dramatiichen Dichtung 
El si de los ninas (Das Jawort der Mädchen) auf, welches jchon 
eine focialiftiiche Tendenz hatte, infofern er darin für das Selbit- 
beitimmungsrecht der Frauen zur Ehe eintrat. Eben darum hatte 
diejes Stück aber wohl grade einen für jene Zeit ganz beijpiellojen 
Erfolg, da es an 26 Abenden Hintereinander wiederholt werden 
mußte. Der Dichter nüßte diejen Erfolg jedody Feineswegs aus. 
Nur noch mit zwei vorzüglichen Ueberjegungen betrat er wieder die 
Bühne, 1812 mit Moliere's Schule der Ehemänner und 1814 mit 
dejjen Arzt wider Willen. Die im Jahre 1808 ausbrechende Re— 
volution, weldye den Sturz Godoy's zur Folge hatte, berührte ihn 
nur vorübergehend, weil er fich unverzüglich der neuen franzöſiſchen 
Regierung anjchloß, und König Joſeph ihn jogar zu jeinem Biblio: 
thefar ernannte. Um jo mehr hatte er aber nad) der Wiederein- 
ſetzung der Bourbons von BVerfolgungen zu leiden. Er zog ſich 
nad) Barcelona zurüd, wo er ausſchließlich feinen Titerarijchen 
Studien lebte, deren Frucht die Origines del teatro espanol waren, 
ein für jene Zeit bedeutendes Werk*). Im Jahre 1825 gab er 
auch noch die Werfe feines Vaters heraus. Weiteren Verfolgungen 


*) Zuerft gedrudt in den Memorias de la academia espahola, jpäter in 
Ochoa's Tesoro, welche neuerdings in die Coleccion Ribad. (Madrid 1848) 
aufgenommen worden ift. 


Martinez de la Rofa. 397 


zu entgehen, wandte er fich 1827 nad) Paris, wo er jedoch jchon 
1828 jtarb *). 

Der Geiſt, welcher durch die Revolution vom Jahre 1808 
und durch den darauf folgenden Freiheitsfrieg entbunden worden 
war, jollte am bedeutendften in den Dramen eines Schriftjtellers 
zum Wusdrud kommen, weldher damals mit an der Spibe der 
Bewegung ftand und auch noch fernerhin eine große Rolle in der 
politiihen Entwidelung Spaniens ſpielte FranciscoMartinez 
de la Roja (geb. 10. März 1789, gejt. 1862) war gerade Pro- 
fefjor der Bhilojophie und Literatur an der Univerfität feiner 
Baterjtadt Granada geworden, als er, vom Strudel der Revolution 
ergriffen, für immer in das politische Leben geriffen wurde, das 
jedoch feine literarifchen Neigungen nie ganz zu unterbrechen ver- 
mochte. So fand auch die erjte Vorftellung feiner Tragödie La 
viuda de Padilla, zu welcher er ſich Alfieri nicht bloß der Form, 
fondern aud) dem Geifte nad) zum Vorbild genommen, 1812 wäh- 
rend der Belagerung und Beichießung von Cadir ftatt. Von noch 
größerem Talent aber zeugt das faſt gleichzeitig erjchienene Luſt— 
fpiel Lo que puede un empleo (Was doch ein Amt vermag). Auch 
La Maroima, weldjes Stüd er während der Gefangenfchaft in 
den presidios de Gomora ſchrieb, in die er nad) der Reftauration 
gefallen war, bewegte ſich noch ganz in der Enge der afademijchen 
Negeln, obſchon es einen den legten Bürgerfriegen entnommenen 
Stoff behandelt. Noch im Yahre 1822 ſprach Martinez de la Roja 
fih für fie ſowohl theoretiih in feiner Arte poetica, als durch 
feine gleichzeitigen Dramen aus. Nachdem ihn das wechjelnde 
Glück der Parteien für zwei Jahre an die Spige der Geſchäfte 
gebracht, mußte er 1823 wieder das Brod der Verbannung ejjen. 
Er kam nad) Paris, gerade als dort die neue romantijhe Schule 
ihre erjten Tryumphe feierte. Der neue Geiſt ergriff fofort 
feine feurige Seele. Sein in franzöfiiher Sprache gedichte 
te8 Drama Aben Humeya, welches den Aufjtand der Moris- 
fen in den Alpujerras behandelte, ſowie La conjuracion de Vene- 
zia, welchem die Verſchwörung Alarco Querini's und Tiepolo’s 

*) Die vollftändigfte Ausgabe feiner Werte ift die der Alademie von Madrid 1830 


bis 31. 6 Bde. Auch die Ribad. Sammlung enthält eine Auswahl, zugleich mit 
den Werten feines Vaters (Mabr. 1846). 
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gegen den Dogen Gradenigo (1310) zu Grunde liegt, find aus 
diefem Geifte hervorgegangen. Das legtgenannte diejer Stüde 
wurde 1834 auf der Madrider Bühne gegeben und zwar in der: 
felben Woche, in welcher der wieder an die Spike der Regierung 
gejtellte Dichter fein Estatuto real veröffentlicht hatte, welches jedod) 
ungleich weniger befriedigte als jein der franzöfiichen romantijchen 
Schule in Spanien bahnbrechendes Drama. Nur noch ein einziges 
„El espanol en Venezia“ jcheint er gejchrieben zu haben. Seine 
dramatifche Laufbahn war hiermit beichloffen. Nicht jo die poli— 
tiihe. Sein Leben fpiegelte auch fernerhin den Kampf und das 
wechjelnde Glüd der Parteien. Il est de la famille des mar- 
tyrs lautet ein geiftreiches Wort über ihn; il n’est par de celle 
des höros, 

Trog all diefer Wirren und Kämpfe hatte die alte Luſt der 
Spanier am Theater nicht aufgehört. Das Teatro nuevo espanol*) 
enthält die beliebtejten der gegen Ausgang des 18. Jahrhunderts 
gegebenen Ueberjegungen und Originaljtüde, jo wie ein Verzeichniß 
früherer Stüde, welche damals aufzuführen unterjagt war. Es tft 
aber nach Ticknor nicht volljtändig, es find vielmehr, wie er glaubt, 
wenigjtens 5—600 darin nidyt mit verzeichnet worden ; die Menge 
der von 1750 — 1850 gejpielten und gedrudten Schauipiele 
Ihägt er noch immer auf etwa 1400. Auch an bedeuten- 
deren Schaufpielern fehlte e8 noch nicht ganz. Aus der Zeit 
Bhilipps VI. werden Damian de Caftro und Maria Lad- 
venant vor allen anderen genannt. Später glänzte die Tirana, 
über welche Eumberland**) berichtet hat, und Jjidor Maiquez, 
der Freund des jüngeren Moratin, von welchem Martinez de la 
Rofa jagt, daß er bie tragiiche Declamation auf eine Höhe erhoben 
babe, wie fie in Europa felten, in Spanien aber bis dahin ganz 
unbefannt geweſen jei. 

Ym Jahre 1818 machte Böhl von Faber die Spanier mit 
den Urtheilen A. W. Sclegels über Calderon befannt, was zwar 
zunädhjit großen Widerjprud erregte, jo daß ein Deutjcher den 
größten Dramatiker Spaniens gegen feine eigenen Landsleute ver- 


) Madrid 1800—1. 5 Bde. 
) Memoirs of himself, London 1807. Il. 107. 
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theidigen mußte, im Uebrigen aber doch nicht nur wejentlich dazu 
beigetragen hat, den franzöjiihen Klafjicismus zu ftürzen, jondern 
dafür auch den des alten nationalen Dramas, das fajt ganz in 
Bergefjenheit gerathen war, an deſſen Stelle zu ſetzen. Diefer 
nationale romantische Claſſicismus hatte dagegen nun um fo mehr 
mit dem eingedrungenen franzöfiihen Romanticismus, der Schule 
Bictor Hugo's, zu fümpfen, der, wenn ihm auch nicht ſpaniſches 
Blut in den Adern rollte, doch während feiner Kindheit jpanijche 
Luft geathmet hatte, und jedenfalls eine gewiſſe Verwandtichaft 
mit dem jpanifchen Geifte zeigt. 

Eduard Brindmeyer*) bezeichnet e8 zu jeiner Zeit als eine Eigen- 
thümlichkeit des ſpaniſchen Theaters, daß das Publicum die eigene 
Zeit, das eigene Leben nicht mehr Iebenswahr zu jehen vertrug. 
Käme 53.3. in einem Bühnenftüd ein Staatsmann von fihlechten 
Sitten vor, fo dürfte dies nur noch ein Fremder fein. Er theilt 
dafür unter anderen auch folgende Thatjache mit: „Im Jahre 1846 
führte man in Madrid „die Verſchwörung von Venedig" auf. Die 
Zuſchauer wurden unwillig, als fie das Unternehmen der Gejchichte 
gemäß jcheitern jahen, fie zerbrachen die Bänfe und drohten das 
Theater zu demoliren. Am folgenden Tage ließ der Director das— 
jelbe Stüd ankündigen, doch mit dem Zuſatz: „Das Bolt 
bleibt Sieger.“ 

Es jcheint, daß dieje krankhafte Empfindlichkeit des National- 
gefühls zum größten Theile auf den durd, das Ausland genährten 
Barteitämpfen beruhte. Würde doch feine Partei während ihrer 
Herrihaft etwas gegen fie ſelbſt Gerichtetes auf der Bühne er- 
tragen haben. Da aber jede von ſich glaubte, den wahrhaft echten 
und einzigen Patriotismus zu befigen, jo mußte fie aud) alles ab» 
lehnen, was dem Selbtgefühl des Spaniers überhaupt irgend zu 
nahe trat. Die Dichter konnten fich hiernach, wenn fie e8 auch gewollt 
hätten, faum in den Dienft der einzelnen Parteien jtellen. Der 
raſche Glückswechſel, weldyem fie diejelben unterworfen ſahen, mochte 
ihnen dies aber auch nur wenig empfehlenswerth erjcheinen Lafjen. 
So vermied man denn geflifjentlich alles, was das nationale Selbft- 





*) In feinem Anhang zu Bonterwels Gefchichte der Nationalliteratur der 
©panier. Göttingen 1850. ©. 61. 
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gefühl irgend verlegen fonnte. Man begnügte fi, das Publicum zu 
unterhalten, und diejes verlangte auch nur, unterhalten zu fein. „Im 
Spanien — fagt daher Brindmeyer in Bezug auf die Zeit, welche er 
ſchildert — vereinigen ſich jegt die Dichter und die Geſellſchaft, die 
allzuharte Wahrheit zu vermeiden. Das Theater hört nicht auf, 
ein heroijches, ritterliches, galantes, biederes, fanftes, hochherziges 
Spanien darzustellen. Es ijt dies ein Traum, aus dem das Pu— 
blicum nicht gewedt fein will; die Größe des Mittelalters läßt es 
jeden Abend die Meinlichen Angelegenheiten des Tages vergefien; 
mitten unter den neuen Laftern und Fehlern ſetzt ſich Spanien mit 
Sonnenuntergang ganz ernjthaft nieder und erwartet, daß feine 
Dichter e3 wegen feiner ehemaligen Tugenden preijen.“ Natürlich, 
daß hierunter bejonders die Schärfe und Vertiefung der Charakter— 
zeichnung zu leiden hatte, die immer mehr verflachen und ver 
allgemeinern mußte. Der einzige Dichter, den Brindmeyer zu feiner 
Zeit hiervon ausnimmt, ift Gil y Barate „der kühn genug war, 
das Königthum und die Kirche, jedes in feinem Elend, ohne 
Hülle“ und hierdurch den Verfall Spaniens unter beiden auf die 
Bühne zu bringen. 

Antonio Gil y Zarate, am 1. Dezember 1796 in 
Escurial geboren, 1861 gejtorben, hatte feine Erziehung und Bil 
dung in Frankreich empfangen. Anfangs ein ftrenger Anhänger 
des franzöſiſchen Academismus, jchrieb er 1825 und 26 in diejem 
Geiſte feine drei einzigen Luſtſpiele, ſowie etwas fpäter die Tra- 
gödien Don Petro de Portugal (1827) und Dona Blanca de 
Borbon (1833). Die Angriffe, die er bei diejer Gelegenheit von 
den Neuromantifern erfuhr, bejtimmten ihn aber, fich diefer Richtung 
ebenfalls anzujchließen. Sein aljo gejchriebener Carl II., der Ber- 
berte, hatte einen erjchütternden Erfolg. Das Stüd, welches alle 
Fehler, aber auch viele Vorzüge des Victor Hugo’shen Dramas 
zeigt: Kraft der Situationen und Charaktere, Dämonie der Leiden- 
Schaft, unheimlich brennende Farbe — iſt ein erjchredendes Bild 
von dem BZujtande Spaniens gegen Ende des 17. Jahrhunderts. Ein 
König, der an dem Leiden feines Königthums hinjterbend fich für 
behert hält und das Gegenmittel bei der Inquiſition ſucht, Pro- 
cejjionen von Mönchen um diejen Schwachen König zu heilen, der 
Beichtvater Froilan Diaz, eine an Claude Frollo erinnerde Geftalt, 
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welcher denjelben von einem Schreden zum anderen fortreißt, der 
Todesfampf einer Nation unter dem Schreden der Inquiſition — 
dies alles mußte mit furchtbaren Stimmen zu dem Herzen des 
Spanier fprehen — und überdies welche Aufgaben für die Kunſt 
des Darftellers und welche jcenische Wirkungen! In der That be- 
herrſchte Gil y Zarate für einige Jahre völlig die Bühne, aber 
feines feiner Dramen (Don Alvaro de Luna, Gonzales de Eor- 
dova ꝛc.) vermochte diefem Erfolg wieder nahe zu kommen. An 
künſtleriſchem Werth joll dagegen fein Trauerſpiel Rofamunda 
diefem Scauderdrama doch überlegen fein. 

Ungleih maßvoller und an dem Studium der alten guten 
nationalen Dramatiker genährt, erjcheinen die Dramen des Don 
Yuan Eugenio Hartzenbuſch, der, obwohl deutjchen Eltern 
entftammend, am 6. September 1806 in Madrid geboren wurde. 
Er war urjprünglid von feinem Vater, einem Tijchler, für das 
gleihe Handwerk bejtimmt. Die Metrif des Pater Lojado, welche 
ihm eines Tages in die Hände fiel, wedte jedoch das jchlummernde 
Zalent des Yünglings. Er fing an, fich neben feinem Handwerf 
literarhiftoriihen Studien und poetiſchen Berfuchen zu widmen. 
Noch 1831 war er an den Tijchlerarbeiten des Saals für die 
Eortes in Buen Retiro betheiligt, 1835 wurde er von der Gaceta als 
Tahygraph in die Sigungen derjelben geſchickt und nur Furze Zeit 
ipäter trat er mit dem Trauerfpiele Los amantes de Teruel hervor 
und begründete damit feinen Ruf als Dramatiker. E8 zeichnet ſich 
durch den Glanz jeines Pathos, durch die wirkſame Schilderung 
des Gegenjages maurischer und chriftlicher Anjchauungsmweife und 
eine edle flammende, aber immer von künſtleriſcher Bejonnenheit 
geleitete Begeijterung aus. Dona Mencia, Alfonso el casto und 
das Zauberftüd: La redoma encantada (die verzauberte Morgen: 
gabe) jchloffen fi an. Hartzenbuſch hat fi aber noch außerdem 
wie jchon berührt werden konnte, um die Aufhellung der Ge- 
fchichte der ſpaniſchen Literatur und des jpanischen Dramas vielfache 
und große Verdienfte erworben. 

Auch die dramatifhen Verfuhe Angel de Saavedra’s, 
Herzogs von Rivas, geboren 1791, gejtorben 1865, mögen 
bier einen Pla finden. Zwiſchen 1814—20 jchrieb er zu— 
nächſt einige Tragödien im Style des franzöfiichen Afade- 
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mismus. Später, bei einem längeren Aufenthalte in England, 
wirkten Shafefpeare, Byron und Walter Scott tief auf ihn ein, 
und wedten in ihm den Gedanken, das Drama der Lope und 
Ealderon neu zu beleben. Die Frucht diejer Beftrebungen war die 
Tragödie Don Alvaro o la fuerza del sino (die Macht des Ber- 
hängnifjes), die aber in ihrer Wilbheit noch faum eine andere 
Tendenz zu haben jchien, als die afademifchen Regeln ganz über 
den Haufen zu werfen, eben deshalb aber damals Epoche auf dem 
ſpaniſchen Theater machte. Wogegen ein fpäter erjchienenes Xuft- 
ipiel: Solazes de un prisoniero (Die Ergöglichkeiten eines 
Gefangenen) ganz im Geifte der alten comedias de capa y espada 
gearbeitet ijt. 

Entjchiedene Hinneigung zu dem alten nationalen Drama zeigt 
ferner Garcia Gutierrez, geb. 1813, in feinem Drama El 
trovador, welches dem Texte der bekannten Verdi'ſchen Oper zu 
Grunde liegt und in dem der alte ritterliche Geiſt wieder auflebt. 
Es wurde 1836 zum erjten Male gegeben. Der Autor, bis dahin 
ganz unbekannt, wurde mit einmal von der Woge des Ruhmes er- 
griffen und auf die volle Sonnenhöhe des Tages gehoben. Seine 
fpäteren Werke hatten aber nicht den hiernac vom Dichter ge 
träumten Erfolg. Seine Seele verbitterte ſich und grollend wendete 
er 1843 dem vermeintlich undankbaren Vaterlande den Rüden, um 
nad) Amerifa auszuwandern. 

Auch Patricio de la Escojura gehört diefer Richtung 
an. Sein Drama La corte de Buen Retiro, welches die Liebes 
abenteuer des Grafen von PVillamediana am Hofe Philipps IV. 
zum Gegenstand Hat, erlangte einen vorübergehenden Erfolg. 

Der zu den bedeutenditen ſchriftſtelleriſchen Talenten des neuen 
Spaniens gehörende Mariano Joſé detarra, geb. 24. März 
1809, hat ſich ebenfalls und mit großem Erfolge im Drama ver: 
fucht. Er war ein glänzender, wigiger, ſatyriſcher Geift, welchem die Zeit 
aber eine weltjchmerzliche Richtung gegeben hatte. Am 13. Febr. 
1837 fegte er feinem vielverfprechenden Leben jelbitwillig ein Ziel, 
weil eine Frau, die er liebte, das mit ihm unterhaltene Verhältniß 
abgebrochen hatte. Großen Beifall erwarb er ſich 1831 mit feinem 
Zuftipiel: No mas mostrador und feiner Tragödie Macias, el 
enamorado. 
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Wie aus der Ajche der Phönir, jollte ſich gleichſam aus der 
jeinen ein neuer und noch bedeutenderer Dichtergeift wieder erheben. 
Joſé Zorrilla wollte am Grabe des von ihm verehrten Todten ein 
Gedicht ſprechen. Die Bewegung jeines Herzens hinderte ihn daran, 
ein Freund mußte es leſen. Die Wirkung auf die das Grab um— 
jtehende, leidtragende Menge war eine jo hinreißende, daß Zorrilla 
von diefem Moment ganz allgemein als erjter Dichtergeift der Nation 
und Zeit anerfannt war. 

Joſé Zorrillay Moral, geb. am 21. Febr. 1818 zu 
Balladolid, zerfiel mit feinem Vater, weil diefer ihn zum Studium 
der Rechte zwingen wollte. Er Hat fi hauptſächlich nad) Victor 
Hugo, Byron und Alfred de Mufjet gebildet. Im Drama hat fast 
nur der Erjte von ihnen Einfluß auf ihn geübt. Doc nahm er fich 
hier audy noch Zope de Bega und Ealderon zum Mufter, wie 3. 2. 
in Los dos vireyes (Die beiden Vicefönige) und in El eco del 
torrente (Das Echo des Stromes). Bejonderen Ruf erwarb fein 
Don Juan Tenorio. In feinem El zapatero y el rey (König 
und Scuhflider) ſtrebte der Dichter augenjcheinlich eine Verſöhnung 
des Königthums mit dem Bolfe an. Wunderbar, daß er hierzu 
grade Don Pedro, freilich nicht als den Graufamen, jondern als 
den Gerechten, wählte. Immer war es auch hier nur eine ſich auf 
den Henker jtügende Gerechtigkeit. Von feinen übrigen Dramen 
jeien noch Sancho Garcia, El alcade Ronquillo und Traido, in- 
confeso y morir (Berdorben und gejtorben) hervorgehoben. Zorilla 
war ein überaus glänzendes Talent, doch jcheint es, daß ihn Die 
Leichtigkeit deſſelben öfter zur Eile verführt. Er iſt der Dichter 
der Traurigkeit, des Schauders, aber nicht der Erhebung. 

Das größte Luftfpieltalent und der fruchtbarfte Dramatiker des 
ganzen Zeitraums zugleich war aber Manuel Breton de los 
Herreros. Er wurzelt in der Zeit, im welcher der franzöfiiche 
Elafficismus herrſchte und iſt diefer Richtung in der Hauptſache 
treu geblieben. Moliere, Goldoni und Scribe waren ihm Mufter, 
dem legteren jucht er wohl am meiften zu gleichen. Breton wurde 
1800 zu Quel in der Provinz Logrono geboren. Er erhielt jeine Aus- 
bildung in Madrid, diente von 1814—22 als Freiwilliger, wurde 
dann im Finanzfache angeftellt, erhielt aber jchon mit der Rejtauration 
1823 jeinen Abjchied. Von jegt an diente er mit Feder und Degen 
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der Sache des Volkes. 1834 wieder in den Staatsdienjt gezogen, 
erhielt er eine Anftellung als Director der Nationalbibliothef. In 
Folge eines von ihm zu Ehren Espartero’3 veröffentlichten Gedichtes 
wurde er 1840 aber wieder entlajjen. 1843 trat er an die Spike 
der Direction der Gazeta ofiziale und jtarb im Nov. 1873. — 
Schon mit 17 Jahren jchrieb er das Luſtſpiel A la vejez viruelas 
(Kinderkrankheiten im Alter) und man glaubt, daß er allmählid) 
an 200 Bühnenftüde verfaßt hat, darunter La Marcela, El 
Tercero en la discordia (Der Dritte beim Streite), Una de tantas 
(Eine von Vielen), Un quarto de hora (Das Viertelſtündchen), 
Ella es el (Sie iſt er), El pelo de la dehesa (Ungeſchorene Wolle), 
A Madrid me vuelvo (Zurüd nad) Madrid), Muerte y veras (Tod 
oder Wahrheit), Todo es farsa en este mundo (Die ganze Welt, 
eine Poſſe), Las flaquezas ministeriales (Minifterielle Schwächen), 
fowie von den Schaufpielen: Belido Dolfos und Fernando el 
emplazado. Er hatte das Streben, das Luſtſpiel in eine höhere 
poetifche Sphäre zu heben, daher er auch immer in guten fließen: 
den Berjen ſchrieb. Dies unterjcheidet ihn von Seribe und Kotze— 
bue, zwifchen denen er im Uebrigen fteht. Die meijten feiner Stüde 
leiden an Flachheit der Charafteriftif, an dem Mangel einer be 
deutenderen Handlung. 

Zu Breton fteht der Quftfpieldihterr Manuel Eduardo 
de Goroftiza, geb. 1790 zu Veracruz, in einem gewifjen Gegen 
ſatz. Nicht wie jener entlehnte er vorzugsweile feinen Stoff der 
Bergangenheit, jondern der eigenen Zeit. Nach einer ausgebildeteren 
Charakteriftif und nach Naturwahrheit ftrebend, Iehnte er den Reim 
völlig ab. Sein berühmteftes Stüd ift Contigo pan y cebolla (Die 
Schule der Armuth). Eine junge Dame, Matilda, von moderner 
Romantik erfüllt, hat den firen Gedanken, nur einen Unglüdlicen 
lieben und hierdurch glücdlich machen zu jollen. Ein junger Mann, der 
fie liebt, fingirt, um fie von diefer Grille zu heilen und hierdurch an's 
Ziel feiner Wünfche zu kommen, ein plöglich über fich hereinbrecdhen- 
des Unglüd. Arm und hilfslos geworden, wendet ihm Madilda 
jofort ihre volle Neigung zu, die fie ſchon vorher nur künſtlich 
unterdrüdt Hatte. Sie durchläuft nun eine kurze Schule des Un 
glüds, um geheilt in den Hafen des Glüds wieder einzulaufen. 
Eine ungleich anmuthigere Erfindung als die verwandte Schule des 
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Lebens von Raupach und dabei auch ſehr finnreich durchgeführt. 
Nicht minder vorzüglich ift feine Indulgencia para todos (Nachſicht 
für Alle). Er jchrieb feine wenigen Stüde zwijchen den Jahren 
1815—20. 

In ungleich bedeutenderem Sinne, wenn aud) nicht mit gleichem 
Talente wie Breton faßte Ventura de la Bega die Sitten- 
fomödie auf. 1807 in Buenos Ayres geboren, überjiedelte derjelbe 
1818 ganz nad) Madrid, wo er bis zu feinem 1865 erfolgten Tode 
blieb. Sein Hombre mundano (der Weltmann) und La segunda 
dama duende (die zweite Dame Kobold), welche Scribe jeinem 
Tert zur Oper Le domino noir zu Grunde gelegt, haben bejonders 
Beifall erworben. Auch hat er für den Componiſten Brafili jelbjt 
einen Text zu deſſen El diablo predicador gefchrieben, im 
Uebrigen ſich aber nur auf Ueberjegungen aus dem Franzöfiichen 
beſchränkt. 

Vom Jahre 1844 liegt in der Revue des deux mondes ein 
intereſſanter Bericht von Xavier Durrieu vor, welcher ſich länger 
in Spanien aufgehalten, über den Zuftand des Madrider Thea- 
ters*). Man erfieht daraus unter Anderem, da mit Ausnahme 
des Eirco die Theatereinrichtungen noch immer viel zu wünſchen 
übrig ließen, jedoch den einen Vortheil vor den unferen darboten, 
daß es darin nur Sperrjige gab **). 

Unter den Darftellern zeichneten fich damals befonders Matilda 
Diez und Theodora Lamadrid aus. Hubbard vergleicht 
die erjtere der Mars, die Ichtere der Georges oder Dowal. Bon 
den Schaujpielern war vor allen Julian Romea, glei groß 
im Komijchen wie im Tragifchen berühmt, obſchon einige der Pro» 
vinztheater in leidenjchaftlihen Rollen dem Joſé Balero den 
Borzug gaben. Arjona war ein trefflicher Buffo. 

Ueber das Wefen der jpanishen Schaufpielfunft Tiegen uns 


*) Siehe auch Hubbard, Guftave, Hist. de la Litter. contemp. en Espagne. 
Paris 1876, dem ich hier aud) im Webrigen nocd zum Theil folge. 

**, Seit diefer Zeit ift das teatro de la Cruz niedergerifien worden, wo— 
durch die frühere Angaben auf ©. 258 Berichtigung findet. Dagegen find die 
Theater la Zarzuela Las Variedades, Las Novedades ımd Lope de Vega nad) 
den Mufter des Circo entftanden. 
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die trefflichen Beobachtungen des Grafen Schad*) aus eigener An- 


ſchauung vor, von welchen ich folgende Stellen aushebe: 

„Das Spiel auf ben fpanifchen Theatern ift von einer "Lebendigkeit, wovon 
man iin anderen Ländern nicht einmal annäherungsweiſe einen Begriff bat, 
ein treuer Spiegel des füdlichen Vollslebens, das im raſcheren Schlägen 
pulfirt. — Alles handelt, jpricht und bewegt ſich. Eben hieraus fließt, was 
den an eine andere Darftellungsweife gewöhnten Ausländer im Anfange befrem- 
det, eine oft übertriebene Steigernng im NAusdrud der Gemüthsberwegungen, 
eine ungemeine Mobilität des Geberbenfpiels, ein rajcher Wechfel im Ton und Aus- 
drud, eine ungewöhnliche Heftigkeit in den Bewegungen und nicht felten ein jchroffes 
und unvermitteltes Uebergehen von einem Affeet in den entgegengejetten. Defien- 
unerachtet haben die ſpaniſchen Schaufpieler die feinften Nitancirungen in ihrer 
Gewalt und grade aus der Weije, in welcher fie die jchärffte Analyje des Einzef- 
nen mit aufwallender Begeifterung und leidenjchaftlichem Ungeftüm verbinden, ent 
fpringt ein eigenthümlicher Reiz. Eine in allen Theilen durchdachte, auf forgfältiges 
Studium gegründete Darftellung der Charaktere fcheint bei ihnen feltener vorzu- 
fommen, vielmehr ftellt fi) ihre Kunft mehrentheils als eine glüdliche Inſpiration 
des Moments dar, wodurd) die Gefammtauffaffung der dramatiichen Geftalten freilich 
bisweilen leidet, aber andererfeitS dem erfaltenden Eindrud vorgebeugt wird, den 
die allzumweit getriebene Berechnung hervorbringen kann.“ — „Auch gehen fie feines- 
wegs darauf aus, durch Beobachtung individueller Züge aus dem Leben die ordinäre 
Wirklichkeit nachzuahmen, jondern find bemüht, die im Geift des Dichter$ geborenen 
Geftalten zu verkörpern, wo ſich denn in ihrer Darftellung Fdealismus und Natur- 
wahrheit auf's glüdlichfte durchdringen.“ — „Worin die ſpaniſchen Schaufpieler 
aber namentlich einzig find, das ift die Grazie, Anmuth und Feinheit, mit der fie 
felbft die Geftalten, welche fi) am meiften in der Sphäre des gewöhnlichen Lebens 
beivegen, im ein poetifches Licht zu rücken wiffen.“ „Das Zufammenfpiel ift, der 
rafchen inneren Bewegung des Stüds, fowie dem Spiel der Einzelnen entiprechend, 
von der größten Lebendigkeit und jcharf aufeinander treffend, weshalb auch das Auf- 
und Abtreten der Figuren mit größter Schnelligkeit von Statten geht. In der 
fiheren und gemwandten Wecitation der Verſe fuchen die befieren Schaufpieler 
ihres Gleichen. Ein faljcher Accent, eine ausgelafjene Sylbe, welche den Bers zer 
ftört, wird aber auch jofort durch lebhafte Zeichen des Miffallens gerügt.“ — „Die 
Art der Recitation wird durch die Natur einer jeden Versform beftimmt und es 
läßt ſich nicht bezweifeln, daß diefelben Grundfäße, die heute auf den fpaniichen 
Theatern! angenommen find, fchon während der Blütheperiode dafelbft beobachtet 
worden jeien. Die Nomanzen, welche faft immer erzählenden Inhalts find, werden 
mit der außerordentlichften und reißendften Schnelligleit vorgetragen, fo daß ihre 
Länge keineswegs ermüdend wird und ihre verwidelten, oft durch Zwiſchenſätze 
unterbrochenen Perioden eine leichte Ueberfichtlichfeit gewinnen. — Für die Redon- 
dillen und Quintillen geziemt namentlid; da, wo fie Antithejen, epigrammatiſche 


A. a. 0.1. ©. 656. 
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Pointen und Spiele des Wites darbieten, eine mehr gehaltene Sprache; doch ift die 
Rapidität, mit der fie gefprodhen werben, noch immer groß, namentlich da, wo fie 
nur zur Fortführung der Handlung dienen.“ 

Bon Schriftftelleen wurde damals neben Breton bejonders 
Tome Rodriguez Rubi, geboren 1817 zu Malaga, geſchätzt. 
Er machte anfänglich vorzugsweije die Sitten des niederen Volkes 
zum Gegenstand feiner Darjtellung. Der Sieg des Doctrinarismug 
(1843) trieb aber auch ihn in eine andere Richtung. Er zog nun 
die Kreife des Hofes, der Diplomatie, der galanten Halbwelt in 
die Sittenfomödie ein. Doch Hat Rubi Breton, welchem er nad)- 
ftrebte, entfernt nicht erreicht. - Seine bejten Stüde dürften viel- 
leiht El arte de hacer fortuna (die Kunſt, fein Glück zu machen) 
und La rueda de fortuna (das Glüdsrad) fein. 


In der Tragödie erregte Aureliano Fernandez Guerra 
y Orbe einige Hoffnung mit feinen Dramen La figlia de 
Cervantes und Alonso Cano, nod) mehr aber durch die in Gemein» 
Ihaft mit Tamayo y Baus gefchriebene Tragödie La rica 
hombra. Wichtiger als fie find aber jchon deshalb die Dramen 
Adelardo Lopez de Ayala’s, weil fie das, was das heutige 
Leben bewegt, entjchiedner zum Ausdrud bringen. Dies iſt haupt- 
fählih in El hombre de Tejado und in EI Tejado de Vidrio 
der Fall, nicht minder aber auch in dem gegen die Speculation und 
den Schwindel gerichteten Luſtſpiele Tanto por ciento (die Agio- 
tage). Bon den neuejten Erjcheinungen unter den dramatischen Autoren 
mögen noch Eguilaz, Dlona, Narcifjo, Serra, Eujebio Asquerino 
und Yoje Maria Diaz hier einen Pla finden. 

Auch die Oper follte im Laufe diefes Jahrhunderts eine wenn- 
gleich vorerft nur dürftige Pflege finden. Nachdem aud) die aus- 
ländifche komiſche Oper im Eirco noch eingeführt worden war, hatte 
fih allmählih aus den Barzuelas eine Art komiſcher Oper ent- 
widelt. Dies gab Beranlafjung, diefen Spielen ein eigenes Theater, 
la Zarzuela, zu erbauen, welches, in der Straße Yovellana gelegen, 
wohl auch hiernach benannt wird. Seitdem iſt die fomijche Oper 
in Madrid in Aufnahme gefommen und hat ihre eigenen Compo- 
niften und Librettiften. Bon jenen haben Barbieri, Arrieta, 
Gaztambide und Dudrid eine gewifje Beliebtheit erworben. Sie 
fanden in den alten Volksliedern und Tänzen eine ergiebige Duelle 
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der Anregung vor und ihre Melodien zeichnen fich ebenjo durch 
die Kraft der Rhythmik wie durch jenen einjchmeichelnden finnlichen 
Reiz aus, welcher dem jpanijchen Geijte jo eigen it. Von den 
Librettiften wird Francisco Comprodon als derjenige be- 
zeichnet, welcher hier die Wege gebahnt. Bon den Daritellern wer: 
den von Hubbard Salas und Arderius hervorgehoben. 

Die Anftrengungen, welche in Spanien jeit einem Jahrhundert 
gemacht wurden, das Theater wieder zu heben und ein dem ver- 
änderten Geift der Nation entjprechendes Drama ins Leben zu 
rufen, find jedenfalls anzuerkennen, allein die Talente reichten zu 
diefer jchwierigen Aufgabe nicht aus. Die dramatiichen Dichter, in 
ihrer Wahl zwijchen die Vorbilder einer großen nationalen Ber: 
gangenheit und die glänzenden Erjcheinungen der von dem Geijte 
einer neuen Zeit bewegten, aber fremden Bühne, der franzöfifchen, 
und ihrer Regeln geftellt, ſchwankten ebenfo zwijchen beiden, wie 
die abwechjelnd für die eine und andere eintretende Kritif. Doc 
war es hauptjächlich dieje legtere, welche für längere Zeit zu Gun- 
jten der Boileau'ſchen Doctrin, jowie fpäter für die Victor Hugo'ſche 
Schule in Spanien entjichied. 

Die erjtere, welcher unftreitig eine relative Wahrheit zu Grunde 
liegt, mußte fi) durch ihre Einfachheit und Faplichkeit, noch mehr 
aber durch den ihr innewohnenden dogmatischen Geift und ihre 
allein jeligmachenden Verheißungen dem ftrenggläubigen Spanier 
bejonders empfehlen, während die zweite wieder eine Anknüpfung 
an das alte nationale Drama zu vermitteln oder feinem Phantafie- 
bedürfniß und feiner glühenden Sinnlichkeit doch in diefer Beziehung 
einen Erjag dafür darzubieten jchien. 

Die dramaturgiichen Schriftiteller des vorigen Jahrhunderts 
haben, foweit fie hier überhaupt zu berüdfichtigen waren, ſchon in 
dem Vorausgehenden berührt werden können. Ihre Schriften haben 
heute faſt nur noch einen literarhiftorifchen Werth. Die hierher- 
gehörenden Arbeiten der fpäteren Zeit find vorzugsmeife in den 


*) Die erfte literarifche Zeitfchrift war Clavijo y Fayardo's Pensädor 1737 
bis 47. Ihm folgten fpäter El memorial de los literatos und Las cartas 
literarias. Beſonders jeit der im Yahre 1834 erfolgten Freigebung der Preſſe 
war aber eine wahre Fluth von Zeitungen und Zeitichriften hervorgetreten. In 
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halten oder als Einleitungen zu neuen Ausgaben und Sammlungen 
von Werfen der alten dramatifchen Dichter, zum Theil aber auch 
als jelbjtändig für diefen Zwed gejchriebene Werke erjchienen. Sie 
find theils von äſthetiſch-theoretiſchem, theils von literar-hifto- 
riſch⸗kritiſchem Charakter. Von ihnen müſſen zuerjt die Arbeiten 
zweier Männer genannt werden, deren übrige Wirkſamkeit mehr 
oder weniger noch dem vorigen Jahrhundert angehört. Zuerſt das 
in Terzinen verfaßte Lehrgebicht Las reglas del drama des Manuel 
Hofe Quintana, geb. 1772, gejt. 1857. Quintana, welcher 
fi ſelbſt mit Glüd im Trauerjpiele verjuchte und darin von Mar: 
tinez de la Rofa feiner Zeit ſehr geſchätzt wurde, war nicht nur 
thätiger Mitarbeiter an der Zeitjchrift Variedades de ciencias, 
literatura y artes, jondern begründete auch jelbjt den Semanario 
patriotico. Weit wichtiger aber find die hierhergehörigen Schriften 
des Mathematikers und Philofophen Alberto Liftay Aragon, 
(geb. 1775, gejt. 1848). Bor Allem Haben dejjen Ensayos lite- 
rarios y criticos (Sevilla 1844. 2 Bde.) einen bedeutenden Ein- 
fluß gewonnen. Während Martinez de la Roſa noch 1822 
in feiner Poetica ganz für die akademiſchen Regeln eintrat, ftrebte 
Aguftin Duran in feinem Discurso sobre la decadenzia del 
teatro espaäol und in der Einleitung zur Talia espanola (Ma- 
drid 1834), ſowie in verfchiedenen einzelnen Artikeln, jchon die 
Rückkehr zu den Formen des alten nationalen Theaters an. — 
Auch Gyly Zarate und Mefonero Romanos find Hier 
zu nennen, legterer bejonders wegen einer Reihe von Charafteriftifen 
der berühmteften Dramatifer von Lope de Vega bis Canazareg, 
welde er in dem Semanario pintoresco veröffentlicht hat, jowie 


diefem Jahre gab e8 allein 98 politijche Zeitungen in Spanien, von denen nicht 
wenige neben ben eigentlichen Fachblättern der Literatur und Kunft mit gewidmet 
waren. Es trat zwar bald hierin ein Rüchſchlag ein. Aber noch 1840 beftanden 16 
Bierteljahrs-, Monats: und Mochenfchriften. Bon ihnen ift die Revista de 
Madrid die bedeutendfte. Sie wurde 1831 unter dem Namen Revista espahola 
gegründet, taufchte 1837 diefen Namen mit dem der Revista europea, um 1838 
den jetigen anzunehmen. Neben ihr find als Vertreter der Jnterefjen des Dramas 
befonders noch El criticon, El censor, La Revista de Espaha y del estranjero, 
El semanario pintoresco espaholo und la revista peninsular zu nennen. Im 
Jahre 1867 erſchienen in Madrid 134 Journale, darunter 32 literarifche. 
26 * 
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Juan Lombia (Elteatro considerado come instituto sociale etc. 
Madr. 1845.), Montiano y Zugando (Discurso sobre las 
tragedias espaüoles Madr. 1750.), Odhoa, Moron, Eolon 
y Eolon, Hargenbujh, Guerra y Orbe, JoſéSoly 
Padris und überhaupt die Verfafjer der Einleitungen zu den ver- 
ichiedenen in die Biblioteca de los autores espanoles aufgenomme- 
nen Ausgaben und Sammlungen. 

Es darf indeß nicht unbemerkt bleiben, daß diefe Schriftiteller 
faft durchgehend bedeutender find in der literarhijtorifchen und 
äſthetiſchen Kritif als in dem theoretiichen Theil ihrer Werfe, dem 
es zwar nicht an geiftvollen Apergus gebricht, der aber meift noch 
zu jehr unter dem Einfluß der gegenfäglichen Strömungen der 
Zeit fteht, um jelbjtändig und frei auf das eigentliche Weſen des 
Dramatifchen tiefer eingehen und den aufjtrebenden Dichtern ben 
Weg aus den Wirren des Tages zeigen zu können. 

Ungleich bedeutender dagegen ift dag, was in den legten Zeiten 
in Spanien auf dem Gebiete der literarhiftoriichen Forſchung und 
der Geſchichtsſchreibung, wenn auch erft unter Anregung der Arbei- 
ten Bouterweks, Schlegels, Sismondi’3 (Histoire de la litterature 
du midi de l’Europe, Paris 1819), Tidnors und Schads, für 
da8 Drama geleijtet worden ift. In ununterbrochener Folge find 
neue vorzügliche Ausgaben der älteren dramatiichen Dichter, find 
Sammlungen ihrer Werke, Studien und Monographien und aud 
größere literarhiftorifche Werke hervorgetreten. Die Ausgaben der 
einzelnen Dichter find, jo weit e8 nothwendig ſchien, ſchon berührt 
worden. Die im Laufe des legten Jahrhunderts erjchienenen 
größeren Sammelwerfe mögen aber zu bejjerer Ueberſicht hier nod) 
einmal zufammengefaßt werden. Auf Sedano’8 Parnaso espaüol 
(1768—1778) und 2a Huerta's Teatro espanol (1785), zwei 
Werke, die große Anfehtung erfuhren, folgten die Origines del 
teatro Espanol des jüngeren Moratin mit dem werthvollen Cata- 
logo de piezas dramaticas, welche neuerdings in die Biblioteca 
de autores espanoles Aufnahme gefunden haben; die Coleccion 
general de comedias escogidas, Madrid 1826; die Galeria dra- 
matica (teatro antiguo und teatro moderno, Madrid 1836), jo 
wie die jchon früher von Manuel Bernardino Garcia heraus: 
gegebene Coleccion de las piezas dramaticas de los autores 
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espatoles, weldhe dem 1838 zu Paris erfchienenen Tesoro del 
teatro espanol des Ochoa zu Grunde liegt, das ebenfalls neuer- 
dings in die Biblioteca de aut. espaä. Aufnahme fand, mas 
auch von der Sammlung der Dramaticos contemporaneos de Lope 
de Vega etc. von Meſonero Romanos gilt. Die weitaus vor- 
züglichfte aller diefer Sammlungen, zwijchen denen noch verſchiedene 
fleinere herlaufen, ift die von Aribau gegründete Ribadeneira’sche 
Biblioteca de autores espanoles (Madrid 1846 u. f.) jelbit, 
ein Unternehmen, auf das ich ſchon oft zu verweilen hatte und 
welchem die Literatur feines anderen Landes etwas Aehnliches an 
die Seite zu ftellen hat. Im Jahre 1872 ift aber nod) eine zweite 
im großen Style angelegte Sammlung Coleccion de libros 
espaäoles raros 6 curiosos in Madrid eröffnet worden. 

Unter den Schriftjtellern, welche ſich durch gelehrte Forjchungen 
und durch gejhichtliche Darjtellung auf dem Gebiete des Dramas 
in Spanien verdient gemacht haben, find C. Pellicer (Tratado 
historico sobre el origin y progresos de la comedia y del 
histrionismo en Espasa, Madrid 1804), Antonio Gil de 
Barate (Resumen historico de la literatura Espai. Ed. 4. 
Madr. 1861.), Zuis Zamarca (El teatro de Valencia etc. 
1840.), Alb. Zifta (Lecciones de lit. esp. Madrid 1853), Mefo- 
nero Romanos (Rapida ojeada historica sobre el teatro) 
Bartolom& XYoj& Gallardo (Ensayo de una Biblio- 
teca Espaä. Madr. 1863) zu nennen, denen die hier einjchlagenden 
zumeift in ihren allgemeineren Gejhichtswerfen enthaltenen oder in 
Beitichriften zerjtreuten Studien und Ejjays von Eugenio Tapia, 
Ag. Duran, Barrera y Leirado, Hartzenbuſch, 
Guerra y DOrbe, Moron, Joſé Soly Padris u. A. 
anzufügen find. Vor Allem aber muß Hier das noch im Entjtehen 
begriffene große Wert Umador Joſé de los Rios (1818 zu 
Baena geboren) Historica critica de la literatura Espaüola, 
Madrid 1861—65. 7 Bde., hervorgehoben werden. Amador de 
los Rios ift ein Schüler Lijta’s, und fein mit dem Aufwande der 
immenjejten Gelehrjamfeit gejchriebenes Werk erjt bis zum Aus» 
gang des 16. Jahrhunderts vorgeichritten. Da es feit 1865 
feine Fortfegung erfahren und der Autor ſich inzwiſchen ande 
ren gelehrten Arbeiten und auch der politifchen Thätigfeit zuge- 
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wendet hat, jo läßt fich freilich nicht jagen, ob es jemals beendet 
werden wird. 

Es iſt hiernach fein Zweifel, daß in den legten Zeiten in den 
wiffenjchaftlichen Kreifen Spaniens ein jehr veges Intereſſe für Das 
Drama bejtand, welches jich Hoffentlich auch auf weitere Kreife mit 
übertragen haben wird, fo daß hierdurdh in gewiſſem Sinne der 
Grund für eine gedeihlihe Entwidelung defjelben in der Zufunft 
gelegt worden ift. Denn die Entwidlung der dichterijchen, bejonders 
der dramatischen Talente ift immer mit abhängig von der Em— 
pfänglichkeit ihrer Zeit. Ein Volk, welches im Theater nichts als 
Unterhaltung jucht, iſt nicht nur einer wahrhaft dramatiichen Dich- 
tung nicht werth, ſondern es entzieht auch den in ihm hervor— 
tretenden dramatiichen Talenten die zu ihrer Entwidlung unent- 
behrliche Lebensluft. 


Drut von Oskar Bonde in Altenburg. 


or 


Geſchichte des neueren Dramas. 


Digitized by Google 





Gefchichte des neueren Dramas. 


- 
“ 
Pr 


Ip} 


a Be Oo—— 


» 


BUS (” slo 
1 KOOgIC 


Alle Rechte vorbehalten. 


Geſchichte 


neneren Dramas. 


Von 


Robert Prölß. 





Erſter Band. 





Zweite Hälfte. 
Das neuere Drama der Italiener. 





Leipzig 
Verlag von Bernhard Schlide 
(Balthafar Eliſcher). 


1881. 


Das neuere Drama der Italiener. 


— 


I. 


Die Entwicklung des nationalen Geifles im Kampfe mit der 
Entwicklung der Individualität in Italien. Die Renaiffance des 
Alterthums. 


Sinten des Freiheits- und Nationalgeiftes der Römer unter den fpäteren Raifern. 
— Einfluß der Weftgothen und Longobarden darauf. — Zweitheilung Italiens. 
Arianismus und Katholicisinus, — Die republilanifhen Berfafjungen der Städte 
und die Staatsverfaffung, fo wie die Mechtsbegriffe der Fongobarden find zwar der 
Entwidlung des Freiheitsgefühles, doch nicht der der nationalen Einheit förderlich. — 
Berhältnif der Geiftlichkeit und des Papftes zu den Freiheiten der Städte. — Aus- 
bildung der weltlichen Macht der Kirche. — Verſuch einer Wiederherftellung des römi- 
ſchen Weltreihs unter Karl d. Gr. — Conflict zwiſchen Kaifer- und Papſtthum. — 
Erweiterung der Städtefreiheiten unter Otto d. Gr. — Die Kirdhenreform und bie 
Anmaßungen Gregors VII. — Kampf zwiſchen Kaifer- und Papfttfum. — Gegen» 
fats zwiſchen den oberitalifchen Städten und den Kaifern. — Aufblühen der drei 
Hanbdelsrepublifen: Benedig, Genua und Pija. Einfluß der Kreuzzüge darauf. — 
Araber und Normannen im Süden. — Die Bildung des neapolitanifhen König- 
reichs. — Lombardiſcher Städtebund. — Ghibellinen und Guelfen. — Parteigeift 
umd Sonderinterefien. — Beränderte Stellung des Adels zu den Städten. — Ent- 
fiehfung der Gewaltherrichaften. — Verhältniß der Kaifer und Päpfte zu dem Ge 
danfen einer nationalen Einigung. Hinderniffe derjelben. — Das Eondottierenthum. 
Die Belt. — Entfeffelung der Egoität. — Die Tyrannen. — Sinfen des kirch— 
lichen Anjehens. — Gegenfäge der Zeit. — Entwidlung des individuellen Geiftes 
im Guten und Böfen. — Einfluß des Handels darauf. — Wirkungen des Reid) 
tms. — Aufblühen des Binnenhandels, der Ynduftrie, Gewerbe und Künfte. — 
Zuführung neuer Bildungselemente. — Erftarfung des Bürgerfinnes und des Local- 
patriotismus, fowie der individuellen Eigenthümlichleit. — Mailand. — Florenz. — 
Weltliche Richtung der Wiſſenſchaft. — Ausbildung einer Rechts- und Staatswiffen- 
Prölg, Drama 1. 2. 1 
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haft. — Friedrich II., als Begründer einer neuen Staatskunſt. — Das Princip 
der Eentralifation und der finanziellen Verwaltung. — Loslöfen ber Politif von 
der Moral. — Das Studium des Rechts trägt nur zur nationalen Zerfplitterung 
noch bei. — Der Einfluß der Naturwiffenichaften auf den Handel. — Der mercan- 
tife Geift als Erjat für das Ritterthum. — Mangel einer ritterlichen Dichtung. — 
Fördernder Einfluß des Handels auf die Ausbildung der nationalen Sprade. — 
Entwidlung einer von der Kirche unabhängigen Philojophie. Einfluß derfelben. 
— Arnold von Brescia und die Wiederermwedung des nationalen Einheitsgedanfens. 
— Roger Baco und der erfte Ruf nad) Reform. — Thomas von Aquino, der Ber: 
theidiger der weltlichen Macht der Kirche. — Einfluß der ſchwärmeriſchen Philofophie 
Franz von Aſſiſi's und Bonaventura's auf die Entwidlung der Subjectivität. — 
Kampf der Thomiften und Scotiften, des kirchlichen und weltlichen Rechts. — 
Nationale Träume. — Das nationale Kaifertfum Dante's. — Die nationale Re— 
publit Cola Rienzi’s. — Die nationale Kirchenreform der Catarina von Siena. — 
Schwanten zwifchen Glauben und Unglauben. — Büher und Jubiläen. — Scein- 
frömmigfeit und päpftlihe Scheinautorität. — Das verlorene Ideal des Glaubens 
und das Ringen nad einem nenen. Nicht im der ſich ſchon ankündigenden Refor- 
mation, in der Nenaiffance des claffishen Alterthums wird es gefunden. — Ber: 
änderter Geift der Studien. — Grammatik und Nhetorif. — Anwendung ber let. 
teren auf das Leben. — Die lateiniſche Sprache wird für die nationale erflärt. — 
Die nationale Sprache und Dichtung wird hierdurch bedroht. — Auch die Renaiffance 
ift der Entwidlung des Individuums günftiger als der der nationalen Einheit. — 
Mit ihr tritt Ftalien feine dritte Herrichaft über Europa an. 


Schon lange vor Untergang des wejtrömifchen Reichs mar 
das Freiheitsgefühl der italifchen Völker gejunfen. Selbſt das an 
den Glanz des römijchen Namens gebundene Nationalgefühl dieſer 
Bölfer war in demjelben Maße verfümmert, als das römijche Reid) 
auf immer engere Grenzen eingefchränft worden war. Beſonders 
herabjtimmend hatte die Verlegung des Regierungsfiges nad) Kon- 
ftantinopel, jowie die kurze Zeit jpäter erfolgende Theilung des 
Reichs darauf eingewirkt. Die weije und milde Herrichaft der erjten 
oſtgothiſchen Könige, welche Italien hierauf eroberten und den 
Römern ihre Religion, ihre ftaatlihen Einrichtungen und ihre Ge 
jege beließen, würde der Kräftigung des Nationalbewußtfeins eher 
förderlich gewejen fein können, wenn nicht noch mehr, als die Der 
fchiedenheit der Sitten, welche raſch mit einander verjchmolzen, 
die Verſchiedenheit des religiöfen Glaubensbefenntnifjes ein Hinder- 
niß dafiir geweien wäre. Troß jener Duldung, welche die arianifchen 
Weitgothen den befiegten Katholischen Völkern gewährten, bildete fidh 
hierdurch zwifchen ihnen ein Gegenfag aus, ber von den byzanti- 
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nischen Kaiſern benugt wurde, um ihre Ansprüche auf den weſtlichen 
Theil des Reichs wieder geltend zu machen und endlich die Rück— 
eroberung Italiens zu verfuchen, die ihnen zwar nad) langen Kämpfen 
gelang, doch nur um in Bälde von einem neuen, in dafjelbe ein- 
brechenden germanifchen Volksſtamme, den Longobarden, zum 
größten Theil daraus wieder verdrängt zu werden. In Kurzem 
hatten fich diefe des ganzen italifchen Nordens, bis auf den kleinen 
durch jeine Lagunen gejhügten Landftrih der Veneter bemächtigt, 
and gegen Ausgang des jechiten Jahrhunderts fiel auch im Süden 
der bis Neggio reichende Theil, mit Ausnahme Roms und feines 
Gebietes und der am adriatifchen Meere gelegenen Küftenftädte, in 
ihre Gewalt, was zur Gründung des lombardiſchen Herzogthums 
Benevent führte. Nur Rom, die Statthalterfchaft Ravenna, die 
Seeftädte des ſüdlichen Theiles der Halbinjel, fowie der ſüdlichſte 
Theil diejer letzteren ſelbſt, blieben nebſt Sicilien noch im Beſitz 
der griehijchen Kaifer. 

Stalien war hierdurch in zwei Theile zerriffen, die noch dazu 
beide den Keim des Zerfalls in ſich trugen. Died lag fir die 
byzantinischen Befigungen in ihrem loſen Zufammenhange, in der 
Entfernung von dem Regierungsfige der Kaifer und endlich in den 
republifanifchen Verfaſſungen, welche die Städte ſich noch von den 
Römern her zu erhalten gewußt hatten; für die Länder der lom- 
bardiſchen Könige aber außer in dieſen VBerfaffungen, welche auch fie 
in der Hauptſache bejefien haben werden, in der Natur und dem 
Weſen des lombardiſchen Volkes und feiner ftaatlihen Ein- 
richtungen. 

Die griechiſchen Kaifer, zu ſchwach, den Beſitz diejer fernen 
Länder zu ſchützen, mußten es zu thun ihren Bewohnern meift 
ſelbſt überlaffen, was diefen, befonders denen der größeren Städte, 
allmählih das Gefühl der Selbjtändigfeit und Unabhängigkeit gab, 
welches fie zwar zunächſt nur zur vertragsmäßigen Erweiterung 
ihrer Rechte und Freiheiten benüßten, das aber nad und nad) 
zur völligen Losreißung einzelner, die ſich mächtig genug dazır 
fühlten, hinführen mußte. Rom war hierin allen anderen voran- 
gegangen, nicht nur, weil feine ifolirte Lage, feine Bedeutung und 
Größe es hierbei begünftigten, fondern auch weil die Ansprüche, 
welche die Biichöfe Noms vor allen anderen erhoben, und der hieraus 
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entfprungene Gegenſatz zwijchen der römischen und der griechiſchen 
Kirche dazu Hintrieben. Rom war nod) nie in die Hände der lom—⸗ 
bardiſchen Eroberer gefallen; jet aber riß es fi auch noch mehr 
und mehr von der Herrfchaft der oftrömifchen Kaifer los. Der 
Bilderftreit bot den willfommenen Anlaß dazu. Um 726 nahm 
unter Billigung der Iongobardifhen Könige die Stadt Rom 
die Form eines Freiftaates ar. 

Am Süden, wo die Handel treibenden Seeftädte auf die Aus- 
bildung einer genügenden Macht denken mußten, denjelben zu jchügen, 
und die Mittel dazu in dem erworbenen Reihthum fanden, waren jie 
es, welche zuerft diefem Beifpiele folgten. Neapel, Umalfi und 
Gaëöta bildeten das republifanische Element ihrer Verfaſſungen weiter 
aus und löſten fich nach der Eroberung Ravenna's durd) die Lombarden, 
deſſen Statthalter bisher ihre Obrigkeit gewählt und eingejegt hatten, 
immer mehr von der griechijchen Oberherrlichkeit los. Zu welcher 
Blüthe diefe Städte fih damals emporfhwangen, läßt ſich am 
beiten aus dem Vergleiche des heute zu einem unbedeutenden See- 
ftädtchen herabgejunfenen Amalfi mit dem des zwölften Jahrhunderts 
erkennen, welches an 50,000 Einwohner umfaßte und in allen 
Häfen Siciliens, Aegyptens, Syriens und Griechenlands Lager- 
häuſer bejaß. 

Die Bildung dieſer freien Gemeinwejen fiel fajt in die Zeit, 
da im Norden das Iombardijche Königreich feinen Untergang fand. 
Keime zu Ähnlichen Bildungen lagen auch Hier in den Verfaſſungen 
der alten Städte vor. Die lombardifchen Großen waren zwar in 
Befis von Land und Leuten getreten, fie waren über die Marfen 
und Städte gejtellt worden; doch fanden fie, was das lette betrifft, 
bereits eine ähnliche Einrichtung vor, da ſchon Eonftantin in den 
Städten Defenforen und Schirmvögte eingejeßt hatte. Außer dem 
Berluft ihrer Mauern werden dieje im Wejentlihen nur wenig von 
ihren Rechten eingebüßt haben, da ihre BVerfaffungen den lom— 
bardiihen Begriffen von Selbſtändigkeit und von Freiheit ent- 
ſprachen, was darin eine Beftätigung findet, daß ihmen ihre Gejege 
belafjen wurden, ja e8 jedem anheim gejtellt blieb, unter welchem 
Geſetze er leben wollte, daher auch bei ihnen die römijche, Tombar- 
diiche, ſaliſche, ripuariſche, deutihe und baierſche Geſetzgebung 
gleiche Gültigkeit hatten. Auch zeichneten ſich die lombardiſche Ge— 
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feßgebung ſelbſt durch ſehr freie Rechtsanfchauungen aus, da fie 
3. B. den Glauben an Hererei für etwas Ungereimtes hielt und 
jede unter diefem Vorwand ftattfindende Tödtung einfach als Mord 
behandelte und beftrafte. Ebenfo unterjchieden die Lombarden fich 
von den übrigen germanifchen Völkern in der Auffaffung der Gottes» 
urtheile. Sie behielten den gerichtlichen Zweilampf zwar bei, aber 
ihr König Zuitprand bemerkt ausdrüdlich dazu, daß er das dabei 
ftattfindende Gottesurtheil keineswegs für zuverläffig Halte, da 
ſchon Manche ohne zureihenden Grund daraufhin verurtheilt 
worden jeien. 

Zudem führten die lombardiſchen Eroberer, wie viele der alten 
Bewohner des Landes fie auch unterdrüdt haben mochten, denjelben 
jelbft wieder neue Keime der Freiheit und Selbſtändigkeit zu. 
Den Römern hatte das Vaterland Höher, als die individuelle Frei: 
heit gegolten. Sie waren gewohnt dieſe Tegtere jenem unterzuordnen. 
Die germanischen Völker ſchätzten dagegen die individuelle Freiheit 
und Selbjtändigleit über alles. Da aber das höhere Maß beider 
in der Macht und dem Machtgefühl wurzelt, jo ſuchte fie ein jeder 
vorzugsweije darin zu bethätigen, daß er ſich ein möglichſt großes 
Maß von Macht zu erwerben fuchte. Ein fortgefegter Krieg Aller 
gegen Alle würde die Folge gewejen fein, wenn man die aus foldhen 
Kämpfen entjpringende Ungleichheit nicht von Zeit zu Zeit wieder 
geſetzlich geregelt und feitgeftellt Hätte So war die ſtufenweiſe 
Anordnung verfchiedener Stände entjtanden, von denen fich jedoch 
jeder das möglichfte Maß von Freiheit und GSelbftändigfeit zu 
wahren juchte. Der letzte Stand ſank freilich dafür bis zur Knecht- 
Schaft herab. Urſprünglich war er wohl nur aus den befiegten 
Bewohnern des offenen Landes gebildet worden. Doch gehörten 
dieje keineswegs alle dazu. Vielmehr zerfielen die Bauern in drei 
Klafjen, von denen die der Leibeigenen nur die unterfte war. Den 
gewaltfamen Uebergriffen der Mächtigen war theils durch die 
Berbindung jeden Befiges mit entjprechenden Dienftleiftungen und 
Abgaben, theils dadurd eine Grenze gezogen, daß jeder Beſitz 
erjt durch königliche Belehnung zu einem rechtlichen wurde, daher 
auch dur Entziehung des Lehns wieder aufgehoben werden Fonnte. 
Indeſſen wurde die Oberherrlichkeit des Lehnsheren und deſſen 
Eigenthumsreht auf das Ganze nad) und nad) ebenfo illuforiich, 
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wie die Freiheit der niederen Stände. Die Herren und Edelleute 
auf ihren Burgen trogten den Grafen der Städte, wie dieſe Grafen 
dem Könige. Schon nad) dem Tode Elephis II. (576) würde das 
lombardifche Reich in dreißig Herzogthümer zerfallen jein, weil die 
Häupter derjelben eines Oberhauptes nit zu bedürfen glaubten, 
wenn der zehn Jahre fpäter ausbrechende Krieg gegen Die 
Franken und Griechen fie nicht zu einer neuen Wahl wieder ge- 
nöthigt hätte. 

Wie günftig dies alles für die Entwidlung der individuellen 
Freiheit und Selbjtändigfeit, wenn auch nur der höheren Stände, 
gewejen jein mag, jo war e8 der Entwidlung des Nationalgefühls 
und der nationalen Einheit doc eher feindlih. Wohl erhob ſich 
jenes Freiheits- und Selbjtändigfeitsgefühl gelegentlich zu einem 
jelbjt opfermüthigen Patriotismus, aber diejer Patriotismus reichte 
jelten über das Gebiet der einzelnen Städte hinaus. 

Die Entwidlung der Städtefreiheit wurde aber dadurch ge- 
fördert, daß fie von der römischen Geijtlichkeit, die ſich auf fie bet 
ihren Kämpfen gegen den Wrianismus ftügte, gejchügt wurde. 
Schon unter den römiſchen Kaiſern war dieje gelegentlich, wie 
3. B. der heilige Ambrofius gegen Theodojius d. G. fiir die Volks— 
rechte eingetreten. Der Abzug Attila's aus Rom, auf die Bor- 
jtellungen Leo's d. Gr. hin, worin man einen wunderthätigen Ein- 
fluß zu erfennen vermeinte, hatte in ungewöhnlicher Weije das Anjehen 
der römischen Biſchöfe geftärkt, welche die Suprematie, die fie 
beanspruchten, wohl anfänglid” nur auf die Weltherrichaft Roms, 
jpäter, um diefen Anſpruch zu kräftigen, aber no auf die Be 
hauptung gründeten, die Erben und Nachfolger des Apoftels Petrus 
zu jein, dem nach ihrer Auslegung die Stellvertretung Chriſti 
von dieſem übertragen worden wäre. Dieſes Anſehen wurbe 
no dadurch vermehrt, daß die katholiſche Geiftlichkeit zur Ber: 
theidigumg ihrer Kirche gegen den Arianismus eines Oberhauptes 
dringend bedurfte. Endlich aber wurde der Bruch mit dem griechi— 
ſchen Kaifern von den Päpſten noch dazu benugt, einen 
größeren Einfluß auf das weltliche Regiment der Stadt Rom zu 
gewinnen, wogegen fie diejer legteren einen Antheil an der Bapft- 
wahl und an den Eoncilen einräumten, ein Recht, welches ihr erft 
von Leo IV. wieder beftritten, duch Beichluß des Lateranijchen 
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Eoncils völlig entzogen und ausjchlieglich auf die Cardinäle über- 
tragen wurde. 

Inzwiſchen verfolgten die longobardiſchen Könige unabläffig 
den Gedanken, Italien ganz unter ihre Herrjchaft zu beugen, und 
nachdem es ihnen gelungen war, die Griechen aus ihrer Iebten 
Befigung in Oberitalien, aus Ravenna, zu verdrängen (749), 
wendeten fie ji auch gegen Rom. Schon Gregor XII. Hatte 
Verbindungen mit Karl Martel unterhalten und Stephan IL., die 
von ihnen drohende Gefahr vorausjehend, die Wahl König Pipins 
unterftügt, um ih im ihm einen Freund zu erwerben. Er 
reijte jet jelbjt zu ihm Hin und verftand, fich ihm auch bei dieſer 
Gelegenheit noch zu verpflichten und gleichzeitig das Anſehen der 
Päpfte zu mehren, indem er deſſen beiden Söhnen die Firchliche 
Weihe als Nachfolger auf dem fränkischen Throne ertheilte und ihn, 
wie jie, im Namen der Stadt Rom zu Batriciern diefer Ießteren er- 
nannte, obwohl er weder zu dem eimen, noch zu dem anderen ein 
Recht hatte. 

Der Erfolg, der in den Augen der Menjchen fo Häufig das 
Recht aber ſchafft, war auf der Seite des Papſtes. Pipin folgte 
der Einladung und zwang die Longobarden zur Herausgabe der 
Statthalterihaft von Ravenna, das er aber nicht dem griechi— 
ſchen Kaifer, fondern dem Heiligen Stuhl überlieferte und hierdurch 
den Grund zu der weltlihen Macht der Päpfte legte. Karl der 
Große führte das von feinem Vater begonnene Werk, die Wieder» 
beritellung des römifchen Weltreichs, weiter fort. Er zwang die 
Longobarden zur Unterwerfung und Heeresfolge, und ließ feine 
beiden Söhne, Pipin und Ludwig, ebenfalls wieder vom Bapjte, 
jenen zum König der Longobarden, diejen zum König von Aqui- 
tanien krönen, wogegen er nicht nur die Schenkungen feines Vaters 
betätigte, fondern auch neue Hinzufügte, die dann von Ludwig 
dem Frommen noch weiter vermehrt wurden. Obſchon diejer Beſitz 
von den griechifchen Kaifern zunächft noch beftritten ward, fo war 
die moralifhe Wirkung jener Schenkungen doch eine bedeutende, da 
hierdurch anerkannt wurde, daß die Kirche ein Recht auf weltlichen 
Beſitz habe und weltliche Hoheitsrechte mit ihren geiftlichen, jelbit 
dann noch vereinigen dürfe, wenn diefelben auf gewaltfame Weiſe 
erworben waren. Das Papſtthum und die Geiftlichfeit war hier⸗ 
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duch in ein ganz neues Verhältniß zur Welt und insbefondere zu 
Stalien getreten, weil nun die kirchlichen Aemter nicht mehr das 
Ziel eines inneren heiligen Berufs blieben, fondern zu ſolchen des 
weltlichen Ehrgeizes, der Habjuht und Herrichbegierde gemacht 
werden konnten und nur zu oft auch gemacht wurden, die Päpfte, 
als weltlihe Herricher, aber zu dem beftrittenen Rang diejer Ieß- 
teren um jo mehr herabjinfen mußten, als ihre weltliche Macht 
eine verhältnigmäßig unbedeutende blieb. 

Die verderblihen Folgen Hiervon follten ſchon bald nad 
Karls d. Gr. Tode Hervortreten, und eine Zeit des tiefiten Ver— 
falles der Kirche und Geiftlichkeit einleiten. Man braucht ſich nur 
zu erinnern, daß faſt jechzig Jahre lang zwei verbuhlte Weiber von 
edler römischer Abkunft, die berüchtigte Theodora und ihre Tochter 
Marozia, über die Herrichaft der Kirche verfügten, Päpfte ernannten, 
befriegten, abjegten, einferferten, vielleicht jogar mordeten, und aud) 
einem das Leben gaben, Johann XI., dem Sohn der Marozia (mie 
man glaubt mit dem Papſte Sergius gezeugt), der den päpftlichen 
Stuhl, faum 21 Jahr alt, beitieg. 

Es läßt ſich begreifen, welche Wirkung dies auf alle übrigen 
Berhältniffe ausüben, in welche Rohheit und Unwiſſenheit die itali- 
ſchen Völker damals verfinfen mußten, wie neben der Verachtung 
der Prieſter der crajjefte Aberglaube um ſich griff und welche fläg- 
liche Rolle die unfähigen Nachfolger Karls d. Gr. hierbei fpielten, 
bi8 der leßte von ihnen dem gefährlichen Befige freiwillig ent- 
fagte und die Herzöge von Friaul und die Grafen von 
Provence fi längere Zeit abwechjelnd den Bejig des er- 
ledigten Thrones ftreitig machten. Der Gegenſatz von Arianis- 
mus und Katholicismus, welcher unter den longobardiſchen Königen 
die Bewohner Jtaliens getrennt hatte, war damals längft über- 
wunden; die nationale Einheit dadurch aber feineswegs weſentlich 
gefördert worden. Ym Süden des Reiches bejtand nicht nur 
nod immer das longobardiſche Herzogthum Benevent, welches den 
griechiſchen Kaifern den letzten Beſitz in Italien zu entreißen fuchte, 
von Sicilien hatten inzwifchen (827) auch noch die Araber Belig 
ergriffen, welche von hier aus räuberifhe Einfälle in das übrige 
Italien machten und 846 fogar plündernd bis Nom drangen. In 
Oberitalien hatte die Herrſchaft der Karolinger einen großen Befip- 
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wechjel bedingt. An die Stelle der Iongobardifchen Herren und 
Grafen waren nun deutjche, zumeift aber Erzbiſchöfe und Biſchöfe 
getreten. Die ſchon hieraus entjpringenden Gegenjäge wurden aber 
duch den Barteigeift gemährt, welden die Kämpfe der Her— 
zöge von Friaul und der Grafen von Provence um die lombardiſche 
Krone hervorriefen. In diefem Zuftande fand Otto der Große 
Stalien, als er, von der Partei dieſes letzteren berufen, in diefem 
Lande erfchien, um mit der Hand der Wittwe des Königs Lothar 
von Stalien zugleih den Anſpruch auf die lombardijche Krone 
zu erwerben und gegen Berengar von Friaul geltend zu machen. 
Doc fnüpfte er felbft noch größere Pläne daran. Denn aud) er 
war von der dee Karls des Großen, ein neues Weltreich zu 
gründen, erfaßt worden, doch mochte er die Verhältniffe noch nicht 
für reif dazu halten, da er ſich vorerjt mit der Befigergreifung der 
Adelheid’shen Erbgüter und Berengars Lehnseid begnügte. Erſt 
nad einer zweiten Aufforderung kehrte er nad) Italien zurüd, 
diejen leßteren aus feinem Befig zu verdrängen, nachdem er vorher 
in Rom von Johann XI. zum Kaiſer gekrönt worden war. Der 
Bapft, hierduch erjchredt, Fnüpfte Verhandlungen mit der Partei 
Berengars an. Dtto, von diefem Verrathe empört, berief ein 
Eoneil, von dem er den doppelzüngigen Papft, an defjen fittlicher 
Entartung er doch bisher feinen Anftoß genommen, auf Grund der 
gegen ihn erhobenen Anflagen abjegen und in Leo VIII. einen 
Nachfolger ernennen ließ. 

Bei diefer Gelegenheit ſollte das Freiheitsgefühl der Stäbte, 
mit welchem die deutjchen Kaifer noch jo ſchwere Kämpfe zu be- 
ftehen hatten, zum erjten Male, wenn aud in feiner ſehr rühm- 
Iihen Sade, emporflammen. Die Römer, in jener Abjegung 
einen Eingriff in ihre Rechte erblidend, traten auf die Geite 
Johanns XI. Ihr republikaniſcher Sinn war von Alberic, einem 
Sohne der Marozia, dur die Erinnerung an ihre frühere Größe 
gewedt worden, freilich nur in der Abficht, Rache an dem zweiten 
Gatten der Ietteren zu nehmen. Die Namen Eonful und Republif 
unterhielten für furze Zeit den Traum der wiedererrungenen Frei- 
beit, aus welchem die Römer nur wieder zu raſch durch die bar- 
bariſche Rache Dtto’8 gerifjen wurden. Indeſſen Hinderten dieſe 
Erfahrungen den letzteren nicht, die Freiheiten der lombardijchen 
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Städte gegen ihre Herren, die Bischöfe und Erzbiſchöfe zu ſtärken. 
Er urtheilte ganz richtig, daß derfelbe Geift, der fi in Rom fo 
heftig gegen ihn felber erklärt Hatte, hier eine Waffe gegen die 
Uebergriffe der Kirche und Geiftlichkeit zu werben verjprad. Er 
legte aber hierdurch zugleich den Grund zu der fpäteren Selbftän- 
digkeit der Städte, wie er durch jein Verfahren gegen den Bapft 
den Grund zu dem Streite und Kampfe um die geiftliche und 
weltlihe Macht der Kaifer und Päpſte gelegt hatte. In Rom 
jtand jener Geift unter Erefcentius nur zu bald wieder feindlich 
gegen das Haus der Dttonen auf und Otto III. fiel ihm zum 
Opfer. 

Die Gewalt der Kaijer wuchs unter Heinrih II. und ILL 
noch fort. Dies, wie das unter dem jchamlojen Wandel der 
gleichzeitigen Päpfte geſunkene Anjehen und der innere Verfall der 
Kirche, Tieß in dem kühnen, energijchen und hochfahrenden Geiſte 
des Mönches Hildebrand, nachmaligem Papſte Gregor VIL, 
zugleid; den Gedanken einer Kirchenreform, wie der Bekämpfung 
der Fremdherrſchaft und der Wiederherftellung und Erweiterung 
der kirchlichen Macht entjtehen. Hildebrand vereinte mit leiden- 
Ichaftliher Energie und unbeugjamer Conſequenz eine tiefe politijche 
Einfiht und bis in feine fpätere Zeit aud) eine außergewöhnliche 
Selbftentäußerung. Zwanzig Jahre lang begnügte er ſich, die 
Wahlen der Päpſte zu lenken und durch diefe (Stephan X., 
Nicolaus I. und Alerander II.) feine Ideen zur Ausführung 
bringen zu laſſen, ehe er es an der Zeit hielt, ſelbſt nach der 
päpftlihen Tiara zu greifen. Doch war alles von ihm indeß vor: 
bereitet worden, um nun die legten gewaltigen Schläge gegen die 
Maht und das Anfehen der Kaifer zu führen. Er hatte durch 
Stephan IX. die Ehelofigkeit der Priefter anordnen und durch 
Nicolaus II. das Recht der Päpſte auf die alleinige Belegung der 
kirchlichen Stellen in Anſpruch nehmen laſſen. Er hatte unter 
Berufung auf die pfeuboifidorifchen Decretalen die weltliche Macht 
der Päpfte vergrößert umd fi) die Obergewalt über letztere an- 
gemaßt. Diefe Aenderungen waren zu tiefgehend, als daß fie ohne 
Widerftand hätten durchgeführt werden fünnen. Nicht nur die 
weltlichen Fürften, jondern auch ein Theil der höheren Geiftlichkeit, 
befonders die lombardifchen Bifchöfe, Iehnten fich gegen bieje Meber- 
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griffe der Papftgewalt auf. Sie wurde jedoch durch die Lage der 
Zeit und den Gang der Ereigniffe begünftigt. Die Ermennung 
Gregors VII. zum Papft fiel mit der Mündigfeitserflärung Hein» 
richs IV. zufammen. Die Imveititurfrage brachte jofort den Con» 
flict zwijchen beiden zum Ausbruch. Gregor forderte, was bisher 
in Deutſchland beanjtandet worden war, daß das vermeintliche 
Recht der Kirche darauf zum Gejege erhoben werde. Dem Wider: 
ftande des jungen Kaijers folgte der Bann, welcher von den hab» 
fühhtigen Großen des Reichs zu deren VBortheil benutzt wurde. 
Heinrich IV., verlaffen und muthlos, eilte, feinen Frieden mit der 
Kirche zu machen. Noch hätte er eine Stübe in der lombardijchen 
Geiftlichkeit finden fünnen, die ſich zur Vertheidigung feiner Rechte 
bereit zeigte, allein er traute ihr nicht. Gregor, um das Unfehen 
der Kirche raſch auf den höchſten Gipfel zu treiben, mißbrauchte 
die Macht dieſer letzteren in einer Weife, welche ihm in der 
Zukunft jelbjt wieder verderblid ward. Der Kampf zwijchen 
Kaiſer- und Papjtthum, welcher Italien für Jahrhunderte in Par- 
teien zerreißen und mit blutigen Kriegen erfüllen jollte, war hiermit 
erflärt. Es gelang zwar Heinrich V., den Papſt Paſchalis zur 
Krönung unter dem ausdrüdlichen Verziht auf das ausschließliche 
Amveititurrecht der Kirche zu zwingen, jobald er jedoch nad) Deutjd)- 
land zurüd gefehrt war, erklärten die Cardinäle die Krönung wie 
diejen Verzicht als erzwungen für ungültig. 

Der Fortſchritt, welchen die Entwidlung der Selbftändig- 
feit der norditaliiden Städte inzwilchen gemacht Hatte, 
war bei diefem Nömerzuge offen hervorgetreten, da fie fajt alle dem 
Kaiſer die dabei üblichen Leiftungen verjagt Hatten. Länger ſchon 
hatten die Städte wieder das Recht erhalten, Mauern zu ihrem 
Schute zu bauen, womit zugleich die Bewilligung, Söldner zu 
werben und zu unterhalten, verfnüpft war. Sie hatten ſich der vom 
Kaifer eingefegten Grafen wieder entledigt und wählten fich frei 
ihren Schultheiß und Heerführerr. Es war hierdurch ein Geift der 
Freiheit erwacht, der durch den Widerftand, welchen die Bijchöfe 
den Päpſten entgegenfegten, und durch das Beiſpiel der drei großen 
Handelsrepubliten Benedig, Genua und Piſa genährt wurde. 
Doch grade die Haltung diefer duch ihren Welthandel, be- 
fonders jeit Beginn der Kreuzzüge, mächtigen Städte, welche in 
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wechjeljeitiger Eiferfucht ihre Sonderintereffen ganz losgelöft von 
denen des übrigen SYtaliens verfolgten, mußte erkennen laſſen, 
daß dieſer fich entwidelnde ?Freiheitsgeift welcher Hauptfächlich 
auf dem duch den Handel erworbenen Reichthum beruhte, 
fih ſchwerlich aus der Enge des Localpatriotismus erheben 
und von ihm für die Entwidlung des Nationalgeifte8 und Der 
nationalen Einheit gewiß nichts zu Hoffen fein werde Welchen 
Aufſchwung zu diefer Zeit der Wohlftand einzelner Städte ge- 
nommen, läßt fi) ſchon daraus erfennen, daß bei einer Ber- 
fammlung, die Lothar II. 1137 auf den roncalifchen Feldern Hielt, 
nicht weniger als 40,000 Mailänder in Rüftung erjchienen waren. 
Weſſen man fi aber von diefer Macht zu verjehen Hatte, geht 
daraus hervor, daß die Mailänder Bürger den Abel ihres Ge— 
bietes, um diefen von fich abhängig zu machen, zum Häuferbau bei 
fih nöthigten und die Heineren Städte zu Allianzen aufforderten, 
die ihre Selbftändigkeit einſchränkten, widrigenfalls fie diejelben mit 
Krieg und Zerftörung bedrohten. 

Zur Zeit, da diefer übergreifende Geift der Freiheit fi 
im Norden Italiens fo trogig zu regen begann, follten die 
Freiftaaten, die fih im Süden defjelben gebildet hatten, der Ent- 
ftehung eines neuen größeren Reiches erliegen. Dies ging von den 
Normannen aus, die, von ihnen zum Schuß gegen die doppelten 
Angriffe der Sarazenen und der griechiichen Kaiſer Herbeigerufen, 
num jelbjt ihre Niederlafjungen zu erweitern ftrebten, und bald ein 
größeres Reich zuſammengebracht hatten, welches ihnen von dem in 
ihre Gefangenſchaft gerathenen Papſt Leo IX. nebſt allen Erobe- 
rungen, die fie etwa noch in Apulien, Calabrien und Sicilien 
machen würden, als Lehen der Kirche ertheilt worden war (1053). 
Dies gab ihrem Befig in den Augen der Welt zwar den Schein 
einer gewiſſen Berechtigung, brachte. denjelben aber andererjeits in 
Abhängigkeit von der Kirche, die hierdurch dem aufgeftellten Grund- 
jag Geltung verſchaffte, daß alles Recht auf Befig einzig nur Aug- 
fluß ihrer Oberherrlichkeit fei; in einer Weife jedoch, welche der 
Beraubung ganz gleich Fam. 

Die Bildung des neapolitanifhen Königreichs, 
welches bald den ganzen jüdlichen Theil der Halbinjel nebſt Sicilien 
umfaßte, darf als der Anfang einer ganz neuen Aera der Staaten- 
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bildung in Italien angejehen werden, die aber zunächſt in den 
übrigen Theilen des Landes durch den republifaniichen Geift der 
Städte, die wechjeljeitige Eiferfuht und die gemeinjamen Kämpfe 
gegen die Anfprüche der deutichen Kaifer aufgehalten wurde. Den 
Anfang dazu hatte im Norden, freilich ganz unabhängig von den 
Intereſſen und Scidjalen des übrigen Italiens, weil durch außer: 
italiſche Eroberungen (der Küftengebiete von Iſtrien), Venedig ge- 
madt. Erſt jpäter, Anfang des 12. Jahrhunderts, dehnte es die- 
jelben auch nod auf Gebiete Italiens, wie Genua auf die Küften- 
gebiete der Riviera und Pija auf das der Maremmen und der 
Inſel Sardinien aus. 

Es waren ähnliche Webergriffe Mailands, welche zur Ser: 
ftörung des fich ihnen widerfegenden Lodi und zur Vertheilung von 
deſſen Einwohnern in ſechs offene Pläge geführt hatten, jo wie der 
Berfuh Arnolds von Brescia, die altrömische Republif oder doch 
ein italieniſch-römiſches Kaiſerthum wiederherzuftellen (ein Gedante, 
welchem umjtreitig das Verlangen nad) nationaler Einheit zu Grunde 
lag), was Friedrich Barbarofja zum erften Mal nad Stalien 
führte. Mailand verfiel hierbei ſelbſt einem ähnlichen Schidfale wie 
Lodi, aud) Brescia und Piacenza mußten ihre Bundesgenoſſenſchaft mit 
ihm auf's härtefte büßen und Zortona wurde der graufamen Rache 
des kaiſerlich gefinnten Pavia preisgegeben. Dies rief ein Gefühl 
der Empörung in allen Städten des Nordens hervor, welches ein 
nationales genannt werden darf und durch den Drud der Podeſtas 
gefteigert wurde, welche vom Kaiſer theils neben, theils jtatt der 
von ihnen frei erwählten Obrigfeiten eingefegt worden waren. Unter 
diefen Umständen gelang e8 dem Papfte Alerander ILL. jehr leicht, 
Berona, Bicenza, Padua und Trevifo zu einem Bund zu vereinigen 
(1163), welcher fic wenige Jahre fpäter zu dem lombardiſchen 
Bunde der Städte erweiterte, zu deſſen erſten Bejchlüffen und 
Handlungen der Wiederaufbau Mailands gehörte. 

Indeſſen dachten nicht alle Städte Ztaliens gleih. Es bildeten 
fih vielmehr damals zwei Parteien aus, von denen die eine in 
ebenjo fanatiſcher Weife die Intereſſen des Kaijers vertrat, als die 
andere fich dieſem entgegenftellte, und auf welche die Namen der 
Deutihland in zwei Lager theilenden hohenftaufifhen und anti» 
bohenjtaufifchen Partei, die Namen von Waiblingern und Welfen, 
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übertragen und hierbei in die der Ghibellinen und Guelfen 
verwandelt wurden. Der Papſt, welcher den Guelfenbund in's 
Leben gerufen hatte, ftand zwar meift, doch keineswegs immer, auf 
Seiten dejjelben, im erften Falle verſchmolz aber doc das Bartei- 
interefje mit dem des Bapftes und der Kirche. Wejentlih war 
dies dem Guelfenthum jedoch ebenfowenig, als das Intereſſe der 
republitanischen Freiheit. Auf feiner Seite ftanden zuweilen auch 
Tyrannen und Fürften, wie auf Seiten der Ghibellinen wieder 
die Kicche, jowie einzelne Freiftaaten jtanden, und es jpäter in den 
meijten Städten und Staaten ſowohl eine guelfiihe, wie ghibelli- 
niſche Partei gab, die abmwechjelnd die Oberhand gewannen, ohne 
daß hierduch die Verfaſſung derjelben im Wefentlichen verändert 
zu werden brauchte. Mehr noch als die Eiferfucht und der Local- 
patriotismus der Städte zerriß diefer Parteigeiſt die Nation. 
Oft verbanden ſich wohl and) beide hierzu mit einander. Nur 
vorübergehend waren aber dieje Verbindungen auf ein nationales 
Intereſſe gerichtet. Auch follten jie nur zu bald von der Politik 
und den Ränken des Ehrgeizes, der Habſucht und Herrſchſucht für 
deren Intereſſen benugt und verwendet werden. 

Die Päpfte gingen auch hierin allen anderen voran. Die 
Stellung der Kaiſer in diefen Kämpfen war eine für alle mal ge- 
gebene, für fie war ein Schwanfen von der einen Partei zur 
anderen unmöglid. Sie konnten höchftens durch Einſchüchterung, 
Gewalt, Ueberredung, Verführung das eine oder andere Glied der 
ihnen feindlichen Partei zu fich herüberziehen. Die Päpſte aber 
traten, je wie e8 ihr momentaner Vortheil erheijchte, von der 
einen Seite zur anderen, unterhandelten wohl auch gleichzeitig 
mit beiden, um womöglich beide zu übervortheilen. Dies Beijpiel 
fand nur zu willige Nahahmung. 

Dies hängt mit der veränderten Stellung des Adels 
zu den Städten zufammen. Wir jahen, wie die Mailänder fi 
der Bedrohung ihres Handels durch den auf feinen Burgen 
haufenden Adel dadurch zu erwehren fuchten, daß fie ihn zur Er» 
werbung des Bürgerrechtes ihrer Stadt und zum Häuſerbau darin 
nöthigten. Umgekehrt fuchte der Kleinere Adel, um Schuß gegen die 
Dergewaltigung des großen Adels zu finden, dieſes Bürgerrecht 
nad. Der Eintritt des Adels in die Städte hatte aber ebenfalls 
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wieder die Ausbildung zweier Parteien zur Folge, bei deren Kämpfen 
die Adelspartei meist die Oberhand behielt, die fih in fait alle 
wichtigen Aemter zu jegen wußte, zumal der Adel ſchon immer der 
in der Führung der Waffen und im SKriegswejen erfahrenfte Theil 
der Bevölkerung war, jegt aber durch die neue Kampfesart, welche 
durch die in den offenen Schlachten meist den Ausſchlag gebende Reiterei 
entjtanden war, ein um jo größeres Uebergewicht hierin erlangt hatte, 
als die Bürger ſich, feitdem jie Söldner in Dienft nahmen, der Füh— 
rung der Waffen entwöhnten. Zu den Streitigkeiten und Kämpfen 
der Adels- und Bürgerpartei, gejellten ſich ferner die Unruhen, 
welche aus der mechjeljeitigen Eiferſucht der großen Gejchlechter 
entiprangen, wie die Gejchichte Roms Jahrhunderte lang von 
ſolchen Kämpfen der Familien Colonna, Orfini und Vitelli erfüllt 
it. Um diefen Unruhen zu fteuern, jchloffen einzelne überwiegend 
von demofratiichem Geifte bejeelte Städte, wie Florenz, den Adel 
ganz von der Bejeßung der Aemter aus, andere hielten es für noch 
ſicherer, die höchſten Beamten nicht mehr aus den eigenen Bürgern 
zu wählen, fondern Fremde dazu zu berufen. So wurden die 
Podeſtas anfänglih nur auf ein Jahr gewählt und waren einer 
ftrengen Controle unterworfen. Da aber auch diefe Wahl fehr 
bald von der Abelspartei ganz beeinflußt wurde, fo waren Die 
Gewählten meift nur von Model und begünftigten wieder diefen. 
Das Bürgertum ſchloß fich andrerjeits zu Zünften zuſammen umd 
ließ fi durch feine Anzianen vertreten. Um ihrer Partei jedoch 
mehr Einfluß zu jchaffen, wählten fie aus ihrer Mitte einen Statt- 
Halter, den fie dem Podejta entgegenftellten und dejien Machtbefug- 
niſſe ihm auf zehn Jahre ertheilt wurden. Dies hatte zur Folge, 
daß nun der Adel den Podeſta ebenfalls wieder aus feiner 
Mitte wählte und deſſen Amtsdauer entiprechend erweiterte, und 
da diejer jhon von Alters her das Recht Hatte, mehreren Städten 
zugleidy in ſolcher Eigenjchaft vorzujtehen, jo wurde Hierdurch der 
Grund zu der jpäteren Tyrannis gelegt. 

Auf diefe Weife erhielt Martin de la Torre, nachdem er drei 
Fahre Podeſta von Mailand gewejen war, den Titel eines Aelteſten 
und Herm des Volkes, eine Würde und Macht, die bald auch 
Zodi und fpäter Novara auf ihn übertrugen. Früher ſchon hatte 
das Haus Eite in Ferrara fih in ähnlicher Weife emporgeſchwungen, 
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und Ezzelino unter Faiferlihem Schug den Grund zu einer Herr 
ſchaft gelegt, welche nit auf freier Wahl oder Uebereinkunft be- 
ruhte, fjondern eine gewaltfam aufgedrungene, durch Eroberung 
erweiterte war, bejonders als in dritter Linie Ezzelino III., ge- 
nannt der Wütherih, ein furchtbares Beifpiel der Tyrannis gab, 
das zum Schreden und Elend des Landes bald vielfeitige Nach— 
eiferung fand. 

Alles dies, wie günftig auch für die Entwidlung der Indivi— 
dualität, war aber immer wieder der des nationalen Geiftes, der 
nationalen Einheit, nur nachtheilig. Gewiß hat es ftets 
einzelne gegeben, welche die legtere mehr oder weniger bejtimmt 
in's Auge faßten, aber nur bei den wenigſten werden wahrhaft 
nationale Antriebe dazu vorhanden geweſen fein. Die dee eines 
Weltreihes, welche die deutſchen Kaiſer bei ihren Abfichten auf 
Italien verfolgten, war, wie ideal fie von einzelnen auch erfaßt 
worden fein mochte, doch feine italienisch » nationale. Sie ftanden 
den Stalienern als Fremdlinge gegenüber, und was fie bei ihrer 
Anweſenheit in Italien gewonnen hatten, ging fajt immer verloren, 
fobald fie demfelben wieder den Rücken fehrten. Keiner dieſer 
Kaifer wäre mehr in der Lage gewejen, Italien die Einheit zu 
geben, als Friedrih II. Am Ztalien geboren und durch Ge 
burt Befiger eines italienijchen Stammlandes, in welchem er refidirte, 
dabei ein thatkräftiger, einfichtiger Fürft, der Schöpfer einer ganz 
neuen Regierungsfunft, die er vielleicht von ben Arabern erlernt 
hatte, jchien er alle Eigenfchaften dazu zu befiten und doch würde 
aud er ſchon allein an den Sonderinterefjen der Städte und 
Tyrannen, an dem Widerftande des Papſtthumes gejcheitert fein, 
wenn er ſich auch ganz auf den Befig von Italien bejchränft und 
nicht zugleich feine Hand noch nad) Deutfchland ausgejtredt Hätte. 
Die Päpfte, als die Oberhäupter der Kirche, in welcher allein 
die italienische Nation zu dieſer Zeit eine Einheit noch fand, 
fie, die Befiger der früheren Hauptſtadt Jtaliens und der Welt, 
vom Zauber des Namens bdiejer legteren umglänzt, fchienen faft 
noch mehr zur Ausführung jener großen Aufgabe geeignet. Allein 
ihnen ftand hierbei das entgegen, was dem weltlichen Befit des 
Papſtthums überhaupt entgegenfteht, der Widerjpruch zwijchen dem 
Charakter der geijtlichen und der weltlichen Macht zumal jene eine 


Beginn der Staatenbildung. 17 


weltumfafjende, univerjale, dieje dagegen eine nur auf Italien be» 
ſchränkte, nationale, fein ſollte. Die Päpfte, jo herrſch- und hab- 
füchtig viele von ihnen auc waren, jcheinen aber die DVerhält- 
niffe ihres Landes doch zu richtig beurtheilt zu haben, um fo 
ausjchweifende Pläne zu verfolgen. Sie juchten den Länderbefig 
der Kirche wohl mehr und mehr, doch nur bis zu einer gemiljen 
Grenze hin zu erweitern und die meijten zogen in ſpäterer Zeit 
jogar vor, den Erwerb unter ihre Nepoten zu vertheilen und dieſe 
reich und mächtig zu machen. Sie wuhten jehr wohl, daß es ganz 
allgemein die Politik der italienischen Fürften, Tyrannen und Städte 
jei, fich felbjt zwar fo viel wie möglich auf Unkoſten anderer aus— 
zubreiten, dies aber bei jedem anderen nad Kräften wieder 
zu hindern. Die Gefahr, den Einzelnen in einer bedrohlichen 
Weiſe mächtig werden zu jehen, war es hauptjählid, was fie troß 
diefes ausgejprochenen egoiftischen Strebens bisweilen zujammen- 
führte und derartigen Bündniffen vorübergehend den Schein des 
Nationalfinns verlieh. Selbjt noh die Bildung größerer 
Staaten war hierdurch erjchwert. 

Sie wurde zwar damals fchon vorbereitet, aber nur langjam, 
nah dem Entjtehen einer ganz neuen Staats- und Kriegs- 
funst, zu weiterer Ausführung gebradt. Es war ein langer 
Weg durch Blut, Verbrechen und Gräuel, bis die republifanischen 
Verfaſſungen der einzelnen Städte alle in Gewaltherrichaften ver— 
wandelt, bis die Heinen Tyrannen ſämmtlich von einzelnen mächtigeren 
verjchlungen worden waren und ſich größere Fürften- und Herzog: 
thümer ausbildeten. Das EondottierenthHum bahnte die 
Wege dazu. Selbſt erft aus diejen Kämpfen hervorgegangen, durch. 
30g es lange das unglüdliche Land mit Brandihagung, Mord und 
Berwüftung. Der Krieg war zu einem Gewerbe, zu einer Induſtrie 
geworden, die rückſichtslos mit allen Mitteln auf eine Schreden 
verbreitende Weife betrieben wurde. Eine Meuterei im Heere 
Ludwigs IV. joll die erſte Veranlaffung zur Ausbildung diejes 
triegeriſchen Räuberweſens gegeben haben. Bon diefen Condottieri 
war Werner, ein Deutjcher, der Führer der großen Compagnie, 
der ſich jelbit den Feind Gottes, des Mitleids und des Erbarmens 
nannte, einer der furchtbarften. Es konnte nicht fehlen, daß die 
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Geiſtliche zur Nachfolge reizten. So jtellte ji der Johanniterprior 
Monrealis an die Spite einer aus Söldnern, meist Ueberbleibjeln 
der großen von den Kaijern unternommenen Römerzüge, beftehenden 
Bande. Aucd) hierzu hatten einzelne Päpſte das Beifpiel gegeben, 
indem fie ſich jelbjt an die Spige der Truppen ftellten, mit denen 
fie auszogen, um die Macht der Kirche, welche der Deckmantel 
ihrer eigenen Habſucht und Lüfte, jowie ein fFreibrief für jedes 
Berbrehen war, durch Mord und Brand zu erweitern. Diejes 
entjegliche Condottierenthum, welches, jo lange es Alle befricgte, 
auch von Allen als Feind der Gejammtheit befämpft wurde, juchte 
fi fpäter einen gewifjen Schein der Berechtigung dadurch zu geben, 
daß es ſich in den Dienft einer Stadt oder eines Tyrannen ftellte, 
freilich nicht jelten mit dem Hintergedanfen, die ihnen von diejen 
anvertraute Macht gelegentlich gegen fie fjelber zu wenden. Es 
verfaufte fih an den Meiftbietenden, mußte aber eben deshalb 
in gegenfeitiger Rivalität immer mehr auf die Entwidlung der 
Waffen und Kriegsfunft bedacht fein. Es bildeten fich fo umter 
Braccio de Montane und unter Sforza Attendolo die beiden 
berühmten, ſich feindlicy gegenüberftehenden Schulen der Braccijten 
und Sforzijten aus. 

Zu dieſer Geißel gejellte fi aber noch eine andere, fait 
furdhtbarere, die Pest, melde im Herbjt 1347 durch genueſiſche 
Schiffe nad) Italien eingejchleppt worden war. Es war als ob alle 
Dämonen der Hölle fi) auf das unglüdjelige Land geftürzt hätten. 
Die Bande der Natur, der Sitte, der Scham jchienen zerrifjen, 
die Gewiſſen erftorben. Die Moral wurde verhöhnt und mit 
Füßen getreten. An ihre Stelle trat jene furchtbare Lehre, daß 
der Zwed feine Mittel zu fcheuen habe, die jpäter die etwas mil- 
dere, aber nicht minder gefährliche, Faffung erhielt, daß der Zweck 
die Mittel heilige, und lange ſchon praftifch ausgeübt worden war, 
ehe fie theoretiſch ausgejprochen und von Macchiavelli in feinem 
„Buche vom Fürften“ in ein Syftem gebradjt wurde. Der Mord 
ohritt bald in allen Gejtalten einher, im Gewande der verführeri- 
ſchen Schönheit, wie der herzgewinnenden Vertraulichkeit, in dem 
der Luft, der Liebe und Freundichaft. Nicht felten wurden gewalt- 
jame PHinrichtungen und argliftige Vergiftungen von der aus— 
gelafjenjten Feitfreude eingeleitet. So ward der Condottiere Cars 
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magnola von der Nepublit Venedig wie ein Triumphator empfangen 
und feftlich bewirthet, um am Schluſſe des Mahles dem pein- 
lichen Gericht überliefert und nad) kurzem Proceſſe Hingerichtet zu 
werden. In der Kunft, mit Lächeln zu morden, übertrafen aber 
jpäter die Borgia alle ihre vielen Vorgänger. Arglift und Ber: 
jtellung wurden damals faft mehr, als offene Gewalt nod) ge 
fürchtet. 

In diefer Zeit, wo in den höheren Lebenskreiſen bald Feiner 
dem anderen mehr traute, wo jeder jeden, ber ihm in den Weg 
trat, aus diefem zu räumen ein Recht zu haben glaubte, wo jelbft 
der bloße Verdacht dazu Hinreihte, konnte natürlich am wenigjten 
Berlaß auf die Treue der Eondottieri fein. Sie waren eine zwei- 
ſchneidige, fih nur zu oft gegen fie ſelbſt fehrende Waffe in den 
Händen der Fürften, die fich ihrer zur Verfolgung ihrer ehrgeizigen 
Zwede bedienten. Nicht immer begnügten fie ſich aber damit, auf 
die feindlihe Seite zu treten, fie maßten fih auch felbjt den 
Beiig ihrer Herren an, ſich ihrer und ihres Anhangs Faltblütig 
entledigend. Nicht immer wurde aber auch ihre Treulofigfeit auf 
jo gelinde Weije beftraft, wie die des berühmten Sforza Attendolo, 
den der betrogene Papſt Gregor XII. zwar mit dem Fuße am Galgen 
hangend im Bilde ausftellen ließ, einen Zettel in feiner Linken 
baltend mit den Worten: „Ich bin Sforza, Bauer von Cotognola, 
ein Berräther, der zwölfmal wider feine Ehre der Kirche die Treue 
brach” , denjelben aber dann doc) wieder zu Gnaden in feine Dienfte 
nahm. Wir lernten dagegen das Verfahren Venedig gegen feinen 
von ihm vielleiht nur beargwohnten Condottiere jchon kennen. 
So ließ aud König Ferrante troß aller gegebenen Bürgichaften 
den Giacomo Piccinino, dem er nichts Gutes zutraute, bei einem 
Beſuche ermorden, und Papſt Eugen auf bloßen Verdacht hin feinen 
Eardinallegaten BVitteleschi, welcher zugleich die Nolle eines furdht- 
baren Bandenführers gejpielt hatte, arglijtig gefangen nehmen und 
in der Engelsburg vergiften, die jo viele derartige Opfer in ihren 
Mauern erbleihen ſah. Den weitaus gewaltigjten Vorgang diejer 
Art bildet aber die Rache, weldhe von Cäſar Borgia an feinen von 
ihm abgefallenen Condottieri geübt wurde. Nachdem er fie wieder 
auf feine Seite gelodt und ſich ihrer zu feinen Zweden bedient 
hatte, Iud er fie alle zu einer Unterredung nad) Sinigaglia ein, 

gr 


20 Das neuere Drama d. Ftaliener. I. D. Entw. d. nat. Geiftes im Kampfe ıc. 


doh nur um fie dort jämmtlich fejtnehmen und, wie man jagt, 
Rüden an Rüden gebunden, erwürgen zu lafjen. 

So gewiſſenlos und jelbftjüchtig dieſe Zeiten aber auch waren, 
fo wenig fie, wo es die Leidenjchaften, die Lüſte zu befriedigen 
galt, vor irgend einer Gewaltthat, einem Verbrechen zurüdjchredten, 
fo war man in ihnen doc nur jelten ganz grund» oder zwedlos 
graufam. Erjcheinungen, wie die des Königs Ferrante, welcher, wie 
Ludwig XI, die Gegner, deren er habhaft wurde, in ficheren Ker— 
fern oder auch todt einbalfamirt in der Tracht, die fie während 
ihres Lebens zu tragen pflegten, in feiner Nähe hielt, um jich io 
oft wie möglich an ihrem Anblid zu weiden !), oder wie die des 
Gian Maria BVisconti, der anfangs bei feinen Jagden jih an den 
Qualen der Thiere ergögte, dieſe aber fpäter durch Menſchen, 
die ihm feine Gerichtshöfe dazu einliefern mußten, erjegen lieh, 
waren felbjt damals nur Ausnahmen. Doch konnte es in einer 
Zeit, in welcher die Tyrannei ſich bald nicht anders mehr vor 
Feindjeligfeit und Verrath jchügen zu können glaubte, als durch 
immer gejteigerte und ausgefuchtere Graujfamfeit, jo daß man 
jelbjt bis zu der zum Geſetz erhobenen Bejtimmung verjchritt, den 
Hochverrath mit einer Todesjtrafe zu ahnden, deren Qualen bis 
zu einer vierzehntägigen Dauer auszudehnen feien, nicht Wunder 
nehmen, daß das Gefühl des Mitleids immer mehr abjtumpfte 
und Grauſamkeit einer ihrer Grundzüge wurde, was auch im der 
übrigen Eriminaljujtiz fi genugſam erkennen läßt. 

Immer aber jtellt jich in diefen Verhältnifjen, zu welchen die 
Berweltlihung der Kirche und die fittlihe Entartung des Bapjtthums 
und der Geiftlichkeit nicht am wenigjten beitrugen und welche den 
Glauben und die Religion ganz zu vernichten drohten, nur die eine 
Seite der Zuftände des damaligen Lebens dar. Neben der entfejjelten 
Egoität mit all ihren fchredlichen auf Befriedigung der Lüfte, auf 
Sinnengenuß, auf Befig und Macht dringenden Leidenjchaften, 
treten aus ihr auch die Bilder Hingebendfter Liebe und Freund» 
ſchaft, des reinſten Familienlebens, der höchſten bürgerlichen Tüch— 


2) Jacob Burdhardt. Die Eultur der Renaiffance. 2. Aufl. Yeipz. 1869. 
S. 29, nad) Paul. Jovius, Histor. I. p. 14 und Diario ferrarese bei Murat. 
XXIV, Col. 294. 
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tigkeit, des anfpruchslofejten Opfermuthes und der Entjagung, be- 
fonder8 im Bürgerthume, hervor. Neben den Schreden wilder 
Zerftörung und ſchamloſer Verwilderung der Sitten entfaltet fich 
zugleich eine überrafhende Eultur des Gejhmads und des Geijtes, 
eine wunderbare Blüthe der Kunft; neben dem Himmel und Hölle 
fpottenden Unglauben eine Tiefe und eine Innigkeit der religiöjen 
Empfindung und Ueberzeugung, wie man fie bisher faum gekannt 
hatte. Nicht jelten jah man einzelne dieſer Gegenfäge jogar in 
einer und derjelben Individualität vereint, Lafter und Verbrechen 
nit nur im Schmude der Schönheit und Anmuth, jondern auch 
häufig mit der feinften Bildung des Geiftes, mit dem ausgewähl- 
teten Kunſtgeſchmack, mit der mufterhaftejten Weltfitte verbunden. 
Auch überrafchen felbjt noch die furchtbarjten Frevler zuweilen 
durch einzelne Züge der Großmuth, Aufopferung und Seelengröße. 
Diefelben Tyrannen, welche, um ihre Zwede zu erreichen, den 
Wohlſtand ganzer Landftrihe und Städte zu Grunde richteten, 
waren zugleich die jorgjamjten Förderer desjelben in ihrem eigenen 
Befig, Schüger der Künfte und Pfleger der Wiſſenſchaft. Theil- 
weije freilich nur aus dem egoiftiichen Grunde, das Erträgniß der 
Steuern zu mehren oder den Glanz und das Anjehen ihrer Häufer 
dadurch zu erhöhen. 

Zur jelben Zeit, da Rom in immer größeren Verfall gerieth, 
jo daß Urban V. bei feiner Rückkehr daſelbſt Bafilifen und Klöfter 
verrottet und faſt ohne Geiftliche und Mönche, die Straßen und 
Pläge entjtellt von Schutt und von Sümpfen, von niedergebrannten 
Häuſern und zeriplitterten Thürmen fand, und Verwüſtungen jeder 
Art die „abjchredende Chronik aller Kriege darbot, welche die Stadt 
im 14. Jahrhundert erlitten hatte”, ein Zuftand, der fich bis tief 
in's nächſte Jahrhundert erhielt, in welchem Gregorovius ?) die 
Stadt als „ein von Thürmen überragtes Labyrinth ſchmutziger 
Gaſſen“ charafterifirt, „in denen das Volk in Rachſucht, Armuth und 
Zrägheit jeine freubelofen Tage verbrachte", und Eugen IV. 
täglih „dem fjchredhaften Anblid von Köpfen und Gliedern von 
geviertheilten Menſchen, melde an den Thoren feitgenagelt oder 
auf Lanzen ausgejtellt waren“ begegnete — zu dieſer jelben Zeit 


) Geſchichte der Stadt Nom im Mittelalter. 6. Th. 1870. ©. 428. 
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entfalteten nicht nur die den Kämpfen, welche Italien damals zer: 
rijjen, entrüdten Benedig und Genua, fondern auch Mailand, Bo- 
logna und Florenz einen bis in unjere Tage hereinleuchtenden 
Slanz. Es ijt dies, wie der Verfall Bologna’s zur Zeit Petrarca’s 
beweijt, nicht der einzige Gegenjag diefer Art, aber einer der 
bedeutendften und ergreifendften. Andere zeigen fih auf allen 
übrigen Gebieten des damaligen Lebens. Diejelbe Zeit, welde 
die Condottieren, die Zerftörer der Nefte einer alten Kunſt hervor: 
brachte, rief auch die Schöpfer einer neuen Kunſt und eine Fülle 
neuer Werfe derjelben in's Dafein, fie, die einen Fra Morialis und 
eine Reihe ruchlojer Päpſte erzeugte, brachte auch eine wahrhafte 
Heilige, wie Catarina von Siena, hervor. Nicht nur blutige 
Tyrannen und Giftmifcher, auch die Zierden, der Stolz, die 
edeljten Wohlthäter der Menjchheit: ein Giotto, ein Dante, ein 
Coſimo de! Medici und fo viel andere treten aus ihr, nod 
heute zur Bewunderung und zur Dankbarkeit verpflichtend, 
hervor. 

In diefen Zeiten wurde eben nit nur die Egoität mit 
ihren verderblichen Leidenjchaften entfejjelt, jondern die Indivi— 
dualität des Menjchen überhaupt mit allen ihren Anlagen, 
Trieben und Kräften, im Guten wie im Böfen, zur freiheit ent- 
bunden und aufs höchſte entwidelt. Wenn hierdurd die Menſch— 
heit auch von dem Banne befreit wurde, in welchem bisher die 
Kirche durch die mittelalterlichen Anſchauungen, Vorftellungen und 
Sagungen die Phantafie, die Gewiffen und die Gemüther gefangen 
hielt, fo erhielt jie doch darum nicht ausjchließlich die Richtung 
auf irdischen Lebensgenuß, jondern zuweilen aud auf eine tiefere 
Verſenkung in ſich ſelbſt. Nicht nur die Jndividualität, auch die 
Subjectivität wurde damals in Dielen mächtig erregt und 
entwidelt, bi8 zu einer Vertiefung, die man bisher nicht ge 
ahnt Hatte. 

Diefe Widerjprühe und Gegenfäge hatten aber ihren Grund 
in noch zwei anderen Entwidlungsformen der damaligen Zeit, 
in dem Aufblühen des Handels und in dem einer neuen Wiflen- 
ihaft, die, wie verfchieden auch font ihre Wirkungen auf das 
Leben waren, doch darin zufammentrafen, daß fie den Geijt des 
Mittelalters durd) die Entwidlung der Individualität brachen und 
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eine ganz neue Lebensanfchauung, eine ganz neue Bildung vor- 
bereiten und fördern halfen. Schon früh hatten, wie wir gefunden, 
die Seejtädte Unteritaliens, ſowie Venedig, durch ihren Handel 
und den dadurch erworbenen Wohljtand eine gewilje Blüthe ge- 
trieben. Dies mußte natürlich zur Nacheiferung reizen. Genua 
und Piſa hoben ſich neben dem leßteren empor und entwidelten 
ſich um fo raſcher, als jene füdlihen Städte fat um diefelbe Zeit 
von ihrem Anjehen verloren. Beſonders gewann Venedig hier- 
durch. Schon vor Beginn der Kreuzzüge Hatte dafjelbe einen be» 
deutenden Einfluß in SKonftantinopel und hierdurch im ganzen 
Drient erlangt. Durch ſie erreichte jedoch erſt das Uebergewicht 
feines Handels und Neichthums die volle Höhe. ES liegt aber in 
der Natur des erjteren, daß er nicht nur Bedürfnifje zu befrie- 
digen, jondern deren auch ſelbſt wieder hervorzurufen ſucht. Dies 
wurde dur den Herbeiftrömenden Reichthum gefördert, welcher. zu 
erweitertem Lebensgenuß, zu Machtentfaltung und ftolzer Pracht— 
liebe auffordert. Schon gegen Ende des 11. Jahrhunderts er- 
regten die Marcuskicche VBenedigs (976 begonnen) und der Dom in 
Pija (1063 gegründet) das Staunen und die Bewunderung der 
Welt. Auch ift nicht zu bezweifeln, daß zu diejer Zeit jchon der 
Häuferbau, bejonders was die öffentlichen Gebäude betrifft, einen 
ftattlicheren, glänzenderen Charakter gewann. Die uns erhalten 
gebliebenen Denkmale diefer Art ftammen aber doc) erjt aus einer 
etwas jpäteren Zeit. Es gibt in Venedig nur einige wenige dem 
12. Jahrhundert zugejchricebene Paläfte. Erjt im 13. Jahrhundert, 
doch nun um jo reicher, jcheint fich neben der kirchlichen, und mit 
ihr wetteifernd, auch eine weltliche Baufunft ausgebildet zu haben. 
Doch tritt bereits aus jenen mächtigen Domen mehr noch der 
Stolz der jtädtifchen Gemeinwejen, als der chrijtliche Sinn ihrer 
Erbauer hervor. Daher auch die reichen italienischen Städte hierin 
einander zu überbieten juchten, was ſich bejonders in den berühmten 
Thurmbauten des 12. Jahrhunderts erfennen läßt. ebenfalls ent- 
widelte fi aber jchon damals der Sinn für den Schmud der 
Perjon und der Wohnung, da der Handel, bejonders derjenige 
Benedigs, ganz neue Bildungselemente zuführt. Dies 
alles mußte aber nicht nur der Entwidlung von Induſtrie und 
Gewerben förderlich fein, ſondern diefen auch immer mehr eine 
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fünftlerifche Richtung geben. Die Baufunft, ſowie die Kunft über- 
haupt, war bisher vor Allem eine kirchliche Kunft und die Kirche 
und Religion, wie ſchon gejagt, dasjenige Gebiet gewejen, auf welchem 
bi8 dahin einzig eine Gemeinjamfeit der Intereſſen aller Völker 
Italiens möglich war. Die Zeitftyle konnten fi) eben darum über 
ganz Stalien ausbreiten, wenn fie auch in verjchiedenen Theilen 
defjelben,, wegen der Verfchiedenheit der fich dafelbjt geltend machen— 
den Einflüffe, wieder einen verichiedenen Charakter und eine ver- 
jchiedene Ausbildung gewannen. Jetzt, bei der hervortretenden 
weltlichen Richtung der Kunft und bei dem Localpatriotismus, 
welcher diejelbe beherrichte, mußte diefe Berjchiedenheit aber ftärfer 
hervortreten. Insbeſondere die großen Städte wollten jich hierin 
nicht nur durch Pracht, Kojtbarkeit und Größe, ſondern auch durch 
Eigenthbümlidhfeit, und zwar durch eine Eigenthümlichkeit 
übertreffen, welche dem geijtigen Charakter des Gemeinwejens, der 
individuellen Natur feiner Mitglieder entſprach. Dies würde viel- 
leicht noc entjchiedener in die Erjcheinung getreten fein, wenn 
zwifchen den Künjtlern einer bejtimmten Zeit, einer bejtinmten 
Richtung und Schule, troß der wechjeljeitigen Nivalität, nicht ein 
innerer Zufammenhang bejtände. Immerhin aber ift der verjchiedene 
Charakter, wie er fich in den Bauwerken der einzelnen Länder und 
Städte Italiens ausfpricht, bemerkenswerth. Er fteigert fich in 
einzelnen Fällen bis zu einem bejtimmten Gegenjage, wie bejonders 
ein Bergleih der Bauwerke von Pija oder Florenz mit denen 
Venedigs erkennen läßt, wo er allerdings mit auf örtlichen Be— 
dingungen beruht. 

Die großen Seeftädte gingen den Binnenftädten Hierin voran. 
Sie mußten diefe aber um jo rajcher zur Nacheiferung auffordern, 
als fie derjelben zum Theil als Vermittler des Abjages ihrer 
Handelsartifel, wie dieje wieder ihrer als Vermittler des Abjates 
ihrer Erzeugnifje bedurften; daher ein immer regerer Handels— 
verkehr zwiichen ihnen fich entwideln mußte, welder den nad 
Italien ftrömenden Reichthum auch mit auf fie übertrug. So 
blühten bald viele der Städte Oberitaliens, bejfonders Mai: 
land und Brescia empor. Schon gegen Ende des 13. Jahr— 
hunderts wird die Einwohnerzahl Mailands auf zweihunderttaufend 
angegeben. 13000 Häufer, 1355 Kirchen, 150 Hospitäler, 3000 
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Mühlen, 400 Fleischer und ebenjoviel Bäderbuden joll e8 damals 
bejejjen haben. Später erlangte vor Allem Florenz eine ganz 
ungeahnte Bedeutung und Blüthe. Bon der Mitte des 13. Yahr- 
hunderts an entwidelten ſich hier Handel und Reichthum in über- 
rajchender Weiſe. In den achtziger Jahren diefes Jahrhunderts 
fauften florentinische Agenten alle Wolle in London für mehrere 
Jahre auf und 1338 bejaß die Wollenzunft der Stadt über 200 
Werkjtätten. Gleichwohl mußte, den Bedarf zu deden, nod 
eine Menge fremdes Tuch von ihren Kaufleuten bezogen werden. 
Bon faum minderer Bedeutung war die Seidenfabrifation. 1225 
hatte die Zahl ihrer Meifter bereits 350 erreiht. Etwas jpüter 
waren aud noch die Geldgejchäfte Europa’s vornehmlich in floren- 
tiniſchen Händen, da fie Banken in allen Hauptjtädten Italiens, 
Franfreihs, Englands und Deutjchlands beſaßen; und bis tief 
nad) Mittelafien hinein unterhielten jie Comptoire und Nieder- 
lagen ’). Am Ende des 13. Jahrhunderts verlangte auch hier das 
damit erworbene Machtgefühl nach einem äußeren Ausdrude. Es 
entjtanden neben den Kirchen Sta. Maria Novella, der Dom: 
firhe, Sta. Eroce und Sto. Spirito: der Palajt des Podejta, die 
Halle von Or San Midele, der Palaſt der Signoria, das 
Hospital von Sta. Maria nuova und der Campanile. 

Die Rihtung auf das Weltliche, welche der immer 
mehr um ich greifende Handel, der durch ihn in's Leben gerufene 
Gewerbfleiß und der durch beide erworbene Reihthum einem großen 
Theil der Nation allmählich gab, jollte fich aber nicht nur auf die 
Kunft, fondern auh auf die Wiſſenſchaft mit übertragen. 
Nihts war zur Ordnung und zur Sicherung des merfantilen Ver— 
fehres nöthiger, als eine möglichft Klare Einfiht in das Wejen des 
Rechts und eine möglichjt fichere Feitftellung der Verhältniſſe des- 
jelben. Nichts erjchien für die Dauer des Befiges und der Zu- 
ftände nothwendiger, als eine zwedmäßige Verfaſſung des Staats, 
daher aud) das Studium der verjchiedenen überlieferten Formen 
derjelben,, ſowie der Verhältnifje, auf welche fie anzuwenden waren. 
Beides mußte zur Entwidlung einer Rechts- und Staats— 


’, Alfred von Reumont, Lorenzo de’ Medici. Leipzig 1874. 2 Bde. 1. Bd. 
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wiſſenſchaft führen. Lange ehe fich diefe letztere aber aus- 
zubilden begann, war eine Staatskunſt entftanden, die meijt mit 
völliger Rüdfichtslofigfeit, zuweilen aber aud mit Wohlwollen aus: 
geübt wurde. Friedrich II. wird gewöhnlich als der erjte Fürft in 
Italien bezeichnet, weldher das Princip der Gentrali- 
jation, der auch die Berfafjung VBenedigs zuftrebte, zuerjt in 
monarchiſch abjolutiftiihem Sinne mit Bewußtjein, Berechnung 
und ganz objectiver Beurtheilung der Verhältnifje zur Ausführung 
brachte, — wie Burdhardt jagt ): „der erjte moderne Menſch auf 
dem Throne”. Alles war bei ihm auf den Ertrag, auf die Steuer: 
fraft jeines Befiges berechnet. Er führte diefes Princip mit 
völliger Eonjequenz und NRüdjichtslojigkeit, doh ohne Graujamteit 
durch. Das lehtere geſchah jchon zu feiner Zeit von dem Tyrannen 
Ezzelino, der Verona, PVicenza, Padua, Feltre, Belluno unter 
dem Namen eines Feldhauptmanns in einer Weije beherrichte, die 
ganz Italien in Schreden verjegte, eben deshalb aber auch als 
Borbild für jeden Tyrannen bewundert wurbe, von denen nur 
Gian Galeazzo Bisconti und Francesco Sforza als diejenigen her- 
vorgehoben werden mögen, die ihr Land in einem ähnlichen Geifte 
regierten, während es von Can Grande in einem wohlwollenderen 
Sinne und jpäter von Lorenzo de’ Medici in einer folchen Weile 
geihah, welche jogar den Schein einer demofratijch-republifaniichen 
Berfaflung zu wahren ſuchte. Mackhiavelli hat aber Cäſar Borgia 
wegen der genialen, vor feinem Verbrechen zurüdjcheuenden Eon: 
jequenz, mit welcher er jenes Princip und feine auf die Bildung 
eines größeren Staatswejens gerichteten Abjichten zur Ausführung 
brachte, vor allen anderen bewundert und den geijtesvermwanbten 
Eajtruccio ajtracani als Mufter eines Patrioten gepriefen. Der 
Grundzug diefer ganzen Staatsfunft, die eine mildere wohlwollen- 
dere Natur, wie die Lorenzo's de’ Medici mit der Moral zu ver 
jühnen juchte, war aber grade, die Bolitif völlig von der 
Moralzutrennen, ein Gedanke, der fpäter von Macdiavelli 
in ein wiſſenſchaftliches Syſtem gebracht worden ift. Einige faßten 
dies jo auf, daß die Moral doc joweit zu berüdjichtigen fei, als 
es der Vortheil und das Staatsinterefje erlaube; andere fo, daß 
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die Moral nur jo weit mit Füßen zu treten fei, al8 e8 der Vor» 
theil erheijche; einige endlich auch fo, daß nur der wahrhaft poli= 
tiſch handle, welcher fi) über jede Moral kaltblütig hinwegſetzt 
und ihrer jpottet. 

Die Städte waren bei der Ausbildung ihrer Berjaffungen 
urſprünglich faſt alle von demokratiſch-republikaniſchem Geijte ger 
leitet worden, doc unterlagen fie, die einen früher, die anderen 
jpäter, unter dem Einfluffe diejer neuen Staatskunſt, hier einer 
ariftofratiichen Dligarchie, dort der Tyrannis. 

Welche Förderung die Entwidlung der Rechtswiſſenſchaft durd) 
den Handel erfuhr, wird fih am beiten daraus erfennen lafien, 
dag das Studium des Rechts in Oberitalien früher als in den 
übrigen Theilen des Landes in größerem Umfange betrieben wurde. 
Das römiſche Recht Hatte in Italien nod immer eine gewilje 
Geltung behauptet. Noch immer kannte man die Gejegfammlung 
Auftinians. Die von den Lombarden dem Einzelnen zugejtandene 
Freiheit, ſich das Recht jelbjt zu wählen, unter welchem er ſtehen 
wolle, hatte aber zu einer mehr oder minder abweichenden Feſt— 
jtellung der Necdhtsverhältniffe in den verjchiedenen Städten und 
Staaten geführt. Als man im 12. Jahrhundert eine volljtändige 
Handſchrift des corpus juris auffand, und Irnerius und deſſen 
Schüler dafjelbe an der 1119 gegründeten Univerfität Bologna 
erklärten, erhielt aber das Studium des römischen Rechts einen 
ganz neuen Aufſchwung. Es zog in diefem Jahrhundert oft jährlic) 
an 10,000 Schüler aus allen Ländern Europa’s nur an dieje ein» 
zige Hochſchule. Alle Handelsjtädte waren von Nechtsverjtändigen 
erfüllt, jo daß es damals in Mailand 200 Recchtsgelehrte, 
4000 Stadtnotare, 600 faijerliche Notare neben nur 80 Lehrern 
an höheren Schulen gegeben haben ſoll). In Florenz bildeten 
die Richter und Notare eine der fieben Zünfte. Friedrich II. 
gründete wegen feines Streites mit der guelfiichen Univerfität zu 
Bologna, welche die Rechte des Papftes vertheidigte, eine ghibel- 
linijche Univerjität zu Neapel, in welcder weltlies Recht auf 
Grund eines eigenen Gejegbuches gelehrt wurde, welches die Rechte 
des Herrichers und Volkes gegen die Kirche ficher zu jtellen juchte. 
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Auch in Pila, Parma, Vicenza, Modena, Padua entjtanden Uni« 
verjitäten, in denen geiftliches und weltliches Recht, jowie Mebdicin 
und die jchönen Wiſſenſchaften gelehrt wurden. Schon hieraus 
ergibt fih, daß die Berfchiedenheit der Intereſſen jehr bald zu 
einer großen Berjchiedenheit der Rechtsauffafjung drängte. Das 
römifche Recht, welches jo geeignet jchien, einen Boden für die 
geiftige Einigung der Nation zu jchaffen, wurde dur die Ber: 
ichiedenheit der Gejege und ihrer Auslegungen grade ein neues 
Feld der Entzweiung, auf weldyem die Zerriffenheit der Nation ſich 
in jichtbarjter Weije darjtellte. Der VBerjud einer Einigung wurde, 
doch zulegt nur vergeblich, von demjelben Mönche Johann von 
Vicenza gemacht, welcher ſich furze Zeit jpäter durch feine Ketzer⸗ 
verfolgungen gegen die Cathari und Patarini in jo trauriger Weije 
berühmt machte, die, wie fie vielleicht Ueberbleibjel der Albingenjer 
waren, welche zuerjt die Ynquifitionsgerichte gegen ſich in's Leben 
gerufen Hatten, jet ebenfalls unter dieſen wieder leiden jollten. 
Diefer Johann von Vicenza jcheint auch Hierbei von einem Ein- 
heitsgedanfen, von dem der Einheit der Kirche geleitet worden zu 
fein, wie er fih ja den Namen des Friedensitifters und jeinen 
Hinrihtungen den Schein einer jocialen Weihe gab. 

Doch auch auf die Entwidlung der Naturwiſſen— 
Ihaften war der Handel nicht ganz ohne Einfluß geblieben, 
doch follte hierzu die Anregung vom Süden Italiens au% 
gehen. Obſchon hier der Welthandel den einft blühenden Ser 
ftädten fast völlig entriffen worden war, fo jollten doch Italien 
von hier aus neue Bildungselemente durch andere Einflüfje zus 
geführt werden. Dies gefchah durch die Araber und durch die 
deren Bildung fürdernden normännischen, hohenſtaufiſchen und ara- 
gonischen Könige. Diefe Bildung war, wie wir bereits fennen 
lernten, eine jehr vieljeitige. Philofophie, Mathematik, Aftronomie, 
Heilkunde, Baufunft und Dichtung wurden durch fie auch in diefen 
Gegenden in's Leben gerufen oder gefördert. Die Univerftät 
Salerno war im 12. Jahrhundert ebenjo berühmt für das 
Studium der Mathematif, Aftronomie und Naturwifjenjchaften, 
wie Bologna für das der Rechtswiſſenſchaft. Beſonders die 
Heilkunde mußte fi in einer Zeit fehr entwideln, in welder 
durh den herbeiftrömenden NReihthum das feither jo ver- 
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achtete dieffeitige Leben einen erhöhten Werth empfing. Inſofern 
hat ohne Zweifel der aufblühende Handel einen großen, wenn auch 
nur indirecten Einfluß auf ihre Entwidlung mit ausgeübt, daher 
auch das Studium derjelben bald auf die norditaliichen Univerfitäten 
übertragen wurde. Dagegen ſuchte man die Ajtronomie und die 
übrigen Naturwiſſenſchaften für das Intereſſe des Handels unmittelbar 
nugbar zu machen und dejjen Entwidlung hierdurch zu jürdern. 
‚Die Fortichritte der Ajtronomie hatten unter Anderem zu dem richtigeren 
Begriff von der Gejtalt der Erde geführt, welcher für den Handel 
von der weittragendjten Bedeutung werden jollte, da er zum Auf— 
ſuchen neuer Handelswege und zur Entdedung neuer Handelsquellen 
die Anregung gab und wirklich auch dazu Hingeführt hat. Das legtere 
wurde aber erſt durch die hierauf gerichtete und epochemachende 
Erfindung des Kompaſſes möglih. Sie ijt lange dem Flavio Gioja, 
einem aus der Umgegend von Amalfi jtammenden Seefahrer zu- 
gejchrieben worden, welcher zu Anfang des 14. Jahrhunderts Iebte. 
Wenn dieje Annahme auch irrthümlich ift, jo iſt doch faum zu be— 
zweifeln, daß die Berbejjerung und Anwendung diejes von den 
Arabern aus Ajien eingeführten Inſtruments von diefen Gegenden 
ausging. Auch war es jedenfalls ein Staliener, der Genueje Co— 
lombo, welchem Europa die Entdedung der neuen Welt verdanft, 
worauf die mathematiſch-aſtronomiſchen Arbeiten des Florentiners 
Paolo del Pozzo Toscanelli nit ohne Einfluß geweſen jind. 

Sp widtig hiernach die Anregungen waren, welde die Ent- 
wicklung der Künfte und Wifjenjchaften durch den Handel erfuhr, jo 
wenig förderlich jollte er hagegen anfangs der Dichtung werden. 
Nächſt der durch die Abwejenheit der Kaifer und durch die den 
Städten gewährten Freiheiten begünftigten Loderung der jtaatlichen 
Einheit, welche es in Italien zu einer energijhen Durchführung 
des Lehnswejens nicht hatte fommen lafjen, war es bejonders der 
jih jo früh und weithin durch diejes Land verbreitende mercan- 
tile Geijt, der hier die Ausbildung eines eigentlichen Ritter— 
thums, daher auc einer eigenen ritterlichen Dichtung gehindert hat, 
die doch in den übrigen Ländern die erjte Form einer nationalen 
Dihtung war. Es war diefer mercantile Geift, welcher, wie er 
vor Allem die finanzielle Seite der Staatswirthichaft in's Auge 
jajjen ließ, dem Geijtesleben der Italiener überhaupt feine beftimmte, 
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dem Praktiſchen zugewendete Richtung gab, und felbjt in ihrer 
fpäteren Dichtung noch der Ausbildung des Verjtandeselementes 
fürderliher war, als der des Empfindungselementes. Auch daß in 
ihrer Malerei das kühlere plaftiiche Moment der Zeichnung im 
Allgemeinen über das wärmere Stimmungsmoment des Empfindungs- 
ausdrudes objiegte, diirfte mit auf diefer Bevorzugung der Eultur 
des Verſtands beruhen. 

Der mercantile Geift war überhaupt der Entwicdlung der 
Sonderinterejjen, und darum der der Individualität wieder günftiger 
als der Entwidlung des nationalen Geiſtes und der Einheit der 
Nation. Gleihwohl hat aud er, wennſchon nur indirect, ſowohl dieie 
beiden leßteren, als die Entwidlung der nationalen Dichtung gefördert. 
Dies hängt mit der Entwidlung der nationalen Sprade 
zufammen, auf die ich im nächjten Eapitel erjt näher eingehen kann, 
mich hier auf mur wenige, der Volljtändigkeit wegen nöthige Ge— 
danken bejchräntend. 

Der Handel bediente fih nämlich im Gegenjage zu dem 
übrigen gejchäftlichen Verkehr und zu dem übrigen Schriftwejen der 
Zeit, die an der lateiniſchen Sprache fefthielten, der Vulgärſprache 
und trug wohl am meijten zur Wusbildung derjelben, zu einer 
Schriftſprache, ſowie hierdurd zu ihrer Feititellung und zur 
allmählichen Abjchleifung der verjchiedenen dialektiſchen Unterjchiede 
in leßterer bei. Dieje Schriftipradhe ftand daher bald den Dia- 
leften in einer ähnlichen Weije, wie dieſen noch heute das 
talienifche gegenüber. Es kann bei der Bedeutung, welche Florenz 
als Mittelpunkt des ganzen europäifchen Geldhandels, welcher bei jeinem 
Verkehr vorzugsweije auf die Schriftiprache angemwiejen war, nicht 
Wunder nehmen, daß dieſen letteren grade der toscanijde 
Dialekt zu Grunde gelegt wurde, zumal er durch volfsmäßige 
Dichter früher als jeder andere eine Ausbildung empfing. Denn 
wenn auch die Schriftiprache, deren jich der Handel bediente, welde 
wahrjcheinlicd von den florentiniichen Kaufleuten weiter ausgebildet 
wurde ?), den Grund zu derjenigen Schriftipradhe legte, die Dante 
jpäter als das volgare illustre, cortigiano, aulico oder auch car- 
dinale bezeichnet, jo hat fie doch diefe ihre jpätere Form und Geftalt 
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nur erft unter den Händen der Dichter und Schriftiteller ge— 
wonnen. 

Wenn nun die Sprache der Boden war, auf weldhem der 
nationale Geift der Italiener zuerjt feine Heimath und Einheit fand, 
und auf weldhem ji eine nationale Dichtung entwideln konnte, 
jo hat aud) auf beides der mercantile Geijt, wenn jchon nur 
indirect, eingewirft. 

In ganz anderer Weije war dagegen der Einfluß, welchen die 
Entwidlung einer neuen Philoſophie auf die des individuellen 
Geiftes und einer neuen Weltbildung ausübte. Die erjten Anregungen 
hierzu gingen ebenfalls wieder von den Arabern aus. Indem ſie als 
Bermittler und Erklärer der Forjcher und Denker des Alterthums 
auftraten, legten fie gewifjermaßen den Grund zu einer Renaifjance 
der Philojophie und Naturwifjenshaft der Alten, und indem fie 
hierdurch zu eigenem Studium der Werfe diejer legteren anregten, 
zugleicy noch die Keime zur Renaifjance des Alterthums und der 
claſſiſchen Bildung überhaupt. Kurz nad) Entjtehen der chriftlichen 
Kirche hatte fich diefe der griechijchen Philojophie, bejonders des 
Neuplatonismus, zu ihren Zweden zu bemächtigen geſucht. Auch 
Aristoteles wurde jpäter von Bo&thius in diefem Sinne ergriffen, 
daher man den Urjprung der Scholaftit wohl ſchon auf ihn und 
feine Bemühungen um eine Religionswifjenichaft zurüdgeführt Hat. 
Zur Ausbildung gelangte diejelbe aber erjt unter dem Einflufje der 
Araber, welche die Ariftotelifche Philojophie in ähnlichem Sinne 
aufgefaßt und dabei eine ganze jpigfindige Methodik der Auslegung 
und Erklärung ausgebildet hatten, deren ſich die Kirche, bejonders 
feit Avicenna bemädtigte, welcher jowohl durch feine Erklärungen 
des Arijtoteles und des Plato, als durch feine Logif und Meta- 
phyſik, zugleich aber auch durch feine Kenntnifje in der Heilktunde, 
die damals mit der Philoſophie noch auf's engſte verbunden war, 
das größte Aufjehen erregte. ES waren zwei Italiener, welche im 
Dienfte der rechtgläubigen Kirche auf feinem Wege die Scholaftif 
zu höchſter Entwidlung brachten: der jpätere Erzbiſchof von Canter— 
bury, Zanfranc (geb. zu Pavia 1005, geft. zu Canterbury 
1089) und dejjen Schüler und Nachfolger Unjelm zu Canter- 
bury (geb. 1034 zu Aoſta, geſt. 1109 zu Canterbury). Die 
Spipfindigfeit, mit welcher philojophifche und kirchliche Fragen alſo 
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entjchieden wurden, forderte aber zur Kritik und zum Widerfprud 
auf, woraus ſich unter anderem der Gegenjag und der Streit der 
Realiften und Nominaliften entwidelte. Der Grundjag des Nomi-> 
nalismus, daß die Begriffe nicht die reale Subftanz der Dinge, 
jondern nur etwas von der Erjcheinung diejer letzteren Abgeleitetes 
feien, bildet gewijjermaßen die Grundlage derjenigen Bhilofophie, 
die noch heute die herrjchende it. Er wird gewöhnlich dem Ros— 
cellinus aus Compiegne, einem Zeitgenofjen und Gegner An- 
jelms von Canterbury oder auch dejjen Lehrer, dem Johannes 
Sophifta, zugejchrieben. Doc ijt jener Gedanke feineswegs neu, 
fondern wurde bereits von Zeno ausgejprodhen, von dem er 
wohl auch nur aufgenommen worden tft, da dieſer Philofoph 
jest ebenfalls wieder befannt und jtudirt wurde. Obwohl Roscellin 
als Keger mit jolcher Strenge verfolgt worden iſt, daß ſich von 
jeinen Schriften nichts erhalten hat, und er diejelben widerrufen 
mußte, jo hat man damit die freiere Richtung der Geijter doch 
nicht zu unterdrüden vermocht. Dies läßt fich fogleih an Beter 
Abälard (geb. 1079 in der Bretagne, gejt. 1142) erkennen, der, 
obwohl, wenigjtens offen, Fein Nominalijt, den Lehren Anjelms 
von Canterbury doch in anderer Weije entgegenzutreten wagte, 
indem er die Firchliche Lehre von der Dreieinigfeit befämpfte und 
ihr eine rationaliftiiche Auslegung gab. Auch trat er für die 
Willensfreiheit und die Lehre ein, daß nicht äußerliche Gebräude, 
fondern nur innere Reue und Befjerung jelig zu machen im Stande 
feien. Abälards Lehren fanden eine um fo heftigere Gegnerſchaft, 
als die Kühnheit derjelben, jowie jeine glänzende Rednergabe und 
das Intereſſe, welches feine Liebe zu Heloiſe erregte, ihm eine 
außerordentliche Anziehungskraft gaben, was den Neid jeiner Collegen 
erwedt hatte. Selbſt der durch feine Myſtik berühmte Bernhard 
von Glairvaur trat wider ihn auf. Obwohl zum Widerrufe ge: 
drängt, wirkte doch jeine Lehre noch fort. Arnoldvon Brescia 
(gejt. 1155), welcher zu feinen Schülern gehört, trat kurze Zeit 
jpäter in noch einem anderen Sinne wider die Kirche auf. Er 
befämpfte die weltliche Macht derjelben, verlangte nach einer Reform 
und nad) einer Wiederherjtellung der römijchen Republik. Es 
jcheint, daß diefer erſte Verſuch einer Renaifjance des römiſch-republi— 
fanijchen Geiftes mit dem Studium des damals wieder auflebenden 
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römischen Rechts in Zufammenhang ftand. Obwohl rafch unter- 
drüdt, ſollte auch er darum nicht verloren fein. 

Diefe von den fcholaftifchen Feſſeln des Mittelalters ſich 
mehr und mehr befreiende Richtung mußte durch das Auf— 
blühen der Erfahrungswifjenihaften und die den Erläuterungen des 
Avicenna fich entgegenftellende Auffafjung und Auslegung, welche 
Averroös (geb. um die Mitte des 12. Jahrhunderts zu Eor- 
dova, geft. 1217) der Ariftoteliichen Philofophie gab, ſowie durch 
die Meberjegung der Werke des Ariftoteles noch verftärkt werden, 
welche Friedrich II. veranlaßte, der in feinem Streit mit ben Päpſten die 
firchenfeindliche Philofophie natürlich begünftigte. Die Eurie, welche 
der lebteren duch die Berbote der Werke des Ariftoteles 
(im erften Drittel des 13. Jahrhunderts) zu begegnen fuchte, er- 
fannte jedoch bald, daß, wie insbefondere die Schriften Roger 
Baco's (geb. 1214 bei Ilcheſter, geftorben 1294) bewiefen, ber 
ſchon jegt auf das Studium der Alten und eine Reform des Unter- 
richts und der Kirche drang, diefer Geift ſich durch bloße Verbote 
und Berfolgung nicht unterbrüden laſſe. Man fuchte ihn vielmehr 
nun auch noch jelbft mit der Schärfe geiftiger Waffen zu bekämpfen. 
Dies geihah vor Allem durch Thomas von Aquino, ben 
bedeutenditen, tieffinnigften Scholaftifer des ganzen Mittelalters und 
durch die piritualiftiiche Philojophie der Shulevon St. Victor 
und des Bonaventura, (geb. 1221 zu Bagnarea im Toskani— 
ſchen, geft. 1316), zu denen die Myſtik des heiligen Bernhard und 
bie ascetiſche Schwärmerei des Franz von Affifi (geb. 1182, geft. 
1226) den Grund gelegt hatten. 

Thomas, aus dem gräflichen Gefchlechte von Aquino !) (geb. 1224 
in Schloß Roccaficca im Neapolitanifchen, geft. 1274), war gegen 
ben Willen feiner Eltern in den Orden der Dominikaner getreten. 
Ein Schüler des durch fein Wiffen und feine Kenntniffe in den 
Raturwiffenichaften berühmten Albertus Magnus in Köln, deſſen 
Stärke zwar in diefen letzteren lag, ber aber zugleich für einen der 
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gründlichiten Kenner des Ariftotele8 und feiner arabifchen Ueber- 
jeger und Ausleger galt, war er demfelben in den Künften der 
ſcholaſtiſchen Philofophie doch noch weit überlegen. Er ließ fich zu 
befierer Kenntniß des Ariftoteles, da er ihn nicht in der Urſprache 
lejen konnte, denſelben Wort für Wort von dem Dominikaner 
Wilhelm von Moerbefe überfegen und benugte dann deſſen 
Philojophie, in die er nach dem Urtheile von Fachmännern tiefer 
als irgend ein anderer Gelehrter feiner Zeit eingedrungen war, 
um die Lehren und Anmaßungen der Kirche wiſſenſchaftlich zu 
vertheidigen und zu begründen. Die tieffinnige Symbolik, deren er 
fi) dabei bediente, ift für die italifche Kunft feiner und der nächſt— 
folgenden Zeit von größter Bedeutung gewejen. Erft neuerdings 
hat Hermann Hettner ?) darauf Hingewiefen, wie jehr fie jelbft auf 
einzelne Künftler der Renaiffance noch eingewirft Hat. Dante 
ſchöpfte mit anderen der Allegorie Huldigenden Dichtern aus dieſer 
Quelle, zugleih aber aud aus dem Heiligen Bonaventura, 
weldher dem Chriſtenthum eine philofophijch-poetifhe Form gab, 
die hriftliche Liebe myſtiſch erklärte und Hierdurch, wie jchon fein 
Vorgänger Franz von Affifi, für die Entwidlung des inbivi- 
duellen Geiftes von großer Wichtigkeit war, injofern er die Sub- 
jectivität dejjelben aufs tieffte erregt und entwidelt Bat. 
Kaum minder, als Thomas von Aquino, war es Franz von Alfift 
und jeinen Nachfolgern aber um die Herjtellung der Kirche zu thun, 
nur daß fie etwas ganz anderes darunter verftanden. Die Lehre 
des heiligen Franz von der geiftlihen Armuth ftand im zu 
entjchiedenem Widerfprucd mit der Verweltlichung und der weltlichen 
Macht des Papſtthums, als daß ihre Anhänger, die Minoriten, 
nicht mit diejen und den fie vertheidigenden Dominifanern in Streit 
hätten gerathen müſſen. Schon in dem Kampfe Friedrihs II. mit 
Innocenz IV. hatten fi) jene auf die Seite des erſteren geftellt. 
Jetzt wurde die zwifchen beiden Orden bejtehende Spannung aber 
noch durch die Lehre Thomas d'Aquino's von der unbefledten Em- 
pfängniß Mariä, von der weltlihen Macht des Papjtes und ber 
Sufallibilität diejes letzteren verſchärft. Er ftellte canonifch feſt, 
daß die weltliche Gewalt als eine durchaus materielle Kraft erft 


9 Italienifhe Studien. Braunſchweig 1880. 


Kampf der Thomiften und Seotiften. 35 


durch die geiftlichei ratonell werden könne, und der Papft, als 
Stellvertreter Gottes, durch Chriftus alle weltliche Jurisdiction 
übertragen erhalten habe, alle weltlihe Macht daher nur ein Aus- 
fluß oder Lehn diefer geiftigen fei. Die Lehre von der Empfängniß 
gab den erjten Anlaß zu dem Streit, der zwijchen ihm und dem 
dagegen auftretenden Franziskaner Franz Scotus und zwijchen 
den Anhängern beider, den Thomiften und Scotiften, ausbrach, fich nun 
aber raſch auch auf alle anderen Differenzpunfte der beiden Lehren 
ausdehnen folltee Dies Hatte die Einmifhung der Yuriften zur 
Folge, befonders feit der berühmte Rechtslehrer Marfilius von 
Padua nicht nur die weltliche, fondern auch die geiftliche Auto— 
rität des Papftes in Abrede zu ftellen gewagt, da nad) ihm weder 
Chriftus einen Stellvertreter eingejegt, noch Petrus von ihm eine 
größere Gewalt als die übrigen Apojtel übertragen erhalten habe, 
legterer aud nicht der Stifter des römischen Bisthums gemejen 
fein könne, weil es ja nicht einmal zu erweijen fei, daß er jemals in 
Rom war. Marfilius unterjuchte ferner die Rechtskraft des Papſtes 
und der Priefter, deren Hinfälligkeit er aus den Evangelien nach— 
wies; daher fie diefelbe auch nur erft von der weltlichen Macht 
empfangen haben könnten, die er demnach über die geiftliche ftellte. 
Ebenjo wurde von ihm die Hinfälligkeit der Eonftantinschen Schen- 
fung dargethan, und die behauptete Nechtmäßigkeit der Ueber- 
tragung des Neiches durch den Papft von ben Griechen auf die 
Franken gebührend zurückgewieſen. Säge, welche duch Wilhelm 
von Ockam, den Ürneuerer des Nominalismus, und durch 
Dante'3-Schrift De Monarchia noch unterftügt wurben. 

Das Bedürfniß einer kirchlichen Reform trat jetzt in fo 
mannichfaltiger Weife hervor, daß Gregorovius fagen konnte: Die 
fpäteren reformatorifhen Lehren von Wikleff, Huß und Luther 
jeien bereits in den erften zwanziger fahren des 14. Jahrhunderts 
mit rüdfichtslojer Kühnheit aufgeftellt worden. 

Zu diefer Zeit verband fich der Reformationsgedanfe in Italien 
zugleich mit den Gefühlen des Patriotismus, welche in vielen edlen 
Gemüthern angefihts der Zerfplitterung des nationalen Lebens und 
des Elends und der Verwüftung des Landes gewedt worden waren. 
Die Form, in der e8 geihah, war zwar eine verjchiedene, doch 
Inüpfte eine jede an die frühere Herrlichkeit des römifchen Namens 
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an, was feine Erflärung genügend in dem fich immer mehr aus- 
breitenden Studium des römiſch⸗griechiſchen Altertfums findet. 
Dante, von dem römifchen Kaiſerthum ausgehend, erwartete zwar 
das Heil feines VBaterlandes nur von der nationalen Einigung dieſes 
legteren, die er aber lediglich durch die Erneuerung des erfteren 
gewährleiftet fand; während Eola Rienzi beides einzig in der 
Wiederherftellung der römiſchen Republik ſah; ein Gedanke, ber 
auch jenem Arnold von Brescia ſchon vorgejchwebt hatte, und in 
dem er fich jet mit dem gefeiertiten Manne Italiens, mit Pe— 
trarca begegnete. 

Wogegen das wunderbare Mädchen von Siena, die heilige 
Eatarina, ganz vom fchwärmerifchen Geifte der Lehren Bona- 
ventura’3 bejeelt, in der Rückkehr des Papftes aus Avignon, in der 
Wiederherftellung der Kirche, das einzige Mittel der Beſſerung ſah; 
ein Glaube, der fich fehr bald eines großen Theiles der Völker 
Staliens, der fi vor Allem der Römer bemächtigte, obſchon fie 
nur eben der republifanijchen Freiheit Cola Rienzi's zugejauchzt 
hatten, und welchem jelber Betrarca feine Zuftimmung gab, der troß 
der vernichtenden Satiren, die er einft gegen den päpftlichen' Hof in 
Avignon gejchrieben Hatte, doch 1365 einen langen, einer gelehrten 
Abhandlung ähnlichen Brief an Urban V. richtete, um ihn in dem 
Beichluffe der Nüdkehr nah Rom zu beftärfen. Auch ließ er dem- 
felben im nächſten Jahre einen anderen folgen, der feinem Enthu- 
fiasmus über die inzwilchen ftattgefundene UWeberfiedelung über- 
ſchwängliche Worte verlieh. Beweis genug, welche Autorität die 
Kirche und das Papſtthum noch immer genofjen, trog der Laſter 
und Verbrechen, durch welche ſich beide entwürbigt, mit denen ſich 
beide beſudelt hatten. 

Dies würde mit Staunen erfüllen müſſen, wenn es jich nicht 
theils daraus erflärte, daß der Menſch ſich nur jchwer von einer 
duch Jahrhunderte geheiligten und durch Gewohnheit und Aber- 
glauben gefeftigten Ueberlieferung trennt und am liebften das zu 
glauben geneigt ift, was er hofft. Auch gab es noch immer, wie 
verborben im Allgemeinen der Klerus, wie tief erjchüttert der 
Glaube auch war, Wiürdenträger der Kirche und Geiftlihe, welche 
von ihrem Heiligen Amte auf's tieffte durchdrungen waren und es 
in Achtung zu ſetzen wußten und Viele, welche, von wahrer Reli- 
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giofität erfüllt, die Perſon des Geiftlihen von feinem Amte trennten. 
Noch immer bedurfte e8 nur des Erfcheinens eines bedeutenderen 
Mannes auf dem geiftlihen Stuhl, um deſſen Autorität wieder 
herzuſtellen. Selbft noch der jchredliche Alerander VI. ertrotzte ſich 
fie noch fo weit, daß Spanien bei ihm um die Belehnung der in 
Amerika entdedten Länder nachſuchen fonnte. In dem vorliegenden 
Falle trug zu jener optimiftifchen Auffaffung wohl aber noch die 
längere Entfernung der Päpfte von Stalien mit bei, die fie in 
einem milderen Lichte erjcheinen Laffen mochte, fowie der unfäglich 
traurige Zuftand Roms und die von den Lehren der Dominikaner 
und Franziskaner ausgehende fanatiiche Erregung der Zeit. Ya, welche 
mächtige Wirkungen mußten nicht allein von der einzigen, in 
jo wunderbarer Verklärung ftrahlenden Catarina von Siena aus- 
gehen, die fir die Rückkehr der Päpſte ganz Italien zu begeiftern 
ſuchte. Das übrige aber that die menschliche Natur. Bei der 
Dunkelheit, in welche des Menſchen Daſein gehüllt ift, war wohl 
für die meiften der Glaube nicht ftarf genug, den Zweifel ganz 
von ſich abzuweiſen; doc, auch der Zweifel nicht ftarf genug, um 
ſich zulegt nicht wieder gegen fich felber zu kehren. Die Furcht, 
daß es vielleicht doch noch etwas jenfeits des Grabes, wie eine 
tihtende und ftrafende Vorſehung gäbe, war zulegt ftärfer als 
alle Freigeifterei. Nur wenige hielten felbft noch im Tode mit dem 
unerjchütterlihen Troß eines Fra Morialis an ihrem Unglauben 
feft. Die meiften ergriff auf dem Kranfenbette, in der Stunde des 
herannahenden Todes, jene Unficherheit, welche damals bei Vielen 
das Gewiſſen erfegte und von der Geiftlichkeit zu ihren Zwecken 
und ihrem Vortheil nach Kräften benugt wurde. Die Furcht vor 
den hölliſchen Strafen, mit welden fie drohten, zwang nicht 
wenige jener gewiffenlofen Tyrannen zu heiligen Stiftungen, zum 
Bau von Kapellen und Kirchen, zur Ausſchmückung derjelben mit 
foftbaren Geräthen und Bildern, zur Bußübung ſelbſt, ja zur Ent- 
ſagung ihrer mit fo vielen Verbrechen erfauften weltlichen Macht 
und Herrlichkeit und ftärkte das Anfehen der Kirche. 

Es entfpricht diefen Verhältniſſen, daß die Schreden und 
Uebel der Zeit von Vielen als ein Strafgericht Gottes für die 
darin verbreiteten Later und Verbrechen aufgefaßt wurden, welches 
zu. Buße und Befferung mahne. Schon 1264 fahen wir fo jene 
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große Bewegung der Geißler entjtehen, weldhe ganz Italien, ja 
einen größeren Theil Europa’s in Aufregung brachte und durch 
das ganze Land die Gejellichaften der Disciplinati vorbereitete. 
Daß dieſe letzteren wenigjtens theilweife von einem wahrhaft frommen 
Eifer erfüllt waren, lernten wir aus ihren Laudi ſchon kennen. 
Nod in den rappresentazıoni wurden wir von einem Nachklang diejes 
Seijtes berührt, der auch aus den Bildern der alten tosfanischen 
und umbrijchen Maler jo innig zu Herzen jpridt. 1333 ging von 
der Lombardei eine ähnliche Bewegung aus, angeregt, wie es 
jheint, von dem Dominikaner Fra PVenturino. Sie gewann aber 
nicht die Bedeutung der früheren, weil jie nicht von demjelben 
tiefen und intenjiven Charakter war. Sie wurde bald unterdrüdt. 
Auch zum Jubiläum des Jahres 1400 erſchienen wieder Geißler: 
compagnien in Italien, die ihren Ausgang von der Provence ge- 
nommen hatten, und, objhon urſprünglich nur unbedeutend, bereits 
in Modena auf die Stärke von 25,000 Seelen angewadjjen waren, 
die ih unter Abjingen ihrer Bußgeſänge vorwärts bewegten. Be— 
merfenswerther ijt aber die TIheilnahme, welche die Jubiläen 
jelbjt bei der Chrijtenheit fanden. Beſonders im J. 1349 war der 
Zudrang der Büßer ein Staunen erregender, zumal damals der 
Papſt noch in Avignon war und ſich nur durch einen Jubiläums» 
cardinal vertreten ließ. Ihre Zahl ſoll ſich auf 1,200,000 belaufen 
haben; was Gregorovius dahin ermäßigt, daß er die mittlere Zahl 
der täglih Zu: und Abreifenden auf durchſchnittlich 5000 veran- 
ſchlagt ?). 

Freili) war feineswegs alles Buße und Frömmigkeit, was 
damals für diefe ſich ausgab. Abgeſehen von den blos mechaniſchen 
Andahtsübungen, durch weldye man ſich von der gefürchteten Strafe 
für vergangene, ja für nod zu begehende Frevel und Verbrechen 
loszufaufen gedachte, ein Uebel, welches ebenfalls nur durch den 
ihamlojen Handel hervorgerufen worden war, welden die Kirche 
mit Ablaß und Indulgenzen trieb ?) und mittelft deſſen fie das 





1) A. a. O. 6... ©. 54. 

2) So heißt es z. B. über das von Urban VI. für das Jahr 1390 angeſetzte 
Jubiläum: Die heilige Jubelfeier war zu einer Finanzfpeeulation des Papftes 
geworden, welcher Beauftragte in alle Länder ſchickte und die Indulgenzen für fo 
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Verbrechen ermuthigte, ja ſich mit demfelben verbündete, wurde der 
Schein der Frömmigkeit wohl auch als politiiches Mittel und 
als Dedmantel für Lüfte und verbrecherifche Abfichten gebraucht. 
Jener Gian Galeazzo Visconti, der mit dem Nofenkranze in 
Händen beftändig auf neue Frevel jann und diefelben Hierdurch zu 
entfühnen glaubte, nahm, um feinen Oheim in feine Nee zu loden, 
die Miene eines Heiligen an, der dem weltlihen Stande ganz zu 
entjagen entjchlofjen ift und die Verſchwörung der Bazzi in Florenz 
lieh fich für ihre Pläne gleichfalls die Maske der Frömmigkeit, fo 
daß der Segen des mitwijjenden Cardinals das Signal zu dem 
firhenjchänderiichen Mord gab. 

Andererfeit3 war auch die Autorität des Papſtthums und 
der Kirche nicht jelten nur eine ſcheinbare. Mehr als einmal 
troßte die Bevölferung Roms dem Bannfluh der Päpfte und 
wehrte ihnen den Eintritt in ihre Stadt, oder hielt fie gefangen 
in ihrer Engelsburg, ihnen mit Abjegung, ja wohl noch mit 
Schlimmerem drohend. Der Eondottiere Braccio, welcher den Papſt 
Martin V. befriegte, ließ ihm einft jagen, daß er ihn jchon bald 
jo weit bringen wolle, für einen Denar hundert Mefjen zu leſen. 
Ein Vorgang, der in fpäterer Zeit ein Pendant findet, als der 
venetianifhe Gefandte Papft Julius II. auf die Drohung Hin, daß 
er Benedig jchon wieder zu einem Filcherdorf machen wolle, die 
trogige Antwort gab: Und wir werden euch, wenn ihr nicht zur 
Bernunft fommt, zu einem ganz Kleinen Pfarrer machen. Im Jahre 
1243 Tieß der Podejta von Piacenza den Gefandten des Papſtes, 
der ihm ein beleidigendes Schreiben überbrachte, aufhängen und fo 
viel Gewichte an die Beine binden, daß ihm die Glieder aus den 
Gelenten gelöft wurden... Wenn die Bannflüche der Pädſte, 
die die Condottieri verlachten, zuweilen noch eine Wirkung aus- 
übten, jo hatten fie dies doch nicht mehr ihrer geiftlichen Macht, 
fondern den weltlichen Mitteln zu danken, die fie Dabei anmwendeten. 
Der Vortheil und die Politit brachten ihmen oft Huldigungen dar, 


viel Geld ausbieten ließ, als die Reife nad) Rom würde gefoftet haben. Die ſcham⸗ 
lofen Agenten rafften aus mancher Provinz mehr als 100,000 Gulden zujammen. 

ı) Friedr. v. Raumer. Die italienifhen Städte im Mittelalter. Wiener 
Jahrb. 1819. ©. 25. 
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welche der Glaube ihnen ficher verweigert hätte. Daher auch die 
Päpſte die Kraft ihrer Bannſprüche nicht jowohl in dem Glaubens 
eifer, als in dem Egoismus, in der Politif, in den Xeiden- 
Ichaften der Zeit fuchten. Man braucht ſich dafür nur des Bannes 
zu erinnern, den Clemens V. 1309 gegen die Venetianer gejchleudert, 
durch welchen er all ihr Gut dem Raube preis gab und jeden an 
ihnen verübten Mord für gejeglic und verdienjtlich erklärte. Dies 
brachte ihren Handel allerdings in ſolche Gefahr, daß fie jich endlich 
zu Unterhandlungen mit dem gewifjenlofen Papſte entichließen 
mußten. Auf ähnliche Weife und mit ähnlichem Erfolge wendete 
jih Gregor IX. 1376 gegen Florenz, weil es die Nömer zur Frei- 
heit aufrief und eine nationale Verbindung und Einigung anjtrebte. 
Hab und Gut und Perſon jedes Florentiners wurde von ihm für 
vogelfrei erklärt und die ganze Chrijtenheit ermuntert, das über die 
halbe Welt verjtreute Handelsvolf, wo ſich deſſen Glieder auch 
immer befänden, auszuplündern, ja zu Sklaven zu maden. Es 
it bemerkenswert), daß diefer Aufforderung mehr im Auslande 
al3 in Italien Folge gegeben wurde. Pija und Genua lehnten jich 
jogar offen dagegen auf, wurden aber dafür mit dem fnterdicte 
bedroht. 

Es fehlte der Zeit weder an Talent, Fähigkeit und Genie, 
noch an Sinn für das Große und Schöne, nod an edlen, mäd)- 
tigen Antrieben. Aber wie dies alles nur dazu beitrug, die In— 
dividualität zu gefteigerter Entwidlung zu bringen, wie es ſich 
zum Theil fogar in den Dienft der Egoität ftellte, war e8 jeden- 
falls nicht im Stande, über leßtere obzufiegen. 

Mehr als in irgend einem anderen Lande hatte fih in Italien 
die Menjchheit aus dem Banne der Vorurtheile, in welche Die 
Kirche die Seifter gejchlagen, befreit. Mit dem mittelalterlichen Ideale, 
das jeine Macht hierdurch eingebüßt hatte, war ihr aber zugleich 
das Ideal überhaupt mit verloren gegangen. Aus dem Chaos, 
in welches, wie Gregorovius fo richtig jagt, die entfejjelte Egoität 
fie geftürzt hatte, rang fie zwar nad) einem neuen, doch lange 
vergeblih. Sie follte es weder in der erträumten Renaifjance der 
römischen Republit Cola Rienzi's und Petrarca's, nod in der des 
römischen Kaiſerthums Dante's, noch in der von dem heiligen 
Mädchen von Siena erhofften Wiederherjtellung des chriftlichen 
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Glaubens und der römischen Kirche finden. Wohl Hatte Catarina 
die Rückkehr des Papſtes nad) Rom in einem ganz anderen Sinne 
erfleht, als fie diefer zur Ausführung brachte. In jedem ihrer 
ergreifenden Briefe an Gregor XI. und Urban VI. war mit 
flammenden Buchſtaben das Wort Reform zu lefen gewejen. Aber 
nicht die Reform, fondern das Schisma mit all feinen Schreden 
und Gräueln war die Frucht diefer Rüdtehr für das unglüdliche 
Rom, für das enttäufchte Italien. Nur um fo mehr aber hofften 
jest die Patrioten von diefer Reform, um jo fefter flammerten fich 
ihre Illuſionen gerade an diejes Rettangswort an. Es wurde im 
Munde der Fürften und Tyrannen zur Waffe gegen die Anmaßung 
und Schamlofigkeit der Päpſte, die bald vor nichts fo zurüd- 
ſchreckten, als vor den ihnen angedrohten Eoncilen. Auch follten 
ihnen dieje in Wahrheit verberblich werden. Das Eoncil zu Bija 
(1406) geftaltete fich zu einem Zribunal, welches über das Bapft- 
thum richtete. Der Grundjag, daß die Eoncile über den Papft 
zn ftellen feien, wurde hier zum Geſetze erhoben. Der lebte Reft 
des mittelalterlihen Ideals war hiermit zerjtört. Doch auch die 
Reformation, welche um diefe Zeit von der Pariſer Univerfität 
durh Männer wie Gerfon, Peter v. Willy und Nicolaus v. Cle— 
manges bereits angebahnt wurde, follte das neue Ideal der 
Staliener nicht werden. Die Renaiſſance des Alterthums, von 
langer Hand jchon vorbereitet, jollte ihnen das ihre, das deal 
einer neuen Bildung, vermitteln, welches man zwar an den natio« 
nalen Gedanken anzufnüpfen juchte, das aber, wie der Kampf 
der lateinifhen Sprache mit der nationalen, der italienifchen, be- 
weift, der Entwidlung des nationalen Geiftes ebenfalls zunächft 
wieder weniger förderlich war, als der Entwidlung der Yndividua- 
Iität, die e8 in neue edlere Bahnen leitete. 

Man hatte bisher die fateiniſche und griechiſche Sprache nur 
als Mittel zum Zwecke betrieben. Man ſtudirte die Werke der 
Griechen und Römer nur ihres Inhalts, nicht ihrer Form 
wegen. Wie lange dieſe noch unbeachtet blieb, läßt ſich daraus 
erkennen, daß anfänglich ſogar an der Univerſität zu Bologna 
das römische Recht noch immer in dem barbarifhen Latein der 
Zeit erflärt und auch die übrigen Lehrgegenftände jo vorgetragen 
wurben. Erigena Scotus war vielleicht der erfte hriftliche Schrift- 
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ſteller, welcher überhaupt griechiſch zu leſen verſtand. Von Abälard 
an ſcheint ſich die Kenntniß deſſelben aber verbreitet zu haben. Im 
12. Jahrhundert reiſten ſogar verſchiedene Gelehrte zu dieſem 
Zwecke nach Griechenland. Doch konnte ſelbſt der große Albertus 
von Cöln noch ebenſowenig griechiſch, wie ſein noch berühmterer 
Schüler Thomas von Aquino. Wogegen letzterer das Lateiniſche 
ſchon mit einer Reinheit ſchrieb, welche erkennen läßt, daß man 
nun auch der Sprache und Darſtellung Aufmerkſamkeit zu ſchenken 
und ihre geiſtige Bedeutung zu begreifen begann. Im 13. Jahr— 
hundert wurde auf allen Umverfitäten Italiens bereits Grammatif 
getrieben, worunter man damals die jchönen Wiſſenſchaften über: 
haupt verjtand. Befonders fing die Rhetorik an, ſehr geſchätzt 
zu werden, weil man die praftiihe Bedeutung derjelben begriff. 
Man jtudirte aljo die Schriftjteller jet auch um ihrer Sprade 
und Form willen und erweiterte eben deshalb das Studium der: 
jelben, das bisher fait ganz auf die Philofophie und das Recht 
beichränft worden war. Dvid und Virgil waren zwar durch das 
ganze Mittelalter, aber immer nur Einzelnen befannt. Jetzt wurden 
fie in größerem Umfange und in einem ganz anderen Sinne ge- 
lejen, weil man jegt ein Gefühl für die Form hatte und dieje dem 
Inhalte eine ganz neue, erhöhte Bedeutung gab. Sie wurden, wie 
Dante uns zeigt, wohl felbjt zu Führern durch's Leben erwählt. 
Die heitere Götterwelt, die fie erjchlojien, mit ihren menjchlichen 
Empfindungen, Neigungen und Leidenjchaften, entſprach dem Geiſte 
der Zeit in einer ungleih jumpathifcheren Weile, als die Ascetif 
und Myſtik der chriftlichen Dichter. VBerlangte man im Allgemeinen 
doc nicht jowohl nad) einem Erjaß für den verlorenen Glauben, 
als nad) dem für das verlorene Phantaſie-Ideal. 

Kein Wunder, daß das Studium der alten Schriftjteller, daß 
die Eultur und Pflege ihrer Sprache bald eine weite Verbreitung 
erlangte, ja zu einer Sade der Mode ward. Das Lateinifche war 
jegt nicht nur wie früher, die Sprache der Kirchen, der Schulen 
und der Gerichtshöfe, die Sprache der Gelehrten und Aemter — in 
den neu erworbenen claffiihen Formen wurde es zugleich noch zu 
einer Sprache des guten Tons, des feinen gejelligen Umgangs, der 
Galanterie und der Dichtung gemadt. Unter diefen Umftänden 
hatte die Renaifjance des Alterthums gegen Ende de8 14. Jahr: 
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hunderts einen fo rapiden Auffhwung genommen, daß dies den 
Schein erzeugte, als ob fie ganz plöglich, gleich einem Wunder, in 
das Leben der Nation hereingetreten wäre und alles mit unwider—⸗ 
ftehlihem Zauber ergriffen hätte. 

Das Zeitalter Hatte fein neues “deal, das Ideal des 
claſſiſchen Alterthums gewonnen, ohne daß es fich deſſen 
zunächit recht ar bewußt worden war und hiermit zugleich wieder 
die jhöne Natur gegenüber der fcholaftifchen Abftraction und der 
mönchiſchen Asceje in ihr unveräußerlihes Recht eingejegt. Es 
war, um zu diejem, die ganze Menfchheit verjüngenden, den Kreis» 
lauf ihrer Säfte erneuenden Ergebniß gelangen zu können, vielleicht 
nöthig gewejen, daß die griechiſch-römiſche Bildung vorher jo völlig 
und auf fo lange unterdrüdt worden war. Es war vielleicht 
nöthig gewejen, daß das individuelle Leben der Menjchheit von der 
Kirche jo lange und fo ganz unterbunden wurde, um jet, von 
diefen Feſſeln befreit, zu einem neuen Leben erwachend, die neu 
entdedte Welt des griechijch-römischen Alterthums, mit diefer Frifche 
der Sinnlichkeit, mit diefem Auffhwung der Begeifterung erfafjen 
und ſich jo jugendlih daran beraufchen zu fünnen. 

Und wunderbar, daß gerade derjenige, der feinem Lande die 
nationale Sprache, wenn auch nicht gab, jo doch im Wejentlichen 
feftitellte, daß Dante aud) wieder derjenige war, welcher zuerit, 
nicht mehr allein die Gelehrten, fondern Alle, welche auf Bildung 
Anspruch erhoben, auf das Studium der alten Spraden und 
auf das ihrer Schriftjteller verwies, und jene gewaltige Strömung 
in’8 Leben rief, welche eine fo wunderbare Blüthe der Künfte, eine 
ganz neue und neubelebende Bildung des Geiftes erzeugte, zugleich 
aber auch die Entwidlung der nationalen Sprache, die Entwidlung 
einer nationalen Literatur und Dichtung ſelbſt wieder ernitlich 
bedrohte. 

Denn die Iateinifhe Sprade und die lateinijden 
Dihter wurden jhon damals von den Gelehrten, wie noch heute 
von nicht wenigen Literarhiftorifern Italiens, als nationale, 
al8 Erfcheinungen einer früheren Epoche ihrer Nationalliteratur 
betrachtet. Auch Dante rechnete das Stalienifche, fein volgare 
illustre, nur zur Vulgärſprache, im Unterfchiede vom Lateinijchen, 
welches auch ihm als die eigentliche nationale Sprache des Landes 
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erichien. In folder Auffaffung würde die Verdrängung der 
italienifhen Sprache durch die lateiniſche ebenfalls nur als eine 
Art von Renaifjance des nationalen Geiftes haben erjcheinen fünnen. 
Indeſſen fiegte die nationale Sprade, aus Gründen, die ih im 
nächſten Abjchnitt zu berühren haben werde, doc; über die lateinische, 
wie die Bejtrebungen der Gelehrten, die Renaiſſance zu einer 
Sadje der bloßen Nahahmung der überlieferten Formen des Alter: 
thums zu machen, zulegt do an dem Geifte der Nation und dem 
Zujtande der Zeit jcheiterten, nicht jedoch ohne eine nachtheilige, 
bejonders die Entwidlung der nationalen Dichtung hemmende und 
den Formalismus fördernde Einwirkung auf fie ausgeübt zu 
haben. Das Altertum wurde zuleßt doch von einem neuen, 
dem nationalsitalienifchen Geifte empfangen und wiedergeboren. 
Die Kunjt und vor Allen die Sprache wurden die Gebiete, auf 
denen diefer Geift zuerjt feine Einheit fand. Hier wurde zwar aud) 
ſchon der Grund zu der politifchen Einheit gelegt, doch war damals 
die Zeit für deren Entwidlung nicht reif. Ya, es darf felbit gejagt 
werden, daß die NRenaifjance nur deshalb jo fchnelle, jo allgemeine 
Berbreitung und befonders von den Tyrannen und Fürjten jo 
bereitwillige Aufnahme jand, weil fie an ſich zwar der Entwidlung 
des individuellen, nicht aber des nationalen Geistes förderlich war. 
Aus cben dem Grunde Konnte fie fi) auch wieder bei anderen 
Nationen mit Leichtigkeit weiter verbreiten. Daß dies bei den 
Spaniern fo lange in nur geringerem Umfange der Fall war, lag 
eben in der bejonderen Stärke, Kraft und Eigenthümlichkeit ihres 
no fejt im Mittelalter wurzelnden nationalen Geiſtes. Im All- 
gemeinen aber traten die Italiener, mit Gregorovius' Worten zu 
reden !), indem fie ihr neues Ideal der klaſſiſchen Bildung er— 
oberten, zugleich ihre dritte geiftige Weltherrichaft an. 


1) A. a. O. Bd. VI. ©. 6. 
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I. 


Die Entwicklung der italienifhen Sprache im Kampfe mit der 
lateinifchen. 


Urfprung der italienifhen Sprade. — Die drei italifchen Sprachgruppen bes Alter« 
thums. — FFortbeftehen derfelben unter neuen trennenden Einflüffen. — Gegenfat 
der italienischen Sprache und der Dialelte. — Die mittelitalifhen Dialelte, als die 
von fremden Einflüffen freieften. — Einfluß des Provengalifchen auf das volgare 
ilustre. — Italiſche Dichter in provencalifher Spradhe. — Anwendung ver 
ſchiedener Dialefte. — Aeltefte Dichter in italienischer Sprache. — Der toscanifche 
Dialekt. — Freie Ausbildung der von den Provengalen erworbenen Formen. — 
Die Seftine, Octave, Terzine, Eanzone und das Sonett. Nationaler und popu- 
färer Charakter derfelben. — Eigenthümlicher und abgejchloffener Charakter der Be- 
wohner der toscanifchen und umbrifhen Berge. — Einfluß deffelben auf Kunft und 
anf Dichtung. — Dante, Petrarca und Boccaccio. — Ihr Verhältniß zur Ent« 
wicdlung der nationalen Sprache und Dichtung. — Ihr Berbdienft um das Studium 
der alten Spraden und Schriftftellee. — Gegenfag von Florenz und Rom. — 
Roms Bedeutung für die Entwidlung der Renaifjance. — Neuer Auffhwung von 
Rom. — Nicolaus V. — Die Griechen und die platonifche Philofophie. — Huma- 
nismus und NRemaiffancee. — Dispofition des italienischen Geiftes für die Aufnahme 
beider. — Die Humaniften und ihr Einfluß. — Bedenken dagegen. — Vermiſchung 
beidnifcher und chriſtlicher Anſchauungen. — Religiöfe Toleranz und Indifferenz. — 
Berfall der Sitten. — Bußprediger. — Berdienfte ber großen Bürger von Florenz 
um den Humanismus und die Renaiffancee. — Lorenzo de’ Mebici und bie pla- 
tonifhe Alademie. — Savonarola. — Gründe, warum bie itafienifche Sprache doch 
über die lateinifche fiegte. — Lorenzo's de’ Medici Berdienfte dbarım. — Seine 
Dichtungen. 


Die Sprahforfher Haben die Entjtehung der italienifchen 
Sprache auf verſchiedene Weije zu erflären verſucht. Während die 
meiften von ihnen der Anficht find, daß fie aus der Vermiſchung 
der lateinischen Sprache mit den Sprachen der in Italien ein 
gedrungenen Völker hervorging, ift e8 die Meinung anderer, daß 
das Italieniſche im Wejentlichen nichts anderes fei, als die Bulgär- 
ſprache, die lingua rustica, die au ſchon im Alterthume 
neben der lateinischen herlief, und überhaupt allen romaniſchen 
Sprachen gleichmäßig zu Grunde liege, und ſich nur in den ver- 
ſchiedenen Ländern, jowie in deren verjchiedenen Provinzen und 
Gebieten, ber Verfchiedenheit der Hier wirkſamen Einflüffe ent- 
fprechend, etwas anders ausgebildet habe und hiernach beftimmte 
mehr oder weniger bedeutende dialektifche Unterfchiede zeige. 
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Doch ſchon in dem vorrömischen Italien war die Sprade eine 
verfchiedene. Diez!) nimmt drei verfhiedene Sprachgebiete 
dafelbit an: ein nördliches, ein jüdliches und ein mittelitalijches. 
Das nördliche ſoll aus der galliichen Sprache beitanden haben, an 
die fich ſüdweſtlich die etruskiſche, ſüdöſtlich die umbrijche anſchloß. 
In Mittelitalien herrſchte das Sabelliihe neben dem Volskiſchen, 
im Süden das Oskiſche und die jchon ſeit undenklicher Zeit bier 
vorgedrungene griehiihe Sprade. Die jabelliihe Sprache ſoll 
aber (nad) Diez) durd; Einwirkung auf einen verwandten, doc) 
nicht demjelben Sprachſtamme angehörenden Dialekt dem römiſchen 
feine uns befannte Gejtalt dann gegeben haben. Diejer letztere 
wurde allmählich über die ganze Halbinjel herrichend. Zuerſt ver- 
ſchwand die jabelliihe Sprache, jpäter die oskiſche, zulegt ging, 
unter Sulla, auch die etruskiſche Sprache mit diefer Nation, ihrer 
Eultur und Wiſſenſchaft unter. Daß neben der lateinischen Sprache, 
wie fie fi) in der Schriftſprache ausgebildet hatte und wie wir fie 
fennen, eine ihr entſprechende Vulgärſprache herlief, unterliegt feinem 
Zweifel und es ift eben fo ſicher, daß diefe Vulgärſprache fi in 
verschiedenen Theilen Italiens verjchieden ausbilden mußte. Nicht 
nur unter den Römern, jondern aud) im weiteren Fortichritt der 
Zeiten, werden ſich dieje Unterjchiede, wird ſich der Gegenjat einer 
nördlichen, einer jüdlichen und einer mittelitaliihen Spradgruppe, 
wenn aucd in veränderten Formen, erhalten haben. Dauerten doch 
im Norden und Süden die Einwirkungen gegenjäglicher Einflüffe 
fort. Dort drangen die Gothen und Longobarden ein, und wenn 
fi) die leßteren auch jpäter über einen großen Theil des übrigen 
Staliens, über Toscana und das von ihnen gegründete Herzogthbum 
Benevent noch verbreiteten, jo wird doch ihr Einfluß auf die Be— 
wohner der nad) ihnen benannten lombardijchen Ebene ein viel 
tiefgehenderer gemwejen jein. Im Süden übten aber nicht nur die 
Griechen nod fort und fort einen Einfluß aus, fondern es trat 
noch der von Arabern und Normannen hinzu. 

Die italienifhe Sprache enthält, foweit es überhaupt 
nadhweisbar it, feine Spuren und Merkmale der altitalifchen 
Spraden. Nur in den Mundarten finden ſich einzelne Wörter 





1) Grammatit der romanischen Spradhen. I. Th. 
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derjelben; wohl aber zeigt fich bei ihr ſowohl, als bei diejen ein 
Reit fremder räthjelhafter Sprachelemente. Bon allen romanischen 
Idiomen fteht die italieniſche Sprache der Lateinischen am nädjiten. 
Sie enthält weniger Fremdwörter als die franzöfifche und die 
ſpaniſche Sprache. Beſonders arm ift fie an deutſchen. Die 
Dialekte enthalten dagegen celtiihe, germanifche, griechifche, 
arabiiche, franzöſiſche, Spanische Wörter und zwar die nördlichen 
vorzugäweife celtiiche, germanifche und franzöfifche, die füdlichen 
griehiiche und arabifche, die mittelitalifchen find dagegen ungleich 
freier von fremder Beimiſchung, fie nähern fich daher der italienischen 
Sprache, wie fie uns in der Literatur vorliegt, mehr und 
mehr an. 

Schon zu Iſidorus' Zeit war von einer lingua italica Die 
Rede; daß dies jedoch im Sinne einer fi von den Dialekten unter- 
Iheidenden und über diefe erhebenden Sprache, wie das volgare 
illustre des Dante, gejchah, ijt wohl zu bezweifeln. Dagegen 
it der Gebrauch der Vulgärſprache unter den Gebildeten Italiens 
jeit dem 10. Jahrhundert bezeugt. Da aber noch heute jeder 
taliener, ſelbſt der Gebildetfte, neben feiner Eulturjprache den Dialekt 
feiner Stadt oder Provinz, und zwar im gewöhnlichen Verkehr mit 
feinen Landsleuten nur diefen fpricht, jo daß Foscolo jagen konnte: 
Litaliano & lingua litteraria, fü scritta sempre e non mai 
parlata, (mas jedoch nur in dem hiernach bejchränften Sinne 
Gültigkeit Hat), jo läßt fich wohl annehmen, daß das volgare 
ilustre ſich zunächſt nur als Schriftiprache auszubilden begann, 
von der Dichtung ergriffen feine weitere Ausbildung erlangte und 
dann erſt allmählich in den mündlichen Verkehr noch überging, 
hierbei aber ebenfo wieder eine Einwirkung von der Dialektiprache 
erfuhr, wie auf diefe felber mit ausübte. 

Es ift fejtgeftellt, daß man fich ſchon feit dem 7. Jahrhundert 
der lateinischen Sprache im Verkehre zu entwöhnen begann. Daher 
man nun auch, bejonders unter dem Einfluffe des Handels zu einer 
Feſtſtellung der Vulgärſprache und zu jchriftlicher Anwendung der- 
felben gedrängt wurde. Obſchon das Lateinische Sprache der Kirche 
und der Gerichte blieb, mußten fich diefe doch immer mehr zu ger 
wiſſen Eonceffionen herbeilaſſen. Das ältefte Denkmal hiervon liegt 
in einem Schriftftüd des Archivs von Montecaffino v. 3. 960 
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vor !), zugleich das ältefte Beifpiel der italienischen Schriftſprache. 
Es bildeten fich aber ohne Zweifel verjchiebene folcher Schrift- 
ſprachen neben einander aus, wennjchon bedeutend weniger als 
Dialekte, von denen fie überhaupt als die erften Formen einer 
Culturſprache zu unterfcheiden find, obgleich fie aus ihnen hervor 
gingen. Sie und nicht die Dialektſprachen find ficher gemeint, 
wenn von einer lombardifchen, einer fardinifchen, einer toscanifchen 
einer apulifchen oder einer ficilianifchen Sprache die Rede ift; wie 
man 3. B. von dem Erzbiichof Ehriftian von Mainz rühmte, dag 
er das Lateinische, Römische, Franzöfifhe, Griechiſche, Apuliſche, 
Lombardiiche und Brabantifhe wie feine Mutterfprache geſprochen 
habe ; was zugleich beweift, daß diefe Sprachen ſich damals nod 
jehr von einander unterfcheiden mußten. 

Andererjeits ift freilich jchon früher von einer lingua italica 
die Rede, d. i. von einer Schriftipradhe, welche eine allgemeinere 
Berbreitung als jene Provinzialfprachen haben mußte. Diefe 
Sprade ift wohl im Wejentlichen diefelbe, welche Dante das vol- 
gare illustre nennt, und welche die Grundlage deſſen geblieben ift, 
was wir heute das Italieniſche nennen. Diefes fcheint, jo weit 
es fich bis jegt hat verfolgen laſſen, was bis in's 11. Jahrhundert 
zurüdreicht, von Florenz ausgegangen zu fein, ba es im Wefent- 
lichen diejelbe Sprache ift, in welcher Hier nach den neueften ardi- 
valifhen Entdedungen die Dichter Gherardo da Firenze und Aldo» 
brando da Siena, ſowie der Sarde Bruno da Thoro, welcher ein 
Schüler Gherardo's war, gejchrieben haben ?). Da leßterer auch 
in ſardiſcher Sprache dichtete, jo ergiebt fih, daß die übrigen 
Schriftſprachen noch immer neben der lingua italica herliefen, 
welche als volgare illustre fie aber zulegt ſämmtlich verbrängte. 

Ueberhaupt haben die Funde der Bibliothefen von Arborea 
und Cagliari in Sardinien ein ganz neues Licht auf die Bildungs 

2) Es befteht in der darin eingeflodhtenen Zeugenformel, welche wörtlich lautet: 
Sao che chelle terre per chelle fini que (che ki) contene per trenta anni 
le possete parte Sancti Benedicti. (Mitgetheilt von Martini, Appendici della 
raccolta delle pergamene etc. Cagliari 1865. 

%) Carlo Baudi di Vesme. Di Gherardo da Firenze e di Aldobrando 
da Siena in den Memorie della Reale accademia delle scienze di Torino. 
Seria seconda. 1866. 
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zuftände Jtaliens während des Mittelalters und insbefondere auf 
die Entwidlung der italienifshen Dichtung geworfen. Bis in’s 
8. Yahrhundert würde ſich demnach eine ſardiſche Dichtung in der 
Bulgärfprache verfolgen lafjen, zu welcher Zeit Barbarita di Giti- 
lino da Corria geblüht Haben fol. Das von ihr angeblich erhalten 
gebliebene Gedicht ift, wenn überhaupt irgend ächt, doch überarbeitet; 
was wohl aud von dem Kampfgefange des Ylfredico gilt, welcher 
gelegentlid der Invaſion der Sarazenen in Sardinien 1002 ge— 
bichtet worden fein müßte. Anders verhält e8 ſich dagegen mit 
den Nachrichten, welche man hier von den Dichtern Gherardo da 
Firenze, Aldobrando da Siena, Bruno di XThoro und dem 
Genuejen Lanfranco nebſt verjchiedenen Dichtungen derjelben ent- 
dedt hat, da die gegen diefelben erhobenen Zweifel durch die fie in 
allen Theilen beftätigenden und in vielen Punkten ergänzenden 
Funde im Archivio centrale und in der Biblioteca comunale zu 
Florenz und in den Bibliothefen Palermo's ganz widerlegt werben !). 

Bon diefen Dichtern, von denen Canzonen und Sonette erhalten 
geblieben find, ift Aldobrando da Siena ber bedeutendite. Er 
wurde 1113 in Siena geboren und ftudirte mit Bruno di Thoro 
und Zanfranco di Genova bei Meifter Gherardo in Florenz. Er 
dichtete bereits in feinem achtzehnten Jahre, erwarb ſich (nach dem 
Urtheile jeines Biographen) wie dieſer letztere felbit, große Ver— 
dienfte um die Ausbildung der italienischen Spradhe und ftarb 1186 
zu Palermo. 

Bruno di Thoro wurde 1110 in Eagliari geboren. Daß er 
in Florenz feine Ausbildung erhielt, erklärt ſich theils daraus, daß 
fein Vater aus Pija gebürtig war, welches fi) damals im Befige 
Sardiniens befand, theild aus dem Rufe, den Gherardo genoß. Es 
jcheint, daß er fort und fort mit Aldobrando in einem freundfchaft- 
lichen Verkehre blieb, welcher einen wechjeljeitigen Austausch ihrer 
Dichtungen zur Folge hatte, 


1) Carlo Baudi, a. a. O., fowie Ignazio Pillito, Poesie italieni del 
secolo XII. Cagliari, 1859. Angelo Decastro, Nuovi codici d’Arborea, 
Cagliari 1860. Pietro Martini, Pergamene, Codici e Fogli Cartacei racc. ed 
illustr. da., Cagliari 1863. Deffelben Appendice alla raccolta delle Perga- 
mene etc., Cagliari 1865. 

Brölg, Drama. 1. 2. 4 
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Gherardo da Firenze jelbit muß noch im 11. Jahrhundert 
geboren worden jein, um 1128 eine Schule in Florenz begründet 
haben zu können. 

Dieſe Thatfachen beweifen, daß die italienische Sprade viel 
früher als man bisher angenommen zur Ausbildung kam), daß 
ihr nicht die fictlianische, jondern die der Schule von Florenz zu 
Grunde liegt, nicht Sicilien, jondern Florenz die Wiege der italieni- 
ſchen Dichtung genannt zu werden verdient, daß die Canzone des 
Ciullo d'Alcamo aufgehört hat, das ältejte Denkmal derjelben zu 
fein (daher es auch unnöthig it, auf den Streit über die Aechtheit 
und das Alter der poetiichen Inſchrift im Haufe der Ubaldini in 
Florenz näher einzugehen), ja daß fie nicht erjt unter dem Einflufje 
der provencaliichen Dichter ihre Ausbildung erhielt, jondern ſammt 
den Formen der Canzone und des Sonetts ſchon vor deren Er- 
icheinen in Italien entjtanden war. 

Es läßt ſich allerdings nicht mit Sicherheit jagen, wann die 
provengalische Dichtung Einfluß auf Italien gewann. Beziehungen 
zwijchen Oberitalien und der Provence mögen vielleiht noch von 
jenen Tagen her fortbejtanden haben, in denen ſich die Herren von 
Burgund und Provence zugleich nod) Könige von Italien nannten. 
Provengaliiche Troubadours werden aber in Oberitalien zuerft in 
Friedrich Barbarofja's Zeiten erwähnt. Als diefer Mailand zum 
zweiten Male niedergeworfen hatte und Hof in Turin hielt, erfchier 
dort Graf Raimund Berengar mit großem Gefolge, um fi von ih 
mit feinem Erbe, der Grafſchaft Provence, belehnen u Taf 
Man jagt, daß der Kaifer an den Ki der il — 
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Die provengaliihe Dihtung fam in die Mode, und wie 
damals die provengaliihe Sprache, jo wurde etwas fpäter auch 
die mordfranzöfiihe wieder Hofſprache, fo daß noch kurz vor 
Dante, der um die Ausbildung der italienischen Sprache hochver- 
diente Brunetto Latini feinen berühmten Tresor in dieſer leteren 
fchrieb. Auch liebte man, die verjchiedenen Mundarten in der 
Dichtung mit einander zu verbinden und fih an den Con— 
traften derjelben zu erfreuen. So find aus dem 13. SYahr- 
Hundert Gedichte erhalten geblieben, deren Strophen oder Verſe 
abwechjelnd in verjchiedenen Mundarten verfaßt find )Y. Auch von 
Dante giebt es noch eine Canzone, in welcher provengalifche, latei— 
nische und italienische Verſe wechjeln. Dies wirft ein Licht auf 
die im verjchiedenen Mundarten verfaßten Theaterjtüde des Gil 
Vicente und des Torres Naharro zurüd. Auch der Weiz der 
jpäteren italieniishen Maskenkomödie beruht zum Theil auf dem 
Contrafte der darin eingeführten verſchiedenen Mundarten; wie 
noh im 15. Jahrhundert wieder etwas Aehnliches in der ſo— 
genannten Macarroniſchen Poefie, die Verbindung italienischer 
und lateinischer Reden und Worte, hervortrat. 

Bon den in provengalifher Sprache dichtenden Sängern war 
Sordello (geb. 1189) der berühmtefte. Bon ihm weiß man ficher, 
daß er auch italienische Dichtungen fchrieb. Diefe provengalifche 
Dihtung blühte im Norden Jtaliens bejonders an den Höfen der 
Markgrafen von Ejte und Malespina. Zu höchſtem Glanze kam fie jedoch 
in Sicilien. Schon unter dem normannifchen Könige Wilhelm II. 
blühten hier Ciullo d’Alcumo, Rinaldo d’Aquino und Folco da 


Lou cantar Provensales 
E la dansa Trivisana 
E lou corps Aragones 
E la perla Juliana 
Le mans e kara d’Anglös 
E lou donzil de Thuscana. 
Siehe auch Ruth, Gefchichte der italienischen Poefie. Leipzig 184. L ©. 145, 
und Ginguene, Hist. de la litter. de l'Italie. Paris 1811. T. 1. p. 264. 

7) Ruth theilt a. a. O. ©. 227 ein Gedicht des Provencalen Rambaut de 
Baqueiras (F 1226) mit, im welchem die erfte Strophe provençaliſch, die zweite 
itafienifc (nad) Erescembini toscaniſch) die dritte franzöſiſch, die vierte gascognifch, 
die fünfte fpanifch ift, während die fechfte in allen 5 Sprachen wechſelt. 

4* 
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Calabria neben provengaliihen und norditaliihen Dichtern. Wir 
fahen Aldobrando da Siena dieſe hier einführen. Später zog 
Friedrich IL. die poetifchen Talente Italiens und der Provence, fo 
wie auch arabijhe Dichter an feinen Hof. Von ihm und feinem 
Kanzler Bier della Vigna (Peter de Bineis) glaubt man ebenfalls 
noch einige Gedichte in italienischer Sprache zu befiten. 

Die italienischen Dichter haben unjtreitig bei den Provencalen 
noch Manches gelernt, allein fie zahlten das, was fie ihnen ent- 
liehen, mit Zinſen zurüd. Sie übertrafen diejelben durch ein ftär- 
feres Formgefühl und eine größere Bielfeitigfeit und Tiefe des 
Geiftes, wobei fie durch die Klangfülle, durch den mufifalifchen 
Wohllaut ihrer Sprache noch unterftügt wurden. 

Bon den Dihtungsformen der Provengalen jcheint Die 
Sejtine, als die ausgebildetfte und kunſtreichſte, bejonders in 
Aufnahme gekommen zu fein. Sie beftand aus jechs jechszeiligen 
Strophen, die ihren Abſchluß in einem dreizeiligen Anhange fanden. 
E3 war Bedingung hierbei, daß alle Verſe die Schlußworte der 
ersten Strophe wiederbringen mußten, wobei das Schlußwort jeder 
Strophe das Schlußwort der erjten Zeile der nächften Strophe zu 
bilden hatte, die übrigen Versendungen aber nach Belieben geordnet 
werden fonnten. Die legten drei Verſe mußten ebenfalls alle jechs 
Schlußmworte wiederbringen, aber je ein Reimpaar in einem Vers, 
jo daß diefer hierdurch in zwei Hälften gebrochen wurde. 

Diefe Form war bereits zu ausgebildet, als daß fie eine weitere 
Entwidlung zugelajjen hätte Dafür machte man für einzelne 
Zwede von der einfachen Form der fechszeiligen Strophe vielfach 
Gebrauch. Sie wurde die Grundform der Laudi drammatichi, 
doch kommt auch hier die Octave jchon vor, welche in der Devo- 
zione, der Sacra Rappresentazione und in den Anfängen des 
weltlihen Dramas dann herrichend wurde und die bauptjächlichite 
Form der epiſchen Dichtung der Jtaliener war und blieb. Gewiß 
fannten auch ſchon die Provengalen die achtzeilige Strophe, wie 
bei ihnen ja alle Strophenformen von den 2= bis zu den 12 zeiligen 
vorfommen. Doc, gelangte fie erft bei den talienern zu höherer 
Ausbildung und Bedeutung und wird ebenjo .wie die Terzine 
als eine italienische Versform zu bezeichnen fein. Auch die Can— 
zone war, wie wir gefunden, immer ſchon einheimifch bei ihnen und 
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wurde zu immer kunſtvollerer Entwidlung von ihnen gebracht. 
Das Sonett war aber eine ihnen vor allen anderen eigenthiüm- 
lie Form, da das, was die Provengalen mit diefem Namen be- 
zeichneten, etwas ganz anderes, der Canzone Aehnelndes, war und 
bei ihnen nur von der Begleitung des Vortrags mit Inſtrumenten 
diefen Namen erhielt. Schon die Sonette Gherardo’3 und Aldo- 
brando’8 find durchgängig 14 zeilig. Die Abweichung zu Sonetten 
von 13, 15 und 20 Verſen ſcheint erjt eine Licenz jpäterer 
Zeit zu jein. Erſt nun Hing man wohl aud ein paar Berje 
(sonetta alla coda) zum Zwede einer Widmung oder Empfehlung 
des Dichters noch an, was auf provengaliihen Einfluß hinweiſen 
mag. Daß Guittone von Arezzo (geft. 1294) dem Sonett erft die 
jegige Form gegeben und dieſe feitgeftellt habe, kann wenigjtens 
niht die Bedeutung haben, daß man vor ihm diefe Form nod) 
nit kannte. 

Alle diefe Vers- und Strophenformen find im höchiten Sinne 
kunftmäßige und die Dichter, welche fie ausbildeten, mögen aud) 
mehrentheils Höfifche Dichter geweſen fein, nichtsdeftomweniger 
entiprachen fie dem Geiſte der Italiener fo jehr, daß fie bald von 
der Volkspoeſie aufgenommen werden konnten. Das gilt jogar von 
den Dichtungen ſelbſt. Es ift fetgeftellt, daß ſowohl die tieffinnigen 
Zerzinen Dante's, als die gedanfenreihen Sonette Petrarca’3 zu 
ihrer Zeit in den Volksmund übergingen und darin populär wurden. 
Bon Ariofto’8 und Taſſo's Octaven aber weiß man, daß nod im 
vorigen Jahrhundert die Gondoliere Venedigs fie fangen. 

Daß grade Toscana die Wiege der italienischen Dichtung war, 
daß diefe grade hier zuerft zur Ausbildung gelangte, war keineswegs 
zufällig. Waren die toscanishen und umbrifchen Gebirge doch 
ihon die Stammfige des Hauptculturvoltes des alten Italiens, 
der Etrusfer, gewejen, dem Rom feine erfte Eultur und Bildung 
hauptſächlich verdankte. Waren doch fie es geweien, welche die 
Selbitftändigkeit, die Sitten und Sprache dieſes Volkes länger 
als die der übrigen Völker Ytaliens gegen die Römer geſchützt 
hatten. Leifteten doch auch fie wieder den von Norden her ein- 
dringenden Gelten und Germanen einen Fräftigeren Widerjtand, 
nahmen doch ihre Bewohner die ihnen von diejen leßteren uns 
zweifelhaft zufommenden Einflüffe in einem felbitändigeren Sinne 
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in fi) auf, jo daß ihre Dialekte ſich wohl mit dem Geifte der 
germanischen Sprachen durhdrangen, nicht aber mit den Beftand- 
theilen derjelben vermijchten, daher auch dem lateiniſchen näher als 
jede andere romanische Mundart ſtehen. 

Freier hatte ſich demnach der Charakter, reiner die Eigenthüm- 
lichfeit diejer Gebirgsvölfer ausbilden fünnen. Wie der Einfluß von 
außen her lange nur ein geringer war, jo war dies aud) wieder mit 
der Wirkung nad außen der Fall. Die Eingejchlofjenheit, in welcher 
jie lebten, nöthigte diefen Völkern eine gewiſſe Selbitbeichränfung auf, 
die dem Einzelnen die Richtung auf fein Suneres gab. Die Sub- 
jectivität des Gemüthes und Geiftes hat ſich in feinem anderen Theile 
Italiens jo allgemein und zu ſolcher Tiefe entwidelt. Sie hat hier 
zum Theil einen fpiritwalistiichen Charakter gewonnen, der dem 
ganzen Geiftesleben feiner Bewohner eine eigenthimliche Richtung, 
ihrer Runjt ein ganze eigenthümliche Bejeelung und BVergeijtigung, 
eine Tiefe und Intenſität, zugleich) aber aud eine gewijje Zurüd- 
haltung, Beihränfung und Simplicität des Empfindungsausdrudes 
gab. Aus diejen Bergen ging die myſtiſche Schwärmerei eines 
Franz von Aſſiſi, die jpiritwaliftiiche Philojophie, der vergeiftigte 
Liebesbegriff eines Bonaventura, der fanatijche Bußeifer der Laudefi 
mit ihren leidenschaftlich bewegten Gejängen, ging die wunderbare 
Erſcheinung einer Catarina von Siena hervor, deren nachwirkender 
Geiſt Rafael zu verjchiedenen feiner magischen Frauengeitalten, zu 
feiner heiligen Catarina, vielleicht jelbit zur Sixtiniſchen Madonna 
angeregt haben dürfte, in ihnen entwidelte jich jene halb kindlich 
naive, halb ascetiſch-ſchwärmende Frömmigkeit, welche uns aus den 
Bildern der Giotto'ſchen Schule, befonders aus denen Fiefole'3 und 
Filippo Lippi's fo wunderbar anjpricht. Hier ward ein Dichter wie 
Jacopone da Todi geboren, der, mie verjchieden auch immer die 
Urtheile über den Werth feiner Dichtungen jein mögen, durch die 
tiefe Innigkeit des religiöjen Empfindens, durch die naive Natür- 
lichkeit feines Ausdruds einen entichiedenen Gegenfaß zu den Dichtern 
der provengaliihen Scule bildet. Hier war es endlih, wo die 
Sacra rappresentazione, wenn nicht entjtand, jo dod ihre 
eigenthümlichjte und wie Feo Belcari beweift, ihre ausdrudsvollite, 
ergreifendjte Form gewann. 

Aber auch jener demokratiſch-republikaniſche Geiſt entwidelte fich 
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bier, welcher Florenz noch lange zu einem Horte der Freiheit 
madte, als diefe in den Städten des nördlichen und füblichen 
Italiens bereits erdrüdt worden war. So günftig er fich der Ent- 
widlung der Individualität aber erwies, jo ſchränkte er deren freie 
Macht-⸗- und Kraftentfaltung doch wieder ein, weil er ber Ueber- 
hebung des Einzelnen entgegenwirkte. Selbſt noch zur Zeit Lorenzo's 
des Prächtigen, da diefer Geift ſchon geſchwächt war, ijt mit der 
gelegentlichen Prachtliebe des Einzelnen hier noch immer Einfad)- 
beit der Lebensgewohnheiten, bejcheidener bürgerlicher Sinn verbunden. 
Als Franceschetto Cybo, der erwählte Eidam Lorenzo’s, zu Beſuch 
nad Florenz fam, war jeinen Begleitern ein jchöner Palaft zur 
Wohnung angewiefen worden, in dem fie fich fürftlicher Bewirthung 
erfreuten, während er jelbjt im Haufe Lorenzo's mit den zwar 
reichlichen aber einfachen Mahlzeiten feines Wirthes fürlieb nehmen 
mußte. Diejer erklärte ihm dies mit den Worten: er habe ihn 
als Sohn in feinem Haufe aufgenommen und als ſolchen behandelt, 
jene jeien dagegen als Fremde ihrer und feiner Stellung entjprechend 
empfangen worden !)., Haushälteriihe Einfachheit und Genügjam- 
feit gingen jo neben großartigem Glanze einher. Jene jchränften 
das Leben des einzelnen Bürgers ein; diefer entfaltete fih in Allem 
was bie Vertretung des Ganzen, des Gemeinweſens, des Staates 
betraf. Man braudt nur bei A. v. Neumont ?) zu leſen, mit 
welher Borfiht und Zaghaftigkeit der reiche Filippo Strozzi 
an den Bau jeines großen Palaftes ging, mit welchen Um— 
jchweifen, welchen Auskünften er vdenjelben erflärt und ent- 
ihuldigt: um zu erkennen, wie groß ſelbſt noch damals die Scheu 
vor allem Heraustreten aus den Grenzen war, welche das bürger- 
lihe Herfommen dem Einzelnen errichtet Hatte. Diejes forg- 
fältige, bedenkliche Abwägen, diefer Zug bürgerliher Schlichtheit 
und Befangenheit ift e8, was der Architektur diejes Landes ihre 
Gediegenheit und den ihr eigenen Charakter gibt und fich ſelbſt in 
den reichjten glänzendſten Werken der Zeit, wenn auch noch fo leife, 
bemerkbar macht. Obſchon beftimmt von den großen Zeitftylen, be 
wahrt diefe Kunft in allem Wechjel den durchgehenden Grund» 


1) 9. Reumont, a. a. O. I. ©. 456. 
9) A. a. O. I. ©. 185. 
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harafter, der ihren Werfen eine fo große Uebereinftimmung und 
Eigenthümlichkeit verleiht. Dies zeigt ſich, wie ſchon berührt, in be= 
fonders auffälliger Weife, wenn man die Bauwerke Piſa's, das 
doch fremden Einflüffen faft ebenjfo offen lag, mit denen Genua’s 
oder Venedig's vergleiht, von welchen bejonders die leßteren in 
ihrer jchimmernden Pracht, in ihrem phantafievollen Glanze faſt 
überall fremden Einfluß zur Schau tragen. 

Und diejer Geift der Eigenthümlichkeit zeigt ſich auch wieder 
in der Bildner- und Malerkunſt diefes Landes. Mit Cimabue be- 
ginnt derjelbe die überlieferte Starrheit der Form, die ſchematiſche 
Symbolif der byzantinischen Kunſt zu durchbrechen und nad) freieren, 
der Natur ji, wenn aud) noch zaghaft, wieder annähernden Formen 
zu ringen. Die tieffinnige edanfenallegorie eines Thomas von 
Aquino, der ſchwärmeriſche Geift eines Franz von Aſſiſi, die ver- 
geijtigte Liebe Bonaventura's, die Glaubensinnigfeit und Ueber: 
zeugungsfraft des Mädchens von Siena jollten in den Werfen 
Nicolo Piſano's, Giotto's, Drcagna’s, Simone de Martino's, 
Fieſole's, Luca und Andrea della Robbia's, Maſaccio's, Filippo 
Lippi's u. U. zu ergreifendem und immer freierem Wusdrud 
fommen. 

Kein Wunder alfo, daß aud) die nationale Dichtung ſich grade 
von hier aus entwidelt hat, von hier, wo unter ihrem Einfluffe 
die italienische Sprache die über alle anderen Dundarten des Landes 
objiegende Form gewann. Wir hörten von den Verdienften, welche 
fih Gherardo hierum erworben haben joll, ihm reihte jich jpäter 
der Florentiner Brunetto Latini noh an. Auch die beiden Villani 
wirkten fürdernd auf die Reinheit der Aussprache und auf die Kunft 
des Vortrags und der Rede ein. Guido von Arezzo (il Guit- 
tone) und Guido Guinicelli zeichneten ſich durdy ihre Dichtungen 
im volgare illustre aus, und Guido Cavalcanti begründete durch 
die feinen den toscaniſchen Styl. Er wurde bejonders durch jeine 
noch ganz vom jcholaftiichen Begriffsweſen erfüllte Canzone über 
die Natur der Liebe berühmt. Nachdem der Minoritenbruder Gia- 
comino in Verona die erjten epiichen Gedichte in der Volksſprache 
(im veronefischen Dialekte) De Jerusalem coelesti und De Baby- 
loniae ceivitate gejchrieben, von denen erjteres eine Beichreibung des 
Paradiefes enthält, deren Schilderungen Auguſtin's De civitate 
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Dei und Bonaventura’8 De diaeta salutis, fowie der Apofalypfe 
entnommen find und in welchen als höchſte Paradieſeswonne das 
Berfinten in die Anſchauung Gottes gepriefen wird, jchrieb faft 
unmittelbar darauf Dino Campagn i fein allegorifch-romantifches, 
fpiritwaliftiiches Gedicht : L’intelligenzia, in welchem unter Anderem 
eine gegen Ariftoteles gerichtete ſatiriſche Epiſode bemerfenswerth 
it), weil fich vielleicht jchon ein Symptom der Reaction gegen 
deſſen Philoſophie darin anfündigt. 

Ancona jagt?) daß die italienifhe Dihtung aus einem 
dreifahen Quell entjprungen jei, aus der lateiniſch-ſcholaſtiſchen 
Dichtung, die er als tradizioni delle arte antica bezeichnet, aus 
der provengaliihen Dichtung und aus der Volkspoeſie. Dante, 
Betrarca und Boccaccio dürfen gewiffermaßen als die Re— 
präjentanten und Höhepunkte diefer drei Richtungen bezeichnet werden, 
wennjchon jeder von ihnen auch Einflüffe der beiden anderen in 
fih aufgenommen hat. Dante, der noch unter dem Einflufje der 
ſcholaſtiſchen Wiffenihaft ftand und dem Geifte derjelben den tief- 
finnigften und bedeutenditen Ausdrud gab, Petrarca, welcher ber 
provengaliihen Minnedihtung die vollendetite Form und den ge- 
dankenreichſten Inhalt verlieh) und Boccaccio, welcher in jeinem 
Hauptwerfe, dem Decamerone, einen reihen voltsthümlichen Inhalt 
in der Sprache des gejelligen Umgangs zur Darftellung bradte — 
fie alle drei waren Dichter der Liebe, aber von jedem wurde die— 
felbe in einem anderen Sinne erfaßt. Bon Dante in einem trans- 
cendentalen, indem er ſich von einer reinen, finnlichen Liebe zur 
himmlischen emporſchwang, von Petrarca im Sinne der Vergeiftigung 
finnlider Liebe, von Boccaccio im realen Sinne diejer leßteren 
ſelbſt. Auch wirkte auf fie alle das Studium der Alten noch un- 
mittelbar ein. Was diefe Dante gewejen, hat er felber fymbolifch an- 
gedeutet, indem er Virgil fich zum Meifter und Führer erfor, freilich 





!) Ariftoteles bietet, auf allen Vieren friechend, einer ſchönen SHavin Aleran- 
ders feinen Rüden zum Witt an. Alexander, deſſen Liebesverhältniß zu ihr 
Ariftoteles nur kurz vorher mit fcharfen Worten getadelt, fieht lachend dem wunder- 
lichen Scaufpiele zu. Nach Klein hatte Dino Campagni diefen Zug einem nor« 
manniſchen Fabliau entiehnt. (S. aud F. Wolf. Wiener Jahrb. 1832 Ueber die 
Aleranderfage.) 

) La poesia popolare italiana, Livorno 1878. p. 3. 
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nur bis zum Eingang zur himmlischen Seligfeit. Betrarca, der 
jeine Erziehung und Bildung in dem der Provence nahen Avignon 
erhalten hatte und aus diefem Grunde weniger florentinisches Wejen, 
als jene beiden anderen Dichter zeigt, war jo von dem Geiſte des 
Alterthums gefangen genommen, daß er nur in Nom feine geijtige 
Heimath finden zu fünnen glaubte. Er hätte Cicero als feinen 
Führer bezeichnen fünnen. Bon Boccaceio braucht nur erwähnt zu 
werden, daß er der erſte Gelchrte des Abendlandes gewejen zu fein 
jcheint, welcher den Homer in der Originalſprache las, und daß er 
es war, welcher die Berufung des erjten griechiichen Lehrers, des 
Galabrefen Leonzio Pilato, an die florentiner Univerjität ver: 
anlaßte. 

Alle diefe drei großen Männer dichteten fowohl in der lateini- 
ſchen, wie in der italienischen Spradye. Sie haben fih um die 
Ausbildung und Berbreitung der letzteren die größten Ber: 
dienjte erworben; Dante nit nur als Dichter, jondern zugleich 
noch als Sprachforſcher. Er ſteht auch hierin den beiden anderen 
voraus. Er iſt es, welcher der italienischen Sprache zuerjt eine 
wiljenjchaftliche Grundlage gab. Petrarca trug außerordentlich zu 
ihrer Glättung, Neinheit und Durchgeiftigung bei. Er erhöhte 
ihren Wohllaut und ihre Biegjamfeit, nicht jedoch ohne Nachtheil 
für ihre natürliche Frifche, die durch die Künjtlichfeit der von ihm 
gewählten Versform, jo wie unter feiner Vorliebe für lateinische 
Wendungen litt. Boccaccio würde ſich ſchon allein dadurd ein 
großes Verdienſt um die nationale Sprade und Dichtung erworben 
haben, daß er das Studium Dante’3 fort und fort wieder anregte,*) 
ja jogar ſelbſt (1373) Vorlejungen über dejjen Göttliche Komödie hielt, 


) Bon befonderem Intereſſe dafür ift der Brief, welchen er in diefer Beziehung 
an Petrarca richtete, der es wohl nicht ungern fehen mochte, daß der Glanz feines 
größeren Vorgängers zu erbleihen begann. „Lies ihn“ — heißt e8 in Ruths 
Ueberfetsung defielben (a. a. ©. I. &.556) — „ich beſchwöre dich; dein Genie erhob 
fid) bis zum Himmel und dein Ruhm verbreitete fi über die Grenzen der Erde. 
Aber bedenke, daß Dante unfer Mitbürger ift, daß er gezeigt hat, was umfere 
Sprache vermöge, daß fein Leben unglüdlid war, daß er alles für den Ruhm 
unternommen und ausgeführt hat und daf er von Verläumdung und Neid bis zum 
Grabe verfolgt worden ift. Wenn du ihm lobft, wirft du ihn ehren und dich ehren 
und Italien ebren, deffen größter Ruhm und einzige Hoffnung du bift.“ 
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die damals jchon in Vergefjenheit zu gerathen drohte, und dieſelbe 
erläuterte, weil man fie jchon nicht mehr ganz zu verftehen ver- 
mochte. Noc mehr wirkte er aber durch Form und Inhalt feiner 
eigenen italienischen Dichtungen auf die Verbreitung beider hin. 

Wennſchon in allen diefen drei Dichtern, wie fehr fie zum 
Theil noch in Anfhauungen des Mittelalters befangen waren, ber 
Geift des modernen Xebens fich bereits anfündigt, fo er- 
Iheint doch Boccaccio in feiner Dichtung als der weitaus modernfte 
von ihnen. Er Hatte fih ganz aus den Feſſeln der mittelalter- 
lichen Scholaftif zu befreien gewußt, er hatte nichts mehr von dem 
moftiich-piritualiftiichen Geifte, welcher das Leben nur in der er- 
träumten Anjchauung des Ueberfinnlihen, in der begrifflichen Ab— 
ftraction und der jpisfindigen Zergliederung der Empfindungen fuchte. 
Ihm erjchien jhon das wirkliche Leben, wie e8 feinen offenen 
Sinnen ſich darbot, wie es in bunter Fülle in feinem freien Geijte 
ih jpiegelte, der Darftellung werth. Wie er e8 voll auf ich 
wirfen ließ, wußte er es auch feinen dichteriichen Zwecken ent- 
Iprechend in voller plaftischer Gegenftändlichkeit, in vollempfundener 
Lebendigkeit, feiner ganzen Breite nad), das Hohe wie das Niedere, 
wieder zur Erjcheinung zu bringen. „Wer feinen Decamerone be- 
trachtet“ — jagt Lorenzo de’ Medici von ihm!) — „mit dem 
unendlihen Wechjel des Stoffs, mit der Schilderung aller aus 
Liebe und Haß, Furcht und Hoffnung entjpringenden Lebenslagen, 
mit der Darjtellung unzähliger Künfte und Ränke, der Charafter- 
zeichnung der verjchiedenjten Naturen, dem Ausdrud aller Leiden- 
ſchaften, wird zu dem Sclufje gelangen, daß zu allem diefen feine 
Sprache fähiger, als die unfere war." Doc geht hieraus zugleich 
noch hervor, daß Boccaccio auch, wie vor ihm fein Anderer, die Aus- 
drudsjähigkeit diefer Sprache entwidelt hat und zwar grade in allen 
Beziehungen des unmittelbaren Lebens. Dies ift’3, was ihm und 
jeinem Decamerone, wie man aud font von letzterem denken 
möchte, ?) eine jo hohe Bedeutung in der Entwidlungsgejhichte der 
nationalen Sprache und Literatur der Jtaliener gibt. 


1) Alf. v. Reumont, a. a. O. II. ©. 7. 
*) Niemand fühlte die Schattenjeiten deffelben tiefer, als fpäter Boccaccio felbft. 
Als ihm fein Freund Mainardo Eavalcanti einft ſchrieb, daß er feiner jungen Frau 
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So war denn zwifchen den beiden Eulturländern im Norden 
und im Süden Ytaliens, der Lombardei und Sicilien, ein drittes 
zu fo vielfeitiger, umfafjender Blüthe gefommen, daß jene dadurch 
faft in Schatten geftellt wurben. Das alte Etrurien war aufs Neue 
zum Stammfig einer Eultur geworben, die fich fchon dadurch vor 
der jener anderen Länder auszeichnete, daß fie reiner, als fie, aus 
dem Geift, der Natur, dem Charakter des italienischen Volkes 
hervorging, daß fie eine wahrhaft nationale war und mit bedeut- 
famer Eigenthümlichkeit eine tiefe SSnnerlichfeit verband. Dies 
wurde um jo wichtiger, als grade von bier auch der Geift der 
Nenaiffance wieder ausgehen und mit diefem nationalen Geifte 
und dem eigenthümlichen Wejen, in dem derjelbe hier auftrat, fi 
verbinden jollte. 

Der Einfluß auf das übrige Italien konnte nicht ausbleiben. 
— Insbeſondere follte Rom, welches zu derſelben Zeit, da 
Florenz einen jo mädtigen Auffhwung nahm und Ausgangs 
und Mittelpunkt der Renaiffance wurde, von hier zum zweiten 
Male feine Eultur und Bildung empfangen. „Das pajfive und 
unſchöpferiſche Weſen“ — heißt es bei Gregorovius — „blieb die 
Eigenheit diefer Stadt zu allen Zeiten.“ Es empfing von Florenz 
feine Gelehrten, Künftler und Dichter, Gleichwohl ift Rom, wie jchon 
in früherer Zeit, fo auch wieder jegt, für die Entwidlung der 
Eultur und Bildung von höchſter Bedeutung gewefen; wobei freilich 
das Zujanmentreffen eines für die Kunft jo entflammten Charakters 
wie Julius II. mit den erjten Kunftgenies der Nation Voraus 
jegung war. Denn es ijt mindeftens fraglich, ob die italienijche 
Kunft der NRenaifjance ohne Rom, ohne die Pflege, welche ihr bier 


verſprochen habe, den Decamerone ihr und ihren Freundinnen vorzulefen, antwortete 
er: Hüte dich wohl, e8 zu thun, du weißt, wie viel Unanftändiges, ja Unchrbares 
darin vorfommt. Wenn folhe Dinge ſich in der Seele diefer rauen feftießen, fo 
mußt du es bir und nicht ihnen vorwerfen. Hüte dich, ich wiederhole e8 dir, auf 
meinen Rath und meine Bitte. Wenn du den Anftand deiner rauen nicht be- 
rüdfichtigen willft, fo berücdfichtige wenigftens meine Ehre. Wenn fie es leſen, 
werden fie mich für einen fchlimmen Kuppler, einen unkeuſchen Alten, einen um- 
reinen Geift halten. Wird denn niemand fein, der ſich erhebt und mich entichuldigt 
und fagt: „Er fchrieb e8 in der Jugend und durch den Auftrag eines Höheren 
bewogen“. (Ruth a. a.D. I. ©. 584 nad) Baldelli, vita del Boccaccio p. 161.) 
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von diejem Papfte zu Theil wurde, eine ſolche Vollendung, Größe 
und Hoheit erlangt haben würde. Das Weltgefühl, welches hier 
jeden noch heute ergreift, mußte ſich um jo mehr auch auf fie über- 
tragen. Ein Genie, wie das Michelangelo's, würbe aud) 
ohne Rom jene Zurüdhaltung überwunden haben, weldhe, wie ic) 
darlegte, felbft damals noch zu der Eigenthümlichfeit des umbrijch- 
toscanijchen Geiftes gehörte, aber ich glaube faum, daß er, ohne 
in Rom gewejen zu fein, feinen David, feine Sibyllen und 
Propheten, jeinen Mojes und die Gejtalten der Naht und des 
Morgens jo gejchaffen hätte, wie fie jegt vor uns ſtehen, oder eine 
Kuppel, wie fie vielleiht überhaupt nur in Rom und über 
St. Peter gewölbt werben fonnte. 

E3 wirkte Vieles zufammen, daß Rom in der zweiten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts wieder zu neuem Anjehen und Glanz ge: 
langte. Den erjten Impuls dazu gaben die Unionsunterhandlungen 
der von den Muhamedanern hart bedrängten griechiſchen Kirche mit 
der römischen Curie; befonders nachdem bei dem Eoncil zu Ferrara 
(1438) der Kaiſer Johann Palävlogos mit verjchiedenen Würden- 
trägern der griechifchen Kirche jelber erjchienen war, und ſich im 
folgenden Jahre bei dem inzwijchen nach Florenz verlegten Eoncile 
der römischen Kirche ganz unterworfen hatte; ein Uebereinfommen, 
das, wenn es auch jpäter von den Patriarchen von Wlerandria, 
Antiohia und Yerufalem nicht anerfannt und daher wieder hin— 
fällig wurde, doc) einen bedeutenden Eindrud Hinterließ. Zumal 
jegt in Nikolaus V. ein, troß feiner unanſehnlichen Geftalt, 
kräftiger und dabei umfichtiger Negent den päpftlichen Stuhl beitieg, 
dem es, das Schisma zu beenden und Rom wieder wehrhaft zu 
machen gelang, und welcher die Wiljenjchaft im humaniſtiſchen Sinne 
großartig förderte. Freilich war er es auch wieder, welcher die 
ftädtifche Selbftändigkeit Roms für alle Zeit unterdrüdte „Aber 
den Verluſt diefer municipalen Freiheit" — fügt Gregorovius 
hinzu!) — „erjeßte doch jowohl die Natur Roms als die des 
Papſtthums durch ein großartiges feiner anderen Stadt der Erde 
eigenes Weſen, in dejjen fosmopolitiicher Luft ſich alles Monardijche 
und Dynaftifche verzehrt. Es ift der moralifche Weltbezug Roms, 
der Welthauch, der darin weht, die Weltidee der Kirche, die ſich 


A. a. O. 1.8 ©. 137. 


62 Das neuere Drama d, Jtaliener. II. D. Entw. d. italien. Sprache ıc. 


noch im Papſtthum abjpiegelt, wodurd) die Alma Roma diejenigen 
bezaubert, die in ihr leben, und zu dem Bekenntniß zwingt, daß 
nirgend der Menjch fich freier von Vorurtheilen empfinde, als in 
diefer Weltrepublif." 

Wohl konnte Nikolaus V. auf feinem Sterbebette ſich be— 
rühmen: „Sch habe die Kirche nicht allein von ihren Schulden 
befreit, jondern zu ihrem Schuß prachtvolle Feitungen errichtet, fie 
mit herrlichen Bauten, mit den jchönjten Formen einer von Perlen 
und Edeljteinen ſchimmernden Kunjt geſchmückt, mit Büchern und 
Teppichen, mit goldenen und jilbernen Geräthen und föjtlichen 
Kultusgewändern überreih ausgejtattet — und alle diefe Schäße 
nit durch Habſucht, Simonie, Gejchenfe und Geiz zuſammen— 
gerafft, vielmehr jede Art großmüthiger Liberalität geübt, in Baus 
werfen, wie im Anfauf von zahlreihen Büchern, in fortgejegten 
Abſchriften Tateinischer und griehiicher Werke und in der Bejoldung 
von gelehrten Männern der Wiſſenſchaft.“ Nächſt feinem Beifpiel 
war aber für die Entwidlung der Renaiſſance jener Bejuc des 
griehifchen Kaijers und zwar darım von großer Bedeutung, weil 
ih in deſſen Gefolge die Platoniter Gemiſthos Plethon 
und Bejjarion, Biſchof von Nicäa, befanden, welcher legtere 
zur römischen Kirche übertrat und ganz in Stalien blieb. Schon 
früher hatten die Gejandtichaften der griechiichen Kaiſer griechiiche 
Gelehrte nad) Ftalien geführt. So den Emanuel Chryjaloras, 
der einen jo großen Eindrud Hinterlich, daß er (1397) von 
Florenz einen Ruf als Lehrer der griechiſchen Sprache und Wijjen- 
ichaften erhielt. Obſchon er bei jeinem unruhigen Weſen nur 
furze Zeit hier verweilte und dann nad) Mailand, Pavia und 
Benedig ging, jo war doch fein Einfluß mur um jo aus: 
gebreiteter. Er hinterließ eine Schule, zu welcher unter vielen 
Anderen Leonardo Bruni, Poggio, VBergerio gehörten. 
Seitdem war das Studium der griehifchen Spradye in Aufnahme 
gefommen, und mehr noch durch lateinische Ueberjegungen das der 
griehiichen Schriftjteller. Nun aber wußten Plethon und Befjarion 
im Gegenſatze zu der das ganze Mittelalter in den fcholajtiichen 
Formen beherrjchenden Wriftoteliihen Philojophie eine ungemeine 
Begeifterung für Plato und dejjen Philojophie zu verbreiten, was 
darum von jo großer Bedeutung war, weil es der Egoität der Zeit 
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entgegenwirkte und ihren Bejtrebungen eine idealere Richtung ver- 
lieh. Es entſpricht nur dem, was früher von der eigenthümlichen 
Natur des in den tosfanishen und umbrijchen Landen herrichenden 
Geiftes gejagt werden konnte, daß dieſe Philofophie vorzugsweiſe 
in Florenz ihren Sig hatte und von hier ihre Wirkungen auf das 
übrige Ytalien ausübte. 


So war denn das Studium der Alten, ihrer Philoſophie, 
Wiſſenſchaft, Dichtung und Kunft, nachdem es Jahrhunderte lang 
von der Kirche bekämpft und in dem Maße unterdbrüdt worden 
war, daß es nur in der Verborgenheit einzelner Klöfter und Abteien 
ein nothdürjtiges Afyl gefunden, wieder aufs Neue offen und fieg- 
reich in das Leben der weiteſten Kreife getreten. Es war, als ob 
der europäifchen Menſchheit, welcher nur kurze Zeit jpäter eine 
neue phyfiihe Welt erobert werden follte, hiermit auch eine neue 
geiftige Welt entdedt worden wäre. Die hauptſächlichſte Frucht 
diejes Einfluffes aber war, daß an die Stelle ber Firhlich-jcholafti- 
ſchen Bildung eine freie Weltbildung trat, welche, injofern fie fich als 
Wifſeuſchaft und Lehre darjtellte, mit dem Namen Humanismus, 
infofern fie in dem äußeren Leben finnlihe Form und Erjcheinung 
gewann, mit dem der Renaiffance bezeichnet worden ift. Sie 
mußte, bejonders in Allem, was Sprade betraf, dem Geifte der 
romanijchen Völker mehr, als dem der germanifchen Völker ent- 
iprechen, weil fie die Latinität zur Grundlage hatte, der dann das 
Griechenthum noch einen bedeutenden Inhalt, reinere Anjchauungen 
der finnlichen Lebensformen und mit den höheren geiftigen Bielen 
auch einen höheren Schwung der Lebensauffaffung gab. Schon in 
dem erjten Viertel des 16. Jahrhunderts trat aber das Studium der 
griehiichen Sprache wieder in den Hintergrund; zur felben Zeit, 
da für die bildenden Künfte durch das Studium der Antike das 
GriehenthHum jo maßgebend wurde, wozu freilich mit beitrug, daß 
auch die alte römische Kunft von diejem beeinflußt und beſtimmt 
worden war. 


In feinen anderen Lande, als in Jtalien, konnte dieje neue 
Bildung eine jo rajche Ausbreitung finden, konnten ihre Wirkungen 
fo tiefreichende fein: theils, weil die italienifshe Sprache der 
Iateinifchen näher als jede andere ftand und dieje hier noch eine 
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größere Ausbreitung als irgendwo hatte (bedienten fich in Florenz 
doch felbjt die Zünfte bei ihrem amtlichen Verkehr der Iateinifchen 
Sprache), theil8 weil der Geift der Ytaliener, dem der Alten hierin 
verwandt, vorzugsweile eine Richtung auf das Plaſtiſche umd 
auf eine mehr objective Darftellung nahm, daher, wenn fie aud 
nit in der Plaftit felbft, fondern in der Malerei ihre Stärfe 
zeigten, bei ihnen in diefer das objectivsplaftiiche Moment doch zu 
höherer Geltung gelangte, als das fubjectiv-ftimmungsvolle. Mehr 
als Alles trug aber noch hierzu bei, daß der Italiener das Nömer- 
thum mit einem gewijjen Recht als eine Phaſe feiner eigenen 
Entwidlung betrachtete, daß er, wie jchon Petrarca, Die eigent- 
lihe Heimath feines Geiftes, ja ein nationales Moment darin 
fand und die dazwiſchen liegenden Uebergangsformen lediglich als 
etwas Fremdes beurtheilte, von dem er nur zu gern ſich ganz 
wieder losgejagt hätte. Er überjah aber dabei den Verfall diejes 
Römerthums, weldher das jtegreihe Vordringen der Barbaren 
überhaupt erjt möglich gemacht hatte, ſowie, daß diefe letzteren Zu 
ftände fchufen und Hinterließen, mit welchen man rechnen mußte. 
Der diefer Auffaffung unftreitig zu Grunde liegende nationale Ge 
danfe blieb daher nur auf das Gebiet der Phantafie und der 
Theorie beſchränkt. Auch ift nirgend ein Verſuch zu erbliden, ihm 
eine praftiihe Bedeutung zu geben, man müßte denn jene von 
Florenz an die Römer ergangenen Aufforderungen, von denen 
©. 40 die Rede war, dafür nehmen wollen. Der Humanismus, 
anfangs ein Ergebniß reinfter Begeifterung, wurde nur zu bald 
mehr zu einer Sache der Schule als des Lebens, ja von der Ruhm- 
fuht, Habſucht und Eitelkeit zu einer Sache des Ehrgeizes, der 
Betriebfamkeit und der Mode gemadt. Die Gelehrten ftellten ſich in 
den Dienft der Sonderintereffen, wechfelten wohl auch in diejem, 
und fuchten immer mehr Einfluß darauf zu gewinnen. Dies ift 
einer der Gründe, warum die Form jo rajch den Geift überwog 
und die Ahetorif vor allen anderen Studien zur Blüthe gelangte. 
Die Macht der Rede wurde als eine Waffe erfannt, mit melder 
oft noch größere Erfolge ala mit dem Schwerte zu erzielen waren. 
Die Erziehung der Fürften war vorzugsweiſe auf fie mit gerichtet. 
Es gab bald feinen Staatsmann, welcher nicht humaniftifche Bildung 
befaß und die Kunſt der Rede erlernt Hatte, wie ja Aeneas 
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Sylvius Piceolomini feine Erwählung zum Papfte nur feiner glänzen» 
den, hinreißenden Rebnergabe verdankt haben foll. 

Der Humanismus fand die Entwidlung der Individualität 
und Entfefflung der Egoität zwar jchon vor, allein er trug zu 
beiden noch wejentlic bei. Inſofern er mehr Gewicht auf die 
Form als den Inhalt legte, infofern er beide als bloße Mittel zum 
Zwed benügte, fei e8, um damit zu glänzen oder um Bortheil 
damit zu erringen, war er der Verbindung von finnlihem Lebens- 
genuß, ja von Berbrechen und Laftern mit feinem Kunſtgeſchmack 
und mit Bildung nur förderlih. Andererſeits entwidelte er aber 
auch die edleren Antriebe der menjchlichen Natur zu ganz aufer- 
gewöhnlichen Erjcheinungen. 

Wohl jah man ein, daß die Aufnahme einer Literatur, welche, 
durchzogen von dem Geifte einer ganz anderen Moral, von ganz 
anderen Lebensauffaſſungen als die hriftliche war, nicht ohne große 
Gefahren jein konnte Schon Boccaccio glaubte fich gegen der- 
artige Einwürfe ficher ftellen zu müfjen. „Anders als jegt — heißt 
es bei ihm — möge es fich damals verhalten haben, als man bie 
Entwidlung der Kirche gegen die Heiden vertheidigen mußte, doc 
heute, da die wahre Religion erftarft, alles Heidenthum vertilgt 
und die fiegreiche Kirche im Beſitze des feindlichen Lagers, heute 
fönne man das Heidenthum ohne Gefahr betrachten und behandeln.” 

Später traten jedoc die Einwendungen beftimmter hervor, jo 
in einem zu Anfang des 15. Yahrhunderts erfchienenen Buche: 
Regola del governo di cura familiare, welches der Dominikaner 
Giovanni Dominico auf Veranlafjung einer edlen Frau, Bartolo- 
mea degli Obizzi, gejchrieben Hatte, worin er gegen eine Zeit eifert, 
welche „die Jugend, ja die Kindheit mehr heidniich, als chriftlich 
erziehe, eher Jupiter und Saturn, Benus und Eybele, als Gott, 
Bater, Sohn und Heiliger Geift lehre, die zarten und noch un- 
jelbftändigen Gemüther durch die den faljchen Gottheiten dargebrachten 
Huldigungen vergifte und die von der Wahrheit abtrünnige Natur 
im Schoße des Unglaubens groß ziehe." 

Der Humanismus brauchte aber deshalb noch keineswegs zu einem 
Bruche mit der kirchlichen Lehre und der chriftlichen Religion zu 
führen. Er konnte beiden auch wieder nüglich werden, wie er ja 
ohne Zweifel hier und da zu einer größeren Vertiefung — religiöſen 
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Empfindens geführt hat. Belonders hat die Aufnahme und Ver— 
breitung der platonischen Philoſophie hierauf wohlthätig eingewirkt. 
Auch zeichneten fi die erjten Humanijten Italiens meijt durd) 
Frömmigkeit und Gottesfurcht aus. Zu leugnen aber ift nit, daß 
der Einfluß der Literatur der Alten im Allgemeinen der religiöfen 
Skepfis förderlicher war, als dem chrijtlihen Glauben, was zwar 
eine größere Toleranz, doch auch eine größere Gleichgültigkeit zur 
Folge hatte. „Die Sfepfis regte jid überall” — fagt Grego— 
rovius von der Zeit Leo's X., d. i. jenes Papſtes, der unmittelbar 
nad jeiner Wahl zu feinem Bruder Julian de’ Medici jagte: 
„Genießen wir das Papſtthum, da es uns Gott gegeben hat" — 
„aber fie war diplomatiih, denn fie bequemte ſich dem beftehen- 
den Eultus an." Aus ihr ging jene Vermiſchung hrijtliher und 
heidniſcher Gejtalten ſelbſt noch bei Darjtellungen hervor, die einen 
religiöfen Zweck hatten oder doch zur Verherrlihung der Kirche 
dienten !) und den chriftlichen Eultus in einen Polytheismus zu 
verwandeln drohten; wennſchon es wahr ijt, daß, wie es bei Burd- 
hardt ?) heit, „die alte Götterwelt in diejen Darjtellungen die 
doppelte Bedeutung hatte, die Allegorie der allgemeinen Begriffe 
zu erjegen (was noch als ein Neft des alten fcholajtiihen Geijtes 
anzujehen jein würde) und ein jelbjtändiges freies Element der 
Poeſie und Kunft, ein Stüd neutraler Schönheit zu bilden.“ 

Am nadhtheiligiten war aber doch, daß der Humanismus fich 
jo bald von dem Erbübel des Gelehrtenthums, von Hodhmuth und 
Neid, behaftet zeigte. Er erfüllte die Welt mit einem Schulgezänte, 
hauptſächlich erregt durch die einjeitigen Vertreter des Platonismus 
und der Ariftoteliichen Philofophie, weldyes dem früheren der 
Scholaſtik nichts nachgab, und man brachte bei der Bekämpfung 
der Gegner Mittel in Anwendung, welche nicht nur zu perjönlicher 


1) Ich will nur an den Feſtzug Leo's X. nad) feiner Erwählung zum Papft 
erinnern: „Gemälde, Embleme, Sinnſprüche, Inſchriften, Statuen — heißt e8 bei 
Gregorovius (a. a. ©.) Thl. VIII. 168 — alles athmete den Geift der Nenaiffance. 
Die wiedererftandenen Götterbilder der Alten begrüßten auf der weiten Via trium- 
phalis den vorüberzichenden Papſt.“ — Statuen von Chriftus und der Jungfrau, 
von Apofteln und Heiligen gefellten fich zu antilen Göttergeftalten. Durch pradjt- 
volle Triumphbogen zog der Papft unter Sinnbildern des Heiligthums fort. 

2) A. a. O. S. 202. 
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Herabwürbigung, fondern zu der des ganzen Standes führten, 
zumal bie Gelehrten auch noch in anderer Weife hierzu Veranlafjung 
gaben. Sie begannen der Egoität, der Genußfucht, den Laftern 
der Zeit ſelbſt mit zu fröhnen, was um fo fchlimmer war, als es 
unter dem Scuge der Geiftlichkeit geſchah, die jich des Humanis- 
mus bald ganz zu bemächtigen mußte, jo daß die meiften feiner 
Bertreter Geiftlihe waren und gleichwohl nicht jelten Kirche und 
Geiftlichfeit dem cynifcheften Spotte preisgaben, weil fie es mit 
größerer Sicherheit als jeder andere thun Fonnten. Sie durften 
cyniſch und heidniſch, aber nicht freie Denker fein. „Nachdem die 
humaniftiiche Bildung” — heißt e8 bei Gregorovius ) — „aus 
dem Stadium begeifterter Entdedungen herausgetreten war, wurde 
fie zum geiftigen Lurus, ohne tiefere Wirkungen im ethifchen Leben 
der Nation hervorzurufen. Sie verjüngte ſich nicht moraliſch, und 
dies ift ihre Schwäche nody am heutigen Tag". Sinnlihe, kühne 
Naturen fühlten ſich Hierdurch gereizt, dem Urtheile der Welt in 
jeder Weife zu trogen. Ernjte Gemüther nahmen um jo tiefer An« 
ftoß daran. Ä 

Auch jetzt rief ein Zuftand, der jelbjt einen Macchiavell zu dem 
Ausſpruch beftimmte: daß Italien verdorbener, als irgend ein anderes 
Land Europa’s fei, die hier ſchon fo oft beobadytete Erjcheinung 
von Bußpredigern und Büßern wieder hervor. So traten 
im 15. Jahrhundert nad) einander Bernardino da Siena, Alberto 
da Sarzana, Giovanni Capijtrano, Jacopo della Marca, Roberto 
da Lecce, zulegt Girolamo Savonarola und diejer in derjenigen 
Stadt auf, von welder die Renaiffance zwar vornehmlid aus» 
gegangen war, fich aber doc am reinjten von Auswüchſen erhalten 
und die ſchönſte Blüthe getrieben hatte. Denn hier war ſchon früh 
unter den bedeutendften Bürgern ein edler Woetteifer für die Ent- 
widlung derjelben entjtanden. Balla Strozzi, welder die 
jo erfolgreihe Berufung des Manuel Chryjolaras veranlaßte, 
Niccolo Niccoli, der rajtlofe Sammler werthvoller Hand» 
fohriften und Bücher, Gianozzo Manetti, Carlo Mar- 
luppino und die beiden Medici haben ihre Namen hierdurch 
unjterblihd gemadt. Sie kamen anfänglid bei Fra Ambrogio 


1) A. a. O. Bd. VII. ©. 272. 
5* 
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Traverfari mit Gelehrten wie Boggio, Bracciolini, und 
Zeonardo Bruni zufanmen. Hier war es aud, wo in Cosmo de’ 
Medici, nahdem er durch Pletho's Vorträge für die platoniſche 
Philoſophie begeiftert worden war, der Gedanke entjtand, nad) 
dem Borbilde der Plato’ihen Schule eine platonifche Akademie zu 
gründen. Daß, wie behauptet worden, er zur Ausführung diejes 
Plans ſich einen fiebenjährigen Knaben erjehen, deſſen Begabung 
ihn in Staunen gejegt, ift gewiß nur ein Märchen. Wohl aber 
bat er auf die Entwidlung des jungen Marfiglio Ficino großen 
Einfluß ausgeübt, ihn in der Liebe zu Plato beftärft und fpäter 
mit den MUeberjegungen der Werke Plato’8 und der hermeu- 
tiſchen Schriften betraut. Sein Umgang wurde ihm jpäter jo unent- 
behrlich, daß er ihm ein Landhaus in der Nähe des jeinigen ſchenkte, 
wo dann Marfilio allerdings der geiftige Mittelpunft jener plato- 
niſchen Akademie wurde, die von Lorenzo de’ Medici noch 
erweitert zur Gründung aller anderen gelehrten Akademien die An— 
regung gab, die in der Folge entjtanden ; fo derjenigen des Pomponius 
Laetus zu Rom, des Yovianıs Pontanus zu Neapel und des Lodovico 
Sforza zu Mailand, welche letztere aber nicht öffentlich war. Ficino 
war es auch ferner, welcher in Uebereinftimmung mit Lorenzo de’ Medici 
den Platonismus auf das Chriſtenthum anzuwenden und beide in 
Einklang zu bringen judhte, was von Pico da Mirandola dann 
auf die jüdische Geheimlehre ausgedehnt wurde. Dies bahnte den 
Weg, die neue Philojophie der Kirche ebenjo dienftbar zu machen, 
wie früher die Ariftotelijche. 

Nichtsdeftoweniger und obſchon Savonarola’s Nüdberufung 
nad Florenz hauptjählih das Werk Lorenzo’8 de’ Medici war, 
waren die flammenden Reden des erjteren ebenfojehr gegen diejen, 
wie gegen die Korruption der Geiftlichkeit und die weltlihe Macht 
des Papſtes gerichtet. Viel trug dazu bei, daß er in Fra Mariano 
bon Genazzano, einem von Lorenzo begünftigten Mönde, den 
beftigften Gegner fand, daß die Humaniften des Medicäifchen 
Kreifes ihn mit ihrem Spotte verfolgten !) und feine Anjchauungen 
immer mehr einen politifchen für Firchliche Republik ſchwärmenden 


1) &o 3. B. in dem Prolog, welchen Polizien im Mai 1483 der Aufführung 
der Menächmen des Plautus vorausſchickte. 
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Charakter annahmen, welcher in entfchiedenem Widerſpruch mit 
Lorenzo's Beftrebungen ftand. 

Das Verhältniß zwifchen ihm und Lorenzo, den man im Ber- 
dacht hatte, die bürgerliche Freiheit von Florenz mehr und mehr 
einfchränten zu wollen, war bald zu einem feindjeligen geworden. 
Der Sturm, den die Reden des Fühnen Mönchs erregten, kündigte 
eine andere Nenaiffance, die des Chriſtenthums, kündigte die Mes 
formation an. 

Faft noch wichtiger für die vorliegende Darftellung aber ift 
ein anderer Zwiejpalt, mit welchem der Humanismus und bie 
Renaiffance die italienische Nation damals bedrohte und welcher fo 
recht deutlich erkennen läßt, wie wenig diefe die nationale Einheit 
unmittelbar zu fördern geeignet waren. Indem nämlich die latei- 
niſche Sprade von den Humaniften für die eigentlich natio- 
nale ausgegeben und die neue Bildung ganz einjeitig auf fie zu 
gründen verfucht wurbe, fam die Nation in Gefahr, in zwei Theile 
zerriffen zu werben, weil diefe Sprade faft nur von den oberen 
Boltsklafjen in ſolchem Sinne aufgenommen, von dem Volke aber 
abgelehnt wurde, welches nicht blos an feinen Dialekten, jondern 
auch an dem volgare illustre, der Sprache der Dante, Petrarca 
und Boccaccio, der laudi und rappresentazioni, fethielt. 

Immerhin aber wurde die Entwidlung der nationalen Dichtung 
längere Zeit dur die humaniftifchen Beftrebungen gehemmt, ja 
ſogar die Entwidlung der italienifhen Sprache ſelber bedroht. Schon 
Betrarca ſah in feinen fpäteren Tagen mit Geringfhägung anf 
feine italienifchen Reimereien herab, und felbft Boccaccio glaubte, daß 
Dante ein noch ungleich würdigeres Wert geſchaffen haben würde, 
wenn er ſich dazu der lateinischen Sprache bedient gehabt hätte, was 
er in der That urjprünglih auch Willens geweſen if. Noch 
dem Arioft gab fpäter der Cardinal Bembo den Rath, fein Epos 
in lateinifher Sprache zu dichten. Auch wird man den auffallend 
andauernden Mangel an bedeutenderen Dichtungen der National- 
ſprache jo unmittelbar nad) dem glänzenden Aufihwung, welchen 
die italienische Dichtung im 13. Jahrhundert genommen, nicht blos 
aus einem Mangel an poetifchen Talenten zu erklären brauchen. 
Kann er doch ebenfo gut darauf beruhen, daß die Zeit der Entwidlung 
folder Talente zu ungünftig war, daß fi) niemand in ihr zur 
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nationalen Dichtung angeregt fühlte, vielmehr die Talente, welche 
es gab, durch den Glanz und die Erfolge der humaniſtiſchen Studien 
in ganz andere Bahnen gelenkt werben mußten. 

Daß die nationale Sprache in dieſem Kampfe zulegt doch über 
die lateiniſche fiegte, lag theils in ber poetischen Armuth der in 
der lateinischen Sprache dichtenden Gelehrten, theils darin, daß die 
poetiihen Talente, die allmählich in der Zeit aufs Neue hervor— 
traten, fich doc) wieder vorzugsweife der italienischen Sprache be- 
dienten und auch jonft einzelne einflußreihe Männer durch Beifpiel 
und Lehre für legtere eintraten. 

Man braucht nur die Gegenftände verjchiedener der epodhe- 
machenden lateiniichen Dichtungen der damaligen humaniftifchen 
Gelehrten in Betracht zu ziehen, um zu erfennen, wie bar bie 
meiften von ihnen alles poetischen Sinnes und Geiftes waren. Da 
wurde die Goldmacherei, die Seidenzucdht, die Aftronomie, ja die 
Luſtſeuche befungen. Nur in der Verſtandesdichtung, in den Hleineren 
Formen des Epigramms, der Infchrift, der Elegie, wurde bemerfens- 
werthes geleitet. Aber der höchſte Ruhm beftand auch Hier für 
den Poeten nur darin, die Mufter der Alten in täufchender Weife 
zur Nahahmung zu bringen. Polizian war einer ber wenigen 
Gelehrten des 15. Jahrhunderts, die von wahrhaft poetifchen An- 
trieben ausgingen und dabei von bedeutenderem Talent unterftügt 
wurden. Grade er aber bediente fich meift der italienischen Sprache 
hierzu. Neben ihm werden noch Bacifico Maffimo, Michael 
Marullo Tarcagnota, Gianantonio Campano, Marcantonius 
Flaminius, Hieronymus Vida und Sannazaro in Neapel ge 
rühmt. Leßterer, der für uns noch von einiger Wichtigkeit ift, 
dichtete etwas fpäter ebenfalls wieder in italienischer Sprache, wie 
ich glaube, angeregt von dem Beifpiele Poliziano’8 und Lorenzo's de’ 
Medici, da letzterer nachweislich den neapolitanifchen Hof für die 
italienische Dichtung und Sprache einzunehmen gewußt hatte. 

Auch darf nicht überfehen werben, daß die Laudi und Sacre 
Rappresentazioni fort und fort in der Volksſprache gedichtet wurden 
und wohl auch gedichtet werden mußten, daß auf diefem Gebiete 
ein Dichter wie Feo Belcari erfhien und große Bewunderung 
erregte, daß edle Frauen, wie Lucrezia Tornabuoni de 
Medici (die Mutter Lorenzo’s), die Laudi-Dichtung, andere die 
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Sonetten- und Canzonendichtung in italienischer Sprache pflegten, 
in legterer außer Polizian und Lorenzo de! Medici auch noch 
Matteo Palmieri, defjen Cittad di vita als ein leifer und leichter 
Nachklang Dante'ſcher Dichtungsweiſe zu betrachten ift, und Giro- 
lamo Benivieni, in bedeutenderer Weiſe hervortreten; daß 
ferner die hronifalifchen Gefchichtsichreiber, wennſchon mit minderer 
Kraft, dem Beifpiel der beiden Villani, Mafuccio Salernitano in 
feinem Novellino, obzwar mit ungleich geringerem Talent, dem des 
Boccaccio folgten. 

Bon ganz befonderer Wichtigkeit dafür war aber doch, daß ein 
fo bedeutender, einflußreicher, tief gebildeter und das Alterthum jo 
enthufiaftiich verehrender Mann, wie Lorenzo de’ Medici, offen durch 
Beifpiel und Lehre für nationale Sprache und nationale Dichtung 
eintrat. Das erftere gejhah in feinen zum Theil ganz volfsthüm- 
lich gehaltenen Idyllen, feinen ſchon früher erwähnten Tanz- und 
Fafchingsliedern (Canzoni a ballo und carnascialeschi), feinen 
Liebesliedern, Sonetten und geiftlihen Gefängen, jo wie endlich in 
feinem Myjfterienfpiel von St. Yohannes und Paulus. Wie er 
durch Lehre gewirkt, Täßt fich recht deutlich aus dem Sendfchreiben 
erkennen, mit welchem er eine für den Prinzen Federigo d’Aragona 
unternommene Sammlung tosfanisher Dichtungen begleitete. * 

„Keiner“ — leſen wir hier?) unter Anderem — „darf diefe 
tosfanifhe Spradhe als ſchmucklos oder arm geringfchägen. Denn 
wer ihre Zierde und Fülle recht würdigt, wird fie ftatt rauh und 
arm, reich und fein gebildet finden. Ya, es läßt fich nichts Treffen- 
bes, Sinnreihes, Geiftvolles, es läßt fich nichts Erhabenes und 
Majeftätiches denken, wovon uns die beiden größten Dichter, 
Dante und Betrarca, nicht glänzende Mufter darbieten." Sowie 
jpäter: | 

„Was die Trefflichkeit einer Sprache ausmacht, jcheint mir die 
unfere in reihem Maße zu befigen und ich bin der Anſicht, daß 
die Kenntniß deſſen, was im ihr gejchrieben, namentlih was von 
Dante behandelt worden ift, feines wichtigen und ernften Inhalts 
wegen nicht blos Nugen bringt, fondern notthut. — Man darf 
aber auch fünftigem Erjcheinen treffliher Schriften in diefer Sprache 


1) Nach Reumont a. a. O. II. ©. 4. 
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entgegenfehen, deren Jugendzeit bis jetzt gewährt hat und die ftets 
an Zierlichfeit, wie an Reichthum gewinnt. Größere Vollendung 
im reifen Alter fteht in Ausficht, namentlich wenn die florentinische 
Herrſchaft fich ausdehnt, was nicht blos zu hoffen, fondern durch 
wadere Bürger mit allem Aufwand von Geift und Kraft an- 
zuſtreben ift.“ 

Lorenzo's Dihtungen find durch den friichen Natur- 
ton ausgezeichnet, den fie im Gegenſatz zu den Dichtungen der 
Gelehrten, fowie überhaupt zu den meiften Dichtungen der Renaif- 
fancezeit anfchlagen, deren Grundzug, wie Gregorovius jagt: „Kunft 
ohne Natur, ſchöne finnlihe Form ohne Seele" if. Sie find 
ausgezeichnet durch treffliche Lebensbeobachtung und Frifche der 
Sittendarftellung, durch wahre Innigkeit der Empfindung und 
muntere, zu burlesfem Uebermuth neigende Laune. Unter jeinem 
Schutze dichteten Luca und Luigi Pulci, der Schöpfer des 
burlesf gefärbten romantischen Epos, ſowie Polizian, auf den ich, als 
den Dichter des erjten Dramas in italienischer Sprache und den Be- 
gründer derjenigen Gattung zurüdtommen muß, welche in der Ent- 
widlung defjelben eine fo große Rolle fpielt, weil an fie die Ent- 
ftehung der Oper fich anlehnte. Auf dem Gebiete der Mufif und 
des Burlesfen bildeten die Italiener diejenigen Formen des Dramas 
aus, worin ſich bisher der nationale Geift derjelben am freiejten 
und eigenthümlichjten entfaltet hat. Der Barbier Domenico, 
genannt Burchiello, ward damals in dieſer zweiten Gattung, 
zwar nicht als Dramatiker, wohl aber durch feine Sonette berühmt. 
Daß er die künftlichjte aller Versformen zu diefer volksthümlichen 
Wunderlichfeit wählen konnte, ift ein Beweis für das, was über 
das Bolksthümliche und Nationale der von den höfifchen Dichtern 
ausgebildeten Versformen bereits gejagt worden ift. 

Mit Anfang des 16. Jahrhunderts jcheint der Sieg der 
italienischen Sprache über die lateinische in der Dichtung entjchieden 
gewejen zu fein. Man hatte begonnen, die lateinijchen Weber 
fegungen der griechiſchen Dichter und die lateinischen Werfe der 
Dumaniften in die Nationalfprahe zu übertragen. Die Staats- 
männer und Gejandten fingen jegt an, ihren Ruhm nicht blos darin 
zu fuchen, daß fie in den claffifchen Formen der Römer ſich aus» 
zudrüden verjtanden, fondern auch noch nad) dem anderen zu ftreben, 
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in den Formen der eigenen Sprache zu glänzen. Die Improvi— 
fatoren Antonio Tebaldno aus Ferrara und Bernardo 
d'Accolti aus Arrezzo riffen durch ihre italienifchen Improvi— 
fationen die vornehme Welt am Hofe Leo's X. in einen wahren 
Taumel der Begeifterung. Jenen gab Rafael einen Pla unter 
den Dichtern feines Parnaß, diefer wurde ſelbſt von Ariofto be» 
wundert. Neben ihnen glänzten noch Francesco Maria Molza aus 
Modena und der durch feine Sonette berühmte Aguftino Beazzano; 
etwas ſpäter Vittoria Eolonna, die Gemahlin Pescara’s. 

Die Wirkungen der Renaiffance waren nicht nur auf den ver- 
fchiedenen Gebieten des Lebens, fondern auch auf denen der Kunft 
ſehr verfchieden. Dies hatte, was die leßtere betrifft, theils einen 
fubjectiven, theil3 einen objectiven Grund. Denn es fam zumächft 
Alles darauf an, ob man das, was von ihr das Altertbum über- 
liefert hatte, einfach nur nachahmte, d. i. in ähnlicher Weije wieder 
berjtellte oder höchftens formell weiter ausbildete, auf andere 
Gegenftände anmendete und mit einem neuen Inhalt erfüllte oder 
ob man e8 frei ergriff, ſich mit dem Geifte defjelben durch— 
drang, um unter diefem Einflufje das eigene Leben, die eigene 
Eigenthümlichkeit zu einem ihr entjprechenden Ausdrud zu bringen. 

Nur das letztere konnte zu einer wahrhaft nationalen und 
individuell eigenthümlichen Kunft führen. Es war auf den Gebieten 
erleichtert, auf welchen fich bereits eine derartige Kunft in be— 
deutender Weife, unabhängig vom Altertum, zu entwideln begonnen, 
oder auf denen doc das Alterthum feine direkten Vorbilder der 
Nahahmung Hinterlaffen hatte. Beides war auf den Gebieten der 
Muſik und der Malerei der Fall, auf welchen aud in der That 
die Jtaliener die größte nationale Bedeutung erlangten. Wie jehr 
aber im Allgemeinen die Tendenz der Renaifjance damals auf Nad)- 
ahmung gerichtet war, follte fich nichtsdeftoweniger grade hier 
zeigen, infofern man fi) längere Zeit die MWiederherftellung der 
Muſik der Alten grabezu zur Aufgabe fegte, in die Malerei aber 
das plaftifche Ideal der Griechen einzuführen ſuchte. Doc war e8 
für die Malerei von großer Bedeutung, daß die Aufgaben von wejentlich 
anderer Art und an andere Gejege gebunden, als in der Plaftif, 
waren und daß man im Fortſchritt der angewandten Mathematik 
dieſe Gejege, die Geſetze der Berfpective, grade damals entdedte 


74 Das neuere Drama d. taliener. 11. D. Entw. d. italien. Sprade ıc. 


und diefen Aufgaben hierdurch jelbjt no eine ungeheure Er- 
weiterung und Perjpective gab. 

Die Nahahmung wurde überhaupt da am wenigjten gefährlich, 
wo, wie auch in den beiden anderen bildenden Künſten, die Art 
der Aufgaben von denen der Vorbilder vielfady abwid) oder wie 
in der Plaſtik und Malerei immer wieder aufs Neue auf das 
Studium der lebendigen Natur verwies. Hier ift der Einfluß 
der Naturwifjenichaften bemerfenswerth. In Bezug auf die Plaftif 
durch die Entwidlung der Anatomie, in Bezug auf die Architektur 
durd) die tiefere Einficht in die Gejege der Mechanik, bejonders der 
Schwere. Für letztere waren die Fortichritte noch von Be- 
deutung, welche die Baufımjt jeit den Zeiten der Griechen und 
Römer in der Löjung verjchiedener arditektoniiher Probleme 
gemacht hatte, wodurch auch der Kreis der Aufgaben wieder 
erweitert worden war. Die Arditeftur der Renaiſſance bemeift 
vor Allem, welche überwiegend weltlihe Tendenz dieſe letztere be— 
lebte, da ihre Stärke ganz auf Seiten der weltlichen Kunft, 
bejonders im Balajtbau, liegt, während fie in der kirchlichen Kunſt 
unter den großen Baujtilen des Mittelalters geblieben und in ihren 
größten Leiftungen auf diefen Gebiete ihnen vielfach verfchuldet iſt. 

Was die Dichtung betrifft, jo fann im Allgemeinen gejagt 
werden, daß fie abhängiger von den Vorbildern der Alten auf dem 
Gebiete des Pathetiihen und Tragiichen, als auf dem des Komiſchen 
und Burlesfen erjcheint. Für das Drama, weldyes die Alten in 
fo vorzüglicher Weife ausgebildet hatten und von welchem uns jo 
große Mufter erhalten geblieben find, lag die Berfuhung der un- 
mittelbaren Nahahmung darum um jo viel näher, als für die beiden 
anderen Dichtungsarten, weil hier von den SFtalienern, ſowie über- 
haupt von den neueren Völkern, nody nichts von wahrhafter Be— 
deutung, weder nad) Form, noch nad) Inhalt, geichaffen worden 
war. Sp nadtheilig die afademijchmethodiihe Nahahmung der 
Alten aber im Drama auf die Entwidlung dejjelben bei den Ftalienern 
auch eingewirkt hat, jo war es für die Entwidlung des neueren 
Dramas im Allgemeinen doch von höchſter Bedeutung, daß in die— 
jelbe plöglich Vorbilder traten, weldye in ihrer Art hochvollendet, 
grade das darboten, was dem Drama des Mittelalters jo jehr noch 
gefehlt Hatte: wahrhaftes dramatijches Leben und wahrhafte drama— 
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tiſche Form mit Rüdfiht auf die Wirkung der Bühne, hervor- 
gegangen aus der Erfenntniß des Weſens des Dramatiichen, von 
dem man bisher noch jo gut wie feinen Begriff hatte. Auch hier 
fonnte die Nahahmung der Alten auf dem Gebiete des Luſtſpiels 
und der Burlesfe weniger gefährlich fein, als auf dem der Tragödie, 
weil jene, die es mit der Darftellung der Gegenwart zu thun haben, 
immer wieder zum Studium der Natur und des Lebens auffordern, 
die Tragödie dagegen mehr auf die Vergangenheit eingefchränft ift, 
daher fie fih, wenn auch nicht durchaus, fo doch mit, auf ver- 
wandte Stoffe verwiefen fieht und bei der ganzen Richtung der 
Zeit auch mit Borliebe an diefen felbit, oder doc an der Art 
ihrer Darftellung feithalten mußte. 


III. 


Anfänge des italienifchen Dramas bis zum Ausgang des 
15. Iahrhunderts. 


Die lateinifhen Tragödien: Alberto Muſſato. — Italieniſche politifhe Dramen: 
Francesco Montavano. — Das Schäferdbrama: Poliziano; die Egloghe rusticali der 
Geſellſchaft de’ Rozzi; Niccolo da Eorreggio. — Il Timone des Bojardo. — Das 
romantifhe Drama: La Floriana; Jacopo Nardi; Giov. Batt. dell’ Dttonajo, gen. 
VAraldo; Bernardo d’Accolti. — Borftellungen in Rom. — Borftellungen in Flo—⸗ 
renz; ital. Ueberſetzungen latein. Stüde. — Entftehung der Gefelljchaften und 
Aademien. — Scaufpieler des ferrarefiichen Hofs. — Vollsſpiele in Neapel, Tos- 
cana und Benebig. — Umbildung ber sacre rappresentazioni. Die Frottola. — 
Die Farsa cavajole in Neapel; Caracziolo. — Stegreiffpiele.. — Die Burleste. 
— Darftellungsweife. — Berhältniß der Geſellſchaften und Alademien zu ben 
Berufsihanfpielern. 


Schon die Dramen Hroswitha’s beweifen, daß die römiſchen 
Theaterdichter durch das ganze Mittelalter, wenn auch immer nur 
Wenigen befannt waren. Auch jcheint eine weltliche lateinische Dichtung, 
obwohl unterbrochen, neben der geiftlichen hergelaufen zu jein. 
Einige diefer Dichtungen find ung fogar in den fogenannten Oar- 
mina Burana erhalten geblieben. Sie gehören dem 12. Jahr— 
hunderte an und man ift geneigt, die beften Stüde davon auf 
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italienischen Ursprung zurüdzuführen ). Auch an dramatischen Ver: 
fuchen diefer Art jcheint es, wie der (S. 208. I. HIbd.) ſchon erwähnte 
Pamphilus de documento amoris beweift, nicht ganz gefehlt zu 
haben. Die älteften, unter dem Einfluß der wiedererwadhten 
Studien der Alten in Italien entjtandenen und uns befannt ge- 
wordenen Dramen aber find die Tragödien des Alberto Mufjato: 
Eccerinis und Adhilleis. 

Alberto Muſſato, 1261 zu Padua geboren und frühe 
verwaift, war länger genöthigt, jih und feine Familie nothdürftig 
al8 Schreiber zu unterhalten. Fleiß und außergewöhnliche Be— 
gabung hoben ihn dann aber raſch zu hohen Stellungen empor. 
1296 erhielt er bereits Sig und Stimme im Rath feiner Vater: 
ftadt. 1312 zeichnete er fih aud im Felde noch aus, wobei er 
fih) das Vertrauen des Kaifers Heinrich VII. erwarb. 1314 ward 
er als Dichter gekrönt. Der Wechjel des Scidjals, der damals 
in Stalien fajt feinem großen Manne eripart blieb, jollte jpäter 
auch ihn treffen. Eine jener Ummwälzungen, von denen die italiichen 
Städte jo ſchwer heimgeſucht wurden, trieb ihn 1325 in die Ver— 
bannung nad) Chiozza, wo er 1330 auch jtarb. Seine zahlreihen 
biftorijchen und poetifchen, damals zum Theil Aufjehen erregenden 
Werke find in jo mufterhaftem Latein gejchrieben, daß man ihn 
hierin über alle feine Zeitgenofjen, jelbjt über PBetrarca geftellt. 
Zu ihnen gehören auch jene beiden Tragödien. Gleihwohl würde 
es für die Entwidlung des italienischen Dramas vielleicht fürder- 
licher gewejen fein, wenn er wenigjtens eine von ihnen, die Eccer 
rinis?), im der Nationalſprache gejchrieben hätte. Obſchon 
er augenjcheinlich dabei den Seneca zum Borbild nahm und jie in 
deſſen Styl zu dichten verjuchte, fie auch, wie diefer, in Acte 
theilte und mit Chören verjah, jo iſt der Geift, der ihn bei der 
Wahl und der Erfafjung des Stoffes geleitet, doch ein durchaus 
nationaler, die Behandlung im Uebrigen aber faſt nody die mittel« 
alterlihe. Es ift noch immer das bloße epische Aneinanderreihen 
von Begebenheiten, diejelbe abjtracte Charakteriftit, der Mangel 


1) Burdhardt, a. a. DO. ©. 138. 
2) Näheres darüber findet man bei Paolo Emiliano Giudici. Storia del 
teatro in Italia I. 180 und Klein, Gef. d. Dram. V. ©. 239. 
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an wirklihem dramatiichen Leben, dieſelbe Unbeholfenheit der Be 
wegung und der Entwidlung. Nur das Pathos des Senecadramas 
bietet dafür einen Erjag und erzeugt hier und da ſelbſt jchon den 
Schein einer individuelleren Lebensäußerung. 

Ezzelino, der Tyrann von Padua, ift im Grunde darin die 
einzige lebensvollere Gejtalt. Alberico, fein Bruder, theilt zwar 
feine Verbrechen und jeinen Untergang, nimmt aber in den erften 
Acten kaum eine wejentli andere Stellung im Organismus der 
Handlung ein, als der Bertraute der fpäteren franzöfifchen Vor» 
zimmertragödie. Erſt im legten Acte wird er plöglich zur Haupt⸗ 
perjon. Das Gegenipiel ift durch lauter abjtracte Figuren: Haupt- 
leute, Soldaten, Boten, ſowie einen Mönch vertreten. Das Haupt- 
interefje, welches fie darbieten, bejteht faft immer nur darin, daß 
fih der Held an ihnen entwidel. Auch daß diejer bereits im 
vierten Acte verjhwindet und feine Erfcheinung, fein Schidjal weder 
Furcht, noch Mitleid, fondern einzig Schreden erregt, darf noch als 
Tehler bezeichnet werden. Gleichwohl ift der Dichtung ein tragifcher 
Zug nicht abzufprechen, der in dem titanenhaften Troß ihres Helden 
und in dem ebenjo unheimlih, wie unaufhaltfam über ihn herein- 
brechenden Scidjale liegt. Beides zwingt ein äfthetifches Intereſſe 
ab, welches dagegen der, ganz nur nad dem Mufter des Seneca 
gearbeiteten, Achil leis fehlt. 

Es geht hieraus hervor, daß Muffato in feiner Eccerinis auf 
dem beiten Wege war, unter dem Einflufje der Alten aus dem 
wmittelalterlihen Drama ein neues, nationales zu entwideln. Auch 
ift anzunehmen, daß, falls er fie nur in italienischer Sprache ge» 
jchrieben hätte, eine volfsthümliche Wirkung nicht ausgeblieben fein 
würde. So aber wurde eine gelehrte Arbeit daraus, die wohl 
faum jemals aufgeführt worden if. Doc blieb fie nicht ohne 
Nachfolge, vielleicht jelbft nicht ohne Einfluß. 

Der hier angefchlagene national» politiihe Ton tritt in der 
weiteren Entwidlung der italienischen Tragödie noch öfter hervor, 
am ftärkjten bei dem größten der italienischen Tragiker, bei Alfieri. 
Die Dichter des 15. Yahrhunderts hielten aber bejonders an dem 
von Mufjato zugleich noch gegebenen Beifpiele feit, den Stoff der 
Tagesgeihichte zu entlehnen. So wurde unter Anderem von Gio— 
vanni Manzini della Motta aus Lucca die Eroberung von 
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Gejena und ber Sturz Antonio’3 della Scala, von Earlo Be- 
rardi Cejenati die Eroberung Granada’3 in feiner Historia 
Boetica (welche 1492 zu Rom aufgeführt wurde), und von Lau— 
divio da Bezzano die Ermordung des Jacopo Biccinino im 
feinem De captivitate ducis Jacobi behandelt 1). Derartige 
Stüde wurden aber auch bald in italienischer Sprache und zwar 
für die Aufführung gefchrieben. Einige der uns davon erhalten 
gebliebenen jcheinen ganz unmittelbar für die Feier irgend eines 
beftimmten politifchen Ereignifjes verfaßt worden zu fein. Dies 
geht 3. B. aus der Vorſtellung hervor, welde man nad) Rückkehr 
des Herzogs Guidobaldo da Montefeltre aus der Gefangenfchaft, 
am 19. Februar 1504 am Hofe zu Urbino gab. Sie hatte die 
Commedia del duca Valentino e di papa Alessandro VI. 
zu ihrem Gegenftand, in welcher dargeftellt war: „wie Madonna 
Lucrezia nah Ferrara geſchickt wurde; wie man die Herzogin 
zu den SHochzeitsfeierlichkeiten einlud; wie man ji des Staates 
zu bemächtigen fam; wie der Herzog das erjte Mal wieder zurüd- 
fehrte und dann wieder abreifte; wie man den Vitellogzo und 
Andere vom Adel befeitigte; wie Papft Alerander ftarb und der 
Herzog Urbino in fein Land zurüdkehrte" 2). Ein anderes Beifpiel 
dafür liegt aus einer etwas jpäteren Zeit in einem Drama des 
Francesco Mantovano vor, weldes die Vertreibung Lau— 
tree's aus Mailand (1521) behandelt und über weldes Ancona 
ausführlich berichtet hat °). 

Wie die Achilleis neben der Eccerinis, laufen neben diejen zeit- 
geichichtlihen, vom warmem Pulsichlag des Tagesinterefjes belebten 
Stüden auch folde Her, welche entweder ſelbſt in der Stoffwahl 
direct auf die Nahahmung der Alten ausgingen, oder die Formen 
derjelben mit dem alten jcholaftiich-allegorischen Geifte zu erfüllen 
ſtrebten. Bon ihnen will ich hier nur die Polixena des Leonardo 


1) Siehe Ancona, Origini del teatro in Italia. Firenze 1872. II. 
S. 154 eto., bei dem ſich auch von bem leßtgenannten Stüde eine Jnhaltsangabe 
findet. 

2) Ancona, a. a. O. ©. 158, nad) Baldi, Vita di Guidobaldo, Milano 1821. 
II. 164 und Comentario quorandum etc., Codici vaticano citato dall’ Ugo- 
lino, Storia de’ Conti e Duchi d’Urbino. Firenze II. p. 128. 

) A. a. O. I. 159. 
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Bruni, die verloren gegangene Philologia des Petrarca, den Philo- 
dereos des Leonbattifta Alberti (1414), die Progne des Gregorio 
Eorrero (F 1464), die Philogenia des Ugolino di Parma, die 
Amiranda des Michele Alberto da Carrara namentlih an- 
führen. 

Ancona weift darauf hin, daß, troß der modernen Tendenzen 
und der römischen Vorbilder, diefe Stüde ſich faft alle noch an das 
alte Myfteriendrama anlehnen, daß fie noch immer an der epifchen 
Darftellungsweije fejthalten, die Einheit des Ortes wenig beachten 
und, was die in italienischer Sprache verfaßten betrifft, faft durch- 
gängig in Octaven und Zerzinen gejchrieben find. 


Es war aber unter Einwirfung der griechiſch-römiſchen 
Schriftfteller und in Anlehnung an die mittelalterliche Form des 
Dramas nod eine andere Art dramatiicher Dichtung entjtanden, 
welche dur) das ganze 16. Jahrhundert eine bedeutende Rolle 
fpielte und fchließlich noch deshalb von befonderer Wichtigkeit für 
die Entwidlung nicht nur des italienijchen, fondern aud) des ganzen 
neueren Theater wurde, weil jich hauptfähli aus ihr die Oper 
entwideln ſollte — id) meine: das Schäferdrama. 


Im Jahre 1472 jchrieb nämlich (nad) Bettinelli) *) Poliziano 
feinen Orfeo, welcher zugleich das erſte der uns bis jetzt befannt 
gewordenen, in italienischer Sprache gefchriebenen, weltlihen Dra- 
men: ift. 

Angelo Ambrogini aus Monte Pulziano, nad diejem 
feinen Geburtsort oder deſſen mwohlichmedendem Weine, Bulziano 
oder Boliziano?) genannt, wurde am 14. Yuli 1454 geboren. 
Er. hatte fi, nad) dem 1464 erfolgten Tode feines Vaters, welcher 
ein Opfer der Parteileidenſchaft wurde, durch eine kümmerliche 
Jugend zu ringen gehabt. Doch jcheint er früh die Aufmerkjamkeit 
Lorenzo's de’ Medici erregt und dieſer ihn bei feinen Studien auf 


1) Delle lettere e delle arti mantovani. Mantova, 1774. 

#) Isidoro del T,ungo, La patria e gli antenati d’Angelo Poliziano im 
Ard.: stor. ital. Ser. III, Bd. XVI. S. 9.— Opera Aug. Politiani. Florenz 
1499; fowie die Ausgabe der ausgewählten Dichtungen: Stanze, l’Orfeo etc. von 
Zfivoro Lunge. Flor. 1867. 
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der Univerfität zu Florenz unterftügt zu haben, da einige feiner 
früheften Gedichte demfelben gewidmet find. Seine Ueberjegung 
des Homer, welde die Bewunderung der Welt erregte, erichloß 
ihm aber auch noch dejjen Haus und Herz. — Es ijt hier nicht 
der Ort, auf die übrigen Schriften Poliziano’s näher einzugehen. 
E83 genügt, darauf hinzuweiſen, daß er unter den Gelehrten feiner 
Zeit das bedeutendjte dichterifhe Talent befaß und fih um die 
Dichtung, jowohl in italienischer wie in lateiniſcher Sprache, große 
Berdienjte erwarb, ja daß er nicht nur ein gelehrter, jondern, 
befonder8 durch feine Ripetti, aud ein volksthümlicher Dichter 
war. Er jtarb als Kanonikus der Florentiner Kathedrale 
1494, zwei Jahre nad) dem Tode feines Wohlthäters und 
Freundes. 

L’Orfeo gehört zu den frühejten Werfen Poliziano's. Er 
liegt uns jedoch in zwei Geftalten vor. Die Form des ältejten 
unterjcheidet fi) nody wenig von der des Myjteriendramas. Auch 
erihien er nad) Batines in erjter Ausgabe unter dem Titel: 
Rappresentazione della favola Orfeo. Tiraboshi, welcher be— 
zweifelt, daß Polizian denjelben jo früh gedichtet haben fünne, muß 
wenigjtens zugeben, daß er fpätejtens 1483 in Mantua aufgeführt 
worden iſt. Es ijt die Frage, ob die Umdichtung des Orfeo in 
eine fünfactige Tragödie, als welche er von dem Bibliothefar Pater 
Ireneo Affö in Parma in der Bibliothek feines Conventes zu 
Neggio aufgefunden und 1776 zu Venedig durch den Drud ver— 
öffentlicht wurde, von Polizian jelbjt herrührt, da die ältere Faſſung 
noch in einer 1524 erjchienenen Ausgabe vorliegt. Auch in diejer 
neuen Gejtalt it die von anderen Versmaßen unterbrochene Octaven=- 
form beibehalten, ebenfo (worauf Ancona ſchon hindeutet) die an- 
nunziazione, die aber hier nicht wie bei der sacra rappresentazione 
in den Mund eines Engels, fondern in den des Götterboten Mercur 
gelegt if. Auch wechjelt die Scene darin. Bon dem Drama der 
Alten traten dagegen die Chöre und das Pathos, ſowie der höhere 
poetifhe, wenn auch noch nicht dramatische Styl hinzu. Be» 
merfenswerth ift noch eine lateinische Anrede Orfeo's zu Anfang 


) Man jagt, daß er mitten im Feſtlärm, gelegentlich eines Beſuchs des funfte 
liebenden Cardinals Franz von Gonzaga in 2 Tagen entjtanden ſei. 
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bes III. Actes '). Aus fich felbft hat aber der Dichter den Schmelz 
der Empfindung gegeben, duch ihn der Sprade all ihren Ton- 
und Klangzauber zu entloden gejuht, für ihn die Wirkungen 
wechjelnder Versmaße, Octaven, Zerzinen und insbeſondere die 
der freieren Canzonenform aufgeboten. 

Das nad einer Fabel des Dvib gedichtete Stüd wird mit 
einer vorbereitenden Hirtenjcene eröffnet, welche von der zerftörenden 
Macht der Liebe handelt. Orfeo erjcheint auf einem Hügel und 
fingt (in der älteften Geftalt) eine Hymne zu Ehren des Carbinals 
von Mantua, an deren Stelle in der jpäteren Ausgabe ein Chor 
getreten ift. Jetzt flieht Eurydice von einer Schlange verfolgt über 
die Bühne. Orfeo, ihr Geliebter, erfährt, daß fie den Biffen der- 
jelben erlegen iſt und befchließt, überwältigt von Liebesfchmerz, ihr 
in die Unterwelt nachzufolgen. Dieſe legtere wird hierauf fichtbar, 
und fiher war auf ihre Darjtellung ein großer Theil des Erfolges 
der Dichtung berechnet. Drfeo ftimmt Hier vor Pluto und Profer- 
pina ein rührendes Klagelied an, welches das Herz der legteren 
erweicht. Er erhält die Geliebte zurüd,. doch wird ihr Beſitz an 
die Bedingung gebunden, daß er feine Gattin nicht eher wieber 
anfehen dürfe, als bis er zurüd auf die Erde gelangt ſei. Er 
fann jedoch der Verfuhung nicht widerftehen, und Eurydice geht 
ihm zum zweiten Male verloren. Dem erneuten Verſuche, fie dem 
Hades wieder zu entreißen, ftellt fich Tefiphone entgegen. Worauf 
Orpheus, in feiner Verzweiflung, die Liebe zum Weibe für immer 
verfhwört. Ein rafender Mänadenſchwarm ftürzt, diejen Frevel zu 
rädhen, jegt auf ihn ein. Er erliegt dem Angriff defjelben. Das 
Bachanal fchließt mit dem Siegesgelage der wüthenden Weiber, die 
fein Haupt im Triumphe davon tragen. 

Schon Boccaccio hatte durch feinen Ninfale d’Ameto die Hirten- 
dichtung in Aufnahme gebradjt. Die Verbindung des Liebesidylls 
mit der Götterfage war durd das Studium Ovid's und Virgil's 
nahe gelegt. Später mochte die Einwirkung Theokrit's noch hinzu- 
treten, bei welchem das Idyll fo Häufig die dialogifche Form 


9 Musa triumphales titulos, et gesta canamus 
Herculis, et forti monstra subacta manu. 
Ut timidae matri pressos ostenderit angues 
Intrepidusque fero riserit ore puer. 

Prölf, Drama. I, 2. 6 
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gewonnen hat. Der Medicäifche Kreis war diefer Dichtung be- 
jonders zugethban. Girolamo Benivieni (der von einigen 
der älteren italienischen Literarhiftorifer, aber ſicher mit Unrecht, 
auch der Vater der italienischen Komödie und Tragödie genannt 
worden ijt) ging mit feinen Eflogen wohl allen anderen voran. 
Bejonders aber zeichnete fich Lorenzo de’ Medici darin aus, welcher 
die Gattung durch jeine Nencia da Barbarino erweiterte und ihr 
den rujticalen volfsthümlichen Charakter verlieh. Ihm widmete der 
Sienefe Fiorino Boninfegni feine Felicita pastorale, nachdem ihm 
Luigi Pulci mit feiner ungleich ſchwächeren Beca da Dicomano ſchon 
nachgefolgt war. Der Naturjinn Lorenzo’3 ijt durch feine Neigung 
zum Landleben, durch feine anmuthigen Billenbauten Hinlänglich 
dargethan. Er lag überhaupt in der Zeit. Bei ihm trat jedoch 
noh der Sinn für das Bolfsthümliche Hinzu, obſchon er diejes 
wohl auch aus politiichen Motiven gepflegt haben könnte. 

Eine Quelle für feine ländlihe Dichtung hat Lorenzo, wie 
ih glaube, in den rufticalen Gejängen der bäuerlichen Be- 
völferung des Landes, bejonders den Mailiedern, gefunden. Auch 
mögen diefe jchon damals eine dramatische Form, in den Mai— 
fpielen (dem maggio contadino) gewonnen haben, die ic nicht an= 
jtehe für die Quelle der egloghe rusticali und commedie rusti- 
cali zu halten, von denen eine Zahl fienefiiher Drude aus den 
Anfängen des 16. Jahrhunderts erhalten geblieben ift und die wohl 
bisweilen aud) commedie di Maggio genannt wurden. Es ſcheint, 
daß, ebenſo wie die italienische Komödie ſich aus zwei verfchiedenen 
Quellen entwidelt hat: aus der comoedia palliata der Nömer und 
aus den Stegreifpielen des Volkes, die möglicherweije in einem, 
wenn auch nur lojen Zujammenhange mit der römischen Atellane 
ftehen, dies auch mit den Schäferjpielen der Fall ift, deren Keime 
theil8 in den Eflogen und Idyllen Virgil's und Theofrits, theils 
in den Mailiedern und Maijpielen der ländlichen Bevölferungen 
Toscana's und Umbriens liegen dürften und zwei verjdiedene 
Zweige getrieben haben: das gelehrte mythologiihe Schäferdrama 
des Polizian und die egloga rusticale. Lorenzo de’ Medici würde 
dann den ländlichen Mailiedern nur die höhere Fünftleriihe Form 
in feiner Nencia, die dramatifchen Dichter Siena’s, bejonders die 
Mitglieder der congrega de’ Rozzi, aber den Maifpielen (die 
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theils, weil fie Stegreiffpiele waren, theils weil fie fich weder durch 
Ueberlieferung, noch dur den Drud erhielten, für uns verloren 
gehen mußten) eine Fünftlerifchere dramatifche Form gegeben haben. 

Es ift nicht nothwendig, anzunehmen, daß Polizian durch die 
Dialoge des Theofrit zur Uebertragung der dramatijchen Form auf 
die Hirtendichtung angeregt worden ſei. Dramatiſcher Sinn würde 
die Anregung dazu ſchon in der epiichen Form diefer Dichtungsart 
haben finden können. Ob diefe neue Gattung des Dramas jofort 
große Nahahmung fand, tft fchwer zu beurtheilen. Doch wurde 
bereit3 im folgenden Jahre der Cefalo des Niccolo da Eor- 
reggio) am ferrarefiichen Hofe gegeben, und von Girolamo 
Stango 1490 ein DOrfeo, ſowie Phebo und Phetone, zur Auf: 
führung gebracht; doch auch von noch anderen paftoralen Spielen 
des Ercole Pio, Antonio del’ Organo und des Tebaldeo ift aus 
diefer Zeit hier |die Rede. Endlich) werden im Jahre 1493 ge— 
legentlich der Feierlichkeiten bei der Vermählung Lucrezia Borgia’s 
noch ſolche Spiele erwähnt und obſchon es zur Zeit an beftimm- 
ten Nachrichten fehlt, wird in Siena wohl auch ſchon vor Anfang 
des 16. Jahrhunderts die dramatiſche egloga rusticale vor» 
gefommen jein. 

Der Orfeo Polizians leitet noch dadurd eine neue Gattung 
des Dramas ein, weil er ein Singſpiel ift, wozu möglichermeife 
um dieſe Zeit Die sacra rappresentazione ebenfalls Hinftrebte. Selbit 
die Keime zum jpäteren Singballet liegen in ihm, da fich fein 
legter Act faft als jolches fchon darftellt. Die jpätere Bearbeitung 
gibt den einzelnen Acten verjchiedene, auf verfchiedene Gattungen 
binzielende Namen, als Baftorale, Ninfale, Eroico, Negromantico 
und Baccanale. Daß in die erfte Bearbeitung auch jchon die 


) Der Titel, unter dem es erfchien, ift: Fabula di Caephalo composta 
dal Signor Nicold da Correggio a lo illustrissimo Don Hercole e da lui 
rappresentato al suo fiorentissimo populo di Ferrara nel MOCCCLXXXXVI 
a di XXI. Januario. — Niccolo's Mutter war eine geborene Prinzeffin von Efte. 
Er jelbft wurde wahrjcheinlich 1450 geb. und farb 1508. S. über ihn Tirab. 
Biblit. Moden. II. p. 103. Der Inhalt des Cefald findet fidh bei Ancona, a. a. D. 
II. ©. 144 und Klein, a. a. O. V. S. 41. Es ift die Fabel von Aurora, die 
fi) in Gefalo verliebt, von diefem aber ans Treue gegen feine Gattin Procris ver- 
ſchmãht wird. 

6* 
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höfiſche Schmeichelei im Gewande der Allegorie mit Eingang fand, 
welche der Paſtorale jpäter eine fo große Beliebtheit an den Höfen 
verlieh, ijt Schon berührt worden. 

Nur wenig jpäter, als fie, trat eine andere dramatifche Dichtung 
auf, welche von vielen Literarhiftorifern, jo auch von Klein, als die 
erste Tragödie in italienischer Spradie und daher als Ausgangs- 
punkt der italienischen Tragödie überhaupt betrachtet worden ift: der 
Zimone des Grafen Bojardo. 

Matteo Maria Bojardo, Graf von Scandiano!) 
wurde in den erjten Tagen des Juni 1430 zu Fratta bei Ferrara 
geboren. Selbſt reich) und angejehen, ftand ev hoch in der Gunſt 
der Herzöge Borfo und Ercole J., in deren Dienfte er trat. Er 
wurde von ihnen zu verjchiedenen ehrenvollen Gefandtichaften ver» 
wendet, von legterem aber im Jahre 1478 auch noch zum Statt- 
halter von Reggio ernannt, wo er 1494 fein ruhmvolles Leben 
beſchloß. Diejen Ruhm erlangte er freilih auf einem anderen 
Gebiete als dem dramatijchen, mit dem mir es hier einzig zu thun 
haben. Auch ijt wohl faum nöthig, daran zu erinnern, daß der 
Dichter des Timone zugleich) der Dichter des Orlando innamorato 
war. Die Titelangabe: „Commedia del Magnifico Conte Mat- 
teo Maria Bojardo, conte di Scandiano, tradotta da un dialogo 
di Luciano, a compiacenza dello illustrissimo principe Signor 
Ercole Estense, Duca di Ferrara‘ bezeichnet den Timone zwar 
nur als eine Ueberfegung, doc ijt fie, wie Klein eingehend ?) dar— 
gethan, mehr noc als das, weil fie das Geſpräch Lucians weiter 
fortführt, der DBegebenheit hierdurch einen veränderten Ausgang 
gibt und dem entiprechend aud; manches Frühere anders motivirt 
und anders beleuchtet. Auch wird man Klein Recht geben können, 
daß fich hierbei ein Gefühl für die Nothwendigfeit der Einführung 
von Schuld und Sühne in den Proceß der dramatiſchen Entwid« 
lung zur Wirkung des Tragiſchen Eundgibt, keineswegs jedoch, wie 
er glaubt, die bewußte Einficht in fie, daher es auch nur zu 
einer mechanischen Anfnüpfung diefer Momente, doch nicht zu einer 
organiſchen Verarbeitung derjelben, um foviel weniger zu einer 


1) Mazzuchelli, Gli Serittori d'Italia. V. II. p. III. p. 1436. 
2) A. a. D. IV. 255 u. f. 
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wahrhaft tragifchen Spannung und Wirkung kommt. In feinem 
Falle darf aber der Timone jhon als ein wirkliches und voll» 
ftändiges Originaldrama der Italiener angefehen werben; ') daher 
der Altersvorrang immer noch, fo weit es fich Heute beurtheilen 
läßt, der commedia La Floriana gebühren würde, ?) welche von 
2. Riccoboni fogar bis in's Jahr 1400 zurüdverlegt wird (wofür 
er die Begründung freilich ſchuldig geblieben iſt). Sie erſchien 
allerdings 1518 bereits in neuer Auflage (nuovamente impressa in 
Florentia e diligentamente emendato per Bartolomeo de Zanetti 
da Brescia). Abwechjelnd in Terzinen, Octaven und anderen Vers— 
arten gejchrieben, behandelt fie einen novelliftifchen Stoff von ver- 
worrener Erfindung, der an die erjten ähnlichen Stüde der Spanier 
erinnert. 

Liebe, Eiferfucht, Verrath find die Hebel des dargeftellten 
Borgangs und feiner Verwicklung. Bon dramatijcher Bewegung 
ift faum noch die Rede, die Begebenheiten find unbeholfen an- 
einandergereiht. Ein ſchönes Mädchen, mit Namen Lizia, erregt 
die Eiferfucht mehrerer Liebhaber. Dorio ſucht fi des von 
ihr vorgezogenen Florio's durch Beſtechung ſeines Dieners, 
Ligurgo, zu entledigen, der ihn in einen Hinterhalt lockt. Es 
handelt ſich dabei aber keineswegs um ſeine Ermordung. Dorio 
begnügt ſich, ſeinen Nebenbuhler, bis auf's Hemde ausgeplündert, 
in einem Walde dem Schickſal zu überlaſſen. Inzwiſchen wird 
Ligurgo aber auch noch zum Verräther an Dorio, indem er bei 
Lizia vorgibt, daß dieſer den Florio heimlich gefangen halte. Lizia 
läßt Dorio in's Gefängniß werfen, wobei ſie den wahren Hergang 
der Sache erfährt. Nachdem ſie Rache dafür genommen, eilt ſie, 


3) Ancona (a. a. ©. Il. ©. 148) weiſt auch noch auf einen anderen Timone 
bin, welder nad) einem Briefe des Autors an Iſabella Gonzaga vom Fahre 1497 
um biefe Zeit von Galeotto del Earretto (der auch noch andere Dramen gefchrieben 
bat) gedichtet wurde und fic im Befite der Gebrüder Campori in Modena befindet, 
nad; Ancona's Urtheile aber nur eine Zufammenziehung des Lucian’fhen Dia- 
foges iſt. 

2) Duadrio nennt als erften Dichternamen des italienifhen Dramas ben eines 
Mädchens, Giovanna d’Arcangelo di Fiore da Yabbriano, welche zwei Komöbdien 
geihrieben haben und kurz nad) 1426 geftorben fein foll, was nur der Euriofität 
wegen hier erwähnt wird. 
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Florio aufzujuchen, der, nach Neapel gelangt und dort, aller Mittel 
zum Leben beraubt, in den Dienjt eines reichen Edelmanns 
tritt ijt, wo ihn Lizia nun fieht. Sie iſt von der Aehnlichkeit 
überrajcht, doch nicht überzeugt und ſich zu verfichern, daß fie 
ſich wirklich nicht täufcht, Spricht fie denjelben um eine Gabe an, 
worauf die Erfennung und diefer noch eine zweite folgt, da Lizia 
in dem Gebieter ihres Geliebten auch noch den Vater wiederfindet, 
dem fie als Kind von Seeräubern geraubt worden iſt. 


Die Floriana blieb nit ohne Nachfolge, wenn auch die 
nächſten Meittelglieder der von ihr ausgehenden Entwidlung ver- 
loren gegangen find. Das erjte Stüd diejer Art, weldes man 
bis jebt aufgefunden, iſt die Amieizia des Jacopo Nardi, 
welche 1494 in Venedig gegeben worden fein fol. Es liegt ihr 
die 97. Novelle des Boccaccio zu Grunde Wie der Titel jchon 
jagt, handelt es fi darin hauptfählid um das Motiv der Freund» 
ſchaft. Echino, welcher feinem Gajtfreunde Lucio fein Schönes Weib 
abgetreten hat, geräth faſt unmittelbar darauf in ſolche Bedrängniß, 
daß er Hilfe bei diefem zu fuchen fommt. Vom Scheine getäujcht, 
glaubt er fich jedody von demjelben vergeſſen. Als er daher durch 
das Zufammentreffen der Umstände zugleich für den Mörder eines 
Mannes gehalten wird, welcher joeben von feinen Spiehgejellen im 
Streite über das Object eines gemeinfam begangenen Raubes er: 
ſchlagen worden, verſchmäht es der lebensmüde Echino, ſich von dem 
Verdachte zu reinigen. Inzwiſchen hat aber Lucio von dem Schid- 
jal des Freundes erfahren. Um ihn zu retten, gibt er fich jelbjt 
als den Schuldigen an. Das reuevolle Befenntnig des wahren 
Mörders Löft den Conflict und die Begnadigung diejcs letzteren 
führt alles zum gütlichen Ausgang. 


Ein anderes, nachweislich 1513 aufgeführtes, möglicherweije 
früher gejchriebenes Stück dieſes Dichters: I due rivali verdient 
ſchon deshalb noch unfere Aufmerkfamfeit, weil es fich gewifjermaßen 
als Gegenftüd zu Goethes Geſchwiſtern darjtellt. Zwei junge Leute 
lieben ein und dafjelbe Mädchen, welches ſich aber endlich durch 
die Zwiſchenkunft einer vierten Perjon als Schwejter des einen von 
ihnen enthüllt, wodurd der Conflict feine Löfung erhält. 


Beide Stüde fpiegeln fi) in zwei anderen: in der Commedia 
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dell’ ingratitudine!) und in I due rivali des Giov. Batt. 
dell’ Ottonajo, gen. l'Aral do, ohne daß ich zu jagen weiß, 
ob diefe Aehnlichkeit eine nur zufällige und ob, wenn fie auf 
Nahahmung beruht, Nardi oder l'Araldo der frühere Dichter 
if. Aus inneren Gründen möchte ich Araldo’8 Compofition für 
die jpätere halten, weil fich bei ihr ein dramatischer Fortſchritt darin 
zeigt, daß die Entdedung nicht äußerlich durch den Hinzutritt einer 
neuen Perſon, jondern durd die Entwidlung des inneren Eonflictes 
herbeigeführt wird. In der Commedia dell’ ingratitudine wird 
aber die Freundſchaft dur doppelten Glückswechſel auf eine 
zweifache Probe gejtellt. Klein fieht in den due rivali Nardi's 
und Araldo’8 den Verſuch, im Gegenfage zu dem lasciven Luftfpiel 
der Römer, ein ehrbares bürgerliche8 Drama in's Leben zu rufen. 
Das Ehrbare diefes Beftrebens würde in diefem Falle freilich mit 
der Einbuße an dramatiſchem Leben erfauft worden fein, was fi 
ſchon daraus ergibt, daß der einfache Stoff von beiden Dichtern zu 
fünf Acten ausgedehnt worden if. Ancona fieht dagegen in dieſen 
Stüden einen Verſuch der volksthümlichen Farcendichter, fih und 
ihre Gattung in eine höhere Sphäre zu heben, was infofern Wahr: 
ſcheinlichkeit hat, als l'Ottonajo auch Farcen ſchrieb. Was mid 
betrifft, jo glaube ich, daß diejes novelliftiiche Drama fi, wenn 
auch mit unter dem Einfluß der römischen Stüde, doch ganz nature 
gemäß, ohne jede Nebenabjiht, jo aus den Farcen und sacre 
rappresentazioni, die ja ebenfalls manchen legendenhaften und novellifti- 
ſchen Inhalt in fi) aufgenommen hatten, entwidelte, wie es dem 
Geifte der toscanifh-umbrifchen Völker entjprah, und Hier die 
allerdings nur dürftigen Keime zur Entwidlung eines national- 
italienischen romantischen Dramas vorliegen, die damals den Höhepunkt 
ihrer Entwidlung in der wahrjcheinlich erjt dem nächſten Jahrhundert 
angehörenden Commedia der Virginia des Bernardo Accolti fand, 
deren Betradhtung ich aber, des inneren Zujammenhangs mit den 


!) Es liegt hiervon eine Ausgabe von 1526 vor, anf welcher der Dichter Giov. 
Bat. di Ehriftophano Araldo della ercelja Signoria di Firenze genannt ift. Ebenfo 
ift bei Mazzuchelli, (a. a. DO. v. I. p. I. ©. 981) der eine Ausgabe der Ingratitu⸗ 
dine vom Fahre 1559 angibt, über diefen Namen Verwirrung. Ancona nennt den 
Battifta Ottonajo auch unter den Farcendichtern der Zeit. 
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vorbenannten dramatifchen Verſuchen wegen, ſchon bier voraus 
nehmen will. 

Bernardo Accolti, geboren 1465 in Arezzo, jpäter längere 
Zeit in Florenz lebend, wo er zeitweilig die Stelle eines Herolds 
der Signoria befleidete, war von fo außerordentlicher poetifcher 
Begabung, daß er fich felbft, in Uebereinftimmung mit der ihn be 
foundernden Welt, den unico Arentino nannte. Im Dienfte der 
päpftlichen Kanzlei hatte er fich die Gunſt Leo’s X. in einem ſolchen 
Grade erworben, daß diefer ihm 1520 das Herzogthum Nepi ver- 
lieh. „Wenn er ſang“ — fagt Gregorovius !) von ihm — 
„ſtrömte das Volk zum Vatican, defjen Thüren der Papft weit auf: 
thun ließ." Er ftarb 1535. 

Seiner Virginia,?) der er diefen Namen nad) jeiner von 
ihm über Alles geliebten Tochter gab, lag diefelbe Novelle des 
Boccaccio zu Grunde, welche auch Shafefpeare in feinem „Ende 
gut, alles gut" wieder benügt hat. Die Schönheiten, die fie un- 
zweifelhaft auszeichnen, find aber fajt nur allgemein poetifche, 
nämlich Iyrifche-rhetoriihe. Accolti Hatte noch ebenjowenig, 
wie feine Vorgänger, einen deutlichen Begriff davon, daß der 
dramatiihe Vortrag einen anderen Ausdrud, einen anderen Styl 
verlange, als die übrigen Dichtungsarten. Hierin befand er fich immer 
no ganz auf dem Standpunkte des mittelalterlichen Dramas, was 
fi ſchon allein aus der äußeren Form feiner Virginia erjehen läßt, 
deren Handlung troß ihrer außerordentlihen Vereinfachung ſich nod 
immer als ein bloßes epijches Aneinanderreihen von Begebenheiten, 
nicht als ein Auseinanderentftehen, als dramatiſche Entwidlung dar- 
ftellt, zumal fich der Dichter durchgängig der jo undramatijchen Vers— 
formen der Terzine und Octave bediente. Einzelne der darin 
vorgetragenen Reden umfafjen bis zu 136 Verjen. Der Inhalt 
aber ift etwa folgender: 


)% a. O. VII. ©. 340. 

2) Commedia del praeclarissimo Messer Bernardo Ascolti Aretino, 
Scriptore apostolico et Abbreviatore, recitata (gennajo 1494) nelle nozze 
de Magnifico Antonio Spannocchi, nelle inclyta citta di Siena. Klein gibt 
für das Jahr diefer Ausgabe 1524, Gregorovius 1518 an; Klein noch eine frübere 
vom Jahre 1513. Mir felbft hat eine Ausgabe vom Jahre 1535 vorgelegen. 
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Birginia, die Tochter eines Arztes, hat eine hoffnungslofe 
Liebe zu Alefjandro, dem Prinzen von Salerno, gefaßt. Da gibt 
ihr eine Erkrankung des Königs den Gedanken ein, diejen mittelft 
eines ihr von ihrem Vater Hinterlafjenen Elirir8 zu beilen und 
dafür als Lohn die Hand des Prinzen zu fordern. Um Glauben 
zu finden, erflärt fie, den Feuertod erleiden zu wollen, falls die 
Heilung nicht in einem Tage gelinge, wogegen fie im anderen alle 
die Erfüllung einer Gnade zu erbitten fich vorbehält. Das Glück ift 
ihr günftig, der König geneft und fie ftellt ihre Forderung. Der 
Prinz, der ihr jedoch nur gezwungen die Hand reicht, verläßt fie 
unmittelbar nad) erfolgter Vermählung und ſchlägt feinen Wohnſitz 
in Mailand auf. Birginia jendet ihm Boten nah und erfleht 
feine Rüdfehr, aber vergeblid. Er ſchwört in einem an fie ge- 
richteten Briefe, fie nicht eher als feine Gattin anerkennen zu wollen, 
bis fie fich in den Befig des Ringes gejegt, den er an jeinem 
Finger zu tragen pflege, und ihm einen Sohn zu zeigen vermöge, 
den er mit ihr gezeugt habe. Virginia eilt nun im ihrer Liebes- 
noth jelber nah Mailand, um hier ihren Gatten in den Neben 
einer Eourtifane zu finden, die fie jedoch überredet, ihr Nachts den 
Platz bei dem Prinzen zu räumen, der, ohne e8 zu ahnen, nun 
ehelihen Umgang mit ihr pflegt; wodurd fie befähigt wird, den 
Schwur defjelben zu löfen. Der Prinz, von der Beharrlichkeit 
ihrer Liebe gerührt, vergibt die Ueberliftung und erfüllt fein Ber- 
fprechen. 

So umdramatifch der Vortrag Accolti's auch ift, jo zeigt er 
doch Hier und da Sinn für fcenifche Wirkung. So weiß er 5. 2. 
in dem Lefer ſehr gejhidt eine Spannung auf den Wusgang der 
Eur dadurd zu erregen, daß er einen Ritter, welder Virginia 
liebt und an dem glüdlichen Ausgang zweifelt, feinen Entſchluß, 
den Feuertod mit ihr theilen zu wollen, in fchwungvollen Dctaven 
zu erkennen geben läßt. Grade hier aber zeigt fich zugleich der 
Mangel an wahrhaft dramatiſchem Sinn, weil diefes Motiv für 
die Entwidlung der Begebenheit ganz unfruchtbar bleibt und nur 
der momentanen Situation dient. 

Obſchon fih Compofition und Vortrag all diefer Stüde an 
die Darftellungsweife des mittelalterlihen Dramas, der sacra 
rappresentazione, anlehnen, jo macht fi) doch ſchon dabei das 
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Streben nad) größerer Einfachheit, nad) individuellerer Charakteri⸗ 
ftif, nach reicherem, individuellerem Empfindungsausdrud bemerflich, 
wenn diejer auch faſt ganz durch die ihm überwuchernde Rhetorik 
wieder erftidt wird. Das mittelalterlihe Drama ſelbſt haben dieſe 
Berfuche aber nicht zu verdrängen vermocht, wie fie bis Ausgang 
des Yahrhunderts faft nur auf die Höfe bejchräntt blieben, wo- 
gegen die sacre rappresentazioni und die Contraste, frottole, 
farse fich jeft in der Gunft des Volkes behaupteten. Fanden wir doch 
jogar, daß jene erfteren um die Mitte des 15. Yahrhunderts in 
den Werfen eines Feo Belcari grade erjt recht zur Blüthe ge 
langten und fich in ihnen noch immer jener fromme innige Geift, 
welcher jo viele der laudi drammatichi auszeichnet, lebendig er- 
halten hatte. Selbft Lorenzo de’ Medici, diefer begeifterte Förderer 
des Studiums des Alterthums, jchrieb, theils unter dem Einflufje 
diejes Geiftes, theils in feinem Streben nad Volksthümlichkeit, 
no im Jahre 1489, zum Hochzeitsfefte feiner Tochter Maddalena, 
feine Rappresentazione di St. Giovanni e Paolo und auch Ber- 
nardo und Antonia Pulci jchloffen fich dieſer Thätigkeit an. Es 
hängt wohl hiermit und mit dem demofratijchen Geift zuſammen, 
welchen die Medicäer immer noch jchmeichelten, daß in Florenz, 
welches damals der Mittelpunkt der humaniſtiſchen Studien war, 
der NRenaifjance des Dramas länger als an anderen Orten zurüd- 
gehalten erjcheint, wenn es auch wieder toscanijche Gelehrte und 
Dichter waren, weldhe fie anderwärts hauptſächlich fürderten. Erft 
1488 hören wir von der Aufführung eines römischen Stüds, 
die Menähmen des Plautus, welhes Paolo Eomparini in 
Florenz von feinen Schülern aufführen ließ und zu welchem Boli- 
zian einen Prolog gejchrieben hatte. Eine Stelle des Iegteren ſpielt 
auf die Anfeindungen an, welche die Vertreter der claſſiſchen Dichtung 
bier von den Frommen und den Mönchen (wahrjcheinlich ift Savo- 
narola gemeint) zu erleiden Hatten. 

Wie jehr fi die in Florenz üblihen Schaufpiele zu Anfang des 
16. Jahrhunderts noch von denen anderer Städte Staliens, 3. B. 
Ferrara's, unterjchieden, geht aus einer Zujchrift des Priors des 
Benebictinerklofters in Florenz an ben Herzog Ercole vom Yahre 
1503 hervor, womit er diefem ein Padet folder Schaufpiele jandte, 
nur damit fich derjelbe von dieſem Unterjchiede zu überzeugen 
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vermöchte.") Bejonders früh hatte fich der Hof von Mantua durch die 
Förderung des Dramas der Alten und des unter dem Einflufje defjelben 
fi ausbildenden neuen Dramas hervorgethan. Ihm war dann der 
ferrareſiſche Hof und die hohe Geiftlichkeit gefolgt, wie denn die 
Geiftlichkeit jeit Sirtus IV. die Studien des Alterthums und die 
Pflege der Kunſt fat ganz an fi geriſſen und Rom für längere 
Zeit zum Mittelpunfte der Renaifjance gemacht hatte, welche zwar hier- 
durch auf den Gipfel ihres Ruhms, zugleich aber auch ihrem Verfalle 
zugeführt wurde. Schon 1478 ließ der Cardinal Rafaello Riario 
lateiniſche Schaufpiele theils in dem Hofe feines Palaſtes, theils 
an anderen Orten aufführen, zu welchem Zwede er eine bewegliche 
Bühne hatte conftruiren lafjen. 2) Große DVerdienfte um die Ein- 
führung der römischen Schaufpiele erwarb fich hier ferner Pomponio 
Leto, der fie von feinen Schülern aufführen lief. Die Dar- 
ftellungen der Bompomancii, jo wurden dieſe nach ihm benannt, 
erfreuten ſich gradezu eines weithin reichenden Rufs. Beſonders 
werden von ihnen die BVorjtellungen der Aſinaria des Plautus 
und des Hippolytus des Seneca hervorgehoben. Der Schauplag 
diefer Aufführungen war theils im Hofe des Pomponius jelbjt und 
in den Höfen der Eardinäle, theil® auf dem Quirinal, in der 
Engelsburg, ja jelber im Batican. So ſah Sirtus IV. 1484 im 
Hofe dejjelben die Geſchichte Eonftantins darjtellen. Doch wurden 
auch fremde Scaufpieler zugezogen, 3. B. 1473 vom Eardinal 
Pietro Riario florentinische Darfteller, welche unter Anderem eine 
Paſſion in lateinifchen Herametern von Campagna di Üristo 
aufführten, ſowie fpäter unter Leo X. fienefifsche Handwerfer.?) 
Denn die Darftellungen der Farcen wurden damals in den tos—⸗ 
canischen und umbrifchen Städten ebenfo von den Zünften gepflegt, 
wie die sacre rappresentazioni von den frommen Gefellichaften. 

Es jcheint, daß die Vorliebe für theatralifche Darftellungen in 
den legten Jahren der Regierung Sirtus’ IV. in Rom ihre Höhe 


1) v. Reumont. 

2) Die Angabe Kleins (a. a. DO. IV. ©. 249), daß dieſes Theater ein fefl- 
ftehendes im Forum geweſen fei, ift mach Gregorovius (a. a. O. VIII. ©. 620) 
eine irrige. 

) Wahrſcheinlich Mitglieder der Gefellichaft de’ Rozzi. 
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erreichte, fi unter Alexander VI. noch forterhielt, unter Julius IL., 
welcher die wieder hervorgetretenen Thierkämpfe begünftigte, zeit- 
weilig in den Hintergrund trat, um unter Leo X., in einem 
weſentlich anderen Geijte, einen neuen Aufſchwung zu nehmen. Die 
Aufführungen von Carlo Verardi's Historia Boetica und Ferdinandus 
veratus, fo wie des Hippolytus des Seneca, in welden Tom- 
mafeo Jnghirami ſich fo in der Rolle der Phädra auszeich— 
nete, daß ihm der Name Fedro verblieb, fielen noch in die Zeit 
Sirtus’ IV. Bis hierher waren e8 immer nur Vorjtellungen 
in lateiniiher Sprade. Sept aber beganı man, vielleicht aus 
Nücjicht für die Damen, die italienischen Ueberjegungen den Origi— 
nalen bei der Darjtellung vorzuziehen. 

Eine lateinische Komödie, welche !) ſchon zu Anfang des 15. 
Sahrhunderts von Secco Polentone zu Padua in Broja verfaßt 
worden fein ſoll, erichien 1482 in's Italieniſche überjegt unter dem 
Titel Catinia, wohl das erſte Beijpiel einer Projafomödie und 
einer Ueberjegung aus dem Lateinischen in die Vulgärſprache. Im 
Sahre 1486 ließ Herzog Ercolel. die Menächmen des Plautus 
aufführen, die er dann felbjt überfegte. Dies geſchah jpäter in 
feinem Auftrage audy mit dem Amphitruo, den PBandolfo Colle— 
nuccio aus Peſaro in terza rima übertrug und der 1487 in 
Ferrara zur Aufführung gebracht worden ij. Ferner mit den 
Luftipielen der Eafina und Mojtellaria des Plautus durd) Girolamo 
Berardo. Auch Battijta Guarino, ein Vorfahr Guarini's, des 
Dichters des Pastor fido, wurde mit derartigen Aufträgen betraut. 

Dergleihen Borjtellungen waren fajt immer nur gelegentlid) 
zur Feier beftimmmter Feſte angeordnet worden, daher man fie 
bisweilen mit ganz aufergewöhnlidem Glanz zur Darftellung 
brachte, der zu der ſceniſchen Einfachheit diefer Stüde in feinem 
Berhältniß jtand. Dies veranlaßte die Umrahmung derjelben mit 
befonderen hierauf berechneten Vor- und Zwijchenfpielen, auf die ich 
jedoch erjt jpäter etwas näher eingehen Fan. Gegen Ausgang des 
Sahrhunderts ſuchte man aber durch diefe Aufführungen auch noch 
dem Carneval einen bejonderen Schmud zu verleihen, wodurd fie 
einen regelmäßigeren, zum Theil aud) einen öffentlicheren Charakter 


1) Nach Ruth, a. a. O. Tl. S. 108. 
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gewannen. Dies begünftigte natürlich die Aufnahme des Luft 
ſpiels, jomwie deſſen Ausgelaſſenheit. Rom und die Höfe von 
Mantua, Ferrara und Urbino fcheinen auch Hierfür das Beifpiel 
gegeben zu haben. 

Erjt gegen Ausgang des Jahrhunderts erfuhr das mittelalter- 
liche Drama durch dieje verjchiedenen Einflüfje eine tiefer in dafjelbe 
eingreifende Umgeftaltung Erſt jet verweltlichte die sacra rap- 
presentazione in dem Maße, daß fie fich zuweilen nur nod durch 
die ihrem Inhalte angehängte kirchliche, rveligiöje oder auch nur 
moraliſche Beziehung vom weltlichen Drama unterjchied. Erft jetzt 
fing man an, die Stoffe dazu vorzugsweile den Novellen- und 
Fabliaurdichtern zu entlehnen und die mythologifche Allegorie, wenn 
auch nur als poetischen Schmud, in fie einzuführen. Zugleich nahm 
die Darftellung einen immer mehr auf die Schauluft berechneten oder 
auch einen muſikaliſchen Charakter an, fo daß fie theils zum Aus« 
ſtattungsſtück, theils zum Singfpiel entartete. Doch auch die Mora- 
Iitäten, Streitgefprähe und Frottole bildeten fi immer mehr zu 
dem um, was wir heute Farce, Schwank oder Pofje nennen würden. 
Bo die Iehrhafte Abficht beftehen blieb, wurde fie doch nicht mehr 
wie früher in der Form der Abftraction ertheilt, jondern jprang 
unmittelbar aus den, dem Leben des Tages entnommenen Vorgängen 
bervor, wie das 3. B. in einer Farce der Fall ift, welche unter 
dem Titel: „Questa & una farsa recitata agli excelsi Signori di 
Firenze, nella quale si dimostra, che in qualunque grado, che 
. !’Uomo sia, non si può quietare e vivere senza pensieri,‘‘ 1520 
in Florenz erſchien.) Bisweilen fchlägt, um zu der moralijchen 
Bendung zu kommen, der Boffenton auch in fein Gegentheil, ja in 
das Graufige um, wodurch das Ganze den Charakter des Tragi- 
fomifhen gewinnt. So in der Rappresentazione di Biagio. 
contadino,?) in welcher ein geiziger Bauer von einer Schaar 
muthwilliger Bürger, deren einer von ihm übervortheilt worden, 
in der Weife gefoppt wird, daß fie fi als Teufel verkleiden und 
ihn in folder Geftalt nächtlih bei feinem Feigenbaum überfallen, 


!) Auszugsweie mitgetheilt bei Ancona, a. a. DO. II. ©. 174, der von ihr 
jagt, daß fie im Style des Jacopo del Bientina gejchrieben fei, eines Zeitgenoffen. 
und Landsmanns Dttonajo’s. 

) Auszugsweife mitgetheilt bei Ancona, a. a. ©. II. ©. 191. 
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bei dem, als feinem theuerften Schag, er in der NReifezeit Wache 
hält. Hier läßt nun Belzebub die anderen Teufel NRechenichaft 
ablegen von dem, was fie an diefem Tage gethan und jeder erhält 
zur Belohnung eine jo anjehnlidde Zahl von den Früchten des 
Raums, daß für den legten derjelben ſchon nichts mehr übrig ift 
und Belzebub ihn bedeutet, den Biagio dafür felber zu freien. 
Diefer geräth darüber in ſolche Angſt, daß er, den Teufel immer 
an feinen Ferſen, verzweifelt nach Haufe ftürzt und dort in den 
Armen feines Weibes verjcheidet, von wo nun ein wirklicher Teufel 
die Seele des armen Biagio erbarmungslos nad) der Hölle jchleppt, 
das Stück aber mit einer moraliihen Betrachtung ſchließt. 

Alle diefe Farcen, auch die rein weltlichen, wie roh fie ihrer 
Erfindung und ihrem Gegenjtande nad) fein mochten, waren aber 
metriich behandelt. Bientina,!) Barladia und Ottonajo 
werden als beliebte florentinifhe Dichter derjelben genannt. Am 
neapolitanifchen Hofe, wo, wie Ancona jagt, die Könige ihre Tragd- 
dien nur zu oft felbit in graufiger Wirklichkeit in Scene jegten, 
wurde die farsa cavajole ?) ſogar Hoffähig, weil Tyrannen, die 
fi auf das Volk ftügen, dejfen Gewohnheiten jchmeicheln, um hier: 
dur volksthümlich zu werden. Dieje Farcen, welche den Atellanen 
der Römer verglichen worden find, wurden hier jchon jeit Tange 
gepflegt. Einzelne von den erhalten gebliebenen xeichen bis in’s 
14. Yahrhundert zurüd.?) Pietro Antonio Caracziolo zeich— 
nete ji) darin aus. Es fcheint, daß wir in ihm einen Berufs- 
ichaufpieler jehen, (den erjten, von dem uns dann der Name erhalten 
geblieben wäre), da es auf einer Farſa dejjelben heißt, er habe fie 
mit feinen vier Schülern gejpielt. Denn es ift nicht zu bezweifeln, 
daß neben den funftmäßigen Spielen der Kirchen und frommen 
GSejellichaften, der Höfe und des Adels, der Zünfte und Bürger 
jhon lange zwanglofere Spiele gewerbsmäßiger Schanfpicler her— 
liefen, jet e8, daß dieſe nur gelegentlich, bei den Feten, mit ihren 
Künjten hervortraten oder, von Ort zu Ort im Lande herumtreifend, 

’) Bon Bientina gibt e8 den Drud einer Commedia Fortuna Firenze 1583, 
die Ancona als Farce dharakterifirt. (a. a. ©. II. ©. 252.) 

*) Nach Palermo foll cavajole von La Cava, einem Heinen bei Neapel ge 
legenen Orte herfommen. 

*) Ancona gibt verfchiedene Titel von ihnen an. 
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überall, wohin fie nur kamen, eine feftlihe Stimmung gleich mit- 
brachten. 

Luigi Riccoboni hat es fogar in feiner Histoire du theätre 
italien wahrjcheinlich gemacht, daß der italienische Arlecchino direct 
vom römischen Eentunculo ftamme und der Name Zanni, den man 
in Italien dem Arlechino und Scapino zu geben pflegte, nur eine 
Umbildung des Sannio der Alten fei, d. i. des Poſſenreißers, der 
in den Mimen den Vortrag des Redenden mit Farrifirenden Geften 
zu begleiten hatte. Für ein höheres Alter der Stegreiflomödie der 
Staliener ſpricht aber noch, daß fie gleich in einer gewifjen Voll» 
endung in das Licht der Geſchichte tritt. Unmöglih kann Die 
commedia dell’ arte, wie wir fie fennen, die Erfindung und 
das Werk eines Einzelnen fein. 

Die Elemente dazu, d. i. beftimmte feftftehende Masten, in 
denen man, ſei e8 einzeln oder im ſceniſchen Dialogen, durch volks— 
thümliche Ymprovifation das Volk zu beluftigen fuchte, Hat e8 gewiß 
Schon früher gegeben. Auch ift im Prolog zum Cocchio, welcher 
von Einigen (wahrjcheinlihd mit Unrecht) dem Benivieni !) zu- 
gejchrieben wird, von istrioni, prezzolati, vagabondi, canzonieri 
die Rede „di che & tanta copia oggi in tutte le principali cittä 
di Italia.“ ®) 

Der Italiener ift vermöge der außerordentlichen Ausdrucks⸗ 
fähigkeit und Beweglichkeit feiner Mimik und Gefte ſchon von der 
Natur wie zum Schaufpieler, befonders zum komiſchen Schaufpieler 
gemadt. Er befigt für das Einfeitige, Zwedwidrige, Lächerliche 
der Erjcheinung eine ganz außergewöhnliche Schärfe der Beobachtung 
und eine überrafchende Leichtigkeit, das glüdlich Beobachtete in ber 
Iuftigender oder verjpottender Weife bald fein, bald übertreibend 
wieder zu geben. Auch bildete das Spottgedicht überhaupt einen 
nicht unmichtigen Theil der mittelalterlihen Dichtung. Diefer 
Richtung fam aber jet der Geift der Zeit noch in bejonders be- 
günftigender Weife entgegen. Satire und Spottluft wurben theils 
durch die in's Uebermaß ſchießende Entwidlung des individuellen 
Lebens genährt und zu äußerjtem Webermuth oder zu rüdjichts- 


) Bon Ancona widerlegt. (a. a. O. IL. ©. 254.) 
) Ancona, a. a. DO. 1 ©. 344. 
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Iojefter Bitterfeit gereizt, theils durch die Einfeitigfeiten deſſelben, 
die jegt in ungleich marfirterer und mannigfaltigerer Weiſe als 
früher hervortraten, dazu auf- und herausgefordert. Die Satire, 
die Parodie, die Burleste entſprachen mithin ſowohl dem Geifte 
der Zeit, als dem Naturel des italienischen Volkes. Bejonders war 
Florenz, die geiftig bewegtefte Stadt im 15. Jahrhundert, durch 
feinen Wig, feine Spottſucht und feine Spötter und Luftigmacher 
berühmt. „Scharfe Augen und böfe Zungen” heißt e8 bei Burd- 
bardt, ) ift das Signalement des Florentiners. Schon vor jenem 
berühmten Barbier, dem Burdhiello, Hatte fich Hier ein Pfarrer, 
Namens Arlotto Mainardi, durch feine „facezie‘ Berühmtheit er- 
worben. Bald wurde der Wi aber von der Gafje und aus ber 
Taverne auh an die Höfe gebradht. Bereits um die Mitte des 
15. Iahrhunderts blühte der Hofnarr Gonella am Hof zu Ferrara. 
Hieraus läßt fich fchließen, von welcher Beichaffenheit und Wirkung 
die Späße der gleichzeitigen Stegreifipieler gewejen fein mögen, die 
fih im Gegenfage zu den funftmäßigen Bühnendichtern der Sprache 
des gemwöhnlihen Umgangs, der Profa, und fiher auch der 
Dialekte und ihrer Contraſte bedienten. Sie werben ihre Dar- 
ftellungen wahrfcheinlid auf Heinen beweglichen Bühnen im Freien 
oder auf einem leichten Gerüfte gegeben haben. Doch auch die 
Zünfte ſchlugen ihre Bühnen meift nur im Freien auf, wie ja felbft 
die Darftellungen der VBornehmen anfangs nur in den offenen Höfen 
ihrer Baläfte ftattfanden, welche den Vortheil boten, daß die 
Galerien und Fenfter der Stodwerte als Logen für die Zufchauer 
benugt werben fonnten. Später wurben fie aber auch in's Innere 
der Paläfte, in Zimmer und Säle verlegt. So fand bei der zweiten 
Bermählung der Lucrezia Borgia eine Aufführung des Menechino 
in einem Zimmer und ohne irgend welche fceniihe Vorrichtung 
ftatt, „perch& la camera non era capace.“ Die sacre rappre- 
sentazioni wurden zwar zum Theil in den Kirchen (jo in Florenz 
in den Dratorien von ©. Spirito, ©. Felice und del Carmine) 
zum Theil aber auch auf den Plägen vor den Kirchen zur Auf- 
führung gebradt. In Rom war es hauptfächlich immer noch die 
Brüderjchaft del Gonfalone, in Modena die von ©. Pietro Mar- 


ij A. a. O. ©. 120. 
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tire, andere in anderen Städten, welde dieje Darftellungen auf- 
führten. 

Die Regelmäßigkeit und der öffentliche Charakter, welchen die 
weltlichen Spiele gewonnen hatten, jcheint zu Vereinigungen geführt 
zu haben, die deren Ausführung in die Hand nahmen. Eins 
zelne diejer Vereinigungen ftellten ſich unter den Schuß einer Kirche, 
deren Namen fie führten, vielleiht um das Recht zu gewinnen, 
auch geiftlihe Spiele aufführen zu dürfen. Beſonders in Florenz 
haben wir vielen Benennungen diejer Art zu begegnen. So der 
Compagnia di S. Francesco, S. Bastiano, S. Jacopo, S. Alberto, 
S. Niccolö, dell’ Agnese, della purificazione, dell’ Orvoiuolo etc. 
Andere nahmen dagegen weltliche Namen, meiſt feurriler Art, an, 
von denen die compagnie de’ Rozzi (der Groben) und degl’ Intronati 
(der Blödfinnigen), beide in Siena, wohl zu den älteften gehören. 
Später eigneten fie fi zum Theil die Namen congrega und acca- 
demia an; die Compagnia de’ Rozzi jedoch erjt 1531 den Namen 
der congrega und faft ein Jahrhundert jpäter den der accademia.) 
Die Maſſe der im folgenden Jahrhundert entjtandenen Akademien 
ift eine ganz ungeheure. Man kann ihre Namen bei Duadrio und 
bei Tiraboschi ?) verzeichnet finden. Nicht alle diefe Akademien 
verfolgten jchaufpieleriiche Zwede, wie gleich die bedeutendſte von 
ihnen, die von Lionardo Salviati gegründete Accademia della crusca 
(die Kleienatademie) beweift, deren Name auf ihren vornehmften 
Zwed, die Spradreinigung, hindeutet. Wir werden im 
Laufe diefer Darftellung verjchiedene diefer Gefellichaften und 
Akademien zu berühren haben. Ihre Zufammenjegung war eine 


1) Die Annahme, daß Leo X. alljährlich Schaufpieler der Accademia de’ Rozzi 
nach Rom kommen fie, wird durch diefe den Mittheilungen Palermo's (I mano- 
scritti palatini etc.) entnommene Angaben berichtigt. Rad) ihm find es fienefifche 
Handwerker geweſen, ans denen dann möglicherweife die Eongrega de’ Rozzi 
hervorging. Die Spiele, die Palermo von ihnen vorfand, find meift nur ſchwank⸗ 
artige Streit- oder Geſprächsſpiele. Die Accademia de’ Rozzi, von weldher 1775 
eine Geſchichte (Storia dell!’ Accademia de’ Rozzi, Siena) erſchien, machte ſich 
nämlich fpäter durch die Herausgabe der Theaterftüde ihrer Mitglieder verbient. 
Das Berzeihniß aller der davon gedrudt oder handſchriftlich noch vorhandenen Stüde 
ift in jener Gefchichte aufgenommen. Siehe auch Quadrio, Della Storia e delle 
ragione d’ogni poesia. III. ©. 63. 

2) A. a. O. VI. ©. 203. Er gibt aud) die Literatur davon an. 
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verfchiedene, das Talent aber brach ſich überall Bahn. Zunächſt 
wohl nur aus Dilettanten gebildet, entwidelte fi diefer Dilettan- 
tismus bei einzelnen aber bald zum Berufe. Sie nöthigten die 
Höfe, fi) ihrer zu bedienen, zum Theil vielleicht aud die Berufs- 
ſchauſpieler, fid) ihnen anzuſchließen. Möglih, daß fie fi dann 
bier und da der Ötegreifjpiele diejer Iegteren bemädhtigten, wo— 
rauf 3. B. der Umftand Hindeutet, daß man dem Cherea die 
Erfindung der commedia dell’ arte zuſchreibt und Ruzzante 
Maskenkomödien jchrieb (worauf ich fpäter zurüdfomme), oder daß 
umgekehrt die Berufsichaufpieler ihre Stegreifipiele unter dem Ein- 
fluß der kunftmäßigen Stüde der compagnie und academie ver- 
befjerten und weiter ausbildeten und aus legteren Truppen reifender 
Berujsihaufpieler hervorgingen oder den Charakter derjelben ge- 
wannen. 

So feinen die Schaufpieler des ferrarefiihen Hofs, die früher 
aus Cavalieren und Beamten dejjelben bejtanden, im legten Jahr: 
zehnd des 15. Jahrhunderts ſchon Berufsichaufpieler geweſen zu 
fein oder ſich doch zu diefen allmählich umgebilvet zu haben, da 
fih der Herzog von Mailand diejelben zu einem Feſte erbat, der 
Herzog Ercole in einem Briefe an Franz von Gonzaga, vom 
5. Februar 1496, aber bedauert, diefem gewiſſe von ihm erbetene 
Eopien plautinijher und terenzianiiher Stüde nit fchiden zu 
fönnen, weil dieSchaufpieler, welde fie aufführten, 
fi nah aller Herren Länder, befonders nad 
Neapel, und Franfreih zerftreut hätten, um ihre 
Künfte weiterzutragen. !) Bon Rom wifjen wir bereits, daß bier 
damals Inghirami vor allen anderen glänzte und die Pompomancii 
ſich eines weitreihenden Rufes erfreuten. Bon Garacziolo in 
Neapel war auch ſchon die Rede. Hier, fowie in den Städten 
Umbriens und Toscana's, befonders in Siena, vieleiht auch ſchon 
jegt in DBenedig ?) jcheint die eigentliche Heimath der volks— 
thümlichen Spiele gewejen zu fein, von mwo fie fi aber ſchon 





ı) Tiraboshi, a. a. D. T. VI. p. II. ©. 1325. Einige diefer Schaufpieler 
werden bier namentlich angeführt, fo Zacchagnino, Scarlattino, Pignatta und 
Ruino, von denen der letztere damals in Frankreich war. 

”) Die Nachricht Sanſovino's, daß in Venedig die Schaufpiele erfi nad 
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Das Luffpiel der Italiener im fechzehnten Jahrhundert. 
Die commedia erudita: Bibbiena; Lodovico Ariofto; Ercole Bentivoglio; Luigi 
Alamanni; Benedetto Bari; Lorenzo II.; Battifta Gelli; Machiavelli; Aretino; 
Lodovico Dolce. — Beränderter Geift der Zeit; Reflauration der Kirche; die In—⸗ 
quifition; Einfhränfungen des Schaufpiels. — Die Luftfpieldichter der florentinifchen 
Schule: Agnolo Firenzuola; Cecchi; Grazzini, gen. il Lasca; Francesco d’Ambra; 
Lionardi Salviati; Rafaello Borghini. — Das romantische Luftfpiel: Ricchi; die 
Accademia de’ Rozzi und degli Intronati in Siena; bie Commedia degli 
Ingannati; Niccold Secco oder Secchi; Alefjandro Piccolomini; Sforza d'Oddi; 
Girolamo Parabosco. — Ausbreitung der dramatifhen Spiele. — Neapolitanifche 
Luftfpieldichter: Giordano Bruno; &. B. Porta. — Rüdblid auf das Luftfpiel 
des vorliegenden Zeitraums. 


Wir haben gefehen, wie im Laufe des 15. Jahrhunderts unter 
dem Einfluffe des Dramas ber Alten und in Anlehnung an die 
Formen des mittelalterlichen Dramas, fowohl aus diefem, wie jenem, 
verjchiedene Formen und Arten eines neuen weltlihen Dramas 
entftanden, welche mehrentheils von einem gelehrt - höfifchen, zum 
Theil aber auch von einem national-politiihen und national-roman- 
tiſchen Charakter waren. 

Die Entwidlung, welche die epifche Dichtung unter dem Ein- 
fluffe der nordfranzöfifchen und fpanifchen im 15. Jahrhundert 
nahm und welde durch die Dichtungen der Reali di Francia bes 
Buovo d’Antona, des Morgante maggiore Luigi Pulci's, des Or- 
lando innamorato Bojardo’s, fowie fpäter Durch den Orlando furioso 
Ariofto’8 bezeichnet wird, ſchien der Ausbildung eines romantiſch 
gefärbten nationalen Dramas günftig zu fein. Doch war es von 
diefen drei Dichtern wohl nur dem Bojardo wahrhaft ernft mit 
der von ihm gefchilderten romantijchen Welt, während Ariofto die 
feine ſchon ironifch beleuchtet, Teofilo Folengo in feinem Orlan- 
dino, Francesco Berni in feinem Orlando innamorato diejelben aber 
nur noch parodiftiich behandelt. Zwar werben wir das romantifche 
Drama fi auch noch jegt weiter entwideln ſehen, doch läßt fi 


1500 eingeführt worden feien, ift jebenfalls unrichtig. Schon im dem letzten Jahr- 
zehend fanden Hier bei Gelegenheit eimes Beſuchs des Herzogs Lodovico Sforza 
Schauſpiele auf öffentlichen Bühnen fatt. ER 
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ſchon aus dem Verhalten des bedeutenditen Vertreters des roman- 
tiihen Epos, aus dem Berhalten Arioſto's zum Drama erkennen, 
wie wenig diejes legtere von jener romantijchen Strömung zu hoffen 
hatte, da grade er zu den Begründern der zunächſt ganz höfiſchen 
commedia erudita, des gelehrten, des aus dem Studium der Komödie 
der Alten und nad) ihrem Borbilde entjtandenen Luſtſpiels 
gehört. 

Dean hat öfter darüber geftritten, ob er oder Bernardo Dovi— 
zio den erften Schritt hierzu that. Wie Fernow !) nachgewieſen, 
muß Ariofto bereits 1494 an feinem erjten Luſtſpiel, La Cassaria, 
gedichtet Haben. Gewiß aber ward es von ihm nod) vor 1498 zu Ende 
geführt, weil er in diefem Jahre bereits ein zweites Luſtſpiel: ISuppositi, 
gedichtet hat. Erjt 1508 wurde jedoch die Cassaria und ein Jahr 
jpäter I Suppositi zur Aufführung gebracht, während nad Tira— 
boschi die Ealandria des Dovizio ſchon zwifchen 1504 und 1508 
in Urbino aufgeführt worden ijt, nad) Fernow freilih nur kurze 
Zeit jpäter als in der fie gejchrieben worden, wogegen fie nad) 
dem Urtheile der Zeitgenofjen eine Jugendarbeit des 1470 ge 
borenen Dichters geweſen fein fol. Ohne hierdurch die Altersfrage 
beider Stüde, der Caſſaria und der Calandria, entjcheiden zu wollen, 
will ich mich der Darftellung der älteren Literarhijtorifer anfchließen 
und die Calandria voranftellen. 

Bernardo Dovizio (oder auch Divizio) ?) nad feinem 
Geburtsort Bibbiena (im Cafentinifchen), in dem auch Berni das 
Licht der Welt erblidte, Bibbiena genannt, wurde am 4. Auguft 1470, 
vier Jahre vor Ariofto, acht vor Triffino geboren. Obſchon von 
niedriger Herkunft ſchwang er ſich bald durch Geift, Talent und 
die Tiebenswürdigfeit feiner Natur zu höheren Stellungen auf und 
gewann, wie man jagt, als Secretär des Cardinals Giov. de’ 
Medici ſolchen Einfluß auf die Erwählung des Iegteren zum Papjte 
(Leo X.), daß diefer ihn aus Dankbarkeit noch in demfelben Jahre 
(1513) zu feinem Schagmeijter und zum Gardinale ernannte. 
Dovizio hatte beim Erjteigen jeder Sproffe der Leiter, die ihn zu 


1) Leben Lodovico Arioflo’s. Züri 1809. S. 26. 
2) Ruth, a. a. O. IL. S. 519. Ginguene, a. aD. T. IV. ©. 164. Klein, 
a. a. D. IV. ©. 392. 
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diefer legten Ehre geführt, ganz wie fein Herr gedacht, der beim 
Befteigen des päpftlichen Stuhls zu feinem Bruder gejagt Hatte: 
„Laßt uns, da wir nun Papſt, auch des Lebens genießen!" 
Er war ber Liebling der ſchönen und leichtfertigen Frauen Roms, 
er hatte fie mit all ihren Reizen und Fehlern kennen gelernt und 
wenn er fie num eben fo jhamlos in ihrer Schamlofigkeit darftellte, 
fo wußte er, daß auch noch dies fie ergögen würde. Bibbiena 
war, wie Gregorovius jagt, der eigentlihe Freudenmeiſter und 
Director aller Zuftbarfeiten, befonders des Carnevals und Theaters 
am Hofe Leo X. und doch jchreibt man diefem feinen am 9. No» 
vember 1520 plöglich erfolgten Tod zu. Man jagt, daß Bibbiena 
in geheime Unterhandlung mit franz L, dem Gegner des Papftes, 
getreten fei, und dieſer fich Hierfür gerächt und durch Gift dejjelben 
entledigt babe. Bibbiena's Calandria !) gehört zu den un- 
züchtigften Stüden. Ebendeshalb gibt fie zugleich einen Maßſtab 
für die Beurtheilung der Sitten der Zeit, da fie nicht nur zuerft 
vor den Damen des feinen Hofs von Urbino, fondern auch zu 
Ehren der Prinzeffin Iſabella Gonzaga am päpftlihen Hofe zu 
Rom aufgeführt wurde, welche an ihr fo großes Gefallen 
fand, daß fie fomohl in Mantua, als bei einem zweiten Bejuche 
berjelben in Rom, vor ihr wiederholt werden mußte. Später 
(27. Sept. 1548) fand fie in Lyon zu Ehren der Anmejenheit 
Heinrichs IL. und Catharina's von Medicis ftatt, was, wie man jagt, 
bie erfte Anregung zur Einführung des italienischen Theaters in 
Frankreich gegeben Haben foll. 1569 fand auch am baierjchen Hofe 
in Deutſchland eine Vorftellung jener Komödie ftatt. 

Man wird bei Beurtheilung der Aufnahme diefes Stüds zu 
berüdfichtigen haben, daß man im Mittelalter, und in füblichen 
Ländern nody heute, die natürlichen Dinge, daher auch das Ber- 
hältniß der Gejchlechter ohne Anftoß und Lüfternheit freier und 
nadter behandelte als jegt und ſelbſt noch als früher. bei uns, ſowie, 
daß es der durch die elaſſiſchen Studien zur Mode geworbene Ton mit 
bedingte. Auch muß zur Entjhuldigung des Verfafjerd der Calan- 
dria hinzugefügt werben, daß er feinen Gegenftand mit einer in 
ihrem UWebermuth faft naiven Quftigkeit behandelt und das Ab- 


1) Roma, 1524, erfte Ausgabe. 
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ftößige hierdurch gemildert hat. Immer aber bleibt es unerhört, 
daß eine ſolche Dihtung einen kirchlichen Würdenträger zum Ber: 
fafjer und einen Papſt zum fürdernden Zufchauer hatte, der fi 
nicht entblödete, fie vor den vornehmften Frauen jeiner Zeit in 
jeiner eigenen Hofhaltung und in feiner Gegenwart bdarjtellen zu 
laſſen. 

Bibbiena wurde zu ſeinem Stück von den Menächmen des 
Plautus und derſelben Novelle des Cinthio und des Bandello an— 
geregt, welche Shakeſpeare's „Was ihr wollt,“ ſei es direct oder indirect 
mit zu Grunde liegt. Auch hier ſind die Zwillingsgeſchwiſter, 
Lidio und Santilla, verſchiedenen Geſchlechts, aber es iſt der Ge— 
ſchlechtspunkt ſelbſt, aus welchem der Dichter die lächerlichen Ver— 
wirrungen des Stückes und ihre Auflöſung in der cyniſchſten Weiſe 
hervorgehen läßt. Das ſinnliche Verlangen der an einen alten 
Einfaltspinſel verheiratheten Fulvia nach dem, wie ſie glaubt, ihr 
untreu gewordenen Buhlen, Lidio, iſt das ſchamloſe Gegenbild zu 
dem zwar thörichten, aber doch nicht unkeuſchen Verlangen Olivia's 
nach der ſie verſchmähenden Viola. Während die Verwechslung 
Sebaſtians mit Viola aber dieſem phantaſtiſchen Irrthum Olivia's 
eine befriedigende Löſung bringt, findet bei Bibbiena zunächſt das 
Gegentheil ſtatt. Die Frechheit des Stücks gipfelt in dem klagen— 
den Ausruf des ſchamloſen Weibes: Misero me, che ho quel che 
cercai e trovato quel che non voleva! ſowie in dem Einfalle 
Fannio's, Santilla für einen Hermaphroditen auszugeben, bei 
welchem unter dem Einfluß eines geheimen Zaubers abwechjelnd 
das eine oder das andere der beiden Geſchlechter hervortreten follte. 
Den Namen Hat diefes Luſtſpiel nah) dem Calandro, dem ge 
hahnreihten Gatten der Fulvia, welcher fich felbft wieder in den 
mit feiner Gattin in SFrauenkleidern verfehrenden Buhlen verliebt 
hat und diefen, den er für ein Weib hält, für feine Lüfte gewinnen 
will. Die freche Behandlung des Ehebruchs, als einer fi von 
jelbft verjtehenden Sache, wird wenigjtens dadurch etwas gemilbert, 
daß Fulvia's Ehe jeder fittlihen Grundlage entbehrt, da fie durch 
ihre Brüder dazu gezwungen wurde und Calandro ein verädhtlicher 
Menſch ift. Um fo anftößiger ift aber der Ausgang des Stüds, 
der darin bejteht, daß Fulvia, um für ihr ehebrecherifches Ver— 
hältniß zu Lidio einen Deckmantel zu gewinnen, deſſen Schweiter 
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Santilla, im Einverftändniffe, mit ihrem eigenen Sohne ver- 
mäblt, fo daß diefe gewiffermaßen von ihr zu Hehlern unb 
zu Gelegenheitsmachern jenes jchmählihen Verhältniſſes gemacht 
werben. 

Hält man e8 für zuläffig, daß, wie es bier von Bibhiena 
gefchehen, bei der Behandlung des Komiſchen von aller Sitte und 
Scham abgefehen werden darf, jo wird man im Uebrigen die 
Calandria nur loben können. Die Verſtöße gegen die Wahrfchein- 
lichkeit, deren er fich dabei ſchuldig macht, find bei einer fo burlesfen 
Darftellung, wie die feine, ficher erlaubt. Wohl wird ſchon Bier- 
duch die Dichtung in ein niedriges Gebiet verwiejen, doch ftellt 
fie ih da als eine im Ganzen feine Behandlung des Niedrigen 
dar, infofern fie ununterbrochen geiftig belebt ift und mit Aus- 
nahme des Schlufjes die ihr eigenthümliche Sphäre einer über- 
müthigen, zügellofen Luftigkeit nirgend verläßt. Ya, die Ealandria 
muß troß ihres verächtlichen Inhalts fogar als eine bedeutende 
Erfcheinung in der Entwidlung des italienischen Dramas deshalb 
angefehen werden, weil fich in ihr ein Elarerer Begriff vom Wejen 
des Dramatifchen und ein richtigeres Gefühl für die Eigenthümlich- 
feit des dramatischen Ausdruds und der dramatifchen Bewegung, 
als in irgend einer der früheren dramatiſchen Dichtungen dieſes 
Landes zeigt. So leichtfertig der Autor es auch mit dem Inhalte 
nahm, fo jorgfältig behandelte er dagegen die Form. Wie er denn 
auch im Vorworte zu diefem Luftfpiele ein großes Gewicht darauf 
legt, e8 in Proſa und im Geifte feiner eigenen, und nicht in dem 
einer vergangenen Zeit gejchrieben zu Haben. Er tritt Hier 
mit Wärme für die Sprache feines Landes, im Gegenfage zur 
lateinifhen, ein, die zu bdiefer Zeit die commedia erudita noch 
völlig beherrichte: „Bene & di se inimico, chi l’altrui lingua 
stima piü che la sua propria. So io bene che la mia m’ö si 
cara, che non la darei per quante lingue oggi si trovano.‘ 
In der That hat er die italienische Sprache vortrefflih zu feinem 
Zwed zu gebrauchen verftanden. Sein Dialog ift von einem 
lebendigen Fluß, von einer dramatifchen Beweglichkeit und Kraft 
des Ausdruds, die noch heute als Mufter dienen dürfen. 

Dem Geiftlihen Bibbiena freilih wird nichts entfchuldigen 
önnen, daß er dieſe Iuftige, aber ſchamloſe Komödie gejchrieben, 
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den Poeten Bibbiena wohl aber diejes, daß ein Geift, wie ber 
Ariofto’3 und der Machiavelli's, denjelben Weg auf diefem Gebiete 
verfolgte, da diefe Männer, wie leichtlebig fie beide auch fein 
mochten, doch zugleih von dem ernften Streben ftrenger Pflicht- 
erfüllung bejeelt waren, was jener im Dienfte feiner Herren und in 
dem Berhältnifje zu feiner Familie, diefer als Staatsdiener hin— 
länglid) dargethan hat. Diejes beweift, daß die Richtung, welche 
die italienifche commedia erudita damals nahm, tiefer in den all- 
gemeinen Anjchauungen der Zeit, als in den individuellen Perſön— 
lichkeiten der Dichter begründet lag. Auch war deren Verhalten 
nur eine weitere Confequenz jenes Geijtes, welcher die Moral von 
der Politif, die Neligion von der mechanischen Frömmigkeit und 
von dem firchlichen Glauben trennte, denn es beitand zulegt ja mur 
darin, daß fie die Scham und das Sittlihe ganz von dem Komilchen 
ausſchloſſen, wozu die Anleitung ſchon in den römischen Komöbicn 
lag und eine einfeitig aufgefaßte Stelle des Ariftoteles nod 
beitragen mochte, welcher in feiner Poetik fagt, daß die Tran 
es mit der Darftellung der befjeren, die Komödie aber mit dr 
ihlechteren Menjchen zu thun habe. Daher e8 denn min 

daß dieje Dichter, deren Werke wir heute als fhamlos ı 
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Efte zu der fchönen Lippa Ariofto jogar mit dem Eftenfifchen Haufe 
verwandt. Lodovico ftammte jedoch von Niccold ab, einem Bruder 
der Lippa. Sein Bater, welcher im Dienfte des Herzogs Ercole I. 
ftand, war. ein Mann von ftarrem Charakter. Er Hatte den Sohn 
zum Studium der Rechte beftimmt, jo daß defjen poetifche Neigungen 
diefem Willensentſchluß gegenüber lange einen jchwierigen Stand 
hatten. Lodovico Hatte nämlih ſchon früh Gelegenheit im 
Schlofje zu Ferrara gefunden, den glänzenden theatralifchen Auf- 
führungen beizumohnen, die diefen Hof jo berühmt machten. Der 
Eindrud war ein ganz auferordentliher, denn nur zu bald fpielte 
ber Knabe nun felbft mit feinen Gejchwiftern Komödie, wozu er 
die Dichtungen lieferte. Die Caffaria, wie man glaubt im Jahr 
1794 entjtanden, ift jedenfalls nicht fein erfter dramatiſcher Verſuch. 
Sie ift ganz nad römishem Vorbild verfaßt, wobei ich es un- 
entjchieden laſſe, ob er die römische Komödie nur aus jenen Dar- 
ftellungen des ferrarefifchen Hofs oder auch unmittelbar aus dem 
Studium der lateinischen Dichter kannte. Jedenfalls darf man den 
Ausſpruch Ariofto’s in der Satire an Bembo: er habe im Alter 
von 20 Jahren faum fo viel Latein gewußt, um den Phädrus zu 
verftehen, feine zu wörtliche Auslegung geben, da er ja doch die 
lateinifche Sprache verftehen mußte, um die Rechte ftudiren zu können, 
und ſchon bei Beginn diefer Studien die Aufmerkjamkeit feiner 
Lehrer durch eine Iateinifhe Rede erregen konnte. Allein Arioft 
verjtand unter der Kenntniß einer Sprache und eines Dichters doch 
etwas mehr, ala das bloße Wortverftändniß, und feine auf die Er- 
fafjung des Geiftes und des Gefühls für die Form einer Sprache 
und Dichtung gerichteten Studien mögen allerdings erft begonnen 
haben, als es ihm, nach fünfjährigem Beſuche der Nechtsfchule, den 
BWiderftand feines Vaters zu brechen, gelungen war. Er befuchte 
zu diefem Zwede und mit großem Erfolge die Vorträge des Huma- 
niften Gregorio von Spoleto, der ſich damals in Ferrara aufhielt. 
Ob er fi aber dem Eardinal Ippolito d'Eſte wirklih, wie man 
erzählt, durch ein Iateinifches Hochzeitlied empfohlen habe, laſſe ich 
lieber dahingeftellt, da diefer ja fpäter an feiner Dichtung fo wenig 
Antheil nahm, daß er zum Dank für die Widmung des Orlando 
furioso nichts weiter als die Worte für den enttäufchten Dichter 
hatte: „Messer Lodovico, dove trovaste mai tante coglionerie ?“ 
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Wie es fich damit auch immer verhalten möge, Lodovico trat 1503 
in die Dienfte des hochjahrenden und gelegentlich gewaltthätigen 
Cardinals, welcher auf einer Jagd feinem Bruder in feiner Gegen- 
wart die Augen ausreißen ließ, nur weil feine Concubine zu gern 
und zu tief in diefelben geblidt hatte. Wie wenig er des Dichters 
poetisches Genie zu jchägen wußte, um jo mehr hielt er auf defjen 
perfönliden Umgang, auf deijen Geift und Gejchäftsrontine. 
Trotzdem belohnte er die Dienſte defjelben nur kärglich, obſchon es 
ihm nicht verborgen war, welche Sorgen den Dichter damals be- 
lajteten, nahdem ihm durch den 1500 erfolgten Tod feines Vaters, 
der nur ein geringes Vermögen hinterlafjen hatte, die Unterhaltung 
und Verſorgung feiner jüngeren Geſchwiſter zugefallen war — eine 
Verpflihtung, deren Erfüllung er fih mit großer Aufopferung 
unterzog. 

Die Würdigung feines großen Heldengedichts, weldyes er 1504 
oder 1505 begann und von weldem 1516 die erjte Ausgabe er- 
ſchien, gehört nicht in dieſes Werf. Ueberdies ijt das Urtheil 
Goethe's im Taſſo, welches die vorzüglihen Eigenſchaften dejjelben 
zujammenfaßt, in Aller Munde. Ich habe nur noch hinzuzufügen, 
daß die Schwäche deſſelben Hauptfählih in dem Mangel an Ein- 
heit, in einem ungenügenden Verhältnig des Einzelnen ſowohl zu 
einander wie zum Ganzen beruht, weil diefer Mangel, wennſchon 
in anderer Weife, auch wieder bei feinen Komödien hervortritt. 
In die Zwiſchenzeit fallen Arioſto's Gefandtihaften an Papft 
Julius VJ., von denen die legte ihm beinahe das Leben koſtete, 
weil der mit der Politif des Herzogs von Ferrara unzufriedene 
Papſt ihn in feiner barbarifhen Wuth beinahe in’3 Meer werfen 
ließ. In der Folge loderte ſich das Verhältniß Ariofto’3 zu dem 
Eardinal, feinem Herrn. Das hohe Lob, das er demjelben im 
jeiner großen Dichtung gezollt, wurde in den Satiren des Dichters 
faft ganz wieder zurüdgenommen. Es jcheint, daß er jchon zwei 
Jahre vor deſſen Tode, d. i. 1519, in den Dienft des 
Herzogs Alfonjo, des Bruders defjelben, trat, der ihn mehr noch 
als Freund, wie ala Diener behandelte, zur Verbeſſerung feiner Ber- 
mögensverhältnifje bei den eigenen, durch die langandauernden Kriege 
beſchränkten Mitteln, aber nur dadurch beitragen konnte, daß er ihm 
den grade offen gewordenen einträglichen Poſten des Statthalters 
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der Garfagnana überwies (1522). Diefes Amt war aber mit fo 
viel Entbehrungen und Ungemach verfnüpft, daß der Dichter feine 
Rüdberufung (1525) nad Ferrara als eine Erlöfung begrüßte. 
Er z0g überhaupt diefe Stadt jedem anderen Orte der Welt vor. 
Doch glaube ich nicht, daß zu dieſer Vorliebe das Ehebündniß, 
welches er heimlich mit der jchönen Alefjandra, der Wittwe Tito 
Strozzi's, geſchloſſen hatte, fo wefentlich beitrug, da dieſe ihm ja 
ebenfo gut nach jedem anderen Ort hätte folgen können. Wahrjchein- 
licher ift, daß der Glanz des ferrarefiichen Hofs dieſe Anziehungs- 
kraft auf ihn ausübte. 

Ariofto, wie fehr auch, nach feinem eignen Geftändniß, ben 
Reizen der Liebe geneigt — heißt es doch mit vielleicht poetifcher 
Uebertreibung in feiner lateinifchen Elegie „De diversis amoribus“, 
daß er immer wechjelnd, der Geliebten viele und nie genug habe — 
hielt nicht minder auf Unabhängigkeit und auf die Geheimhaltung 
feiner zärtlichen Abenteuer. Zwei Söhne find aus ſolchen Verhält- 
niffen hervorgegangen: Birginio, den er fpäter aud anerkannte, 
und Giambattifta, den er, man weiß nicht aus welchem Grunde, 
von feinem Teftamente ausſchloß. Einer der Schönen, bie ihn in 
das Joch der Liebe gebeugt Hatten, gelang es jedoch, jeine 
Scheu gegen ein unauflögliches Bündniß zu überwinden. Indeß ift 
es wahrſcheinlich, daß er feine Ehe nur deshalb geheim hielt, um 
einiger geiftlihen Pfründen nicht verluftig zu gehen. 

In Ferrara nahmen ihn befonders die theatralifchen Feſte wieder 
in Anſpruch, da er von feinem herzoglichen Herrn nicht nur mit 
der Zeitung derfelben, fondern auch mit den Ueberfegungen verjchiedener 
plautinifcher und terenzianifcher Stüde betraut wurbe, die ſämmtlich, 
bis auf die Namen verloren gegangen find), Doch auch mit 
eigenen dramatischen Arbeiten trat jegt der Dichter wieder hervor. 
Er hatte, wie er jelbft in einem Briefe vom 16. Yan. 1520 an 
Leo X. jagt, jhon um 1510 eine neue Komödie, Il negromante, 
und wahrfcheinlic glei in dem Versmaß begonnen, in dem fie 
uns vorliegt. Die Arbeit war aber damals liegen geblieben. Erft 
jegt, auf Veranlaffung des Papſtes, hatte er fie in wenigen Tagen 


1) Nur Giraldi nennt die Andria und den Eunuchen; Formione bem 
Brospero. 
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vollendet. Schon im vorausgehenden Jahre war feine Komödie 
I suppositi vor diefem aufgeführt worden. Es ift unwahrjcheinlich, 
daß diejes ſchon die metriſche Heberarbeitung war, weil der Prolog 
zu diefer legteren auf ein Ereigniß anfpielt, das erjt 1524 ftatt- 
gefunden ). Auch erichien im Jahre 1525 noch eine Ausgabe der 
Projadichtung ?), nachdem früher davon eine andere in Siena er- 
fchienen war. 

Zu welcher Zeit die Lena, die vierte Commedia des Dichters, 
entjtanden, wiſſen wir nicht; doch heit es, daß fie erjt 1528 zum 
ersten Male in dem vom Herzog von Ferrara in einem Saale des 
Schlofjes neuerbauten Theater dargejtellt worden fei, welches kurz 
zuvor mit der neuen Bearbeitung der Caſſaria eröffnet worden wur 
und fpäter in derjelben Nacht abbrannte, in welcher Ariofto zum 
Tode erkrankte. Eine fünfte Commedia: La Scolastica, melde, 
wie Pigna behauptet, für die Vermählungsfeier des Prinzen Ercole 
mit der Prinzefjin Renata von Frankreich bejtimmt war, die 1528 
ftattfand, blieb damals liegen und wurde überhaupt erjt nach dem, 
am 6. Juni 1533 erfolgten Tode des Dichters von feinem ältejten 
Bruder Gabriel zu Ende geführt. NAriofto wurde Nachts in aller 
Stilfe in der Kirche San Benedetto begraben. Erjt 1573 ward 
ihm von feinem Freunde ?) Agoftino Mofti, ein Denkmal in der 
neuen Kirche der Benedictiner gejegt, wohin diefer die Ajche des 
großen Dichters übertragen hatte, und 1612 von einem Entel 
feines Namens ein zweites noch glänzenderes Denkmal gegen- 
über der Grabftätte errichtet, wozu Battifta Guarini die Inſchrift 
verfaßte. 

Ariofto ftand mit vielen feiner berühmtejten Zeitgenoſſen in 
freundlichen Beziehungen, jo mit den Cardinälen Gonzaga, TFarnefe, 


*) Das Erſcheinen der Kupferftiche de3 Marcantonio nah Zeichnungen des 
Giulio Romano zu den Sonetti Lussuriosi de Aretino. 

*) Bei Niecold di Ariftotile detto Zoppino in Venedig, ebenfo wie eine foldhe 
der Caffaria, die beide in der Ausgabe der Opere di Ariosto von Stefano Orlan- 
dino, Veneto 1730, welche mir vorliegt, zum Abdrud kamen. 

2) Klein, a. a. O. IV. S. 300 fagt Jugendfreunde — was fchon dem Beifage: 
„und Lehrer“ widerſpricht. Ginguené fagt auch in der That nur „qui avait ete 
dans sa premiere jeunesse disciple de l’Arioste“. 
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Sabiata, Bibbiena und Bembo, mit Künftlern wie Rafacl, Doſſo 
Doffi, Zizian und den beiden Garofalos. Das -ähnlichfte Porträt 
dejjelben ſoll fich im Refectorium der Benedictinermöndhe zu Ferrara 
befinden, es ift von Dofjo Dofji nad) dem Leben gemalt. Die 
dem Holzjchnitte der Ausgabe bes Orlando furioso v. 1532 zu 
Grunde liegende Zeichnung rührt wahrjcheinlih von Tizian her. 
Eine genaue Beichreibung der äußeren Erjcheinung und der Lebens» 
gewohnheiten des Dichters findet ſich nach den Mittheilungen feines 
Sohnes Birginio und Pigna’s bei Fernomw !) und nach diefem bei 
Klein. ?) Bis zu feinem Tode war Ariofto um die Bervolllommnung 
jeiner Werfe bemüht. Mazzuchelli gibt bis zu defjen Tode 7 ver- 
ſchiedene Ausgaben des Orlando furioso und von den bejjeren der 
bis 1753 erjchienenen Ausgaben nicht weniger als noch 68 an. 
Jetzt ift dieſe Zahl über 100 geftiegen. Die Commedie erjchienen 
gefammelt zuerft in Florenz 1724 und in Venedig 1736 °). 
Arioſto's Luftipiele lehnen fi ungleich mehr an die Komödien 
der Alten an, als das Luſtſpiel des Bibbiena. Sie ftehen im Ganzen 
an dramatischer Beweglichkeit gegen diejes zurüd, was bejonders von 
den metrifch bearbeiteten gilt. Sie bieten dafür, auch ſchon die 
einzelnen Stüde, eine größere Breite der Lebensanjchauung, eine 
größere Mannichfaltigkeit der Lebensverhältniffe dar; freilih nicht 
immer zum Bortheil, da e8 zuweilen auf Koften der reinen Zuftig- 
feit gejchieht. Ariofto zieht noch ganz andere Formen und Ber- 
bältnifje des Unfittlihen, als die gejchlechtlihe Schamlofigfeit in 
feine Darftellung ein, wodurd er das fittlihe Gefühl nicht ſelten 
in nod anderer Weije verlegt. Dies läßt fich gleich an der erjten 
feiner Komödien, an der Cassaria (das Scagkäftchen) erkennen. 
Hier ift e8 der Diebftahl und das Gefühl kindlicher Pietät, die in 
verlegender Weije behandelt werden. Erofilo ftiehlt auf Anrathen 


A. a. O. ©. 169. 

2) A. a. O. IV. S. 301. 

2) Es iſt ungewiß, welches die älteſte Ausgabe der metriſchen Bearbeitungen 
der Caſſaria und der Suppoſiti iſt. Bon letzteren erſchien 1552 eine franzöſiſche 
Ueberſetzung in Paris. Die älteſte belannte Ausgabe des Negromante erſchien 1535 
in Benedig, die von La Lena ebenfalls, La scolastica aber erſt 1546 ebendaſelbſt. 
D negromante wurde 1562 (Paris) von Jean de la Taille in’s Frauzöſiſche 
überjegt; I suppositi von Godard. 
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feines Dieners Volpino feinem Vater ein diefem anvertrautes koſt⸗ 
bares Käftchen, um es dem Kuppler Lucramo verpfänden und mit 
dem Erlöje demjelben eine jchöne Sklavin abfaufen zu können. Der 
Plan ift, den Lucramo dann ſelbſt als den Dieb erjcheinen zu laſſen, 
was bejonders dadurch möglid wird, daß Caridoro, der Sohn des 
Richters, ebenfalls aus dem Erlöfe mit Nugen zieht und die fchöne 
Corisca den Händen des Kupplers zu entwinden ſucht. 

I suppositi (die Untergefhobenen) find dem Eunuchen des 
ZTerenz und dem Gefangnen des Plautus nachgebildet. Eroftrato, 
ein junger Leichtfuß, ijt von feinem Vater aus Sicilien nad) Ferrara 
geihidt worden, um dort zu ftudiren. Er verliebt fich jedoch in 
ein Mädchen, Polineftra, und tritt in den Dienft ihres Vaters, 
Damonio, um in wilder Ehe mit derfelben leben zu fünnen. Diefes 
Berhältnig wird plöglicd dur die Werbung eines alten Pedanten 
geftört, welcher den geizigen Vater durch das Anerbieten einer 
großen Mitgift gewinnt. Dulipo, Eroſtrato's Diener, rathet diefem 
dem geizigen Damonio noch eine größere Mitgift zu bieten, indem 
er fi ihm als den Sohn eines reihen Mannes zu erfennen gibt. 
Es wird zu diefem Zwecke ein falfcher Vater geworben. Das 
Lügengewebe aber zerreißt, da auch der ächte Vater erjcheint, wo— 
durch zugleich das ſcandalöſe Verhältniß zwiſchen Eroftrato und 
Polineftra enthüllt wird. Indeffen machen die Väter zum böfen 
Spiel gute Miene und willigen, da beide ja reich find, die Partie 
daher als eine fehr annehmbare erfcheint, in die ſchon vorgenoffene 
Heirath der Kinder. 

Klein hat darauf hingewiejen, daß, was ſich wohl jedem Leſer 
fofort aufdrängen muß, das hier geſchilderte Motiv, nur ungleich 
zarter, von Shafefpeare zu dem Verhältniß zwijchen Lucentio und 
Bianca in der Widerfpänftigen Zähmung benugt worden ift, wie 
dieſes Stück ja überhaupt feinen italienischen Urjprung in feiner 
Weife verläugnet. I suppositi find zwar weniger verlegend, als 
die Caffaria, aber auch dürftiger in der Erfindung und weniger 
glüdlih in der Kompofition. 

Um fo anftößiger iſt dafür La Lena. Die Heldin ift eine 
Kupplerin, deren Beiſchläfer, Fazio, ihr feine Tochter zur Erziehung 
anvertraut. Die Folgen können nicht ausbleiben. Sie verkuppelt 
das Mädchen für 25 Ducaten an den jungen Licinio, um welche 
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diefer erft wieber feinen Vater betrügt. Natürlich heilt auch bier 
eine Heirath die angerichteten Schäden. Doc wird Jedermann 
zugeben, daß gegen diefe Komödie, welche den eleganten Hof von 
Ferrara entzüdte und bei deren erfter Darftellung ein noch junger 
Sohn des Herzogs den Prolog ſprach, die Ealandria in ihrem 
burlesfen Uebermuth doch nody erträglicher ift. 

Sm einer Zeit, in welcher der Unglaube jo hart an den crafjeften 
Aberglauben ftieß, mußte natürlich die Negromantie in großem 
Anjehen ftehen und fich trefflich im fatirischer oder burlesker Weiſe 
als Motiv benugen laſſen. Schon Bibbiena hatte in feinem Ueber- 
muth diefe Schwäche der Zeit verfpottet; Ariofto machte fie im 
DI negromante zum Mittelpunkt feiner ſatiriſchen Darſtellung. — 
Eintio hat heimlich Lavinia, die angenommene Tochter eines gewifjen 
Fazio, geheirathet, wird aber bald darauf von feinem BPflegevater 
Maſſimo gezwungen, ein anderes Mädchen, Namens Emilia, zu 
beirathen. Ex ſucht biefe Ehe wieder aufzulöfen, indem er Impo— 
tenz vorfhügt und Emilia ganz unberührt läßt. Hiergegen wird 
nun ein Negromante zu Hülfe gerufen. Gintio ift wirklich fo 
dumm, daß er an die Zauberkünſte des Iegteren glaubt und dieſen 
befticht, damit er diefelben nicht gegen ihn anmwende. Hierzu tritt 
noch ein dritter Dummgläubiger in dem jungen Camillo, welcher 
Emilia liebt und ebenfalls ein Intereſſe daran bat, daß jene 
Heirath wieder aufgelöft werde. Der Negromante feinerfeits fucht 
jedem jo viel Gelb als möglich aus der Tafche zu ziehen. Doc 
findet das Stüd weder durch feine Verſchlagenheit, noch durch das 
Gegeneinanderwirten der darin thätigen Thorheiten, fondern nur 
erft dur eine Erkennung die gewünſchte Auflöſung. Maſſimo 
entdedt nämlich in Lavinia feine wirflihe Tochter und hat hier⸗ 
duch hinreichenden Grund in die Löfung der Ehe Eintios mit 
Emilia zu willigen. Die Schürzung bes Knotens ift aljo ebenfo 
geſucht, wie deſſen Löfung kunſtlos. Der Reiz liegt eben nur in 
ber Satire und in dem Anftößigen des Berhältnifjes der Bigamie 
und der vorgefpiegelten Unfruchtbarkeit Eintio’s, zugleich aber noch, 
wie überhaupt bei Ariofto, in der glänzenden Ausführung des 
Einzelnen. 

Die Scolaftica übergehe ich, weil fich nicht fagen läßt, wie 
viel von ihr auf Ariofto’3 Rechnung zu ftellen ift. 
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Man hat zumweilen in Ariojto’8 Komödien den Arijtophanifchen 
Geift gerühmt, und in der That dürfte bei ihm noch am meijten 
etwas dem Entiprechendes zu finden jein. Ich erinnere dafür an 
die Scenen zwijchen Erojtrato’S Vater und Dulipo und zwiſchen 
dem ächten und faljchen Vater in der Caſſaria. Gleihwohl glaube 
ic nicht, daß Ariofto den Ariftophanes kannte. Eine Ueberjegung 
deſſelben erſchien, wie es fcheint, erjt 1545). Griechiſch verjtand 
aber Arioft wohl zu wenig, um diejen Dichter im Originale gelejen 
haben zu fünnen. 

Zum Metrum hatte Ariofto für feine Komödien den endeca- 
sillabo sdrucciolo, d. i. den fünffüßigen Jambus mit daktyliſchem 
Abſchluß, gewählt. Obſchon diefes Versmaß, zu welchem er zuge- 
jtandenermaßen nur deshalb bejtimmt wurde, um id) den Iateini- 
jchen Borbildern möglichſt zu nähern, durd) das gleihmäßige Ver— 
jchleifen der Endiylben etwas Monotones und Undramatijches hat, 
fo war diefe Wahl, wenn auch nur unbewußt, gleichwohl eine Art 
Fortjchritt, weil die noch weit undramatijcheren Strophenformen der 
Octave und der Terzine ac. hierdurch verabjchiedet wurden. Gewiß 
hatte die Profa hierzu den Weg gebahnt und wie ſehr deren An— 
wendung die freiere dramatische Bewegung und die Beweglichkeit 
des dramatischen Ausdruds begünjtigt hatte, geht aus einem Ber- 
glei der in Proja gejchriebenen Komödien Arioſto's mit feinen 
jpäteren metrijchen Ueberarbeitungen hervor, die zwar im Einzelnen 
in der Charafteriftif und Motivirung gewonnen haben mögen, von 
jenen Vorzügen aber eingebüßt und dies durch epiſche Breite erjeßt 
haben. 

Der verso sdrucciolo des Ariofto fand nur eine verhältniß- 
mäßig geringe Nahahmung. Bon den ihn im Drama anwendenden 
Dichtern ift der etwas fpätere Ercole Bentivoglio?) hervor- 
zuheben. 1506 geboren, entjtammte er einem edlen bolognejtichen 
Geſchlecht, erhielt aber feine Erziehung am Hof zu Ferrara, wo er 
1573 auch ftarb. Bentivoglio hat ſich in verjchiedenen Dichtungs— 





) Nad) dem Catalogue des comedies italiennes in Riceoboni’® Histoire 
du theätre italien, Paris 1730. I. 131, von Bartolomeo e Pietro Rofettini im 
Brofa. 

2) Siehe die ausführliche Lebensbeihreibung bei Ginguene IX. u. Mazzudelli. 
V. I. p. 1 
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arten verfuchht und wurde von feinen Zeitgenofjen, ſowie von ver- 
ſchiedenen nachlebenden italienischen Schriftftellern dem Ariofto faft 
gleichgeſtellt. Gewiß- aber ftand er ganz unter dem Einfluffe 
defielben. In feinen Komödien: Il geloso (der Eiferfüchtige), I 
fantasmi!) (die Geiftererfcheinungen) und I Romiti?) (die Einfiedler), 
von Quadrio als graziosissime bezeichnet, fteht er noch ganz auf 
dem Standpunkt der directen Nahahmung der Alten. Sie find 
ausgezeichnet dur die Eleganz, Klarheit und Leichtigkeit der 
fprahlihen Behandlung. Im Uebrigen wurden fie aber gewiß 
überjchägt. 

Auh Luigi Alamanni, 1495°) zu Florenz geboren, 
1555 in Paris geftorben, jchrieb eine Komödie, Flora*), in versi 
sdruccioli, wendete aber dabei, um dem Versmaße der Römer noch 
näher zu fommen, die 16 fylbigen an. Ein Beilpiel, das ebenjo 
ohne Nahahmung blieb, wie der Verſuch des Zriffino, in feine 
Simillimi®), einer freien Uebertragung der Menächmen des Plautus, 
den Ehor einzuführen. Beiden werden wir noch bei der Tragödie 
zu begegnen haben. Dies gilt auch von Luigi Groto, gen. il 
Eieco d’Adria, der, obſchon er zu den fpäteren Dichtern des Yahr- 
hunderts gehört, doch den verso sdrucciolo in feinen drei Komödien 
D tesoro, l’Alteria und l'Emilia wieder aufnahm, die auch in 
Lascivität mit den Arioſto'ſchen Luftfpielen wetteifern. Zu den 
unbedingten Nachahmern der Alten gehören ferner Varchi und 
Lorenzino de’ Medici. Benedetto Bari‘), 1502 in Florenz 
geboren, 1565 geftorben, ausgezeichnet durch Gelehrfamteit, hat 
ebenfalls eine Komödie in Proja, La suocera ?) (die Schwieger- 
mutter), hinterlafjen, die jedoch nichts weiter als eine Nahahmung 
der Hecyra des Terenz, zugleich aber ein Verſuch ift, dem Luftjpiel 
einen anftändigeren Inhalt zu geben. Unglüdlicherweije verlor es 


3) Beide 1543 in Venedig erſchienen. 

2) Iſt ebenfo, wie eine Tragödie, Ariana, verloren gegangen. 

) Eine ausführliche biographifche Skizze bei Mazzucelli, a. a. ©. I. p. 244 
und @inguene V. 15. 

9 Firenze, 1556. 

5) Benezia, 1547. 

*) Biographifche Skizze bei Ginguene VII, 283. 

) 1569. 

Prölß, Drama. 1. 2. 8 
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aber dabei auch an Leben, Geift und an Luſtigkeit. Die Komödie 
l’Aridosio !) des Lorenzo II. de’ Medici, geboren 1492, 
gejtorben 1519, deren Stoff den Adelphi des Terenz und der 
Moftellaria des Plautus entlehnt ift, jei nur der hohen Stellung 
ihres Verfaſſers wegen erwähnt, doh wird fie aud) von ver- 
ſchiedenen Schriftitellern gelobt. 

Es jcheint hier der geeignete Ort, nod zweier anderer Er: 
ſcheinungen zu gedenken, die mit der vorliegenden Richtung der 
claffishen Nahahmung in engem Zufammenhang jtehen. Giovanni 
Battifta Gelli, den man wohl auch den Hans Sachs von 
Florenz genannt hat, wurde dajelbjt 1498 geboren. Zum Scufter- 
handwerk erzogen, dem er länger aud) treu blieb, ſchwang er ſich 
fpäter durch Selbjtunterriht bis zum Afademifer auf, jo daß er 
fogar öffentliche Vorträge über Dante hielt. Auch jchrieb er eine 
Abhandlung Ragionamento a dialogo intorno alla lingua, die 
einen Abriß der Entwidlung des Dramas enthält. Berühmt find feine 
Dialoge: I gapricei del bottajo Giusti (Die Grillen des Böttcher 
Giufti). In feinen Luftipielen La sporta?) (der Geldforb) und Lo 
errore ?) (der Irrthum) iſt Gelli im Tone ehrbarer als jeine Vor— 
gänger, wenn er es auch nicht in der Wahl des Gegenjtandes iſt. 
La sporta iſt übrigens nur eine Nachbildung der Plautinifchen 
Aulularia. Obſchon ſich Gelli im Vorwort des Gegentheils be— 
rühmt, ift er hier überhaupt wenig mehr als ein Nachahmer der 
Alten. Uebrigens war Gelli nicht der einzige poetiſche Schufter 
von Florenz. Doc jcheint auch der um 1567 blühende Lotto del 
Mazzo von claffiichen Anwandlungen ergriffen geweſen zu jein, da 
unter den von ihm bei Quadrio *) verzeichneten Komödien eine 
mit dem Titel I Fabii angeführt ift. 


) Bologna 1548. Sie wurde 1536 bei dem Hochzeitsfeſte des Herzogs 
Aeffandro im Spedale de’ Tintori aufgeführt. VArrivey bat fie in's Franzöfiſche 
unter dem Titel Les esprits frei übertragen. 

2) Firenze 1543. 

) Firenze 1556. Die gefammten Schriften erſchienen Firenze 1355 als 
Opere di Gelli. 

) A. a. O. S. 88. Sie wurde 1567 im Palazzo ducale nad der Taufe 
der Prinzeffin Leonore aufgeführt. (Ancona nad dem Diario del Settimani. Codice 
dell’ Archivio di Stato di Firenze.) 
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In einem ungleich nationaleren und dabei dem Bibbiena ver- 
wandten Sinne, doch diefem an fünftlerifchem Geift und Formgefühl 
überlegen, ſchrieb Machiavelli feine Mandragola, zu ber er den Stoff 
unmittelbar aus den verborbenen Zuftänden des damaligen Lebens 
ſchöpfte, diefelben auch im Coftüme der Zeit darftellte und Hierbei 
die unzüchtige Sittenfomödie auf ihren Gipfel und zu höchſter 
fünftlerifcher Ausbildung brachte. 

Niccolö Madiavelli!), aus altflorentinischen Geflecht, 
wurde am 5. Mai 1469 in Florenz geboren. Die Würde des 
Gonfaloniere war dreimal bei feiner, der Guelfenpartei angehören- 
den, Familie geweſen, aud ihm war wieder eine große Rolle im 
Staatsleben jeiner Vaterftadt zu fpielen vergönnt. 1498 erhielt 
er die Stelle eines Kanzler8 der zweiten Kanzlei des SHerren- 
collegiums. Später bekleidete er das Amt eines Staatsfecretärs, 
von welhem ihm aud der Name: il Segretario fiorentino ver- 
blieb. Bon durchdringendem Geift, reicher und gejchärfter Lebens» 
beobadhtung, erjcheint er gewifjermaßen als der vollendetite Ausdrud 
der vorherrjchenden Anfchauung der Zeit, welche die Bildung des 
Geiftes über die des Gemüthes, die Zwedmäßigkeit, wenn aud) 
nicht grade an die Stelle der Moral, jo doch mwenigftens über fie 
jegte. Alle die ausgezeichneten Eigenſchaften, die fih an dieſem 
Manne beobachten Lafjen, können hierauf zurüdgeführt werben, fo 
wie fih aud alle Widerfprühe, mit denen fie behaftet erfcheinen, 
hieraus erflären. Es kann uns daher auch nicht wundern, ihn bei 
feinen mannichfaltigen Gefandtihaften die verfchiedenften Auſchau— 
ungen mit demjelben Eifer vertreten, die widerjprechendften Zwede 
mit der gleichen Hingabe verfolgen und in feinen Discorsi sopra 
la prima Decade di Tito Livio ?), in feinen florentinifchen Ge— 
fchichten ®) und entfchiedener noch in feinen Sette libri dell’ arte 

ı) Vita del Machiavelli in der Ausgabe der Werke, Firenze 1782. Siehe 
auch Ginguens VIII. ©. 3. Francesco de Sanctis, Storia nella litterat. ital. 
IL &. 68 u. f. Napoli 1873. Mb. Stern, a. a. ©. II. &. 70. Settembrini, 
Lezioni de Litt. ital. II. p. 133. Napoli 1877. — Bon Madiavelli’3 Werte ift 
als ältefte Gefammmtausgabe die florentinifche von 1550 befannt. Die neuefte iſt die 
von Paffarini umd Fanfani, Fir. 1878. — Eine deutſche Ueberſetzung erſchien von 
Job. Ziegler, Karlsruhe 1838. 

*) Wien 1532. 

3) Firenze 1532. 

8* 
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della guerra !) für nationale Freiheit und Bürgertugend eintreten 
zu fehen, während er andererjeitS einen Caſtruccio Caftracani als 
Mufter eines Patrioten aufftellte, zu einem Gejare Borgia, den er 
auf feinen blutigen Zügen gegen die Condottieri und Tyrannen der 
Romagna begleitete, mit Bewunderung aufblidte und auf ihn feine 
Hoffnungen für Italien jegte, eine „Mandragola“ dichtete und 
jeinen „Principe ?) jchrieb. Er hat zwar den Vorwürfen, welche 
man ihm wegen diejes legteren gemacht, die Worte entgegengehalten: 
„jo ho insegnato a’ principi esser tiranni, ma ho anche in- 
segnato a’ popoli come spegnerli.“ Richtiger aber würde es 
heißen: „Sch habe zwar die Völker gelehrt, wie man Tyrannen 
ausrottet, aber auch den Fürjten, wie man jie unterjodt." Denn 
ein Mann von feiner Lebenserfahrung und jeinem praftiichen Geift 
hätte ſich jagen müſſen, daß das Iegtere ungleich leichter als jenes 
zu erlernen und anzumenden war, und er dafür auch ungleich 
leichter gelehrige und eifrigere Schüler finden werde. 

Ich will mich zwar nicht auf die Seite derer ftellen, welche 
behaupten, daß Macdiavelli, indem er fein Buch vom Fürjten, wie 
viele jeiner anderen Schriften, nad) feiner Berbannung von Florenz 
im freiwilligen Eril von Casciano jchrieb, ſich damit dem Dienfte 
der Fürſten gradezu habe empfehlen wollen, aber auffällig iſt doch, 
daß er diejes Werk, welches er ursprünglich dem Giuliano II. de’ 
Medici widmen wollte und nad) dem Tode dejjelben dem Herzoge 
Lorenzo II. gewidmet hat, längere Zeit zu veröffentlichen beanftandete. 
Jedenfalls ijt gewiß, daß er beide Seiten der darin behandelten 
Frage mit voller Objectivität zur Entwidlung und Darftellung 
brachte. 

Machiavelli war eines der politiſchen Opfer, welche der Ver— 
rath feiner Baterjtadt an die Medicäer zur Folge hatte. Er wurde 
nad) der Rückkehr diejer letzteren nicht nur jeiner Aemter entjeßt 
(1512), jondern aud) in eine Unterfuhung veritridt, und nachdem 
er den Schreden der Folter unterworfen worden war, aus Florenz 
verbannt. Er zog ſich nad) feiner Bejigung Casciano zurüd, wo 
er die obenerwähnten Discorfi, fein Leben des Caſtruccio Eajtracani, 

) Firenze 1521. 

2) Rom 1538. 
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fein Buch vom Fürften und die Mandragola neben verfchiedenen 
anderen poetijchen Arbeiten jchrieb. Leo X., welcher bei Befteigung 
des päpftlihen Stuhls eine allgemeine Amneſtie erließ, hob auch 
bierdurh den Bann Madiavelli’3 mit auf. Wie fehr es diefen 
nah feiner Vaterſtadt 309, hielt er es aber do, wie aus 
einem Briefe defjelben v. %. 1513 an feinen Freund Francesco 
Bettori hervorgeht, für gerathener, feiner Sicherheit wegen in 
Easciano zu bleiben. Doch zeigt ſich bei diefer Gelegenheit, 
wie jehr es ihm andererſeits am Herzen lag, ein freundliches Ber- 
hältniß zu den Medici zu gewinnen. Der Herzog Lorenzo II. 
jcheint aber bis zu feinem 1519 erfolgenden Tode jeder Annäherung 
ausgewichen zu fein. Nicht jo Leo X., der ſich inzwifchen wieder- 
holt jeines Rathes bediente. Vielleicht, daß er diefen durch Ueber- 
jendung feiner Mandragola günftig zu ftimmen gewußt hatte, wenig- 
ftens ließ fie derjelbe fowohl in Rom, als in Florenz (1515) vor ſich 
aufführen, daher fie denn auch ſchon vor diefer Zeit gejchrieben 
worden fein muß. Auch fol ihn der Kardinal Yulian, der fpätere 
Papſt Elemens VIL, mit der Abfafjung der florentinifchen Ge— 
jhichte beauftragt und fich feiner zu Staatsgejchäften bedient 
haben. Daher es nicht eben wahrjcheinlich ift, daß Machiavelli 
an der durch den Tod Leo's X. in Florenz hervorgerufenen Ber- 
ſchwörung betheiligt geweſen fei. Auch blieb er von jeder Unter- 
ſuchung verſchont. Wohl aber fcheint ihm feine Haltung hierbei 
das Mißtrauen und den Unmillen feiner Mitbürger zugezogen zu 
haben. Dies trat bei dem Umfturz, welchen in Florenz die Erftür- 
mung Roms durch die faiferlihen Truppen zur Folge hatte, ziemlich 
offen hervor. Man jagt, daß der Gram darüber ihm eine Kranf- 
beit zuzog, welche ſehr raſch und töbtlich verlief (22. Juni 1527). 
Für den Verdacht einer Vergiftung von Seiten der Mebici, die 
Klein mit jo großer Beſtimmtheit behauptet, liegt ein näherer An- 
halt nicht vor. Machiavelli hinterließ ein Weib mit fünf Kindern, 
doch nur ein geringes Vermögen. 

Die poetifhen Werke defjelben beftehen in der Novelle Belfagor, 
in welcher er feine Gattin Marietta Eorfini als Madonna Onesta 
copirt haben foll, in der Reimchronik Decennale !), in einer Samm- 


1) Florenz 1506. 
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lung elegifcher Dichtungen unter dem Namen Capitoli, in Karnevals- 
liedern und Quftfpielen. Letztere find es allein, die wir hier näher 
zu betrachten haben, und von ihnen hat auch nur La Mandragola 
eine größere Bedeutung, weil von den übrigen La Clizia und 
L’Andria nur Ueberſetzungen (beide in Profa) römischer Luft- 
fpiele mit etwas verändertem Schluß find, die beiden titellofen 
aber nur das Thema der Mandragola in abgejhwächter Weiſe 
wieder behandeln. Die dieſer letzteren angefügten Zwifchengefänge 
wurden von Machiavelli erft 1525 für die Sängerin La Barbara 
verfaßt, welche fie bei einer Aufführung in Modena einlegen wollte. 
Die erfte Ausgabe !) enthält fie daher auch noch nicht. 

Die Mandragola (der Zaubertrank), wie die Ealandra in 
Profa gejchrieben, fteht, was Compofition, Eharakteriftif und Sprade 
betrifft, höher als diefe. Machiavelli hat, ſoweit e8 der Gegenftand 
überhaupt geftattete, denjelben aus der Sphäre der Poſſe in die des 
Luftipiels zu heben gefucht. An burlester Uebertreibung der Thor: 
heit konnte es aber doch einer verfpottenden Dichtung nicht fehlen. 

Die erften Komiker der taliener gingen zwar von der rid- 
tigen Anfiht aus, daß die Komödie nicht unter den moralischen 
Geſichtspunkt zu ftellen fei, fie überfahen jedoch, daß eben deshalb 
die von ihr darzuftellenden Gegenftände den moralifchen Gefichts- 
punft auch nicht durch Verlegung des fittlichen Gefühls heraus- 
fordern dürften. Dies hatten fie freilich bei ihrem Publitum wenig 
zu fürchten, wodurch es fich einzig erflärt, daß fie demfelben ber- 
artige Stüde darbieten durften, ohne größeren Anftoß damit zu 
erregen. Nichtsdeftoweniger kann die Wirkung berjelben feine rein 
äfthetifche gewefen fein. Sie müſſen vielmehr noch immer ent- 
fittlihend gewirkt Haben. Was Boccaccio gegen feinen Deca- 
merone felbjt einwendete (©. 59), wird fich mit noch viel größerem 
Rechte auf Stüde wie die Mandragola anwenden laſſen, in 
welcher es ſich um nichts geringeres, als um einen Ghebrud 
handelt, zu welchem ein ſchönes und dabei ehrbares Weib von dem 
eigenen Gatten, der eigenen Mutter und ihrem Beichtvater überredet 
wird, indem ihr diefe denfelben nur als mediciniſche Eur anempfehlen, 
welche durch einen geheimen Zauber die Unfruchtbarkeit ihrer Ehe 


N) Roma 1524. 
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zu heben im Stande ſei, eben deshalb aber auch nichts Unfittliches 
oder Unerlaubtes in fich einfchließen könne. Als fie jedod von der 
fremden Frucht genofjen und ihr heimlicher, fich ihr dabei zu er- 
fennen gebender Liebhaber den Schleier des Truges vor ihren 
Augen zerreißt, glaubt fie darin einen Wink des Schidjals zu er- 
fennen, dem fie jegt eben jo willig Folge zu leiften entſchloſſen ift, 
ala fie fich vorher dem Unrecht ftreng widerſetzte. Sie wirft alle 
Ehrbarkeit von fi ab, um den fo eben nur unmwillfürlich voll- 
zogenen Ehebruch fortan zu einem gewollten und erfehnten zu 
machen. Rechnet man zu diejer offenen Empfehlung des Ehebruchs 
die cyniſche Nadtheit feiner Behandlung, jo wird man zugeben, 
daß, wie groß auch immer das dichterifch-dramatiiche Talent ift, 
das aus der Darftellung diejes Luſtſpiels hervortritt, (und wenn ich 
diefes auch nicht mit Voltaire allen Komödien des Ariftophanes 
vorziehe, jo Halte ich e8 doch, was dramatifchen Geift und drama- 
tische Form betrifft, für eins der vorzüglichften Werke der italieni- 
jchen Bühne), der Dichter gleichwohl feinen wahren Beruf dabei 
verfannte und auf dem Gebiete der Zucht und der Sitte wahr- 
jcheinlih eben fo nachtheilig damit eingewirft hat, wie mit feinem 
Principe auf dem politifchen ; wobei e8 gleichgültig ift, ob ihn ein in 
der Zeit liegender frivoler Kiel, oder der Wunſch, dem Papjte 
Leo X. damit zu gefallen, oder, wie er felbit fagt, das Bebürfniß 
der Erheiterung in feiner traurigen Einſamkeit dazu verleitet hat. 
Ich glaubte diefes ftrenge Urtheil umfoweniger zurüdhalten zu 
jolfen, weil Klein, der doch im Ganzen jo gern den Maßſtab des 
fittlihen Nigorismus und Zelotismus an die zu beurtheilenden 
Gegenftände legt, bejtimmt durch feine allgemeine Bewunderung 
Machiavelli's, in der behaglichen Schilderung der cyniſchen Einzel- 
heiten diejer Komödie gradezu ſchwelgt. Es ift überhaupt einer 
der Fehler Klein’s, daß er felbft da, wo er das Eynijche zu geißeln 
beabfichtigt, e8 in feiner Darftellung noch weit überbietet. 

Das Bolksthümliche wurde von einem anderen Schriftfteller der 
Zeit noch ungleich ſchärfer betont, der obſchon er in feinen Luftfpielen 
an künſtleriſcher Bedeutung tief unter Machiavelli's Mandragola 
fteht, doch ſowohl hierdurch, als durch die Ueberſchätzung, welche 
man feinem allerdings unbeftreitbaren Talente und dem Reiz feiner 
perjönlihen Eigenjhaften im Allgemeinen zollte, einen großen 
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Einfluß ausgeübt Hat. Pietro Aretino!), am 20. April 
1492 geboren, kann für Vieles, was er gejündigt, nicht nur feine 
Zeit, fondern auch jeine Herkunft mit verantwortlich machen. 
Was einen Arioſt, was einen Machiavell, trotz ihrer Nachgiebigkeit 
gegen die herrſchenden Anſchauungen ſo hoch in unſerer Werth— 
ſchätzung ſtellt, iſt nicht nur die Superiorität ihres Geiſtes, ihr 
Talent und Genie, es iſt zugleich die Vornehmheit, der Adel 
ihrer Natur. Aretino, vielleicht kaum minder begabt, wenn auch 
weit weniger durchbildet, beſaß hiervon wenig mehr, als höchſtens 
den äußeren Schein. Doch kann er ſich grade für die ſeltſame 
Miſchung ſeiner Natur auf ſeine Herkunft berufen, da er als der 
Sohn eines Edelmannes, Luigi Bacci, von einem Freudenmädchen, 
Zita, die ihre Töchter, d. i. aljo feine Schweftern, zu ähnlicher 
Laufbahn erzog, im Hospital von Arezzo geboren wurde. Er hat 
fih dem entipredyend Zeit feines Lebens hauptſächlich abwechjelnd 
zu der vornehmen, Teichtlebigen Welt der Höfe und zu Buhldirnen 
gehalten. Der Unterriht, den er genoß, ſchon dürftig an fich, 
wurde von ihm nur lüdenhaft und oberflächlich benugt. Schon 
früh aber trat diejenige Eigenſchaft feines Geistes hervor, welche 
ihn zugleich) fo berühmt und gefürchtet machen follte, eine dreijte 
ſatiriſche Spottjucht, die, mit einem fcharfen Auge für alle Schwächen, 
Schatten und Untiefen der menjchlichen Natur und mit einem be— 
henden Wite bewaffnet, bald Feine Scheu, Scham und Rüdjicht 
mehr kannte. Ein in diefem Geifte gegen den Ablaßhandel ge= 
ichriebenes Sonett zog ihm BVerfolgungen zu, die ihn zur Flucht 
nöthigten. Er ging nad) Perugia, trat dort bei einem Buchbinder 
in die Lehre, wendete jih dann nad Rom, wo es ihm nacheinander 
gelang, fich in die Gunft des reichen Ehigi, in die Leo's X. und 
Clemens’ VII. zu ſetzen. Die Art, wie er fich alfo emporgearbeitet 
haben mochte, läßt ſich vielleicht aus feinen 1524 erjchienenen 
Sonetti lussoriosi erfennen, die feinen frechen, ſchamloſen Wig auf 
voller Höhe zeigen. Sie waren von Giulio Romano oder, wie 
einige wollen, von Rafael illuftrirt, und diefe mit den Dichtungen 


!) Mazzuchelli, Vita di Pietro Aretino, Padova 1741. Seine eigenen 
Lettere. 6 Bde. Paris 1609. Giuguene, a. a. DO. VI. p. 242. Francesco 
de Sanctis, a. a. DO. IL 125 u. f. — 2. Stern, a a. O. I. ©. 78. 
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an Schamloſigkeit wetteifernden Zeichnungen von Mare Antonio 
in Kupfer geſtochen worden. Allein der Scandal, der ſich darüber 
erhob, war doch zu groß, als daß er von der Regierung hätte 
ganz überſehen werden können. Aretino mußte Rom damals ver- 
laſſen. Er trat in die Dienfte des im Solde Franz I. ftehenden 
Eondottiere Joh. von Medici, defjen Handwerk er fpäter auf Die 
Schriftftellerei übertrug, d. i. damit käuflich für und gegen jeder- 
mann wurde, mit feinem Talent und feiner Frechheit alle Welt 
brandichagte oder befriegte, der Erſte, welcher aus ihr ein Gewerbe 
ber Reclame und Schmähung, doch nur im großen Style, gemacht 
bat, jo daß ihm dies auf der einen Seite den Titel des Göttlichen, 
il Divino, auf der anderen den einer Geißel der Yürften, 
flagello de’ principi, eintrug. Schon jeßt verwendete fich 
der von feinen „Geilen Sonetten" bezauberte Franz I. für ihn bei 
Clemens VII. und erwirkte die Aufhebung feiner Verbannung aus 
Nom. Doch vermochte Aretino fi nur kurze Zeit hier zu halten. 
Schon 1527 fehen wir ihn wieder fliehen und ein Aſyl in Venedig 
fuhen und finden, wo er bis zu feinem Tode verblieb und fein 
ſchamloſes Gewerbe mit feinen Angriffen auf den eben Hart be- 
drängten Clemens VIL, jeinen früheren Schüger und Wohlthäter, 
eröffnete. Er verfühnte fich jedoch bald wieder mit ihm, der ihm 
fogar ein ehrendes Breve fandte, jowie dad Verſprechen, eine feiner 
liederlihen Schweftern gut zu verheirathen. Inzwiſchen Hatte er fich 
aber auch in die Gunft Karl’s V. in einem Grade zu jegen gewußt, 
daß diefer ihm eine goldene Kette und den Titel Cavaliere verlieh, 
und ihn der Signoria von Venedig al8 das ihm auf Erden 
Theuerfte anempfahl. Bon jekt an bewarb fich alles, ſei e8 aus 
Bewunderung, oder aus Furt, um die Gunft diefes Mannes. 
Man kann bei Ginguene, Klein oder Ruth die VBerzeichnifje der 
Gefchente und Ehren Iefen, mit welchen die Großen der Zeit, mit- 
einander wetteifernd, ihn überhäuften. Die von ihm erträumte 
Dichterfrönung, der von ihm erjtrebte Garbinalstitel, wurden ihm 
aber doch nicht zu Theil. Auch ſuchte man feine Feder nicht 
immer nur durch Geſchenke in Schranken zu halten. Gelegentlich 
wurde dies auch ſchon durch Schreden erreiht. So joll Tintoretto 
feiner Angriffe ſich ſchon dadurch erwehrt Haben, daß er ihn ein- 
mal mit geladener Biftole von Kopf bis zu Füßen maß und der 
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Condottiere Pietro Strozzi, über den er fi einmal in einer jeiner 
Satiren Iuftig gemacht, wies ihn für immer zur Ruhe, indem er ihm 
jagen ließ, er werde ihn im Wiederholungsfalle erdoldhen laſſen 
und wenn er fi aud) bis in’s Bette verkröche. Auch fehlte in der 
That nicht wenig, daß wenigitens dieſes letztere geſchah, jobald 
Pietro Strozzi fih nur in Venedig jehen lieh. 

Andererjeit3 muß Aretino neben feinen jchlimmen, auch bejjere, 
gewinnende Eigenfhaften, neben feinem Genie auch nod andere 
perfönlihe Vorzüge beſeſſen haben, damit fi die ausdauernde Be— 
wunderung und Freundichaft erklären läßt, welche ihm die be- 
deutendjten Männer der Zeit zumendeten und bewahrten. Als 
Dichter war ihm von Natur ein fehr feines Gefühl für die Form 
eigen, zugleid aber aud für das Urfprüngliche, welches ihn zu 
einem erklärten Gegner der bloßen Nadhahmung machte, obſchon 
er gelegentlich jelbjt, wie 3. B. in feiner Tragödie, in dieje vers 
fiel. Als Menſch zeichnete er ſich im Allgemeinen durch Anhäng- 
lichkeit, gute Kameradſchaft und Dankbarkeit aus. Es war gewiß 
nicht nur Klugheit, daß er nie ein böswilliges, jelbjt nicht ein wigiges 
Wort gegen die Signoria der Stadt Venedig gehabt hat. Seine 
gejelligen Eigenfchaften müſſen ganz außergewöhnliche gewefen fein. 
Auch die Zärtlichkeit, mit der er feine jämmtlid) außer der Ehe 
erzeugten Kinder überhäufte, verdient hier hervorgehoben zu werden, 
fowie die aufopfernde Liebe und Pflege, welche er einer feiner 
Buhldirnen, — er hielt jich einen ganzen Harem von Buhl- 
weibern — der jchönen aber hektiſchen Perina Riccia, troß ihrer 
Undantbarfeit, noch bis über das Grab hinaus weihte. Seine Frei- 
gebigfeit will ich dagegen nur aus einem Hang zur Verſchwendung 
und aus feiner ſich bis zur Lächerlichfeit verirrenden Eitelkeit er- 
klären, obſchon er ſelbſt großes Gewicht auf fie legte und ſich auf 
fie als Zeugniß für feine füniglihe Seele berief. 

Auch feine Schamlofigfeit war nit nur eine Folge jeiner 
niedrigen Natur, fondern zugleid feiner Offenheit. Er Hat die 
ſchlechte Seite der erjteren eben niemals verheimlicht, er jtellte fich 
eher damit in cynifcher Weiſe bloß. So machte er 5. 3. fein Hehl 
daraus, meift nur gefchrieben zu haben, was ihm am bejten bezahlt 
wurde, mochten es nun Heiligengeſchichten oder Dbfcönitäten fein. 
Er ſprach dies ganz offen in einem Briefe gegen die Marcheie 
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Pescara aus, welche ihm feine Komödien zum- Vorwurf ge- 
madt hatte. 

Doc reizte es ihm auch ficher mehr, die Lacher, als die Beter, 
auf feine Seite zu ziehen. Durch das Lachen follte er denn aud) 
feinen Tod finden. Beim Gelächter über die unzüchtigen Streiche 
einer feiner Schweftern verlor er mit feinem Stuhle das Gleich- 
gewicht, ftürzte rüdlings zu Boden und ftarb an den unmittelbaren 
Folgen des Falles, 1557 im 65. Jahre feines — mie Klein es 
jwar hart, aber doch nicht ganz unpafjend ausgebrüdt hat — 
„ruhmbefledten Lafterlebens". 

Bon feinen vielen Schriften, die heute meift im Staube der 
Bibliotheken ruhen, fei hier nur feiner dramatischen Werke gebadht, 
weldhe in fünf Komödien Il marescalco, La cortigiana, La Talanta, 
Il ipoerito und Il filosofo, fowie in der Tragödie La Orazia (auf 
welche ich fpäter zurückkomme) beftehen. 

Obwohl Aretino bei feiner Vernachläſſigung der claſſiſchen 
Studien, als Naturgenie, ſchon immer in einem gewiffen Gegenjat 
zu der gelehrten Bildung der Zeit ftand und eine gewiſſe Feind— 
jeligkeit gegen die Anmaßung und den Hochmuth derjelben in fich 
getragen haben mag, jo würde er vielleicht doch mit feinen An- 
griffen auf fie etwas vorfichtiger geweſen fein, wenn dieje gelehrte 
Bildung, deren hauptſächlichſter Sit damals Rom war, durch die 
Erftürmung dieſes letzteren nicht eine Niederlage erlitten hätte, 
von der fie ſich um fo weniger ganz wieder erholte, als die gleich— 
zeitig von Deutjchland ausgehende und fich immer weiter aus- 
breitende reformatorifhe Bewegung jegt auch in Stalien eindrang, 
bier viele Anhänger fand und zur forgjamen Erwägung der ba- 
jelbft Herrjchenden Mißftände aufforderte. 

Es kann nit Wunder nehmen, daß dieje zumeift in der Ent- 
fittlihung der Geiftlichkeit und hiermit zufammenhängend in den 
Anſchauungen und Wirkungen der Renaiſſance und der claſſiſchen 
Bildung gefunden wurden. Ein Brief Aretino's an den Eardinal 
von Ravenna tritt mit Entfchiedenheit hierfür ein, infofern er darin 
der claffischen Bildung, die er als Pedantismus bezeichnet, alles Un» 
glück der Zeiten zur Laft legt. Auch durch einige feiner Komödien, 
den Marescalco und den Filoſofo, zieht dieje Anſchauung wieder 
hindurch. Wogegen Il ipocrito und La cortigiana gegen die Ge— 
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brechen der Geiftlichfeit und des römischen Hofes gerichtet find. 
Auch daß Aretino, troß feiner Neigung zur Lascivität und der 
Schamlofigfeit feiner Natur, in der Objeönität nicht überall ganz 
fo weit als feine Vorgänger geht, mag hiermit zujammenhängen. 
Sedenfalls muß es an ihm als ein Fortjchritt bezeichnet werden, 
daß er der ganz in den Feileln der claffiihen Nahahmung Liegen: 
den commedia erudita eine volfsthümlichere entgegenjegen wollte, 
wobei es nicht einmal zu tadeln ift, daß er, wie es fcheint, an die 
commedia dell’ arte anfnüpfte, wohl aber, daß er ſich dabei all- 
zufehr dem Naturalismus und der Megellofigfeit diejer letzteren 
überließ und die Compofition völlig vernachläſſigte. 

Ihm ift die Handlung fait immer nur der dürftige Faden, an 
welchen er eine Reihe mehr oder minder zu ihr in Beziehung 
ftehender Scenen anknüpfen fann, um hierdurd) Raum und eine wir: 
fame Form für jeine Iujtigen Einfälle und jpottjücdhtigen Ausfälle 
zu gewinnen. Auch die Entwidlung und Durchführung der Char 
raftere ijt ihm meist nur Nebenjache. Um jo lebendiger ſpringen 
feine Figuren aus der einzelnen Scene heraus. Seine Kraft be: 
ruht in der Führung diefer lebteren, daher aud im Dialoge, ſowie 
in der lebendigen Veranſchaulichung der einzelnen Situation. Hier 
ftellt jich bei ihm fait alles in frappanter Lebenswahrheit dar. 

E3 lohnt daher faum, auf die Fabel feiner Stüde tiefer ein- 
einzugehen. In Il marescalco !) dehnt er den Einfall eines 
Herzogs von Mantua, feinen hageftolzen Stallmeifter zu einer 
Heirath zu zwingen, deren Gegenjtand ſich jchließlih nur als der 
berzogliche Page entpuppt, zu fünf vollen Alten aus?). Das Ge- 
lehrtenthum ward durch die Nebenfigur des Pedanten verjpottet. 
Der Gegenjtand iſt hier alfo umverfänglicher als die Fabeln, welche 
Bibbiena, Ariojto und Machiavelli behandelten. Doch findet der 
Eynismus dafür bei der Ausführung des Einzelnen Raum. 


1) Bwifchen 1527 und 30 entftanden, da Aretino fich im diefem legten Jahr 
Earl V. gegenüber auf eine Stelle defjelben bezieht. Als erfte Ausgabe gibt 
Mazzuchelli die von Benedig 1533 an. 

*) Eine dee, welche der Herzog Julius von Braunſchweig möglicherweiie zu 
feinem VBincentius Ladislaus, Satrapen von Mantıra, benübte. 
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In La cortigiana®), d. i. der Höflingskomödie, finden 
fi) zwei Handlungen durcheinander gejchlungen. Die eine beruht 
auf dem Einfall eines jungen Mannes, ſich einem- Gelübde feines 
Baters zufolge in Rom um den Eardinaltitel zu bewerben. Es wirb 
ihm aber gejagt, daß dies nur auf dem Wege der Höflingskunft mög» 
lih jei. Er nimmt daher einen Lehrer an, um fich in diefer zu 
unterrichten. Dies gibt den Borwand zu dem eigentlichen Zwed 
der Komödie, zu der Berjpottung des päpftlichen Hofs. Dazwiſchen 
jpielt eine Kuppler- und Ehebruchsgefchichte hindurch, die ebenfalls 
wieder zu einer Satire auf die Geiftlichkeit und die mechanifche 
Frömmigkeit wird. Schärfer noch gegen den Mißbrauch der geift« 
lihen Amtsgewalt iſt Il ipocrito ?) gerichtet. Auch hier ift Ge- 
legenheit genommen, das Kupplerwejen und die Unzüchtigfeit in 
den Bordergrund der Darftellung zu ziehen. Docd bleibt Are— 
tino in der Behandlung derjelben noch immer Hinter feinen Vor— 
gängern zurüd. Erſt La Talanta ®) geht in der Zügellofigkeit faſt 
noch weiter. Den Mittelpuntt bildet Hier eine öffentliche Dirne 
mit ihren unfanberen Liebesverhältniffen. Diefe Komödie nähert fich 
in der Form am meiften der commedia dell’ arte. Ruth hat fogar 
in dem Bergolo und dem Tineo die Masten des Pantalone und 
bes Capitano spavento zu erfennnen geglaubt. 

Im Filosofo, 4) durch den ich ebenfalls wieder eine Satire 
gegen das clafjiiche Gelehrtenthum zieht, hier durch die Perjon des 
Blatariftoteles vertreten, muß ein von dem Decamerone entlehntes 
ziemlich unzüchtiges Nebenmotiv (5. Novelle d. 2. Tages) die pikante 
Würze Hinzubringen. Beide Motive find zugleich noch zu einer 
Satire auf die Ehe verwendet. 

Bei der Berühmtheit Aretino's mußte fein Beifpiel natürlich 
eine große Nachwirkung haben. Gleichwohl laſſen fi, was die 


1) Benezia 1554. Die Angabe Klein’s (a. a. D. IV. S. 520), daß dieſes 
Stüd erft 1537 zum erften Male (in Bologna) dargeftellt worden fei, ift hiernach 
unwahrſche inlich. 

2) Benezia 1542. 

) Benezia 1542. 

9 Benezia 1546. Mir Tag eine Ausgabe v. J. 1588 ohne Ortsangabe vor, 
bie aber nur bie vier erften Komödien enthielt. 
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Komödie betrifft, nur wenige directe Nachahmer dejjelben auffinden. 
Am nächſten fteht ihm Lodovico Dolce?), der einer, wie e8 
Scheint, heruntergefommenen PBatricierfamilie entftammend, um 1508 
zu Venedig geboren wurde. Er hatte ji) eine umfajjende Bildung 
erworben, wodurd) er der literariiche Beirat) des großen Vene— 
tianiſchen Buchhändlers Scioleto wurde, für welchen er verjchiedene 
Ausgaben und Ueberjegungen claſſiſcher Schriftjteller übernahm und 
beforgte. Er war ein Freund Aretino’s; man hat ihn aud) wohl 
feinen Schüler genannt. Die Geijtesverwandtjchaft beider tritt am 
auffälligiten in den Komödien hervor, in denen er den Aretino 
zwar nicht an Geijt und Kraft der Komik erreicht, wohl aber an 
Lascivität übertrifft. Dolce hat drei Komödien in Proja: Il ragazzo?) 
(der Knabe), La Fabrizia?) (Fabrizio), Il rufiano*) (der Kuppler) 
und zwei in versi sdruccioli: Il capitano®) und Il marito®) (der Ehe- 
mann) gejchrieben. Die anftößigjte diefer Komödien ift Il ragazzo, 
alfo die erjte, was bemerfenswerth ijt. Der Autor berühmt ſich 
zwar im Prologe, daß diefe Komödie nicht nur Stoff zum Lachen, 
fondern auch Beifpiele zum Lernen gebe. Es find aber meift nur 
verwerfliche Dinge, die man aus diejem, wie aus den meijten Luſt— 
ipielen der Zeit zu lernen vermöchte. Die einzige Lehre, welche 
fie predigen, ift die, nicht jowohl jo gut, als vielmehr fo gewigigt wie 
möglich zu fein. Nur der Dumme hat Unreht und nur der Kluge 
hat Recht; der Erfolg ſpricht ſowohl Zwed wie Mittel, und wenn 
fie die jchlechteften wären, rein. In Il ragazzo iſt das Verfleidungs- 
motiv eines Knaben und eines Mädchens in eben fo cynifcher, wie 
etelhafter Weiſe unter Beziehung auf das Lajter der Rnabenliebe 
benugt. La Fabrizia ift ein Beweis, wie jehr die damaligen 
Dichter von den Erfindungen der anderen zehrten. Dolce hat fidh 
bier ebenjo an Arioſto's afjaria, wie Ariofto an die römischen 


2) Ginguene, a. a. DO. IV. p. 532. Klein, a. a. O. IV. 826. 

2) Venezia 1541. 

2) Venezia 1549. 

4) Venezia 1560. 

5) Venezia 1545. 

°) Venezia 1560. Mir liegt die Ausgabe von 1560 vor, welche alle fünf 
Komödien und drei Tragödien enthält. 


Kirchliche Reaction. 127 


Vorbilder gehalten. Ein junger Mann, der ſeinen Vater beſtiehlt 
und einen Kuppler um ſein Liebchen prellt, iſt der Held auch dieſer 
Komödie, die alles Abſtoßende der Caſſaria noch greller hervorhebt. 
Auch auf dem Gebiete der Tragödie werden wir Dolce noch wieder 
begegnen. 

Die kirchlich reformatoriſchen Beſtrebungen treten in den 
dreißiger Jahren beſtimmter hervor. Nicht nur die vielen ſich zu 
dieſer Zeit bildenden neuen Orden ſuchten den kirchlichen Geiſt 
neu zu beleben und die Mißſtände der Kirche und Geiſtlichkeit zu 
beſeitigen. Die Initiative hierzu ging vielmehr von dem im Jahre 
1534 erwählten Papſte Paul III. ſelber mit aus. Die Reform 
ward ernftlih erwogen, ein Kompromiß mit der Reformation als 
nothwendig erfannt und erftrebt, und auch die Moral mit in Er- 
wägung gezogen. Die Schamlofigkeit und Zügelloſigkeit hörten auf, 
zum guten Ton zu gehören. Kein Wunder, daß deſſen früheres 
Schoßkind, die lascive Komödie, nun an den Höfen mehr und 
mehr in den Hintergrund trat, und diefe Dichtungsform etwas 
zahmer und wenigſtens dem äußeren Scheine nad etwas ehrbarer 
werden mußte. Auch daß die kirchlichen Beſtrebungen nicht zur 
Berjöhnung, fondern zum völligen Bruce mit der Reformation 
führten, konnte hieran nichts ändern, weil dies zumächft zur Folge 
hatte, daß an die Stelle der Reform die gewaltſame Reftauration 
der Kirche des Mittelalters und die Erneuerung der Inquiſition 
trat (21. Yuli 1542), damit zugleich aber auch eine Reaction gegen 
das Schaufpiel im Allgemeinen erwachte. Die BVerfolgungen der 
Inquiſition trafen zwar, wie es fcheint, zunächſt nur die kirchen⸗ 
feindlichen, ketzeriſchen Schriften, doc wurden hier und da poetifche 
und dramatische Werke davon mit betroffen, wenn folche Ideen in 
ihnen Eingang gefunden hatten, wie das bei fo vielen Komödien, 
3. B. bei denen Aretino’s, der Fall war!),, Doc wurden die 


1) Das zeigt fi) 3. B. an Giorgio Arione in Afti, einem Dichter, welcher 
in feinen Farcen nicht nur die Wege Aretino’s ging, fonbern diefen an Kedheit 
noch übertraf. Auch fie, von denen ein Wiederabdrud v. J. 1560 (Venedig) be- 
fannt worden iſt, wurden wegen ihrer Srreligiofität und Obfcönität von ber 
Inquiſition umterdrüdt, der Dichter felbft aber in den Kerker geworfen. Es ge- 
lang jedoch feinen Freunden, fowohl ihn zu befreien, als ihm die Erlaubniß zu 
einer neuen Herausgabe feiner Schriften in völlig gereinigter Form zu erwirlen. 
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Komödien fpäter aud nur ihrer Unzüchtigfeit wegen bedroht. 
Berjchiedene der Nationalconcile erneuerten die Verbote der geijt- 
lichen Spiele in Kirchen, jo nad) Ancona, II. ©. 278, die Eoncile 
von Bourges und Air (1581) und Bordeaur (1588) in Frank— 
reih. In Stalien wendete fi) der Zelotismus des heiligen 
Borromeo aber auch gegen die weltlihen Spiele. Die Unter: 
drüdung derjelben gelang ihm zwar nicht, wohl aber wußte er dem 
weltlihen Gubernium, troß des Widerjtandes, den er an Juan 
d'Auſtria fand, das Zugejtändniß zu entreißen, daß alle in 
Mailand aufzuführenden Stüde erjt feine Cenſur zu pafjiren hatten, 
und an Sonne und kirchlichen Feittagen überhaupt gar nicht auf: 
geführt werden durften. Welch ein Gegenjag zu den jo nahe 
liegenden Zeiten Leo's X. Der Schuß, welden die Schaufpieler 
bei den Spanischen Statthaltern und Regierungen fanden, war über: 
haupt ein ſehr unzuverläfliger und jchwanfender, da er von den 
wechſelnden politiichen Berhältnijjen und den Streitigkeiten zwijchen 
der weltlihen und geijtlihen Macht abhing, in deren Intereſſe er 
ihnen lediglich ertheilt wurde !), was natürlich die Feindſeligkeit 
der Geijtlichfeit gegen die Spiele nur noch verſchärfen mußte. Es 
erflärt fi hieraus, warum die meijten der damaligen Bühnen- 
ſchriftſteller fi eines zahmeren und chrbareren Tones be— 
fleißigten, daneben aber doch immer einzelne (wie 3. B. Groto und 
Parabosco) der früheren Zügellofigkeit huldigten. Daß aus diefen 
Berhältniffen die commedia dell’ arte Nuten 309 und die Ent- 
widlung und Verbreitung derjelben von ihnen begünftigt wurde, 
läßt fih recht deutlid) daraus erfennen, daß, als der heilige 


Auch Aretino’8 Komödien waren aus gleihem Grunde verboten worden. Es er- 
ſchien aber 1588 eine Ausgabe derjelben ohne Nennung des Drudorts, welche 
heimlid; verbreitet wurde, und 1601 in Vicenza eine andere unter verändertem Titel 
und Namen (für Marescalco ftand Cavallerizzo, fir Ipocrito — Finto, für 
Filosofo — Sofista und für Aretino — Luigi Tansillo). 

') In welcher mwunderlichen Form dieſes Intereſſe ſich bei den ſpaniſchen 
Statthaltern zuweilen äußerte, beweiſt folgende Verordnung des Bicelönigs Monterey 
in Neapel, in welcher es heißt, daß, um den Schauſpielern eine ſtändige Zuhörer⸗ 
haft zu fichern, „chiunque fosse pubblica meretrice dovesse girne colà ogni 
giomo, e quelle che mancavano, pagassero ad essi quattro carlini al 
mese*. 
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Borromeo 1583 von der berühmten Geſellſchaft der Gelofi die Ein- 
reihung der Stüde, welche fie jpielen wollte, verlangte, dieje ſich 
darauf jtügte, aus dem Stegreif zu fpielen. Sie mußte nun zwar 
nad) langem Berhandeln ihre Scenarien einreichen, aber es ift leicht 
einzufehen, wie frei fie in ber Ausführung derſelben blieb, daher 
auch die Geiftlichfeit die Cenſur diefer Canevas bald wieder auf- 
gab. Wiccoboni hat noch einige mit der Unterschrift Borromeo’s 
verfehene Eremplare derjelben gefehen. 

Diefe Verfolgungen der Schaufpiele blieben aber nicht auf 
Mailand bejchräntt. Das Beijpiel Borromeo’3 fand Nachahmung. 
So jpradhen die Cardinäle Giberti in Verona und Baleotti in 
Bologna Berdammungsurtheile gegen fie aus. Im Jahre 1577 
wurden die Schaufpieler fogar aus Venedig verwiefen; ein Verbot, 
welches mehrere Jahre bejtand. Auch Gregor XIII. erließ ein 
jolhes gegen die Aufführung von Schaufpielen, jelbft noch in Häufern, 
Seminarien und Akademien. Doc hatten alle diefe Verbote nichts 
weiter als das Sinfen der dramatichen Dichtung zur Folge. Sie 
jelbft aber jcheiterten an der ausgefprochenen Neigung des Volks. 
Ya, wenn die anftößigeren Spiele auch nicht mehr offen von den 
Fürften und Großen, vielleicht jelbjt nicht vom Volke begünftigt 
wurden, jo wurden fie doch, wie die in dieje Zeit fallenden Ausgaben 
derjelben beweijen, von Bielen wenigftens heimlich gefucht und gefördert. 

Es find dieſe Verhältniffe, welche man bei dem Entwidlungs- 
gange, den das italienische Drama, insbejondere das Luſtſpiel, feit 
Paul III. genommen, zu berüdjichtigen hat. Es hängt vielleicht 
ihon mit ihnen zufammen, daß Ricchi, objchon er ein Freund und 
Schüler Aretino’3 genannt wird, daß Firenzuola, obſchon er ſich 
jelber fo nennt, beide fast nichts von deſſen Geifte in ihrem Drama 
erkennen lafjen; daß ferner Cecchi nur ein einziges feiner vielen 
Luftipiele, und zwar wahrſcheinlich das allerfrühefte, l'Assiuolo, 
in einem dem retino verwandten Sinne gejchrieben hat und 
es von demjenigen Dichter, welcher bdiefem hierin am nächjten 
fteht, von Grazzini, grade als bejonderer Vorzug gerühmt wird, 
minder anftößig, als er gewefen zu fein, freilich aber auch zahmer 
und weniger geiftvoll. Michi, objchon der frühefte diefer Dichter, 
wird darum befjer an anderer Stelle zu beſprechen fein, weil er 
in dem uns einzig von ihm erhalten gebliebenen Drama die Ber- 

Prölg, Drama 1. 2. 9 
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mittlung dev commedia erudita mit dem romantijhen Drama er- 
jtrebte. 

Agnolo Firenzuola?), geb. 1493 zu Florenz, gejt. 1543 
in Prato, und befannt durch jeine platoniſch angehaucdhten, dabei 
aber jchlüpfrigen Novellen, würde ohne feine Beziehung zu Aretino 
wegen feiner zwei Komödien: I Lucidi?) und La Trinuzia®) (die 
dreifahe Hochzeit), von denen erjtere nur eine Nachahmung der 
Menähmen des Plautus ift, hier faum genannt zu werden ver- 
dienen. 

Um fo mehr ift dies mit Giovan Maria (Gtamaria) Cechit) 
ſchon deshalb der Fall, weil er der fruchtbarjte Dichter der ganzen 
Beriode iſt. Cechi wurde am 14. April 1518 in Florenz geboren, 
zum Berufe eines Notars erzogen und ftarb auch am 28. Oct. 1557. 
in feiner Vaterjtadt. Er jchrieb Tragödien und Luftjpiele, felbt 
sacre rappresentazioni®). Giulio Negri zählt 92 dramatische Stüde 
defjelben auf, worunter ſich jedody nur eine einzige Tragödie be- 
findet. Wie es ſich daher mit den von Ginguene diefem Dichter 
zugefchriebenen 60 XTragödien verhält, wijjen wir nicht. Es find 
nur noch ſechs von ihm herrührende Ueberjegungen griechijcher 
Tragödien befannt. In feinen sacre rappresentazioni, deren eine 
ziemliche Zahl erhalten geblieben ift (er gab ihnen meijt den Namen 
misteri da zazzere ®), was darauf Hinweift, daß diefe Gattung 
damals in Florenz jchon veraltet war) hat Cecchi, nad) dem Vor— 
gange Ottonajo's, bejonders die von ihm mit hereingezogenen welt: 


1) Ginguene, a. a. D. IX. 202. Ab. Stern, a. a. O. II. 87. 

*) Firenze 1549. 

) Firenze 1549. 

) Zirabofdi, a. a. DO. — p. —— Klein, a. a. O. IV. 613. Ginguene, 
a. a. D. IV. 273. 

°) Istoria degli Scrittori fiorentini p. 267. 

°) Wörtlich langhaarig, doch aud in dem Sinn von veraltet, altväterifch, alte 
bärtig gebraucht, Hier alfo wohl ein vollsthümlicher Ausdrud für: im Style der 
Alten. — Im Jahre 1564 waren in Florenz die alten kirchlichen Spiele fo ver- 
geffen, daß, als die Herzogin Giovanna d’Auftria, um eine dee davon zu bes 
fommen, eine Aufführung derjelben verlangte, von allen frommen Geſellſchaften 
nur noch eine hierzu glaubte befähigt zu fein, doch wurden diefelben hierdurch, 
wie es fcheint, damals wieder für einige Zeit in Aufnahme gebradt. (S. Ancona 
a. a. D. II. 284.) 
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lihen Elemente zur Ausbildung gebracht, fo daß fie ſich zum Theil. 
nur wenig von feinen Komödien unterfcheiden. Auch wurden fie 
nit nur von den frommen Gefellihaften, den compagnie del 
vangelisto und dell’ arcangelo, fondern auch von weltlichen 
Schaufpielern, wie den fantastichi, dargeftellt. Eines der vor⸗ 
züglichſten dieſer Spiele ift „Il figliuol prodigo“, welches aus- 
gezeichnet in der Schilderung florentinifcher Sitten if. Umgelehrt 
wurden aber auch feine Komödien wieder von den Brüderfchaften, 
z. B. feine Ammalata von der compagnia di San Bastisia. 
de’ fanciulli aufgeführt. Eine Neuerung in den misteri des Cecchi 
iit, daß er den verso sciolto dabei angewandt und den Reim be- 
feitigt hat. 

Sn feinen Luftfpielen lehnt ſich Cecchi noch fehr an die 
römishen Vorbilder an. So ift La dote (die Mitgift) dem 
Triummus, La stiava (die Sklavin) dem Mercator, La moglie 
(die Gattin) den Menächmen, Gli incantesimi (die Berzaube- 
rungen) der Giftellaria des Plautus, I dissimili (die Unähn« 
lien) den Adelphi, La Majana dem SHeautontimorumenos 
des Terenz nachgebildet. Doch auch in vielen feiner freier er- 
fundenen Komödien fpielen Motive der römischen Dichter hinein, 
fo in ID martello (die Liebespein), Motive der Afinaria. 
Arioſtiſcher Einfluß zeigt fich befonders in Le pellegrine (die Bil- 
gerinnen) und I sciamiti (die Sammetzeuge). Hier, fowie in Il 
donzello (der Laufburſche) und Lo spirito (der Geift), ift das 
Kiftenmotiv, welches ſchon in Bibbiena's Calandra eine Rolle fpielte, 
zu höchſter Entwidlung gebradt. Das Luſtſpiel L’Assiuolo dürfte 
noch mehr unter dem Einfluß der Mandragola als unter dem der 
Komödien Aretino’3 entjtanden fein. Es gibt ber erfteren an Un- 
züchtigfeit faum etwas nad), ift aber, wie ſchon gejagt, das einzige 
befannte Stück diejes Dichters, welches in diefem zügellofen Geifte 
geichrieben ift, weshalb ich es eben für das ältefte halte. Jeden— 
falls ift e8 bereits in der früheften Sammlung des Dichters!) mit 


1) Benebig 1550. Sie enthält nad) Quadrio La dote, La moglie, Il cerredo, 

La stiava, Il donzello, Gli incantesimi, Lo spirito, I dissimili, Il serviziale 

und L'assiuolo. Nach Apoftolo Zeno foll diefe Ausgabe aber nur ſechs Proja- 

tomödien enthalten, die auch im Teatro comico fiorentino, Firenze 1750. VI. 
9% 
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aufgenommen und wie alle Stüde derjelben in Proſa gejchrieben, 
die er jedoch jpäter metrifch überarbeitete. Ruth behauptet jogar, 
daß der Afjinolo bereitS 1515 vor Leo X. in Florenz zur Auf 
führung gebracht worden ſei. Dieje Angabe wird aber dur das 
Geburtsjahr des Dichters hinfällig, das Stüd müßte denn gar 
nicht von diefem gejchrieben worden fein. Die Bedeutung Cechi’s 
beruht mejentlidy darauf, daß er die Formen der commedia eru- 
dita auf die bürgerlichen Verhältniſſe des florentinischen Lebens an— 
wendete, daß er vielfach ausgezeichnet in der Sittenjchilderung, daß 
jein Ton ein volfsthümlicher ift und er die Charafterijtif, wenn auch 
meift nur in äußerlicher Weife, weiter ausbildete, worin überhaupt 
die Stärke des italienischen Luſtſpiels beiteht. Seine Kunſt bewährt 
er hauptfählid in der Führung mehrerer ſich in einander ver— 
ſtrickender Intriguen, was jich bejonders glänzend in I rivali (die 
Nebenbuhler), in Il diamante, in Gli sceiamiti und in Le cedole 
(die Schuldicheine) zeigt. Doc grade dieje Eigenthümlichfeit des 
Dichters und diefer Stüde macht eine kurze Mitteilung ihres In— 
halts, wie fie hier allein zuläjfig wäre, unmöglich; daher ich hierin 
auf die Mittheilungen Kleins verweije!). Allgemein anerfannt wird 
die ſprachliche Seite feiner Theaterjtüde. Obſchon der Ton Cecchi's 
im Ganzen ein bürgerlih ehrbarer iſt, und er feine komischen 
Motive nit blos aus den Lajtern der Zeit, der Unzucht, dem 
Ehebruch, der Wolluft, der Kuppelei, dem Trug und Diebjtahl ent- 
widelt, jo fehlt e8 doc) feinen Komödien nicht an jchlüpfrigen, an- 
ftößigen und jelbjt ſchmutzigen Elementen. Es ſcheint, daß er beiden 
der durch die Zeit gehenden Strömungen gerecht werden wollte. 
Auch ziehe ic aus dem Umftande, daß Cecchi trog feiner Viel— 
feitigkeit und Fruchtbarkeit das romantijhe Drama gar nicht ge 
pflegt zu haben fcheint, den Schluß, daß dieſes fih damals in 
Florenz feiner bejonderen Theilnahme mehr erfreute. 


mit Il serviziale in versi sciolti enhalten find. — Neuerdings wurden von Gae— 
tano Milanei (Firenze 1856) folgende Stüde des Dichters veröffentlidht: II figliuol 
prodigo, Il diamante, I rivali, Gli sciamiti, Le pellegrine, II morte del Re 
Acab, Il martello, L’ammalata, Le cedole, La Majana, Lo sviato, La con- 
versione della Scozia. Weitere Beröffentlihungen finden ſich nod in ben 
Commedie inedite publicate da M. dello Russo, Napoli 1869. 

1) A. a. D. IV. ©. 620 u. f. w. 
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Antonio Francesco Örazzini, genannt ilLasca') 
(der Plotzfiſch), welchen Namen er fich als einer der Mitbegründer 
der florentinifchen Akademie beilegte, fteht zu Cecchi in einem ge 
wifjen Gegenfag. Er wurde 1503 in Florenz geboren, wo er 1583 
auch ftarb. Der Ruf, den er ſich als komiſcher Dichter erworben, 
wird von feinen Dichtungen aber nur theilweife gerechtfertigt. Sie 
beftehen aus einer Sammlung höchſt Teichtfertiger Novellen, aus 
einem burlesfen Epos „Guerra de’ mostri‘‘ und aug fieben, ſämmt⸗ 
ih in Proſa gejchriebenen Komödien: La gelosia ?) (die Eifer- 
fuht), La spiritata®) (die DBefeffene), I parentadi (die Ber- 
wandten), La pinzocchera (die Betjchweiter), La sibilla (die 
Sibylle), La strega *) (die Here) und l’Arzigogolod), Auch gab 
er die Sonette Burchiellos, ſowie verjchiedene burleske Dichtungen 
Berni's, Molza’3, Dolce's, Mauro’s u. U. und eine Sammlung 
der trionfi und canti carnascialeschi der älteren florentinifchen 
Dichter Heraus. Grazzini ftellt fi in feinem Vorfpiel zu La 
strega, welches nächſt dem theilweife dem franzöfiihen Bathelin 
nachgebildeten Arzigogolo (dies ift hier der Name des Bauers oder 
Schäfers) das befte und unterhaltendfte feiner Stüde ift (bejonders 
zeichnet fich die Figur des Taddeo Saliscenti, eine Art Capitano 
spavento, darin aus), ausbrüdlich den Nahahmern des claffischen 
Zuftipiels entgegen. „AWriftoteles und Horaz“ — heißt e8 hier — 
„haben ihre Zeit gehabt. Die unfere ift aus einem anderen Faden 
gedreht. Wir haben andere Sitten, eine andere Religion, eine 
andere Lebensweife. Unjere Komödie muß daher anders beichaffen 
fein. In Florenz lebt man nicht, wie man einft in Athen unb 
Rom lebte. Bei uns gibt es feine Sklaven; Wdoptivfinder find 
bei uns nicht gang und gäbe; bei uns verfaufen die Kuppler keine 
Mädchen. Auch greifen die Soldaten bei Blünderungen feine 
Kinder aus ber Wiege und erziehen fie als ihre Kinder und ftatten 


!) Klein, a. a. DO. IV. ©. 724. U. Stern, a. a. D. II. ©. 9. 

”), Tirenge 1551. 

”) Firenze 1552. 

*) Diefe vier erſchienen: Benezia 1582. 

®) Sämmtlich im Teatro comico Fiorentino, Firenze 1750, enthalten. 
Neuefte Ausgabe von Fontani, Firenze 1859. 
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fie aus.)“ Dieſe Stelle ift wichtig, weil fie den Eonventionalismus 
des damaligen Luſtſpiels und die Armuth der Dichter an jelbitän- 
digen Erfindungen aufdedt. Doch Hat ſchon Klein darauf auf- 
merfjam gemacht, daß die Behauptungen Grazzini's nicht überall 
zutreffen. Die Seeräubereien der Sarazenen brachten allerdings 
hier und da ähnlihe Situationen hervor. Noh 1591 fam ein 
Sklavenhändler mit 65 Sklaven, 50 Männern und 15 Frauen, 
zum Berfauf nad) Florenz. Auch jehlt Grazzini gegen feine eigenen 
Vorschriften. Gleih in der Strega felbjt handelt es fih um 
Piraten. Er entnimmt feine Gejtalten, wie Aretin, dem Boltsleben, 
aber es ijt ihm zugleicd; mehr als diefem um die Darjtellung einer 
gejchlofjenen und fejjelnden Handlung zu thun. Sein Dialog it 
von anmuthiger Lebendigkeit. An Kraft der Komik fteht er aber 
gegen Aretin weit zurüd. 

Enger an Cechi jchließt ſich ein anderer florentiniſcher Dichter, 
Francesco d’Ambra, von dem man nur weiß, daß er von 
edler Abjtammung war, 1549 das Amt eines Conſuls (console) 
der florentinifchen Akademie bekleidete, aud) eine Menge anderer 
Aemter derjelben durchlief und 1558 zu Nom jtarb. Er liegt in 
der Kirhe St. Eroce zu Florenz begraben, wohin feine Leiche über: 
tragen wurde. Ambra wird zu den beiten Schriftitellern der 
italienischen Sprache gezählt und es ſcheint, daß man bei Be 
urtheilung feiner dramatischen Werke dieſes Verdienjt etwas zu jehr in 
Rechnung gezogen hat, da fie von nicht wenigen italienischen Geſchichts— 
jchreibern, wie 3. B. von Erescembini, zu den ſchönſten Erzeugnifjen 
ihrer Art gezählt werden. Sie bejtehen aus nur drei Komödien, 
von denen die eine Il furto *) (der Diebitahl) in Proſa, die beiden 
anderen La cofanaria 3) (die Kijtenfomödie) und I Bernardi *) in 
versi sciolti gejchrieben find. 

Il furto ijt weitaus die bedeutendite von ihnen und jchon des» 
halb hervor zu heben, weil fie, wenn auch nicht im romantischen 
Sinne, ſich der Novellenfomödie nähert. Sie überragt in der 


1) Klein, a. a. ©. IV. S. 738. 

) Wurde 1544 im Saale der Florentiner Akademie gegeben. Erſte Ausgabe. 
2) Erfte Ausgabe, Firenze 1562. 

*) Firenze 1564. 
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Motivirung die Arbeiten Cecchi's und ift bejonders dadurch be- 
mertenswerth, daß die Verwicklung der Intrigue und die geſchickte 
Berfnüpfung der äußeren Begebenheiten, d. i. alfo das, was 
Shalefpeare die Fügungen des Zufalls nennt, jo Hand in Hand 
gehen, daß fie fich wechielfeitig in ihrer Entwidlung und Löfung 
fördern. Ambra hat zu diefem Zwede zwei Handlungen mit ein 
ander verfnüpft, von denen die eine Ähnliche Vorausfegungen hat, 
wie Shakeſpeare's „Was ihr wollt" und wie Gli ingannati, auf 
die ich jogleich näher eingehen werde. Wie diefe knüpft auch Il furto 
an die Erftürmung der Stadt Rom an, bei welcher Eornelio, ein Arzt, 
feine Guttin und jeine zwei Kinder, einen Knaben und ein Mädchen, 
verloren hat. Letztere find aber nicht wie die Mutter getödtet, 
jondern geraubt worden und unter veränderten Namen getrennt 
in verjchievene Berhältnifje gerathen. Nachdem Cornelio lange 
vergeblich nach feinen Kindern gejucht und inzwifchen zu Jahren 
gefommen ift, bejchließt er, um einen Leibeserben zu gewinnen, 
doch noch einmal wieder zu heirathen, daher er, um hierin ficher 
zu gehen, fi) auch ein recht junges Mädchen ausgefucht hat. Nor- 
chia iſt aber, ohne daß beide es willen, feine Tochter und nur durch 
die rechtzeitige Entdedung dieſes Verhältniſſes bleiben fie vor 
drohender Blutſchande bewahrt. Die Entdedung ſelbſt aber wird 
durch die Entwicklung des zweiten der diefes Stüd bildenden Grund» 
motive herbeigeführt. Es ift wieder ein Diebftahl, den Gismondo, 
ein verliebter junger Mann, in dem Waarenlager feines Bruders 
begeht, um mit dem Erlöſe deffelben, einigen Stüden Seidenzeug, 
jeine Geliebte, Aurelia, von einem Eorjaren loszufaufen, in defien 
Gewalt fie gerathen ift. Nachdem nun das geftohlene Object von einer 
Hand in die andere gegangen, werden verjchiedene Perjonen hier- 
durch des Diebitahls defjelben verdächtig, zugleich aber aud die 
bier vorliegenden beiden Handlungen in ſolcher Weiſe mit einander 
verknüpft, daß dies nicht nur zu einer fehr kunjtvollen Berwidlung, 
fondern auch zu der endlichen Löſung derjelben führt. 

Dem Francesco d’Ambra reiht fih würdig Lionardi Sal— 
viati!) an. 1540 geboren und einem altflorentinijchen Wdels- 
geſchlechte entſtammend, empfing berjelbe, ein Schüler Varchi's, 


2) Tiraboſchi, a. a. ©. VII. p. 1906. Ginguene, a. a. O. VII. ©. 405. 
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eine ausgezeichnete Bildung, jo daß er bereits mit 26 Jahren zum 
Conſul der florentinifchen Akademie ernannt werden konnte. Schon 
als Reformator derjelben und als Stifter der Accademia della 
crusca, jowie als Gegner Taſſo's würde er in der Literaturgefchichte 
Italiens von Bedeutung fein, noch mehr ijt er es aber durch bie 
Verdienſte, die er fih um die Reinigung der italienischen Sprache 
erworben. Er hat unter anderem zwei Komödien hinterlajjen, von 
denen die eine Il Granchio !) (Meifter Krebs) 1566 vor den 
Mitgliedern der florentinischen Akademie öffentlich dargejtellt worden 
ift. Sie ijt in Verſen gejchrieben, was den Autor hier und da zu 
einer epijch breiten und rhetoriichen Behandlung verleitet hat; doch 
it der Plan gut erfunden, die Intrigue zwanglos durchgeführt und 
mehr als bisher aus der Natur der Charaftere enwidelt, worin 
ihre Bedeutung und auch ein entjchiedener Fortjchritt liegt. Im 
Granchio, ijt der intriguante, kuppleriſche, jpigbübiiche und ver: 
rätheriiche Bediente zum Meittelpunkte und Helden des Stüds ge: 
worden, dod) ijt die Intrigue jelbjt zu verwidelt, um auch nur im 
dürftigjten Auszuge hier Pla finden zu fünnen ?). Aehnliche Vor— 
züge zeigt auch wieder die Profafomödie La Spina®). Auch 
hier ıjt, wie Klein es richtig bezeichnet, „eine Novellenincidenz in 
das dramatiiche Getriebe jelbjt aufgenommen und als Intriguen— 
moment verwendet" worden. Das Stüd hat noch dadurdy ein 
bejonderes Intereſſe, daß die Parteikämpfe der jüngjt vergangenen 
Zeit durch zwei Abenteurer, von denen der eine als falfcher 
Shibelline, der andere als faljcher Guelfe auf die Hand der reichen 
Spina fjpeculiren, darin ſatiriſch beleuchtet werden. 

Der Florentiner Rafaello Borghini, von dem ich zwei 
Komödien La donna costante (das ftandhafte Weib) und L’amante 
furioso (der wüthende Liebhaber) erhalten haben, iſt hier nur des- 
halb zu erwähnen, weil diefe Stüde auf der Grenze zwiſchen 
der commedia erudita und der romantischen Novellenfomödie ftehen 
und jo wie diefe nicht felten tragiſche Momente in ſich auf- 
genommen haben. So nimmt 3. B. Elfenice, das ftandhafte 


!) Firenze 1566. 
2) Man findet denielben bei Klein. IV. ©. 871. 
?) Ferrara 1592. 
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Weib, um einer verhaßten Verbindung zu entgehen, wie Julia 
einen Schlaftrunk und läßt ſich wie dieſe lebend zur Gruft tragen. 
Daraus befreit kommt ſie auf's Neue in eine ſie in Verzweiflung 
bringende Lage, ſo daß ſie wie wahnſinnig durch die Straßen läuft, 
eben dadurch aber einem jungen Mann, dem Bruder ihres Geliebten, 
das Leben rettet, der, am Fenſter einer Schönen ergriffen, um deren 
Ehre ſicher zu ſtellen, ſich eines beabſichtigten Diebſtahls beſchuldigt 
und hierfür zum Galgen geführt werden ſoll '). 

Eine ähnliche aber ganz ifolirte Zwiſchenſtellung nimmt end- 
lih der jchon früher erwähnte Agoftino Richi aus Lucca mit 
feiner Komödie I tre tiranni ein. Ricchi war ein Zeitgenojje 
Aretino's. Seine Komödie, welche nad einer Anmerkung der Aus- 
gabe vom Jahre 1533 drei Jahre früher vor Papſt Elemens VIL. 
in Bologna zur Aufführung gefommen fein fol, ift in ungleichen 
versi sciolti gejchrieben. Ganz im Gegenjage zu Aretino knüpfte 
Richt wieder dadurch an’3 mittelalterlihe Drama an, daß er die 
Allegorie in einem der Moralität verwandten Sinne in fie ein- 
führte oder ihr doch unterlegte. Die drei Tyrannen find Liebe, 
Glück und Reihthum, perfonificirt in dem alten Girifolco, dem 
jungen Philecrate und dem Chriſaulo, welche alle drei ala Neben- 
bubler der fchönen Lucia erfcheinen. Das Stüd ift mit größerer dDrama- 
tiſcher Einficht als die Virginia des Accolti gejchrieben und bringt 
die edleren Empfindungen zu ungleich dramatifcherem Ausdrud als 
fie, daneben zeigen fich freilich Elemente der Kupplertomödie hier 
und da eingemifcht. 

Siena, welches ſchon immer, wie ein Sit der Kunſt über- 
haupt, jo auch einer der Hauptfige dramatifcher Kunftübung war, 
hatte inzwifchen die aus dem Mittelalter entwidelten Formen bes 
Dramas in feiner an alten Traditionen fefthaltenden Weiſe weiter 
auszubilden gejucht. Hier findet ſich nicht nur noch immer eine 
reiche Literatur kirchlicher Dramen verzeichnet, fondern es blühten 
bier auch verwandte Formen der alten Eoutrafti, Farſe und Buffo- 
nate fort. 

Daneben fand aber no das am Ende des vorigen Jahr- 


ı) Einen noch viel größeren Mißgriff machte Battiſta Guarini, als er im feiner 
Commedis de l’Idropica einer Wafferfüchtigen auf die Bühne brachte. 
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hunderts entftandene romantijhe Novellendrama weitere 
Pflege, was namentlih von Seiten der Accademia de gl’ Intro- 
nati!) gefhah. Bon ihnen ift hier vor Allem der Eommebia: 
„Gli ingannati* (Die Getäufchten) zu gedenken, ber, 
wie fchon berührt, diejelbe Duelle zu Grunde liegt, aus welcher 
unmittelbar oder mittelbar aud Zope de Rueda zu feiner Come- 
dia de los Enganos und Shafeipeare zu feinem: Was ihr wollt?), 
geſchöpft haben. 

Klein hat das Irrige der Angabe Erescembint’3 nachgewiejen, 
daß diefes Stück ſchon drei Jahre nad) der Calandria verfaßt 
worden jei, weil die darin gejchilderte Begebenheit von ber Er: 
jtürmung Roms ausgeht, fie jelbjt aber erft eine geraume Zeit nad 
diefer ftattfindet. Der frühefte Drud deijelben jtammt aus dem 
Jahre 1537, aus welchem auch von einer Aufführung berichtet 
wird. Es kann nicht viel früher gefchrieben fein. 1543 erjchien 
eine franzöfifche Ueberjegung von einem Frangois Yufte unter dem 
Titel: Les abuses. Es muß aljo Aufjehen erregt haben ?). Sm 
Proſa gejchrieben, zeichnet es ich ſtellenweiſe durch pſychologiſche 
Feinheit der Motivirung und durch ethifchen Gehalt der Motive 
aus, was gleich von der erjten Scene der als Pagen verfleideten 
Lelia mit ihrer Amme Clemenzia, jowie von der anderen gilt, in 


!) Delle commedie de gl’ Academia Intronati da Siena. Siena 1611. 

2) Eine verwandte Idee behandeln ſchon die Menächmen bes Plautus. Als 
urfprünglichfte Duelle des vorliegenden Berhältnifjes aber wird Cinthio's Novelle 
(8. der 3. Decade) angefehen, von welcher Bandello wohl erft die Anregung zu 
feiner (der 36.) empfing. Ihr dichtete fpäter Barnaby Rich wieder nad), der, wie 
man allgemein annimmt, von Shalefpeare benußt worben fein fol. Doch fpredhen, 
wie A. Schmidt (Einl. 3. Ueberf. v. „Was ihr wollt,“ in der Ausgabe der deutſchen 
Shaleſp.⸗Geſellſchaft, Berl. 1869. 5. S. 145) ſchon ausgeführt hat, verjchiedene 
Gründe dafür, daß dieſer auch noch Gli ingannati, fowie überhaupt das Bud), 
von welchem diefes Stüd nur den 2. Theil bildet „Il sacrifizio de gl’ Intronati 
celebr. nei Ginochi d'un! camevale in Siena. Et gli Ingannati, commedia 
dei medesimi“, und ein noch fpäteres Luſtſpiel „Gli inganni* gefannt haben 
dürfte. Auch Klein weift, was oben nod zu berühren ift, auf einen bemerlend- 
werthen Zug der Uebereinftimmung bin. Die Commedia des Lope de Rueda ftimmt 
befonders im Eingange faft ganz mit den Yngammati überein, nur baf das italie- 
nifche Vorbild faft überall feiner, ſowohl in den Motiven, als in der Behandlung 
erſcheint. 

”) Du Verdier, Bibliotheca. Lyon 1585. 
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welcher fie ihrem ungetreuen Geliebten in diefer Verkleidung Nach— 
riht von dem neuen Gegenftande feiner wanfelmüthigen Liebe bringt 
und aus feinem Schmerze darüber die Gluth feiner neuen Leiden- 
Ihaft, fowie die Verachtung der früheren, deren unglüdlicher 
Gegenftand fie jelbft war, erkennt. Klein weift hier auf die über- 
raſchende Aehnlichkeit zwiichen der Scene Biola’3 mit Orfini bei 
Shafefpeare hin. 

Denjelben Stoff, wie der Dichter degli Ingannati, hat auch 
Niccolö Secco oder Sechi in feinen Gli Inganni (Täuſchungen) 
behandelt. Secco, einer mailändiihen Familie entjtammend, und 
in Brescia geboren, vereinigte gelehrte und militärische Bildung. 
Er hatte e8 zum Range eines Gapitäns gebracht, ftand bei Ferdi— 
nand dem Katholijchen in Gunft und wurde von diefem um 1545 
zu Gejandtichaften verwendet. Später z0g er fih nad) Monte: 
chiara, im Gebiete von Brescia, zurüd, wo er ausjchließlich den 
Studien oblag. Gli inganni !) fcheinen fein erfter theatralifcher 
Verſuch gewejen zu fein, da feine übrigen Komödien L’interesse 
(1581), La cameriera (1583) und Il beffo (1584) nicht nur viel 
jpäter als fie im Drud erfchienen, fie jelbjt aber fchon 1547 in 
Mailand vor Philipp von Defterreich zur Aufführung famen. Es 
ift das Motiv der Ingannati nur complicirter. Es kreuzen fich die 
Liebesintriguen von zwei Gejchwijterpaaren darin. Auch dieſes 
Stüd erfchien 1611 in einer franzöfifchen Ueberfegung von Pierre 
de PArrivey in Troyes unter dem Titel Les tromperies ?). 

Bon den hierher gehörenden fienefishen Dichtern fei vor allen 
der Erzbifhof Alejjandro Piccolomini, geboren zu Siena 
1508, wegen jeiner 1536 zu Ehren Carl's V. zur Darftellung ge- 
brachten commedia l’Amor costante, erwähnt. Sie wurde im 
folgenden Jahre unter dem Titel: Commedia dello stordito intro- 
nato (dev Name des Cardinals bei den Yntronati) veröffentlicht ). 


) Firenze 1562. 

*) Pierre de l'Arrivey, ein Italiener, der feinen Namen nur franzöfirte, bat 
auch noch verfchiedene andere italienifche Dramen in’s Franzöſiſche frei übertragen, 
fo u. A. den Aribofio des Lorenzino de’ Medici in feinen Esprits, bie Gelofia des 
Grazzini in feinem Le Morfondu, den Ragazzo des Dolce in feinem Le laquais. 

2) Eine eingehende Angabe des Inhalts findet ſich bei Klein. (a. a. D. IV. 
©. 757.) 
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Noch mehr als aus den Ingannati ift aus ihr zu erjehen, daß 
dieje romantische Novellenfomödie zumeilen mehr, als es dem reinen 
Luſtſpielcharakter entſpricht, in's Ernte übergeht und vielleicht eben 
darum ein Gegengewicht in der Aufnahme einzelner burlesfer 
Figuren ſuchte, die der Dichter in diefem Falle in dem Poeten 
Ligdonio und in „Roberto gentilhuomo“ zwei phantaſtiſchen aben- 
tenernden Liebesnarren, gefunden. Die romantische Novellenfomödie 
zeichnet jich zwar dadurd) aus, daß fie ihre VBerwidlungen zum Theile 
aus edleren Motiven hervorgehen läßt, aber fie büßt dabei nur zu 
oft an wahrem Lujftjpielcharafter ein. Sie legt das Hauptgewicht 
auf die phantajtiiche Verwicklung der Begebenheiten, aber fie ftellt 
diejelben immer noch mehr in epiiher, al3 in dramatiicher Weije 
dar. Auch Piccolomini trat bei einem jpäteren Aufenthalte in 
Padua in ein vertrauliches Verhältnig zu Aretino. Auf jeine 
dramatische Dichtung blieb dies jedoch ohne Einfluß, da er aud in 
der 1760 vor Coſimo de! Medici in Siena aufgeführten und in 
demfelben Jahre gedrudten Komödie „Ordensio“ der früheren 
Richtung nod in der Hauptjache treu blieb *), nur ift fie in einem 
volfsthümlicheren Tone und wie die frühere in Proſa gejchrieben. Wie 
jo viele Verwidlungen der damaligen italienischen Luſtſpiele beruht 
auch dieje auf Namensveränderungen, Berkleidungen und Geſchlechts— 
verwechslungen von Seeräubern geraubter Kinder, die durch Wieder: 
erfennung ihre befriedigende Auflöfung finden. Die Naubzüge der 
Sarazenen gaben, wie jchon berührt, die äußere Veranlafjung, daß 
man, ohne den nationalen Boden der Zeitgefchichte ganz zu verlafjen, 
an verjchiedene Verhältniffe und die daraus entwidelten fomijchen 
Situationen der alten griechiſch-römiſchen Kuftipiele anknüpfen konnte. 

Auch ſpäter dauerte dieje Richtung noch fort und gewann, wie 
jhon Gli Inganni des Secco bewiefen, ſporadiſch eine weitere 
Ausbreitung. Ein Beifpiel davon ift Sforza dB’ Oddi in Peru- 
gia, welcher als Mitglied der accademia degli Insensati il Forse- 
nato genannt wurde. Er hat zwei Komödien: La prigione d’amore?) 
(das Liebesgefängniß) und L’Erofilomachia ovvero il duello d’amore 





) Aud von diejer fehr verwidelten Eommedia bat Klein (a. a. DO. IV. ©. 769) 
einen Auszug gegeben. 
2) Venezia 1591. 
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e d’amicizia!) (Liebe und Freundihaft im Kampf) in diefem 
Charakter und noch eine dritte I morti vivi?) (die lebendigen 
Todten) im burlesfen Genre gejchrieben. Wichtiger aber noch ijt 
Girolamo Parabosco, der 1520 in Piacenza geboren, ſchon 
früh nad) Venedig kam, dort mit Aretin, Bentivoglio, Speron 
Speroni u. U. befreundet wurde, längere Zeit hier die Stellung 
als Organijt und Kapellmeifter von San Marco bekleidete und als 
jolcher bereits 1557 (?) geftorben fein foll. 

Quadrio gibt fieben Komödien des Dichters an: L’erma- 
frodito ?) (der Hermaphrodit), Il ladro 4) (der Dieb), I cotenti ) 
(die Zufriedenen), Il marinajo ®) (der Schiffer), La notte”) (bie 
Naht), Il Viluppo ®) (Biluppo) und La fantesca ®) (die Zofe). 
Es fehlt Il pellegrino, welcher in der mir vorliegenden Ausgabe, 
Benezia 1860, enthalten ift, wogegen diefer La fantesca und Il 
ladro fehlen. Im Ermafrodito find zwei Handlungen, welche 
der Dichter auch noch felbftändig als Il Viluppo und La notte 
bearbeitet hat, zu einer Verwidlung zufammengezogen, wovon er 
wohl auch nur den Namen hat. Parabosco fuchte augenscheinlich 
in feinen, bi8 auf Il pellegrino in Proſa geſchriebenen Stüden, 
die Intriguenkomödie mit der romantischen Novellenlomödie zu ver» 
mitteln, was auch von dem jchon früher erwähnten Groto gejchah. 
Am Entjchiedenften gehört diefer Richtung U Viluppo an. Klein, 
der von einigen diejer zum Theil jehr anftößigen Verkleidungs— 
und Berwechslungstomödien (deren Vorzüge in der tieferen Be— 
gründung der Charafteriftif liegen, im Einzelnen aber, bejonders 
in den Monologen fehr in's Breite gerathen find) den Anhalt 
näher angibt, hält es für wahrjcheinlih, daß Shafefpeare in dem 
Pagen Brunetto des Viluppo, der felbit wieder der Lelia der 








!) Benezia 1594. 
9) Benezia 1578. 
9) Benezia 1549. 
) Benezia 1555. 
5) Benezia 1560. 
®) Benezia 1560. 
) Benezia 1560. 
) Benezia 1560. 
) Benezia 1597. 
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Ingannati nachgebildet zu fein jcheint, das Vorbild zu jeinem 
Sebaftian (Julia) in den beiden Veroneſern gefunden hat. 

Auch Ehriftofero Eaftelletti aus Rom mit feinen Le strava- 
ganze d’amore, die Narrheiten der Liebe, welche Klein jehr hoch 
ftellt, und im welchen drei verjchiedene Formen der Narrheit, 
darunter auch der verftellte Wahnfinn als Motive benupt find, ge- 
hört noch hierher. 

Natürlich war die dramatifche Dichtung, daher auch die fomifche, 
nicht auf die hier angeführten Orte beſchränkt, wennſchon in diefem 
Jahrhundert Siena, Mantua, Florenz, Ferrara, Urbino, Venedig 
und anfänglid Rom Hauptfige dafür waren. Afademien, die ſich 
der Pflege derjelben annahmen, gab es in allen größeren Städten, 
daher es immerhin möglih ift, daß auch an anderen Orten eine 
reichere Entwidlung derjelben ftattfand, nur daß uns bis jegt die 
Nachrichten darüber fehlen. Einzelne Namen finden fich übrigens 
in dem DVerzeichniffe der Dichter und Stüde diejes Jahrhunderts 
auch noch aus vielen anderen Orten vor, fo 3. B. Bernardino 
Pino aus Eagli, defjen Komödien jehr beliebt gewejen fein müſſen, 
da fie viele Ausgaben erlebten. Sie erjchienen vielfah in Rom 
und in Venedig zwifchen 1551 und 1608. Bon Gli affetti liegen 
allein aus der Zeit von 1570—1608 ſechs Ausgaben vor. Auch 
Giambattifta Marzii aus Città di Caftello und Giov. Battijta 
Ealderari, Cav. di Malta, mögen aus gleihem Grunde hier von 
vielen Anderen genannt werben. 

Auffällig ift aber do, daß von Neapel, welches jo früh Die 
Farce und eine komische Schaufpieltunft ausgebildet hatte, faft gar 
feine Nachrichten aus diefem Zeitraume vorliegen. Erft gegen Aus- 
gang des Yahrhunderts treten hier zwei allerdings gewichtige Namen 
hervor, die zwei Männern der ernften Wiſſenſchaft angehören, die 
Namen Giordano Bruno und Giambattifta Porta. 

Yiloteo Giordano Bruno!) (oder Bruni), 1550 zu 
Nola geboren, widmete ſich neben feinen ernten Studien ſchon früh 
poetifchen und insbefondere auch dramatischen Verſuchen, von denen 
jebod bis jegt nichts auf uns gekommen if. Er trat in den 


) Berti, vita di Giard. Bruno, Flor. 1868. Ginguene, a. a. ©. VII. 
©. 524. Klein, a. a. D. IV. ©. 474. 
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Dominitanerorden. Seine philofophifchen Unterfuhungen brachten 
ihn aber bald in einen inneren Widerfpruch mit den Lehren und Vor- 
fhriften derjelben, fo daß er im Jahre 1580 fich diefem ihm un⸗ 
erträglichen Verhältniffe durch die Flucht entzog. Er wendete fi 
zunächit nad) Genf, wo er mit feinen freifinnigen Anſchauungen jedoch 
bald Anftoß erregte und von der ftrengen Orthodorie Calvin’3 1582 
wieder vertrieben wurde. Er trat nun nad einander in Lyon, Paris, 
London, Wittenberg, Prag und Helmſtädt als Lehrer und heftiger 
Gegner der ſcholaſtiſchen Philojophie und der Ariftoteliichen Natur- 
Iehre auf. Seine Rückkehr nad) Jtalien, wo er in Padua lehrte, 
mußte ihm bei der dort herrjchenden Reaction aber verberblich 
werden. Er wurde 1598 in Venedig vor die Ynquifition gezogen 
und 1600 wegen feiner Irrlehren öffentlich verbrannt. Bruno ift 
einer der Gründer der neueren Philojophie, befonders derjenigen 
Richtung derfelben, die man als pantheiftiiche Naturphilofophie 
fennt. Giordano fchrieb, wie es jcheint, das einzige Luſtſpiel, 
welches wir von ihm fennen, in Paris, wo es im Jahre 1582 
unter dem Titel: „Il candelajo (der Lichtzieher), Commedia del 
Bruno Nolano, Academico di nulla academia, detto il Fasti- 
dito,“ erſchien. Es wurde mit jeinen übrigen Schriften von der 
Inquiſition unterdrüdt. ine Ueberfegung in's Franzöſiſche trat 
1633 unter dem Titel Boniface et le p&dant hervor. Drei Thor: 
beiten hat der Dichter zu Hebeln feines Luſtſpiels gemacht: die 
Liebesthorheit eines alten Geizhaljes, den Glauben an die Negro» 
mantie unb den gelehrten Pedantismus. Der alte Geizhals Boni- 
facio ift in die fchöne Courtifane Bittoria verliebt. Um deren 
Hingebung auf eine billige Weife zu erlangen, fucht er fich der 
Künjte der Zauberei zu bedienen, indem er zu dieſem Zwecke die 
Hülfe des Negromanten Scaramur& durch feinen Diener Ascanio 
in Anſpruch nimmt. Vittoria hofft dagegen mit ihrer Zwifchen- 
trägerin Lucia den alten Geizhals jo viel wie möglich auszupreffen. 
Aus diefem Verhältniß entwidelt nun Bruno eine komiſche Hand» 
lung, die an Unzüchtigfeit die Komödien des Bibbiena und des 
Madiavelli, die ihm wohl dabei vorgeſchwebt haben mochten, noch 
faft übertrifft, aber weder die reine Zuftigkeit des erften, noch die 
künftlerifche Bedeutung des legten irgend erreicht. Diefe Komödie 
ift wohl niemals aufgeführt worden und verdient auch nur wegen 
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der übrigen Bedeutung ihres Verfaſſers in der geſchichtlichen Ent- 
widlung des Dramas genannt zu werden. 

Bon ganz anderer Bedeutung hierfür ift der feiner Zeit be- 
rühmte Naturforfher Giovanni Battifta Borta?), um 1540 
zu Neapel geboren. Er empfing eine jorgfältige Ausbildung, fo daß er 
ſchon früh fi dem Studium der Naturmwifjenichaften widmen fonnte. 
Um jeine Renntniffe darin zu erweitern, unternahm er dann Reifen 
nad Franfreih und Spanien. Auch die von ihm bewirkte Gründung 
der Accademia dei Secreti hatte die Förderung diefer Wifjen- 
Ichaft zum Zwed, da niemand darin Aufnahme finden follte, der 
fi) nicht einer der Medicin oder den Naturwiſſenſchaften nüglichen 
Entdedung berühmen und diefe nachweijen konnte. Daß er nod 
vielfah in dem Wunderglauben und in den aſtrologiſchen Vor— 
urtheilen der Zeit befangen war, ijt nicht zu leugnen, doch follte 
dies nicht dazu führen, die wirkliche Bedeutung diefes Mannes in 
feiner Zeit zu verfennen, der der Erfinder der camera obscura ift, 
die Später zur Aufhellung des Problems des Sehens jo weſentlich 
beitrug. Porta ift auch der Begründer der Phyfiognomif und 
feine Reifen waren weſentlich dieſem Zwede gewidmet. Er jtiftete 
ferner die accademia degli Otiosi (der Müßigen), als deren Mit- 
glied er zu feiner Erholung nun eben 14 Komödien gedichtet hat: 
La sorella,®) L’Olimpia,®) La fantesca,*) La Trappolaria,5) La 
Cinthia,®) I due fratelli rivali,”) La turca,®) La carbonaria,®) Il 
moro,1°) La Chiappinaria,!!) La furiosa, 12) I due fratelli simili, 1?) 


2) Gmguene, VI. &. 116. Klein, V. ©. 617. 
) Napoli 1584. 
2) Napoli 1589. 
9) Benezia 1592. 
5) Bergamo 1596. 
©) Benezia 1601. 
) Benezia 1601. 
9) Benezia 1606. 
%) Benezia 1606. 
10) Biterbo 1607. 
11) Roma 1609. 
19) Napoli 1609, 
18) Napoli 1614, 
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La tabernaria!), La notte?). — Porta, ſchwach in der Erfindung 
neuer Motive, die er meijt feinen Vorgängern entlehnte, war aus: 
gezeichnet in der Entwidlung, Verknüpfung und Löfung derjelben. Ob— 
ſchon er fich an die Komödie der Römer anſchloß, juchte er doch viel- 
fach Elemente des romantiſch novelliftiichen Dramas in die feine mit 
aufzunehmen, was bejonders in der, dem Drazio des Piccolomini 
nachgebildeten Einthia der Fall ijt. Hiermit hängt wohl aud) theil- 
weije die Neigung zum Empfindjamen zujammen, in der er von 
feinem Landsmann und Zeitgenofjen Sannazaro beeinflußt worden 
jein mag; eine Richtung, die im nächſten Jahrhundert entjchiedner 
bervortrat. 

Das Luftipiel hatte hiernach in dem vorliegenden Zeitraum eine 
reiche Pflege erhalten. Die größten Geifter der Zeit hatten ſich darin 
verjucht und einzelne hierbei ein ganz ungewöhnliches Talent entfaltet. 
Sie ftanden aber fajt alle unter dem Einfluffe der Vorbilder einer neu- 
erwedten Vergangenheit und der davon abgeleiteten Regeln, ſowie 
unter dem des Sittenzuftands und des aus diefem hervorgegangenen 
Geihmads ihrer eigenen Zeit. Jenes engte ihre Erfindungskraft 
ein, ja unterdrücte jie jelbjt, diefes trieb fie in eine einfeitige und 
dabei verderbliche Richtung. Die von der commedia erudita, von den 
volfsthümlichen Spielen, der commedia dell’ arte, und von der 
romantischen Novellendichtung kommenden Einflüfje übten zwar hier 
und da eine wohlthätige Wirkung aus; grade hier aber zeigte 
fich, daß es den italienischen Dichtern bei großem komischen Talente 
dod an wahrhafter Erfindungs- und dramatiicher Geftaltungskraft 
fehlte. Bejonders ijt der Mangel an erjterer, die fich oft ganz 
nur auf die Ausführung des Einzelnen bejchräntte, bemerfenswerth. 
Er tritt am entjchiedenften bei einem DVergleihe der Productivität 
diefer Dichter mit den fpanischen Dichtern hervor. Cecchi iſt über- 
haupt der einzige italienische Luftfpieldichter des Jahrhunderts, der 
eine größere Fruchtbarkeit zeigt; die meiften anderen jtehen mit 
nur einer, oder wenn es hoch kommt, mit acht Komödien verzeichnet. 
Doch was will felbft die Fruchtbarkeit Cecchi's gegen die eines 
Zope de Vega oder auch nur gegen die Tirſo de Molina’s jagen ? 


!) Ronciglione 1616. 
2) Sämmtliche Stüde Napoli 1726 in 4 Bon. * 
Prölf, Drama I. 2. 10 
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Wie jehr das Luftfpiel der Jtaliener aber auch im Banne der 
Nahahmung lag, jo machte jich eine gejunde Reaction doc darin 
bei ihnen geltend, daß fie im Gegenjage zu den römischen Dichtern 
fih meift der Proja bedienten. Nicht als ob ich damit jagen 
wollte, daß die Proja überhaupt oder unter allen Umjtänden 
die angemejjenere Redeform für die Komödie jei, jondern nur, 
daß ſich hieraus erfennen läßt, wie die Beobachtung der Natur 
und des eigenen Lebens nicht völlig von ihnen vernadhläffigt wurde. 
In zwei Punkten war, abgejehen von dem größeren Talente der 
Dichter für die eine oder die andere, die Komödie überhaupt befier 
als die Tragödie gejtellt, zuerjt weil der durch die Lehre von den 
drei Einheiten auferlegte Zwang für jie weniger beengend als für 
legtere it, jodann weil das Luftjpiel mehr noch als die Tragödie, 
die ihre Stoffe der Vergangenheit entnimmt, auf die Beobachtung 
des unmittelbaren Lebens angewiejen erjcheint, da ihre Stoffe vorzugs— 
weife diefem entnommen werden müſſen. Was aber die Charaf- 
terijtif betrifft, jo zeigte fich, daß das Talent der Italiener weniger 
zu einer tieferen Motivirung und jorgfältigen Entwidlung als zur 
burlesfen Darjtellung neigt, in welcher fie Meifter find, und worin 
namentlih die Stärke der Komiker des vorliegenden Zeitraums 
bejtand. 


T. 


Die Tragödie der Italiener im ſechzehnten Jahrhundert. 
Erſte Anfänge. — Triffino; deffen Poetil; deſſen Sofonisba. — Rucellai. — 
Luigi Alamanni. — Die Orazia des Aretino. — Giraldi Eintio; defien Discorfi 
und befien DOrbeche. — Speron Speroni. — Lodovico Dolce. — Lırigi 
Groto. — Taffo. 


Die dürftigen Anfänge der Tragödie, denen wir im vorigen 
Jahrhundert zu begegnen hatten, wurden jehr bald vom Luſtſpiele 
und von den höfischen zyeitipielen in dem Maße verdrängt und 
erſtickt, daß Triſſino's Sofonisba nicht nur von vielen ſpäteren 
Geihichtsichreibern, jondern auch von nicht wenigen zeitgenöſſiſchen 
und unmittelbar nachlebenden Schriftjtellern, als die erfte, den 
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Muftern der Alten nachgebildete und in ihrem Style verfaßte 
Tragödie in italieniiher Sprache angefehen werden konnte. 

Schon unter Ercole I. (1471—1505) wurde aber eine Tra- 
gödie des Antonio de Piftoja Filostrato e Pamfila (au Il De- 
metrio di Tebe?!) genannt, den QDuadrio als bejonderes Stüd 
anführt) zur Aufführung gebracht, welche zum Theil noch in Ter- 
zinen gejchrieben, aber doc ſchon in Nachahmung der Alten mit 
Chören zum Singen verjehen war. Der Stoff diefer fünfactigen 
in terza rima verfaßten Tragödie ift der Gismonda des Boccaccio 
entlehnt. Sie war gewiß nicht die einzige. So erwähnt Quadrio?) 
eines Aleffandro de’ Pazzi aus Florenz, welcher um 1510 blühte 
und mehrere Tragödien in Nahahmung der Alten gefchrieben haben 
jo, von denen freilich nichts als der Name einer einzigen, Didone, 
übrig geblieben ift. Auch ſonſt wird noch mancher Aufführung von 
Tragddien gedacht, worunter freilich zu diejer Zeit, wie z. B. aus 
den Angaben des Maria Sanudo über den Inhalt einer als 
tragedia bezeichneten Dichtung von Jacopo de Legname da Treviſo 
erhellt?), auch allegorijche FFeftipiele verftanden wurden. Doch ift 
Triffino nicht einmal der Erfte gewejen, welcher den Stoff der Sofo— 
nisba in Italien behandelt hat. Auch hierin hatte er einen Vorgänger 
in dem Marcheje Galeatto dal Earreto, welcher die jeinige bereits 
1502 dem Marcheje von Mantua widmetet). Sie ift noch in Dctaven 
verfaßt und bejteht aus einer Menge von Acten. Auch ſoll fie 
ſolche Wunderlichkeiten enthalten, daß fie ihrer Zeit deshalb ab- 
gelehnt worden ijt. 

Ebenjo wenig ift feftgeftellt, ob die Sofonisba des Triffino 
früher gejchrieben worden, als die Rosmunda des Aucellai. Während 
die Nachricht, daß erjtere 1515 vor Leo X. aufgeführt worden ei, 
mindejtens zweifelhaft, ift dies dagegen für letztere völlig erwiejen. 


ı) Ancona (a. a. DO. II. 223) berichtet nad) den Notizie dall’ Archivio 
mantovano des W. Braghirolli, daß fie 1499 in Mantua zur Aufführung fam 
und derjelbe Antonio aud) eine Commedia amorosa de amiecitia einſchickte. 

2) 4. a. O. II. 64. 

2) Ancona, a. a. O. II. 229, nad den Auszügen aus dem Goder Marciana. 

+, Sie eridien erft 1546 im Drud. Carreto hat auch zwei commedie: 
Il tempio d’amore, Milano 1519 und Le nozze di Psyche e di Cupidine ge- 
ſchrieben. 

10* 
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Nur foviel geht aus einem Briefe Rucellai's an Triſſino vom 
8. November 1515") hervor, daß auch deſſen Sofonisba zur diefer 
Zeit Schon gejchrieben war und aufgeführt werden follte. 

Das Erſcheinen diefer Dichtung war epochemachend, obſchon 
ihre Wirkung zunähft nur auf die engen Grenzen der höfifchen 
Welt und der Akademien bejchränft blieb. 

Giovan Giorgio Trijfjino?) wurde am 8. Yuli 1478 
zu DVicenza geboren. Da er fchon mit fieben Jahren den Vater 
verlor, jo hat er feine treffliche Erziehung hauptjählich der Für- 
forge feiner Mutter zu danken gehabt, welche dem alten Gejchlechte 
der Bevilacqua in Verona entjtammte.. Er jelbjt brachte einen 
offenen Kopf und raftlojes Streben hinzu. Das Griechifche Ternte 
er unter Demetrio Calcondilla und außer in den Kenntniſſen der 
Sprachen und Literatur war er auch in den Specialwijjenichaften 
der Mathematik, Phyfit und Architektur zu Haufe. Mit zmweiund- 
zwanzig Jahren bejuchte er zum erjten Mal Rom, in dem er jpäter 
bei wiederholter Rückkehr einen größeren Theil feines Lebens zu- 
bringen follte. Gleich nach dem Tode feiner erften Gattin nahm er hier 
feinen Aufenthalt und gewann ſich das Bertrauen Leo's X., ſowie 
fpäter Clemens’ VII. Bon beiden wurde er wiederholt zu Gejandt- 
Ichaften nady Venedig und Wien verwendet. Sowohl die venetianijche 
Nepublit, als feine Vaterſtadt zeichneten ihn durch Ehrenämter aus. 
Nichtsdeftoweniger follte ihm Teßtere durch Erbftreitigfeiten mit einem 
Sohne aus erjter Ehe, in denen er unterlag, für immer verleidet 
werden. Den Todeskeim ſchon im Herzen, ging er noch einmal 
nad Rom, um dort nur furze Zeit jpäter, Ende December 1550, 
zu fterben. 

Als Schriftfteller und Dichter erjtrebte und erwarb Triſſino 
Anerkennung und Ruhm in mannichfaltiger Weile. Außer ver- 
ſchiedenen anderen Werfen fchrieb er ein Heldengedicht, L’Italia 
liberata dei Goti, in fünffüßigen Jamben?), ein Luſtſpiel I simili 


!) Opere di Rucellai. Padova 1772. I. XVI. 

) Pier Filippo Gaftelli, Vita di Triſſino. PVicenza 1753. — Niccolini, 
Giangiorgio Triffino. Vicenza 1864. 

*) Roma 1547. 
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(f. ©. 113), die Tragödie Sofonisba'), Le sei divisioni della 
Poetica®),. eine Poetif, eine Anzahl Gedichte unter dem Titel: 
Rime®°), fowie eine Weberfegung der Dante'ſchen Abhandlung Della 
volgar eloquenza*). Es wirkte vieles zu dem außergewöhnlichen 
Erfolge der Sofonisba zujammen. Zuerſt die bis dahin in den 
tragischen Verſuchen der Staliener noch nicht in gleihem Maße, 
erreichte Neinheit und Glätte der Form, die Harmonische Anordnung 
der Theile, die verftändige Logik der inneren Entwidlung und das 
gewählte Versmaß, der fünffüßige reimloſe Jambus; wozu dann 
die hervorragende Stellung des Autors am päpftlichen Hofe, fein 
weitreichender Einfluß noch fam, welcher das Intereſſe der maf- 
gebenditen Kreife auf diefe Dichtung Hinlenten mußte. Beſonders 
wichtig für leßtere8 war, daß er durd feine Poetif an das Er- 
jcheinen derjelben eine die Gelehrtenwelt in Bewegung ſetzende 
principielle und theoretiiche Frage geknüpft hatte. Am meijten 
zu ihrem Erfolge hat aber doch die veränderte Richtung der Zeit 
beigetragen, da man für die an den Höfen mehr und mehr in den 
Hintergrund tretende Komödie eines Erſatzes bedurfte. Denn fo 
weit es ſich überjehen läßt, fällt der Aufſchwung, welchen bie 
Tragödie in Stalien nahm, erſt in die dreißiger Jahre, alfo 
lange nah Entjtehung, ja felbft nach Erjcheinen der Sofonisba 
im Drud. Bis hierher finden wir nur noch zwei Tragödien des 
Rucellai, ſowie eine des Martelli verzeichnet, doch gehören mög» 
licherweife auch die Antigone des Alamanni und die Orazia des 
Aretino diefer Zeit noch mit an. Selbſt dann blieb der Erfolg, 
weldhen die Tragödie in Italien ausübte, überwiegend ein nur 
literarifcher. Doc wuchs num die Zahl der Dichter in diefer Gattung 
und einige, wie Giraldi Eintio und Dolce, widmeten ihr ausdauern- 
der ihre Kräfte Auf der Bühne hat die Tragödie gleichwohl 
in diefem Jahrhundert gegen das Hirtendrama nod immer zurüd- 
gejtanden. 

Triffino’8 Poetik ift, was das Drama und insbejondere die 


ı) Roma 1524. 

2) Bicenza 1529. 

) Bicenza 1529, 

) Sie iſt mit beigefügtem lateiniſchen Text in der ſchon angeführten Ausgabe 
Tutte le opere x., Verona 1729, 2 Bde., 4°, enthalten. 
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Tragödie betrifft, faum etwas Anderes, als ein Auszug der Arifto- 
telifchen, die ihm als Dogma galt. Sie zeichnet fich zwar im 
Ganzen durch Klarheit aus, leidet aber im Einzelnen an einfeitiger 
Auffaffung des Wortfinns, ohne Berüdfihtigung der einjchränfenden 
Nahfäge und der die dabei angemwendeten Begriffe erklärenden 
Stellen anderer Werke des Philoſophen. Bei der Feititellung des 
Begriffs der komiſchen und der tragifchen Charaktere folgt er 3.2. 
der Mriftoteliihen Erklärung, daß Ddiefe auf der Nachahmung 
bejjerer, jene auf der Nahahmung jchlechterer Menjchen beruhen, 
vergißt aber mit diefem Philoſophen Hinzuzufegen, daß letzteres 
nicht im Sinne abjoluter Schlechtigfeit gemeint jei, jondern das 
hierbei in Rede ftehende Häßliche zum Theil in das Gebiet des 
Läcerlihen gehöre. Auch vergißt er zu unterfuchen, was in dem 
griechiſchen Drama und der von ihm abgeleiteten Theorie des grie 
chiſchen Philojophen auf Natur und Wejen des Dramatifchen, jei 
es des Komijchen oder des Tragijchen, und was dagegen blos auf 
geſchichtlicher Entwidlung und Meberlieferung beruht, oder mit aw 
deren Worten, was dem Drama feinem eigenthümlichen Wejen nad 
nothwendig ijt und was dagegen in dem griechiichen Drama nur 
Zufällige war. Womit noch die Unterfuhung zujammenhängt, ob 
der Begriff des Nothwendigen von Ariftoteles im Einzelnen überall 
genau, weder zu weit noch zu eng, gefaßt worden if. Nicht nur 
die Lehre von den drei Einheiten, fondern aud die von der Er 
fennung iſt hierdurch für das italienifhe Drama, ſowie für das 
Renaiffancedrama überhaupt, verhängnißvoll geworden. Das ftarre 
Feithalten an der Findlingsfomödie beruht ficher darauf. Aud 
in der Tragödie macht es ſich in nachtheiliger Weiſe geltend. Das 
Schlimmſte aber war, daß weder die Theorie noch die dramatiiche 
Praris der Zeit einen Begriff von der Bedeutung der Schuld im 
Tragifchen hatte und auch zum Theil gar nicht haben konnte, weil 
es hierzu den Meiften an der nöthigen Feinheit und Stärke des 
Gewiſſens fehlte. 

Bei der dogmatifchen Strenggläubigfeit, mit welcher Trifjino 
die Lehren des Ariftoteles, wie er fie auffaßte, feſthielt, ift es nicht 
zu verwundern, daß er fich im feiner Dichtung auch felbft aufs 
jtrengjte daran band. Ya, er ging im der Vorficht, fie nicht zu 
überjchreiten, cher noch weiter als fie. Dies läßt fi z. B. aus 
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der faſt peinlichen Strenge erkennen, mit der er der hiſtoriſchen 
Ueberlieferung ſeines Stoffes gefolgt iſt. Er entnahm ihn dem 
dreißigſten Buche der römiſchen Geſchichte des Livius und wich nur 
in dem einen Punkte von deſſen Darſtellung ab, daß er zur Er— 
klärung des haſtigen Ehebundes, demſelben ein ihr fremdes Motiv 
unterlegte: ein früheres Verlöbni nämlich, welches Sofonisba auf 
Andrängen Karthogo's widerwillig zum Opfer gebracht haben jollte. 
Man würde hierin eine Einficht in das Weſen und in die Noth- 
wendigfeit dramatiſcher Motivirung erbliden fünnen, wenn ZTrifjino 
nicht an anderen Stellen in auffälliger Weife dagegen gefehlt hätte. 
Der Stoff, den ich hier als hinlänglich befannt vorausfegen darf, 
war jehr glücklich gewählt, da er einem der wichtigsten Abjchnitte 
der römischen Geſchichte entnommen ift, welche die Jtaliener, be- 
jonders zu jener Zeit, nun einmal als zu ihrer nationalen Gejchichte 
gehörig betrachteten. Auch entbehrt derjelbe nicht eines großen dra— 
matifschen Motivs. Ein Zug einfacher Größe läßt fid) der Dar- 
jtellung und Behandlung Triſſino's nicht abſprechen. Wenn man 
ihr aber auch zum befonderen dramatischen Verdienſt die Hiftorische 
Treue noch hat anrechnen wollen, die ficher ein folches zwar ift, jo 
lange fie nicht auf Koften der dramatiihen Entwidlung ausgeübt 
wird, jo hat man doc überjehen, daß grade hier diefe Treue mit 
einer zu großen dramatiihen Dürftigfeit verbunden war und 
den Dichter mit daran Hinderte, jein Motiv genügend zu vers 
tiefen, ihm einen bedeutenderen Gefihtspunft abzugewinnen und es 
zu reicherer Entwidlung zu bringen. Er hat es eben jajt ganz 
jo belafjen, wie es die Hiitorie ihm darbot, für feine Zeit aber 
immer etwas Anerfennenswerthes geleiftet, nur daß er, gleich ihr, 
noch ganz im Banne der clafjishen Nahahmung jtand. Nicht aber 
Seneca, jondern die Griehen, Sophokles und Euripides, waren 
ihm Borbilder. Er nahm jogar wieder den Chor, wenn jchon 
ihüchtern, in die Handlung mit auf. Grade hierin zeigte er aber 
wie conventionell, unlebendig und gedanfenlos diefe Nahahmung 
war. Fehlte es den Stalienern doch ganz an den VBorausjegungen, 
welche den Ehor in der griechiſchen Tragödie erklärten und recht— 
jertigten, die aus dem Chore ja felbjt erſt erjtand und fich erjt all» 
mählich felbjtändig gegen ihn behauptete, ji dann aber auch immer 
mehr von ihm zu befreien ſuchte. Dies war ſchon zu Euripides’ 
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Zeiten der Fall, der doch noch Zeitgenoffe des Sophofles, ja ſelbſt 
noch des Aeſchylos war. Schon jegt hatte das Luſtſpiel fich ganz, 
die Tragödie aber jo ziemlich von ihm befreit. Schon bei ihm 
erjcheint derjelbe bisweilen zum Zwiſchenſpieler herabgejunfen, bei 
Seneca immer. Das feierliche, welches Triſſino ohne Zweifel 
durch den Chor erzielen wollte, ift aber bei ihm mit einem folchen 
Mangel an dramatifcher Bewegung verbunden, daß er hierin 
in dem entjchiedenjten Gegenjage bejonders8 zu den Dramen des 
Aeſchylos fteht, in denen der Chor noch feine volle dramatijche Be— 
deutung Hatte, ja in denen ihm jogar noch gelegentlich die Rolle 
des Hauptipielers zufiel. Im Uebrigen herricht bei Triſſino der 
Monolog nit nur vor, jelbft noch der Dialog ift hier nicht jelten 
faum etwas Anderes al3 ein in die dialogijche Form aufgelöftes 
Gelbitgefpräh. Die handelnden Perſonen fprechen Häufig mehr 
nur über ihre Empfindungen, Leidenſchaften und Conflicte, als daß 
fie diefe unmittelbar zur Darjtellung brädten; auch werden dieje 
Dialoge zum Theil, wie 3. B. gleich das erſte Geſpräch der Sofo- 
nisba mit Erminia, nur mit einer Hülfsperfon geführt, welche 
lediglich dazu da ift, daß ſich an ihr der Charakter und die Situation 
einer der Hauptperfonen entwidelt. Die Einführung der Vertrauten, 
welche für das neue claffische Drama fo harakteriftifch ift und jo ver- 
hängnißvoll wurde, und welche uns hier gleich in der erjten Scene 
entgegentritt, diente hauptjächlich diefer Art Auflöfung des Mono- 
logs in die dialogifche Form. Doch nicht blos Erminia, auch der 
Chor, die Dienerinnen und Boten haben, wenn man von ben 
Meldungen abfieht, hier faum eine andere dramatiiche Bedeutung 
als diefe. 

Die Sofonisba wurde von Mellin de St. Gelais!) in Proja 
und von Claude Mermet?) in Verſen in’s Franzöfifche überfegt und 
rief außerdem viele Nachahmungen hervor, von denen wir einer der 
wichtigften noch zu begegnen haben werden. 

In einem ganz anderen Sinne als Triffino wurde Rucellai 
für die Entwidlung der italienifhen Tragödie wichtig und ver- 


2) Paris 1560. 
2) Won 1585. 
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bängnifvol. Giovanni Rucellai!), geb. 20. October 1475 
zu Florenz, gehörte einem der angejehenjten Florentiner Gejchlechter 
an. Fünfundzwanzig Mal fol ſich der Name in der Lifte der 
Prioren der Stadt verzeichnet finden. Durch Giovanni's Mutter, 
die eine Schwejter des großen Lorenzo war, wurde er auch noch 
dem Haufe der Mediceer verwandt. Giovanni Rucellai jelbjt 
erhielt eine jorgfältige Erziehung und ftudirte unter Catanio Diacetto 
Philoſophie. Die Orti (Gärten) Oricellarü ?) wurden unter ihm 
zu einem der Mittelpunfte der gelehrten und gebildeten Welt von 
Florenz. Giovanni gehörte zu denen, welche den Mediceern die 
Rückkehr in ihre Baterjtadt bahnten. Er ftand Hierdurch feit in 
der Gunſt derjelben, bejonders Leo's X., vor dem aud) 1515 bei 
feiner Anwejenheit in Florenz des Dichters Rosmunda in jenen 
Gärten zur Aufführung kam. Nucellai wurde ſowohl von ihm, 
als von Clemens VII. wiederholt zu Gejandtichaften benußt. Der 
legtere ernannte ihn ſchließlich zum Gouverneur der Engelsburg 
und zum apoftoliichen Protonotar. In dieſer Stellung joll er feine 
weite Tragödie l’Oreste?) gejchrieben haben, nachdem er ſich durch 
fein der Georgica des Vergil nachgebildetes Lehrgedicht, Le api 
(die Bienen), großen Ruhm erworben hatte. Er ftarb kurze Zeit 
jpäter (Ende 1525 oder Anfang 1526) an einem Hitigen Fieber. 
Rucellai war, wie feine Briefe beweifen, mit Triffino innig 
befreundet, und foll diefem auch feine Rosmunda gewidmet haben. 
Gewiß ftimmten fie beide in ihren Anfichten vom Drama im Wefent- 
lihen überein. Gleihwohl bahnte Nucellai mit feiner Rosmunda 
infofern eine freiere Richtung an, als er feinen, der Geſchichte der 
Lombarden des Paulus Diaconus entnommenen und der Zeit nad 
näher liegenden Stoff eigenmächtiger, feinen poetifchen Zwecken ent- 
Iprechend, auffaßte. Entjchiedeneren, doch verderblihen, Einfluß ge- 
wann er noch dadurch, daß er in diefer Dichtung die Richtung auf 


2) Siehe über ihn Opere di Giovanni Rucellai. Pabova 1872. — Ginguene, 
aa. O. VL 42. — M. Stern, a. a. O. II. 50. 

) Der Name foll von einem technifhen Ausdrud in der Tuchfärberei ber- 
fommen, dem die Aucellai ihren Wohlftand verdankten. Einer ihrer Vorfahren foll 
nämlich das Geheimniß a oricello, d. i. violett zu färben, aus dem Orient nad) 
Florenz übertragen haben. 

2) Benedig 1539. 
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das Schredenerregende, Graufige nahın und hierzu das Beifpiel 
gab. Die Handlung ift in der Hauptſache folgende. Alboin, König 
der Longobarden, bejiegt Eunemondo, den König der Gepiden. 
Rosmunda, des leteren Tochter, will den auf dem Schlacdhtfelde 
liegenden Bater troß des dagegen ergangenen Verbotes beerdigen 
und wird Hierbei ergriffen. Alboin erhält die Nachricht hiervon 
zugleih mit dem vom Rumpfe getrennten Haupt ihres Vaters, aus 
defjen Schädel er einen Trinkbecher zu machen befiehlt. Rosmunda, 
die ihm jet vorgeführt wird, reizt ihn duch ihre Schönheit jedoch 
in dem Maße, daß er fich leicht überreden läßt, fie aus politischen 
Gründen zu feinem Weibe zu machen. NRosmunda, von Rache für 
ihren Vater erfüllt und auch ſchon mit einem Anderen, dem Gepiden 
Almadide, verlobt, jchaudert vor diefem Gedanken zurüd. Allein 
dem gewiljen Tode jonft preisgegeben und in der Erwartung, grade 
auf diefem Wege die ficherfte Gelegenheit zur Rache und zur Be 
freiung zu finden, ergibt jie fich ſcheinbar darein. Alboin treibt in 
feiner Brutalität ſie auch noch dadurdy zum Aeußerſten, daß er ſie 
beim Hochzeitsmahle aus dem zum Becher verarbeiteten Schädel 
ihres Vaters zu trinken zwingt. Almachide bietet ſich nun als 
Bermittler der Rache an. In Frauenkleidern verhüllt, gelingt es 
demfelben, in das Schlafgemad) des im Trunfe eingefchlafenen Königs 
zu dringen, um ihm das Haupt vom Numpfe zu trennen, das er Ro$- 
munden triumphirend dann bringt. 

Es ijt ohne Zweifel viel Rohes und Abftopendes in den 
Motiven diefer Handlung, die feineswegs geeignet ift, Mitleid umd 
Furcht, jondern nur Abſcheu und Graufen zu weden. Dies wird 
um fo empfindlicher, als Rucellai bejonders in der erjten Hälfte 
die Antigone des Sophofles zum Vorbilde nahm und an dieje fait 
wörtlich im Einzelnen anflingt. Etwas milder wird man, diejen 
Dichter zu beurtheilen, aber geneigt, wenn man die That: 
jahe in's Auge faßt, daß die Tragödie der Italiener nicht nur 
damals, jondern auch fpäter, diefer von ihm hier eingejchlagenen 
Nihtung immer wieder aufs Neue huldigt, fo daß, wie jehr fie 
mit unferen heutigen Empfindungen in Widerfpruch jteht, fie dem 
Geiſte diefer Nation, befonders dem jener Zeit, doch in bejtimmter 
Weije entiprechen mußte. Eine Tragödie, wie die jeinige unter den 
Händen Giraldi Eintio’3 und Spero Speroni's wurde, war nichts 
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als der entjprechende Gegenjag zur Komödie der Bibbiena, Machia— 
velli, Ariofto und Dolce. Wolluft geht nicht felten mit Grauſam— 
feit Hand in Hand oder endet mit ihr. Die Römer liebten 
gleichzeitig die Pantomime und die Gladiatorenjpiele. Auch war 
es natürlih, daß eine Zeit, welche auf einem der wichtigſten praf- 
tiichen Gebiete, auf dem der Bolitif, grundjäglich Urtheil und Hand- 
lung ganz von der Moral trennte, in der Beurtheilung und Dar- 
ftellung moralijher Verhältniſſe und Beweggründe nicht eben ihre 
Stärke zeigen fonnte. Wenn das Luftjpiel diefer Zeit daran litt, 
daß es Vieles unter den Gefichtspunft der bloßen Zwedmäßigfeit 
jtellte, was unter den Gefichtspunft der Moral gehört und hier» 
durch das fittlihe Gefühl verlegt, jo wurde hier wieder Vieles in 
einer ein gejundes fittlihes Gefühl verlegenden Weife unter den 
fittlihen Geſichtspunkt geitellt. 

Dies läßt fich recht überzeugend an einer Stelle in Martelli’s 
Tullia nachweifen, in welcher dieje den Schweiter- und Gattenmord 
in folgender, mit der Anſchauung des Dichters und wohl auch der 
Zeit übereinjtimmenden Weije rechtfertigt: 

Todt ift die Schwefter und der Gatte, und 
Gerecht war diefe That. Denn wo's ein Reid) 
Gilt zu erwerben, gibt e8 fein Geſetz 

Der Menfchen, nod) der Götter, das man nicht 
Befugt zu brechen wäre! 

Es ift dies die Lehre Machiavelli’s, die Lehre der Zeit, der 
man in den Tragödien derjelben in verjchiedenen Variationen be- 
gegnet. Doch ift Martelli's Tullia, in der diefer Dichter Die 
graufigen Wirkungen Rucellai's noch zu überbieten fuchte, auch von 
den jpäteren Italienern jehr hoch gejtellt worden. 

Lodovico Martelli, 1499 zu Florenz geboren und jchon 
1527 zu Salerno geftorben, hat nur diejes eine Drama gedichtet'). 

Daß fi grade in diefer Art Stüden ein nationaler Zug 
offenbart, wird auch noch dadurch beftätigt, daß fie es vorzugs— 
weile gewejen find, welche der Tragödie die weiteren Kreiſe der 
Nation erſchloſſen. Doch dauerten darum die glätteren Nach— 


) Es ſcheint im feiner früheren Ausgabe als in der der gefammelten Werke, 
Firenze 1548, enthalten zu fein. 
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ahmungen der Alten und ihrer Stoffe noch fort. Als eine der 
vorzüglichjten Arbeiten hiervon galt die Untigone des Alamanni. 
Es ift ftreng genommen nur eine Ueberjegung der Sophofleifchen, 
daher ich fie nur wegen der perſönlichen Bedeutung des Verfaſſers 
beſonders hervorhebe. 

Luigi Alamanni, deſſen ich fchon bei der Komödie 
(©. 113) zu gedenten hatte, gehörte einer angefehenen florentinifchen 
Familie an. Den Medici anfänglich verbunden, gerieth er fpäter 
in ein feindfeliges Verhältniß zu dem Gardinal Julian, welches 
ihn nad deifen Erwählung zum Papfte, als Clemens VII., zur 
Flucht aus Italien zwang. Er fand am Hofe Franz I. chrende 
Aufnahme und fchrieb wohl erft hier die oben bezeichnete Tragödie!). 
Bei feiner Vorliebe für diefe Dichtungsform — er ſpricht mit Be- 
wunderung über eine Aufführung von Cintio's Orbecche, welcher er 
1541 in Florenz beiwohnte — unterliegt es faum einem Zweifel, 
daß er die Bekanntſchaft des franzöfiichen Hofes mit den Tragödien 
der Staliener vermittelte. 

Die Orazia des Aretino gehört diefer Richtung ebenfalls an. 
Daß ein Geift, wie der feine, fich auch in der Tragödie verjuchte, 
fann nach Allem, was über Aretino gejagt worden it, nicht Wunder 
nehmen. Daß er bei feiner erklärten Abneigung gegen die Nach— 
ahmer im Luſtſpiel fich hier aber fo eng an die Vorbilder der Alten?) 
und an die gejchichtliche Ueberlieferung band, welcher er folgte, beweift, 
wie viel abhängiger, als im Luſtſpiel, die Geifter hier von der Arijto- 
teliihen Theorie waren, was bei Aretino wohl noch damit zufammen- 
hing, daß das Gebiet der Moral, auf dem er fich hier zu bewegen 
hatte, ein ihm zu wenig vertrautes war. So wenig Aufjehen dieje 
Tragödie zu Lebzeiten des Dichters erregt zu haben fcheint, da 
man nicht einmal weiß, wann fie ungefähr von demjelben gejchrieben 
worden, jo viel Staub hat fie jpäter auf dem Gebiete der Kritik 
aufgewirbelt, wegen des Verdachtes, daß Eorneille, weldyer den- 
jelben Stoff behandelte, aus ihr gejchöpft Habe, was übrigens, 


) Diefelbe erſchien 1533 in Lyon; eine Ausgabe feiner Werke Florenz 1859. 

*) Nur in der Berwendung des Chors wich er von der Darftellungsweife 
der Alten ab. Er lief das römische Volk zwar auftreten, aber nicht ſprechen. Nur 
einzelne allegorifche Figuren ergreifen am Schluß jedes Actes das Wort. 
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da die Dichtung Corneille's ſich faſt überall über die Dichtung 
Aretino's erhebt, nicht grade eine Herabjegung einjchließen würde. 
Man kann daher den Anhalt diefer Tragödie bei fait allen 
Literarhiftorifern in weitläufiger Weife dargelegt, mit dem der 
Eorneille’jchen Dichtung verglichen und Näheres über diefen Streit, 
dem ich hier aus dem Wege gehe, mitgetheilt finden), Ich 
ichließe mich der Anficht Ginguené's an, daß, falls Eorneille hier- 
bei Aretino benußt hätte, er diejes bei feiner nicht zu bezweifelnden 
Wahrheitsliebe auch ebenjo offen ausgejprochen haben würde, wie 
ohne jede äußere Veranlafjung in Bezug auf die ſpaniſche Quelle 
jeines Eid. Auch jonjt ift die Unparteilichfeit, mit welcher jener 
Geichichtsichreiber diefe und ähnliche Fragen behandelte, um jo 
mehr anzuerkennen, als man die Franzofen hierin fo oft natio- 
naler Borurtheile bejchuldigt und zu bejhuldigen hat. Ginguene 
ftellt das Corneille'ſche Werk in den erjten drei Acten weit über 
das des Italieners, gibt dagegen diefem in der Führung der legten 
Acte den Vorzug. 

Es jehlte Aretino das Wejentliche zum tragiichen Dichter — 
Herz und Gewiſſen. Doc brachte er einen ungewöhnlichen Kunft- 
geſchmack und eine bedeutende Intelligenz dazu mit, in der jedoch 
der Berjtand vorherrichte. Hierauf und auf der jtrengen Ans 
lehnung an des Livius Darjtellung beruht es, daß er gleihwohl 
das fittliche Gefühl minder als Rucellai verlegt. 

Erjt mit Giraldi Eintio fcheint aber die Tragödie auf der 
Bühne Raum gewonnen zu haben. Giovanni Battijta 
Giraldi Eintio (oder Einthio, Einzio) wurde 1504 in Ferrara 
geboren. Obgleich) zum Arzte gebildet, widmete er ſich doch ſchon 
früh literariihen und poetiſchen Studien, die ihn auch endlich zur 
völligen Aufgabe jenes Berufs bejtimmten. Der Erfolg jeiner erjten 
Tragödie Orbecche war hierfür entjcheidend. Er beitieg jegt (1541) 
den Lehrjtuhl der römischen Literatur. Das Anjehen, in welchem 
er am ferrarefifchen Hofe jtand, führte aber einen Streit mit dem 
Geheimfecretär Alfonjo’s II., G. B. Pigna ?), herbei, dem er nur 


1) Signorelli, a. a. O. t. II. 126. — Ginguene, a. a. O. VI. 129. — 
Chasles, Ph., Moeurs, Drames etc. Du XVI. siecle. — Klein, a, a. O. V. 356. 
*) Näheres darüber bei Barotti, Memorie de' Letterati Ferraresi. 


158 Das neuere Drama d. Jtaliener. V. Die Tragödie d. Italiener ıc. 


eben noch feine Discorsi intorne al comporre dei romanzi, delle 
commedie e delle tragedie?) etc., eine Art Poetik, gewidmet hatte. 
Giraldi's Weggang von Ferrara war die Folge hiervon. Bald 
(1566) wurde ihm aber durch die Berufung als Profefjor der 
Beredfamkeit an die Univerjität von Mantua hierfür Erjag geboten. 
Ihm folgte 1568 eine andere an die Univerfität von Pavia. Hier 
blieb er bis Kränklichkeit ihn zurüd in feine Vaterftadt trieb, wo 
er gegen Ende des Yahres 1573 verichied. 

Berühmter als durch feine acht Tragödien ift Giraldi Eintio 
freilich durch feine Novellen, Ecatomiti (Hundert Fabeln), ge 
worden. Doch war der Erfolg feines erjten, ſchon oben genannten 
Dramas gleichfalls ein ungeheurer. Die erjte Aufführung defjelben 
fand in feinem Haufe in Gegenwart des Herzogs Ercole II. ftatt. 
Biele Details darüber verdanken wir Cintio ſelbſt?). Hiernach 
wurde die Drbeche von einem gewifjen Flaminio, einem noch ganz 
jungen Menſchen, die Rolle ihres Vaters von Sebaftiano Clarignano 
da Montefalco gejpielt, welchen Giraldi den Roscius feiner Zeit 
nennt, und der, wie e8 jcheint, an der Spige einer Truppe ftand. 
Die Mufit war von Alfonjo della Vinola oder Viola, die Decora- 
tion von Girolamo Carpi da Ferrara. Die Wirkung war eine 
jolhe, daß es weder an Thränen und Schluchzen, noch an ohns 
mächtigen Weibern fehlte. 

Dies beruhte mit darauf, daß Giraldi den Stoff feiner Tra- 
gödie nicht der Sage oder Gefchichte, fondern einer feiner Novellen 
entnommen hatte, daher diejer, wie er auch fonft immer bejchaffen 
jein mochte, unmittelbarer als die Stoffe der Alten in dem Geifte 
jeiner eigenen Zeit von ihm ergriffen und behandelt werden Fonnte?). 
Auch überbot er nicht nur die Weiſe Rucellai's, durch Schreden 
und Graufen zu wirfen, jondern führte zugleih noch das Rüh— 
rende, Schmelzende in das Trauerjpiel ein. Beides mochte wieder 


1) Venedig 1554. Diefe mir vorliegende Ausgabe enthält auch die Fehdebriefe 
der beiden Gelehrten. 

2) In der Widmung an Ercole II. und in den Discorsi intorni al comporre 
de’ romanzi etc. 

?) Giraldi war fich, wie feine Discorfi beweifen, auch deſſen bewußt und ver- 
fuhr bei den meiften Stüden in ähnlicher Weife. 
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auf feiner Vorliebe für Seneca beruhen, zu der er fich offen in 
feinen Discorfi befennt'), wofür e8 bezeichnend iſt, daß er fich für 
die Wirkungen, welche die Tragödie ansüben joll, nicht mehr wie 
Triſſino der Ausdrüde tema und misericordia?), fondern orrore und 
compassione®) bedient. 

Der Inhalt der Orbecche ift aber folgender: Orbecche, die Tochter 
des perfischen Königs Bulmone, hatte als Kind ganz abjichts- und ver- 
ſtändnißlos das blutichänderifche Verhältnig ausgeplaudert, welches 
ihre Mutter mit ihrem eigenen Sohn, Orbecche's älterem Bruder, 
unterhielt. Der König, der feine Gattin bei der That überrafchte, tödtete 
beide. Orbecche, zur Jungfrau herangewachſen, unterhält nun heim- 
licherweife aber auch jelbjt ein Verhältniß mit einem Armenier, 
Namens Oronte, das nicht ohne Folgen geblieben ift. Der König im 
Begriff fie zu vermählen, entdvedt das Geheimniß. Er läßt bie 
Kinder Orbeche'8 und Oronte's ergreifen und morden, und jendet 
der Tochter die zerftücdten Leichen derjelben. Orbecche tödtet hierauf 
ihren Vater und dann noch ſich jelbit. 

Der überwältigende Eindbrud dieſes Stüds, dejjen Grauſam— 
keiten durch die Behandlung noch jehr hervorgehoben worden find, 
ſchützte den Berfaffer doch nicht vor Einwürfen. Daher er in 
jeinen nächſten Stüden einen etwas gemäßigteren Ton anjchlägt, 
bejonders in dem Altilet), in dem er fich mit einem einzigen 
Morde begnügt. Auch befennt er in feinen Discorfi: „daß es 
nur aus Nachgiebigfeit gegen das Publicum gefchehen fei, wenn er in 
l’Altile, in la Selene und in Gli Antivalomeni die ſchwächere 
Form der Tragödie, mit glüdlichem Ausgang, gewählt habe. Doch 


1) Hier heit es S. 220. Et anchora che Seneca tra i latini non habbia 
mai posta mano alle tragedie di fin felice ma solo si sia dato alle meste 
con tanta eccellenza, che quasi in tutte le sue tragedie egli avanzö, per 
quanto a me ne paia, nella prudenza, nella gravitä, nella maestä, nelle 
sentenze tutti i Greci, che scrissero mai, quantunque nella elocutione 
potesse essere piü casto e piü colto egli non & etc. 

2) A. a. O. © 9. 

2) A. a. O. ©. 219. 

) Es ſcheint davon keine frühere Ausgabe, als die von 1582 (Venezia), er— 
Schienen zu fein, welche alle acht Tragödien des Dichters l’Altile, ’Eufemia, la 
Selene, l’Epitia, l’Orbecche, la Didone, la Cleopatra, l’Arrinopia und Gli 
Antivalomeni enthält. 
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hat er nichtsdeftoweniger in dem legten Stüd wieder feinem Hange 
zum Schredliden Genüge gethan. Im Uebrigen mag bier nur 
noch feiner Epitia gedacht werden, weil fie denjelben Stoff, wie 
Shakeſpeare's Maß für Maß, nad einer feiner Novellen behandelt, 
freilich in zum Theil roher und nüchterner Weife. Dem Shafejpeare 
jchen Drama liegt, wie man annimmt, die Erzählung und das Drama 
Whetſtone's (Promos und Kafjandra) zu Grunde, doch jcheint, worauf 
Klein bereits hinwies, nicht nur Whetjtone, jondern auch Shafefpeare, 
wenn jchon vielleicht nicht mit Giraldi's Tragödie, fo doch mit 
feiner Epitia-Novelle befannt gewejen zu fein. 

Die von Giraldi Eintio in feiner Orbecche eingejchlagene 
Nihtung wurde kurze Zeit fpäter von Spero Speroni auf ihren 
Gipfel gebradt. Was bei jenem nur im Hintergrunde der Bor: 
geihichte ein Nebenmotiv bildet, ift hier, in der Tragödie Canace 
e Macaro, zum Mittelpunft der Darftellung und in die grellfte 
Beleuchtung gejtellt worden, ein blutjchänderijches Verhältniß, wenn 
aud nicht wie dort, als Zerrbild desjenigen im König Dedipos, 
zwiichen Mutter und Sohn, jo doc zwijchen Bruder und Schweiter. 

Speron Speroni degli Alvarotti?), geb. 12. April 
1500 zu Padua, hatte in Bologna ftudirt und gehörte zu dem erjten 
Gelehrten der Zeit. Der Tod feines Vaters nöthigte ihn, die Uni- 
verfitätscarriere aufzugeben. Dafür wurde er fpäter von verjchiedenen 
Fürften in's Vertrauen gezogen und zu wichtigen Gejandtichaften 
verwendet. Er brachte jo unter Anderem auch läugere Zeit in Rom 
zu und trat in Beziehung zu den bedeutenditen Männern der 
Zeit, insbefondere zu Carlo Borromeo, der ihn ſehr hochſchätzte, 
ſowie zu Taſſo, der ihn den Vater der Erfenntniß (degli studü il 
padre) genannt. Die legten Jahre feines Lebens verbradte er 
wieder in Padua, wo er hoch bejahrt, am 12. Januar 1588, ftarb. 

Seine Werke?) Iegen Zeugniß von der Bielfeitigfeit feines 
Willens und Geiſtes ab, doc kann hier auf diejelben nicht weiter 
eingegangen werben. Der Stoff der vorgedadhten Tragödie, welde 
bereits 1546 im Drud erjchien, vorher aber von ihm in der Acca- 


) Ginguene a. a. O. V. — Klein a. a. O. V. ©. 306. Opere di 
M. Sperone Speroni degli Alvarotti. Benezia 1740. 5 Bde. 4°. 
2) Siehe die vorige Anmerkung. 
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demia degli Infiammati mit ungeheurem Erfolge vorgelefen worden 
war, wurde ſchon von den Griechen, im Aeolos des Euripides, und, 
nad Sueton, auch von den Römern behandelt. Speroni entnahm 
ihn der elften Heroide des Ovid. Er fuchte den Gegenftand da- 
durch zu mildern, daß er die Gejchwifter zu Zwillingen machte und 
ihre Liebe als Ausflug der Rache der Venus darſtellte. Doc 
blieb die Canace nicht ohne Anfechtung. Noch vor ihrer Ver— 
öffentlihung waren unbefugter Weiſe Abjchriften davon verbreitet 
worden, die eine ziemlich jcharfe, dem Bartolomeo Cavalcanti 
zugejchriebene Kritik hervorriefen. Auch fie wurde anfangs nur 
auf jene Weiſe verbreitet, erjchien aber (1550) im Drud. Speroni 
glaubte jet nicht länger jchweigen zu können. Er beantwortete 
fie zunächſt mit ſechs öffentlichen Vorlefungen, die er darüber 
und dagegen hielt, was eine Parteiung und einen Federkrieg zwi- 
ſchen den Gegnern und den BVertheidigern der Eanace veranlafte, 
unter welchen Iegteren fih u. U. Ingegneri, Dolce und Guarini 
befanden. Diejer Gebt an der Dichtung bejonders die Anmuth und 
Leichtigkeit der Sprache hervor, die ihm bei feinem Pastor fido 
als Mufter gedient habe, und wohl auch Taſſo bei feinem Aminta 
vorgejchwebt haben dürfte. 

Wir, denen Stüde wie die Canace heute nur einen abjtoßenden 
und zugleich langweiligen Eindrud machen, werben freilich die 
Wirkung, die fie zu ihrer Zeit ausübten, nie recht begreifen fünnen, 
was uns bei Webfter’3 doch vielfach abjtoßenderem und der Canace 
fiher nachgebildeten: "Tis pity she’s a whore, immerhin möglich 
ift, weil hier Alles ganz in der Farbe der Zeit, der Situation und 
der Leidenjchaften aus lebendigen Motiven und mit dem Ausdrud 
des unmittelbaren Lebens behandelt erjcheint. 

2odovico Dolce, dem wir jhon im Luftjpiele als einem 
dem Aretino verwandten Geiſt begegneten, ſchloß fich diefem auch 
darin an, daß er die meiften feiner Tragödien in unmittelbarer 
Nahahmung der Alten dichtete. Seine Jocosta!) und feine Ifigenia, 
feine Hecuba und feine Medea?) find dem Euripibes, fein Aga- 


!) Benezia 1549. 
2) Benezia 1566. 
Prölh, Drama. 12. 11 
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memnone und jein Tieste!) dem Seneca nachgebildet. Er ver- 
ſuchte fi aber auch auf dem von Giraldi Eintio eingefchlagenen 
Wege in feiner Marianna, deren Stoff er der bibliichen Gefchichte 
entlehnte, und in feiner Dido, die auch ſchon Giraldi zum Gegen- 
+ ftande einer Darjtellung gemacht hatte. Wogegen die Marianna 
fpäter von Calderon, Triftan PHermite, Maffinger (Großherzog 
von Mailand), Voltaire, Hebbel und vielen Anderen behandelt werden 
follte. Die Vergleiche, zu denen dies Anlaß gab, haben verjchiedene 
Geſchichtsſchreiber, wie Ginguene und Klein, zu einem näheren Ein- 
gehen auf diefe Stüde beftimmt. An Kraft der Situation und des 
harakteriftiichen, dramatiihen Ausdruds kann fi) die Marianna 
Dolce’3 zwar in feiner Weife mit den Dichtungen Ealderon’s oder 
Hebbel's meffen, unter den italienischen Tragödien jener Zeit nimmt 
fie jedoch, bejonders durch die Kraft der Leidenſchaft, einen hervor 
ragenden Rang ein. Sie wurde zuerft in Ferrara in einem Privat: 
hauſe und, obſchon ohne charakteriftifches Coſtüm und ohne Deco 
ration, mit einem ſolchen Erfolge zur Aufführung gebradt, daß fie 
der Herzog nun auch auf feinem Theater darftellen laſſen wollte. 
Der Zudrang war jo ungeheuer und von ſolchen Unordnungen 
begleitet, daß die Vorftellung aber unterbleiben mußte. 

Die Menge der tragiſchen Dichter, die jet plöglich hervor- 
traten, läßt allein ſchon erkennen, daß die Tragödie eine allge 
meinere Theilnahme zu erregen begann, wenn fie auch noch meilt 
eine blos literariihe war. Bon den fo entjtandenen Arbeiten mag 
zunächjt noch l’Edippo des Giovanni Andrea dell’ Anguil: 
lara, geboren 1517 zu Sutri, hervorgehoben werden, weil Qua 
drio ihn als eine der beiten Tragödien bezeichnet, welche Stalien 
überhaupt hervorgebracht habe. Allein die Vorzüge dieſes Stüdes 
fallen wejentlid; nur dem Sophofles zu, weil e8 wenig mehr als eine, 
was die äußere ſprachliche Form betrifft, zwar ſehr verdienftliche 
Uebertragung der gleichnamigen Dichtung des Griechen ijt?). „So 
oft — heißt es bei Ginguene — der König Dedipus von den 
Stalienern auch bearbeitet wurde, immer gehören die Schönheiten 


!) Benezia 1543. In der Ausgabe von 1566 find alle dieje ſechs Stüde 
enthalten. 

*) Anguillara machte fid) auch durd eine Ueberfegung des Ovid verdient umd 
berühmt. 
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dem Sophofles, die Fehler dagegen nur ihnen.“ So war e8 ferner 
ein Oedipus, doch nur eine wortgetreue Heberjegung des griechischen, 
von Orſato Giuftiniani, deſſen Aufführung durch die Afademie von 
Vicenza (1585) daſelbſt den Bau des berühmten olympifchen 
Theaters von Palladio veranlagte. Der Dichter Luigi Groto, 
geb. 1541, geft. 1585, der, objchon blind, auch als Redner und Schau: 
fpieler berühmt war, wurde zu derjelben eingeladen, um in den 
legten Scenen den geblendeten Dedipus darzuftellen, den in dem 
vorausgehenden Theile ein anderer Darfteller gegeben hatte. Bon 
diejem Luigi Groto oder Grotto liegen auch zwei Tragödien l’ Adriana?) 
und la Dalida?) vor. Die Dalida jcheint das frühere Stüd ge- 
weſen zu fein, da es der Dichter in der vom Yahre 1572 datirten 
Widmung als eine Jugendarbeit bezeichnet. Doch auch die Adriana 
wird nach den Darlegungen Klein's noch vor 1562 gejchrieben 
fein müffen, da Arthur Broofe in feinem Gedichte Romeus und 
Juliet ſich mwahrjcheinlih auf diefelbe bezieht. Anklänge an die 
Groto'ſche Dichtung machen e8 wahrjcheinlich, daß Shafefpeare fie 
jo, wie fie in der Ausgabe von 1582 vorliegt, gefannt habe. Wie 
er ſelbſt mittheilt, hat Groto diefe Tragödie nad) der Novelle 
Ginlietta des Luigi da Borto?) gedichtet, mit welcher fie hier und 
da jogar wörtlich übereinftimmt. Aus ihr haben dann Bandello, 
die veroneſiſche Dichterin Eliziat), Mafuccio da Palermo, Belle- 
foreft, Broofe und Paynter (Palace of pleasure) gejhöpft. Der 
ſpaniſchen Bearbeiter dieſes Stoffs für die Bühne, Zope de Vega 
und Rojas, ward bereits früher gedadt. Zu den Stellen, welche 
auf eine Bekanntſchaft Shakeſpeare's mit der Adriana Groto’3 hin— 
deuten, rechnet Klein die Abjchiedsfcene Latino's von Hadriana. 
Beitimmter treten die Anklänge in der jpäteren Scene zwijchen 
Ariana und ihrer Mutter hervor. Der Griff, weldhen Groto mit 


!) Benezia 1583. 

2) Venezia 1582. Luigi und Giuf. Grotto gaben 1777 die Lebensgefchichte des 
Dichters heraus. 

*) Luigi da Vorto (geb. 1485, geft. 1529 zu Vicenza) bat nur dieje eine No- 
belle gefchrieben, welche zuerft 1535 im Benedig erichien, 1831 unter dem Titel 
Giulietta e Romeo in Rom neu aufgelegt wurde. 

*) L'infelice amore dei due fidelissimi amanti Giulia e Romeo, Scritta 
in ottava rima da Clizia, nobile Veronese. Venezia 15833. 
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feiner Adriana gethan, war jedenfalls ein ſehr glüdlicher. Auch 
ift die Anlage feines Stüds und die Anordnung des Stoffe im 
Allgemeinen zu loben. Nur fehlt e8 Groto an lebendig geftalten- 
der Kraft. Dazu mußte die antikifirende Behandlung des modernen 
romantiihen Stoffs die eigenthümlihe Natur und Friſche der 
Motive ebenfo jhädigen, wie dies durch die geſuchte Künftelei des 
ſprachlichen Ausdruds geſchah, die damals ſchon in verjchiedenen 
poetiihen Werfen hervortrat. 

Die fünf Tragödien, Merope, Tancredi, Galatea, Vittoria 
und Polidoro, des Bomponio TZorelli di Monte Ehiaru: 
gula (geb. zu Parma, geft. 1608 zu Piacenza) verdanfen wohl 
ebenfalls ihr fortdauerndes Leben in der Literaturgefchichte einzig 
dem Umjtand, daß der Gegenftand der erjten diejer Tragödien fpäter 
von anderen, bedeutenderen Dichtern behandelt worden ift, was zu 
einem Vergleiche derfelben mit ihr ermunterte.e Doc führte felbit 
noch Torelli den Zug der Merope des Maffei, Zeno, Boltaire 
und Alfieri nicht an, da, wie Ginguene nachgewieſen, der Stoff ſchon 
vor ihm dramatijch bearbeitet worden war. Diefer Gelehrte rechnet 
zwar das Drama Torelli's mit zu den beten Tragödien der Zeit, 
doch nur wegen feiner Glätte und Regelmäßigkeit; er gibt immer: 
hin zu, daß es Heute nur noch den Eindrud des BVeralteten 
ausübe. Ebenſo wurde die zu ihrer Zeit jehr Hoch gejchägte 
Semiramide des Muzio Manfredi aus Ceſana wohl nur durch 
den Umftand vor dem Verſinken in dem allgemeinen Strom der 
dramatischen Production jener Zeit geſchützt, daß aud ihr Gegen- 
ftand von Dichtern wie Erebillon, Calderon, Voltaire wieder be- 
handelt wurde. Das blutichänderifche Verhältniß zwiſchen Mutter 
und Sohn, welches der Italiener darin mit unerhörter Kühnheit 
in's volle Licht gejtellt und das doch von Calderon völlig umgangen 
werden konnte, trug ohne Zweifel zum Erfolge feines Stüds weſentlich 
bei. Hat doch auch die Acripanda des Antonio Decio da 
Drti aus Rom (eines Freundes des Taſſo), mehr durch ihre fede 
Unzüchtigkeit, ihre Gräuel, ihre gefuchte Bildlichkeit, als durch wahre 
dramatifche oder ſelbſt nur allgemein poetische Vorzüge eine Be 
rühmtheit zu ihrer Zeit erlangt, die nahwirfend ihren Namen nod) 
immer durch die Gefchichtsbücher trägt. 

Selbit die von einem ganz anderen Geifte durchdrungene Tra- 
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gödie II Re Torrismondo!) de8 Taſſo verbanft ihre Hervor- 
bebung nicht ſowohl ihren Vorzügen als der anderweiten großen 
Bedeutung ihres Verfaſſers. Taſſo hat den Plan zu diefer Tra- 
gödie noch in der Zeit feines Glüdes (1573) entworfen und wahr- 
ſcheinlich den erften Act und die erfte Scene des zweiten auch da- 
mals gejchrieben, da fie bereits im zweiten Theil feiner 1582 in 
Venedig erfchienenen Schriften enthalten find. Erft 1586, nachdem 
er, erlöft aus feiner traurigen Gefangenschaft, der Einladung des 
Herzogs von Mantua folgend, fich zu diefem begeben hatte, wurbe 
diefe Dichtung von ihm aber zu Ende geführt und auch das Be— 
gonnene neu überarbeitet. Sie erſchien jo 1587 im Drud. Es 
ft wohl nicht zu bezweifeln, daß das traurige Schickſal des Dichters 
ziht ohne nachtheilige Einwirkung auf fie blieb, aber ebenjo un— 
richtig, wie Klein's Behauptung, daß diefelbe im Irrenhauſe beendet 
worden jei, will mir die amdere erjcheinen, daß einzig dem 
Schidfale des Dichters alle Schwähen und Fehler zuzurechnen 
kin. Ob Taſſo bei all feinem Dichtergenie wahres dramatiiches 
Talent beſaß, laſſe ich dahingeftellt fein, obſchon die bis zu drei- 
hundert Verſen langen Reden feines Dramas allein ſchon dagegen 
Iprehen. Daß aber die Fehler diefer Dichtung zum großen Theil 
im Stoff, jowie im Plane derjelben liegen, wird ein Blick auf den 
Inhalt derjelben in überzeugender Weije erfennen laſſen. 
Torrismondo, König der Gothen, übernimmt es, Alvida, 
die Tochter des Königs von Norwegen, zu freien, um dieje dann 
feinem Freunde Germondo von Schweden als Gattin zu überlaffen 
und zuzuführen, dem fie aus politifchen Gründen verfagt worden 
war. Er geht nad Norwegen, erhält die Zuficherung ihrer Hand, 
jowie die Vergünftigung, daß die Vermählung mit ihr in feiner 
Heimath ftattfinden dürfe. Er hat fich aber nicht nur die Hand, 
jondern auch das Herz Alvida’8 gewonnen, und die Liebe, die fie 
ihm zeigt, erwedt und entzündet in ihm ein gleiches Gefühl, fo dag 
er dem Berlangen, fie zu befigen, bald nicht mehr zu widerftehen 
vermag und ftatt fie dem Freunde zuzuführen, fie jelbft zu heirathen 
entichlofjen if. In diefem Moment erjcheint nun Germondo. 
Torrismondo hofft, den Eonflict noch bejeitigen zu können, indem 


') Ferrara 1587. 
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er dem Freunde jeine Schweiter Rosmunde zur Gattin anbietet. 
In Wahrheit ift aber Rosmunde nicht feine Schweiter, jondern ein 
für leßtere untergejchobenes Kind, während die ächte Nosmunde 
entführt worden und niemand anders als die ihm inzwijchen 
angetraute Alvida iſt. Torrismondo, entjegt über die gemachte Ent: 
deckung, wagt es zunächſt nicht, Alvida davon in Kenntniß zu jeßen. 
Er macht ihr den Vorjchlag, ſich von ihm wicder jcheiden zu laſſen 
und Germondo zum Gatten zu nehmen, indem er als das ihn zu 
diefem Anſinnen beftimmende Motiv feine Freundſchaft für legteren 
und Die gegen ihn eingegangene Verpflichtung vorſchützt. Alvida 
aber, die jich von ihm Hintergangen und verihmäht glaubt, tödtet 
fih in der Berzweiflung darüber. Torrismondo thut bei diejem 
Anblid ein Gleiches und ernennt jterbend Germondo zum Erben 
der Krone. 

Gewiß lagen in diefem Stoff nicht nur viel veizende Momente 
für den Epifer, jondern aud für den Dramatiker vor. Die Schwä- 
hen des Plans treten aber ebenſo offen zu Tage. Ein oberfläd): 
licher BVergleih mit der verwandten Fabel des Dedipus läßt er— 
fonnen, wie fehr es den Vorausfegungen Taſſo's in ihrer zufälligen 
Künftlichkeit an der verhängnißvollen Spannkraft der Iegteren fehlt, 
abgejehen noch davon, daß den Gejtalten der Nosmunde und des 
Germondo, bejfonders der erjteren, in der tragischen Entwidlung des 
Stücks nur die Bedeutung von Hülfsfiguren gegeben if. Sowohl 
Styl wie Sprache zeigen den Dichter Übrigens auf feiner Höbe 
und auch in der Ausführung einzelner Ecenen tritt der Glanz jeines 
Talentes hervor. 

Wie groß auch die Erfolge waren, welde die italieniſche Tra— 
gödie an den Akademien und hier und da an den Höfen errang, jo 
bat jie doch auf der Bühne, beim Volke gegen das Luſtſpiel, an 
den Höfen gegen das Scäferjpiel, nicht recht aufzufommen vers 
mocht. est, am Schluſſe des Jahrhunderts, jollte ihr aber in 
der aus dem letzteren jich entwidelnden Oper auch nocd ein neuer 
und mächtigerer Nebenbuhler erwachſen. 
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Das Schäferdrama im 16., 17. und 18. Jahrhundert. 
Verbreitung deffelben zu Anfang des 16. Jahrhunderts. — Die fcenifhen Dichter 
der commedia rusticale. — Gegenfat der Baftorale der Alten und der der Italiener. 
— Gegenſatz der naiv vollsthümlichen und der fentimental und gelehrt höftichen 


Paftorale der letzteren. — Sannazaro umd deffen Arcadia. — Luigi Tanſillo, 
Eintio, Agoft. Beccari und Agoft. Argenti. — Torquato Tafjo; Leben und Schid- 
ale. — Sein Aminta. — Nachahmer deffelben: d’Ongara, Groto, Aloyfio Pas- 


guaglio, Ingegneri, Eafteletti. — Battifta Guarini. — Sein Berhältnif zu Tafjo mit 

Bezug auf Goethe's Dichtung diefes Namens. — Sein Pastor fido. — Streitichriften 

darüber und Bedeutung deffelben. — Guarini's Verrato und feine Theorie des 

Dramas. — Kritik des Pastor fido. — Weitere Entwidlung, Uebergang in die Oper 

und Abfterben der Paſtoraldichtung. — Bonarelli da Rovere; Michel Angelo 
Buonarotti und defien Tancia; Gabriello Ehiabrera. 


Klein, der feine Vorgänger wirklich nicht ſelten berichtigen 
fonnte, hat dies auch durch die Behauptung zu thun geglaubt, daß 
es im 15. Jahrhundert überhaupt nur zwei Paftoraldramen ge- 
geben Habe und die im Jahre 1529 in Meffina zur Aufführung 
gelangten I due Pellegrini die erjte Efloge des 16. Jahrhunderts 
geweſen jeien, ja daß zwilchen ihr und dem Erjcheinen des Aminta 
von Taſſo nnr noch einige wenige Dichtungen diefer Art innelägen. 
Er bat aber hierdurch von der Entwidlung und Bedeutung der 
Bajtorale bis zum legten Viertel des 16. Jahrhunderts ein faljches 
Bild entworfen. Da Klein natürlih Quadrio fannte, jo läßt es 
ſich wohl nur daraus erklären, daß dieſer Geſchichtsſchreiber, ich 
weiß nicht aus welchem Grunde, die egloghe rusticali, die com- 
medie rusticali und die commedie di maggio von den Schäfer-, 
Wald» und Fiicherjpielen ausshloß und dem Luſtſpiele zuwies. Da 
er aber dieſe Iegteren wieder dem Begriffe der favole rusticali 
untergeordnet hat, jo gerieth Quadrio mit fich felber in Wider: 
ſpruch. Auch ſchließt ſich ihm Klein Feineswegs an, da er einige 
jener Spiele, 3. B. die commedia rusticale: Lo Strascino des 
Sienejen Niccold Campano, genannt lo Strascino, unter ben von 
ihm verzeichneten Paftoralen namentlich anführt (während fie bei 
Quadrio unter den Luftipielen figurirt), diefelbe aber fälſchlicher 
Weije in die Zeit von 1567 bis 1573 verlegt, weil er eine jpätere 
(nit wie er angibt 1571, fondern 1573 erfchienene) Ausgabe 
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für die erjte hielt), Doc nicht genug, daß Klein das bisher Be- 
fannte bier nicht hinreichend benugt hat, haben auch neuere biblio- 
graphifche Forihungen noch weitere Aufklärungen über die Ent: 
widlung der uns hier vorliegenden Form des Dramas erbradıt. 

Was das 15. Jahrhundert betrifft, jo iſt (S. 83) bereits das 
Nöthige darüber gejagt worden. Auch habe ich dort ſchon zu be: 
rühren gehabt, in welchem Umfange die egloga rusticale im Laufe 
des eriten Viertels des 16. Jahrhunderts in Siena geblüht haben muß 
und wie es hier bejonders die Gefellichaft und ſpätere congrega 
de’ Rozzi war, welde fie pflegte. ALS Autoren werden außer 
Niccolö Campano, einem der früheften, Pier Antonio 
Legacci, Marcello Roncaglia, il Fumoso der Eongrega 
de’ Rozzi (erſt von 1546 an) und il Desioso der Eongrega degli 
Inſipidi (erit von 1576 an) genannt. Neuere Aufſchlüſſe bewiejen aber, 
daß zu Anfang des Jahrhunderts die Paſtoralkomödie auch ſchon 
in Neapel, Venedig, Nom, Ferrara, Mantua, Florenz und Urbino 
blihte?), daß jie überhaupt an den Höfen zu immer größerer Bes 
liebtheit fam, hier aber nicht felten die Form von Ausjtattungs- 
ſtücken, Allegorien und Singjpielen gewann, bei denen der ländliche 
Inhalt nur noch den äußeren Anhalt und Vorwand bot. Co große 
Bedeutung das Schäferjpiel und die ihm verwandten Formen im 
Laufe des 16. Jahrhunderts aber erlangten und durd) das ganze 
17. bis in das 18. Jahrhundert behaupteten und wie groß aud) der 
Einfluß war, welchen diejer Gefhmad auf die übrigen Künjte aus: 
übte, jowie der Umfang, in weldhem er fih auf andere Lünder 
übertrug, wo er erſt gegen Ausgang des 18. Jahrhunderts ganz 
unterdrückt wurde, jo werde id) doch, weil er zur Zeit völlig er- 
jtorben iſt, nur auf die bedeutendjten Erjcheinungen dejielben etwas 
näher eingehen, dafür aber über die Entwidlung und Bedeutung 
diefer eigenthümlichen Dichtungsform im Allgemeinen einige Worte 
vorausſchicken. 


1) Nach Quadrio erſchienen von Campano: Il magrino. Siena 1514. Lo 
Strascino. Siena 1519 und Del coltellino, Siena 1543. 

2) Auch in Mailand wird um diefe Zeit der Aufführung einer Egloga von 
Bernardo Bellicioni gedadıt. Taf im Venedig dergleichen Spiele um 1503 ge 
bräuchlich waren, geht aus einem Theaterverbote dieſes Jahres hervor. 
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Schon die Alten hatten eine Idyllendichtung. Sie war aber ein 
Produft der fpäteren Zeit. Sie ging dem Verfall der übrigen Dich- 
tung zur Seite und gewifjermaßen aus dem Bejtreben hervor, ſich 
aus dem Drud und der Entartung bochentwidelter Eulturzuftände 
in den Frieden und das Glück der Natur zu retten und hierdurch 
zugleich einer dem Abfterben zuneigenden Dichtung einen neuen 
Inhalt und Geift, eine neue Form zu gewinnen. In Italien zeigt 
fih dagegen die bukoliſche Dichtung gleih in den Anfängen der 
neuen, zu nationalem Leben erwachenden Dichtung. Hier hat fie, 
wie ich ſchon zeigte, eine doppelte Quelle, da fie einestheils aus 
dem poetijchen Geifte einer von der Eultur noch nicht tiefer be- 
rührten ländlichen Bevölkerung, aus deren Mai-, Tanz-, Liebes- 
liedern, jowie andererjeits aus der Anregung, welche die bufolifche 
Dichtung der Alten gab und welche zu Nachahmungen reizte, hervor- 
ging. Jeder diefer verjchiedenen Quellen entſprach zunächſt eine ge- 
fonderte Dihtung. Während aber erjtere das Leben und die Zuftände 
der Menfchen, aus denen fie hervorging, unmittelbar felbft wieder zum 
Gegenjtand ihrer Darftellung machte und eben darum von einem 
überwiegend realiftifchen Charakter fein mußte, machte die letztere 
ähnliche Zuftände einer fernen Vergangenheit, wie fie fich dem Geijte 
eines anderen Volkes unter dem Gefichtspunkte einer anderen Beit 
dargeftellt Hatten und von ihr dargeftellt wurden, zu ihrem Gegen- 
ftande, der eine ideale Auffafjung und Ausführung, daher auch die 
Berbindung mit der Mythologie der Alten und zwar um fo eher 
zuließ, als deren Gottheiten mehrentheils nur die Perfonification 
von Naturfräften, ſei es phyfischer oder pſychiſcher, waren, fo daß 
fie hierdurch nicht aus der ihr eigenthümlichen Naturfphäre heraus- 
zutreten brauchte. Diefe Verbindung war in der That gleich bei 
derjenigen Dichtung, die wir zur Zeit als die ältefte diefer Art 
anfprechen, bei dem Orfeo Poliziano's, gefucht und gefunden worden, 
in welchem das mythiſche Element ſogar überwiegt. 

Daß beide Arten des Paftoraldramas in denjelben Gegenden, 
in den umbrifchen und tosfanifhen Landen, entftanden, beruht 
wefentlich darauf, daß hier Naturfinn und lyriſche Empfindung 
häufiger als in irgend einem anderen Theile Jtaliens zu finden 
waren und der durch das Studium der Alten entwidelte Geijt hier 
nicht nur früher und reiner als irgend anderswo auftrat, jondern 
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auch unter der Einwirkung der platoniſchen Philojophie eine idealere 
Richtung genommen hatte. Jenes war der Ausbildung der volfs- 
thümlichen rujticalen, diefes dagegen der gelehrten Bajtoraldichtung 
günftig. Beide ftellten ſich als Gegenjag zu der das Eulturleben 
und dejien Verhältniſſe und Gonflicte zum Gegenjtand habenden 
commedia erudita und Tragödie dar, jene naiv und abjichtslos, 
dieſe beabjichtigt und jentimental. Dort war die erjte Forderung 
Natürlichkeit, über welche Schönheit und künſtleriſche Form nur zu 
oft vernachläſſigt wurden, bier wurden dieſe vor Allem gefordert 
und ihnen nur zu leicht die Natürlichkeit zum Opfer gebracht und 
der erfünjtelte Schein an deren Stelle gejeßt. Jene war in Ge- 
fahr in's Derbe und Platte herabzufinten, dieje ſich in's Ueber: 
jtiegene, im Affectation zu verlieren. Jene war ganz volfsthümlid) 
und national, diefe nahm gleich mit ihrer Geburt einen gelehrten 
höfiihen Charakter an. 

Das Wefen der bufoliihen Dichtung, injofern man darunter 
die poetische Darjtellung eines vergangenen Glücks veriteht, Fonnte 
die Bajtorale in der dramatiichen Form überhaupt nicht rein feſt— 
halten, wenn fie ſich nicht von vornherein der wichtigjten Wirkungen 
diefer legten begeben wollte, die, um zu der ihr eigenen Bedeutung 
zu gelangen, notwendig zum Komijchen oder Tragiſchen binjtreben 
muß, was beides dem bukoliſchen Geiſt wideripridt. Sie 
mußte ihrer Natur nach vielmehr entweder von einem überwiegend 
epiſchen oder auch Iyriichen Charakter jein, und durfte von der 
dramatischen Form wenig mehr als das Aeußere, den Dialog, ans 
nchmen, dem fie, wie Theokrit ſchon beweiit, ohnehin zujtrebte. 
Derartige Bajtoralen hat es ohne Zweifel gegeben und grade jte 
eigneten ſich vorzugsweile zu höfiſchen eitipielen, zur Aufnahme 
ſchmeichleriſcher Allegorie, zur Verbindung mit ſceniſcher Pracht und 
mit dem Reiz der Muſik. Schon der Orfeo verlich aber den Boden 
der Bajtorale, indem er, um einen dramatiichen Charafter zu ge: 
winnen, aus dem elegiichen, ein verlorenes Glüd nur beflagenden 
Ton in den tragischen überging und fich hierdurch der Tragödie 
näherte, der er wohl auch zugezählt worden ijt. 

Nicht der naiv volfsthümlichen, jondern der fentimental höfifchen 
Pajtorale follte aber die Zukunft gehören, was mit der Entwidlung 
der Muſik und dem veränderten Geijt der Zeit in der zweiten 
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Hälfte des 16. Jahrhunderts zufammenhängt. Jene hat kaum ihre 
Geburtsjtätte, die toskaniſch-umbriſchen Berge, verlafjen, obſchon es 
wahrjcheinlih ift, daß die fienefischen Schaufpieler, welche Leo X. 
alljährlich) nad) Rom berief, nicht nur ihre Stegreifipiele und Poſſen, 
jondern ebenjo wie die Virginia, auch die fienejischen egloghe und 
commedie rusticali gejpielt haben werben. 

E3 war Sannazaro!), welcher der bufolifchen Dichtung durch 
feine Arcadia zu Anfang des 16. Jahrhunderts einen neuen Auf— 
Ihwung verlieh. Jacopo Sannazaro, von ſpaniſcher Abitam- 
mung, wurde 1458 zu Neapel geboren (geft. ebendaf. 1530). Er 
gehörte zu den gelehrteften und berühmtejten lateiniſchen Dichtern 
der Zeit. Sein in Herametern verfaßtes Gedicht „De partu vir- 
ginis“, an weldem er zwanzig Jahre gearbeitet haben joll, über- 
traf an Eleganz der Latinität, Reinheit der Verje und Mufter- 
baftigfeit des Styls alles, was feine Vorgänger auf diefem Ges 
biete geleiftet hatten und nicht minderen Enthufiasmus erregte er 
durch feine Arcadia). Sie bejteht aus zwölf Eflogen, weldye in 
einem gewifjen Zufammenhang ftehen, den der Dichter, wie Ginguene 
glaubt, vielleicht erſt nachträglich hergeftellt hat. Jede dieſer Eflogen 
bejteht aus einer Einleitung in Proſa, der dann die metrifche Dar- 
ftelung folgt. Das Versmaß ift wechielnd; die Terzine herrjcht 
aber vor. Auch vom verso sdrucciolo ift häufig Anwendung ge- 
macht. Sannazaro ftand bei der Dichtung dieſes Werkes, von dem 
ſchon Apoftolo Zeno ſechzig Auflagen zählte, unter dem Einfluß 
der florentiniſchen Hirtendihtung, befonders des Admeto des 
Boccacciv. Ausgezeichnet durch den Zauber einer clafjiih voll- 
endeten Sprache und die Anmuth der Schilderung, erhob er die 
Gattung mit einmal auf die volle Höhe der Zeit. Sie rief eine 
Menge von Nahahmungen hervor, unter deren Dichtern ſich auch 
die Namen Allamani, Tafjo der Vater und Spero Speroni be- 
finden. Da Sannazaro einige höfifche Feſtſpiele und Farcen ge 
ichrieben, fo ift e8 immerhin wahrfcheinlih, daß er fich auch jelbit 
in der dramatifchen Efloge verjuchte. 


2) Corniani bat im feiner Ausgabe der Arcadia von 1806 Sannazaro’8 Leben 
beſchrieben. Siehe aud) Ginguene X. ©. 88. 
”) Venezia 1502. 
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Bon den unter dem Einfluß der Arcadia entftandenen drama- 
tischen Eflogen find nur wenige namentlich befannt worden, aber 
e3 ift wohl fein Zweifel, daß unter den vielen Aufführungen diejer 
Art Stüde, von denen uns Nachrichten ohne Namensbezeichnung 
erhalten geblieben find'), fich auch von ihnen welche befinden und 
I due Pellegrini de8 Luigi Tanſillo (geb. 1510 zu Venoſa 
im Neapolitaniichen), melde am 26. December 1529 zur Ber 
mählung des PVicefünigs von Sicilien, Don Garcia di Toledo, zur 
Aufführung famen, bis dahin nicht die einzige gewefen fein werden. 
Der Dichtung Tanfillo’8 folgte dann unter anderen Cintio mit 
feiner Egle, fowie Agoftino Beccari (geb. um 1510, geft. 
1590), mit der ungleich bebeutenderen Il sacrifizio, welche 1554 
vor Ercole II. in Ferrara dargeftellt wurde, und Agoftino 
Argenti (geb. gegen Mitte des 16. Jahrhunderts, gejt. 1576) 
mit feinem Lo sfortunato, der ebendafelbit 1567 zur Aufführung 
fam und Tafjo zu feinem Aminta begeifterte. Erjt von jegt an jcheinen 
die dramatifchen Dichtungen diefer Art an Bedeutung und Aus 
breitung gewonnen zu haben und an den Höfen gradezu herrjchend 
geworden zu fein. Bisher hatte ihnen die Komödie den Raum hier 
noch ftreitig gemacht. Jetzt aber, wo dieſe durch die veränderte 
Richtung der Zeit mehr in den Hintergrund gedrängt worden war, 
mußte ſich die Paftorale als treffliher Erjag dafür und auch als 
Gegenſatz zu ihr darbieten, fie, die an die Stelle der frechen, un- 
züchtigen Darftellung der Sittenlofigfeit verborbener Eulturzuftände, 
das wenn auch oft nur fcheinbare und fchönfärberiiche Gemälde 
eines unverborbenen glüdlichen Naturzuftandes fehte, das finnliche 
Element der Liebe, welches dort auf das Schamlojefte preisgegeben 
wurde, verhüllte, nicht ohne es gelegentlich in um fo pifanterer 
Weiſe durchicheinen und Hervortreten zu lafjen, oder es wohl auch, 
wie e8 dort der geiftigen Seite der Liebe geſchah, in faft ebenjo 
cyniſcher Weiſe zu verfpotten. 


Es war aber doch erſt Taffo, welcher durch feinen Aminta 
dem Baftoraldrama eine ebenbürtige Anerkennung neben der Komödie 


1) Quadrio nennt noch den florentinifchen Dichter Saluft. Yuonguglielmt, 
ſowie den Mantuaner Bald. Caftiglione. 
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und der Tragödie zu erringen und fie zur herrfchenden zu erheben 
vermochte. 

Zorquato Taffo?!), geb. 11. März 1544 zu Sorrent, war 
der Sohn des Bernardo Tafjo (der fich ebenfalls einen Namen als 
Dichter gemacht) und der geijtvollen Porzia de’ Roſſi. Die Ein- 
drüde, die er von beiden, jowie von den wechjelvollen Schidjalen 
ihres Lebens empfing, waren entjcheidend für fein eigenes Geſchick. 
Wie ihm von feinem Vater die erjten poetifchen Anregungen kamen, 
jo wedte die Mutter in ihm zuerit jene ſchwärmeriſche Begeifterung 
für die Schönheit und den Adel des Weibes, die feine Dichtungen 
durchweht. Die Scidjale beider gewöhnten ihn aber früh an die 
verführerifche und doch fo gefährliche Luft der Höfe, ohne die er 
jpäter nicht leben zu können glaubte und die ihm doch jo verderb- 
lid wurde. Er mußte das bittere Brod der Verbannung theilen, 
in die feinen Vater die Ungnade Carl's V. getrieben hatte, um ſich 
nur furze Zeit jpäter in dem Glanze des pracht- und kunftliebenden 
Hofes des Herzogs von Urbino wieder fonnen zu künnen, wo jein 
Bater ein neues Aſyl gefunden und er fogar zeitweilig mit dem 
Sohne des Herzogs erzogen wurde. 

Taſſo gehörte den frühreifen Talenten an. Mit zehn Jahren 
fannte er bereits die beiten griechifchen und römischen Schriftfteller 
und mit dreizehn Jahren bezog er die Univerfität zu Padua, wo 
er fich Hauptfächlih der noch immer an Spipfindigfeit leidenden 
Philojophie widmete, obſchon er zu feinem eigentlichen Beruf das 
Studium der Rechtswiſſenſchaft ermählt hatte. Doc) gab er daneben 
auch feinen poetifchen Neigungen nad, fo daß er nur vier Jahre 
jpäter mit feinem Rinaldo hervortreten konnte. E8 war gegen den 
Willen feines Vaters gefchehen, der auch erft nach längerem Wider: 
ftande den Bitten des Sohnes nachgab, das Studium des Rechts 
mit dem der Philofophie und Literatur vertaufchen zu dürfen. Um 
diefe Zeit entjtanden die erjten Gefänge feines großen Gedichts, 
Gerusalemme deliberata, die er dem Herzoge von Urbino widmete 


1) Manfo, Marchefe de Billa (Napoli 1619) und Seraifi (Rom 1785) fchrie- 
ben feine Lebensgeſchichte. S. aud) Ginguené, a.a. DO. V. 156. — Klein, a. a. O. 
568. — Eechi, Torquato Tasso e la vita italiana nel secolo XIV. Firenze 
1877. 
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Eine Anstellung feines Vaters am Hofe zu Mantua hatte ihn in- 
zwijchen in ein freundjchaftliches Verhältniß zu dem jungen Scipio 
von Gonzaga gebradjt, welcher in feinem Palais zu Padua eine 
bejondere Akademie, die der Eterei, gebildet Hatte. Einer Ein- 
ladung dejjelben folgend trat er unter dem Namen il Pentito (der 
Neuige) in legtere ein. Bon hier rief ihn dann (1565) eine Auf: 
forderung des Cardinals Lodovico d'Eſte hinweg, der ihn zu einem 
jeiner Hofcavaliere ernannte. Der Hof von Ferrara, an dem Die 
eben jo liebenswirdigen, wie geiftvollen Prinzeſſinnen Lucrezia und 
Leonora glänzten, zog ihn mit Zauberfraft an. Objchon beide nicht 
in der erjten Yugendblüthe mehr ftanden, Lucrezia zählte fchon 
einunddreißig, Leonora dreißig Jahre, fo nahmen fie feine Phantasie 
doch um jo mehr gefangen, als fie ihn mit großer Auszeichnung 
aufnahmen, vielleiht mit aus Dankbarkeit, weil er fie, ſchon von 
früher her fennend, in feinem Ninaldo verherrliht hatte. Doc 
galten feine Huldigungen nicht ihnen allein. Er bejang gleichzeitig 
noch eine andere Dame in Ferrara und vor, nad) und neben ihnen 
hat er der jchünen Frauen nod manche befungen. „Meine Jugend, 
jagte er jelbjt einmal, war völlig dem Gejeg der Liebe unterworfen.“ 
E3 lag nod immer etwas von dem Geifte der Minnedichtung in 
der Zeit, und bejonders an den Höfen wurde unter dem Einfluß 
der wiedererwedten romantifchen Nitterdichtung der Eultus der Liebe 
und der ritterlichen Galanterie mit fast wiſſenſchaftlicher Spitzfindig— 
feit gepflegt. Bor Allem war aber Taſſo hierin Petrarca ver: 
wandt, jo daß man am Hof von Ferrara bald wieder über die 
Geſetze der Liebe zu jtreiten begann. In diefem Geiſte find feine 
;onsiderazioni über die Canzonen des Pigna!) gejchrieben, von 
ihm feine Conelusioni erfüllt, in welchen er öffentlid in der Afa- 
demie von Ferrara cine aus fünfzig Schluffolgerungen bejtehende 
Liebesthefe vertheidigte. 

Die Empfehlung Madonna Lucerezia’s hatte den Dichter mit 
ihrem Bruder Alfonjo bekannt gemacht, der fein Talent zu jchägen 
begann und ihn zur Fortjeßung feines großen Gedichtes ermunterte. 
Höher noch wurde aber des Dichters Selbitgefühl durch die Huldi- 


', In Opere, Fir. 1724. I. 
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gungen entflammt, die ihm auf einer Reife nach Frankreich (1571) 
zu Theil wurden, melde er kurz nad Beendigung der erften 
acht Gefänge feines großen Gedichts im Gefolge des Earbinals, 
feines Herrn, unternommen hatte. Bier aber trennte er fi nur 
turze Zeit fpäter von diefem (1572), um durch Vermittelung der 
Pripzeſſin Lucrezia in die Dienfte des Herzogs Alfonjo zu treten. 
In der Muße, welche dieſe ihm ließen, vollendete er nun fein 
Schäferdrama Aminta, zu dem er, wie jchon gejagt, durd) 
Argenti’8 Lo sfortunato angeregt worden war. Es wurbe 1573 
in Ferrara mit ungeheurem Erfolge, doc ſchon in Abweſenheit der 
Prinzeffin Lucrezia gegeben, die fi nur eben mit dem Herzog von 
Urbino vermählt Hatte. Bei einem Beſuche bei ihr in Pescaro, 
wo er die legte Hand an fein Epos gelegt haben ſoll, wurde «8 
dann wiederholt. 

Der Wunſch, das Urtheil feiner römischen Freunde über legteres 
zu hören, trieb ihn nad) Rom, eine Reife, welche verhängnißvoll für 
ihn wurde, da die religiöfen Bußübungen, welche die bier grade 
ftattfindende YJubiläumsfeier ihm auferlegte, feine Seele mit Beäng- 
ftigungen wegen feiner Rechtgläubigkeit erfüllten, und hierdurch den 
Grund zu der Aufregung, dem Mißtrauen, der Zweifelfucht legten, 
welche ihm fo verderblich werden jollten, was fich zum Theil aus der 
Ueberreizung jeines Nervenfyftens durch die von der zartejten Kind- 
beit an ununterbrochenen geiftigen Anftrengungen erflären läßt. 
Die von einander abweichenden Urtheile, welche Taſſo über fein 
Gedicht zu hören befam, trugen aber wohl mit dazu bei, feinen 
Geift in Unruhe zu verjeßen und ein Gefühl der Unficherheit und 
des Mißtrauens in ihm wach zu rufen. 

Zwar lächelte ihm bei feiner Rückkehr nad) Ferrara das Glüd 
noch einmal mit vollem Schein aus dem jchönen Antlig der 
inzwiihen an diefem Hofe erjchienenen Leonora Salviati, der 
jungen Gattin des Grafen Scandiano. Der Neid, welchen fein 
Ruhm und fein Glück in feiner Umgebung wohl ſchon jeit Tange 
erregt hatten, machte fich aber feinem zum Mißtrauen geneigten Gemüthe 
jest zum erjten Male recht fühlbar. Er brachte Alles, was fid) 
ereignete, damit in Verbindung und wenn auch nicht geleugnet 
werden joll, daß in der Stimmung des Hofes von Ejte fich für ihn 
Ihon ein Umfchlag bemerflid gemacht haben mag, fo hat er den- 
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jelben durch feine ji und Andere quälende Art doch jedenfalls noch 
gefördert. Wenigjtens jtimmen alle Nachrichten darin überein, daß 
die herzoglihe Familie und insbejondere der Herzog jelbjt, längere 
Zeit große Geduld bewahrten umd jeden feiner Ausbrüche in zart: 
fühlender Weife zu beſchwichtigen juchten. 

Als er jedoch eines Abends, 17. Juni 1577, auf einen der 
Diener des Hofs jogar den Dolch gezücdt hatte, wurde eine Furze 
und leichte Haft über ihn verhängt, mehr um ihm ärztlicher Pflege 
zu übergeben und weiteres Unheil zu verhüten, als um ihn zu 
jtrafen. Auch bewies ihm der Herzog nad) diejer Zeit nod immer 
freundlichen Antheil, allein die Aufregung, in welche jein Gemüth 
verjegt worden war, verwandelte allmählich den früheren Enthufias- 
mus, in bejorgtes Mitleid, und das Mitleid in cin Gefühl der 
Beläftigung und der Furt. Taſſo ward einem Klojter zur Pflege 
übergeben. Der Ton feiner Briefe, welche nad) Freiheit verlangten, 
wurde erſt zudringlicdh, bald aber beleidigend gefunden und jede 
weitere Zuſendung derjelben verbeten. 

Dies war ein Schlag, den Unglüdjeligen um alle Faſſung zu 
bringen. Er ſuchte fein Heil in der Flucht und glaubte nirgends 
anders mehr Nettung und Sicherheit finden zu können, als bei 
einer ihm nod) zu Sorrent lebenden Schweiter. Er fand hier in der 
That auch Beruhigung. Mit diefer kehrte aber die Sehnſucht, der 
Wunſch nad dem Hof von Ferrara, der fih ihm mit den lodend- 
jten Bildern vor Augen jtellte, nad) der Ausſöhnung mit feinen 
früheren fürjtlihen Gönnern zurück. Lag doc) die dort und bei 
ihnen verlebte Zeit im Glanz der noch verihönernden Erinnerung, 
ein verlorene Paradies, Hinter ihm da. Selbjt die inzwijchen er- 
langte Ueberzeugung, daß man für immer mit ihm gebrochen, ver- 
mochte nicht, ihn zurückzuhalten. Immer aufs Neue erflehte er 
die ihm verwehrte Erlaubniß zur Rückkehr, bis man fie endlich, 
doch unter Bedingungen, zugejtand, die das Unhaltbare der von ihm 
erjtrebten Stellung hätten erfennen lafjen müſſen. Allein es war 
ihm zur firen dee geworden, daß außer Ferrara fein Glüd für 
ihn jet, jo daß, nachdem er das ihm nur zu bald unerträglich ge= 
wordene Verhältniß auch noch zum zweiten Male gebrochen Hatte, 
er das inzwilchen gefundene Aſyl in Urbino und ein anderes am 
Hof zu Turin, doc wieder aufgab. Wie die Motte vom Licht, 
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wurde er immer wieder vom Glanze des Hofs von Ferrara an— 
gezogen, der ihm ſo furchtbar zu werden drohte. 

Auch jetzt gab man den Bitten des Unglücklichen, aber gewiß nur 
widerwillig und mit der ausgeſprochenen Erklärung nach, daß man 
ihn als einen dem Wahnſinn Verfallenen beurtheile; was einer 
Drohung, ihn auch als ſolchen zu behandeln, faſt gleich kam. Taſſo 
traf in Ferrara mitten in den Feierlichkeiten zur zweiten Vermäh— 
lung des Herzogs ein. Der einſt Vergötterte wurde wie ein Auf— 
dringlicher zur Seite geſchoben. Ein Wuthausbruch war die Folge 
davon, der von dem ihm entfremdeten Herzog halb als gefährliche 
Tollheit, Halb als böswillige Abſicht ausgelegt wurde. Daß dieſer 
ihn als einen Irren behandeln ließ, dürfte vielleicht noch zu ent— 
ſchuldigen ſein, daß es aber mit der ausgeſuchteſten Härte und 
Grauſamkeit geſchah, daß ſich der Herzog mit Hartnäckigkeit allen 
Gegenvorſtellungen verſchloß, beweiſt ſo recht deutlich, wie viel 
von der alten brutalen Tyrannennatur noch immer unter den ge— 
winnenden Formen der neuen Bildung in den damaligen Fürſten 
verborgen lag und wie die dem Dichter früher von Alfonſo und 
den Frauen ſeiner Familie erwieſene Huld im Grunde nichts weiter 
als die trügeriſch ſchmeichleriſche Verkleidung eines kaltherzigen Egois—⸗ 
mus war. 

Sieben Jahre mußte Taſſo mit nur kurzen Unterbrechungen 
bei meiſt hellem Geifte in der furchtbaren Gefangenſchaft unter 
tobfüchtigen Irren aushalten. Der Erfolg jeines 1580—81 wider- 
rechtlich veröffentlichten Gedichts war aber ein jo gewaltiger, daß 
felbft Alfonfo davor zurüdweihen und ihm einige Freiheit geftatten 
mußte. Ja, er gab jet den BVorftellungen mächtiger Fürfprecher 
felbft joweit nad, daß er ihn perfönlich empfing, freundlich mit 
ihm verkehrte und ihm feine völlige Freiheit in Ausficht ftellte. 
Es war aber nur ein kurzer Lichtblid, der in die Nacht des Un- 
glüdlihen fiel. Noch einmal mußte derjelbe, es weiß niemand 
aus welhem Grunde, in dieje zurüd. Man bat immer nad 
einem Schlüffel für das umerflärlihe Verfahren des Herzogs ge- 
ſucht und ihn in einer ernjthaften Leidenſchaft Tafjo’s für eine der 
BPrinzejfinnen des herzoglichen Haufes oder wohl auch in feinen 
Unterhandlungen mit dem florentinishen Hofe, weldem man ihn 
mißgönnte, zu finden geglaubt; beides aber auch wieder fallen 

Pröll, Drama I. 2. 12 
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gelafjen, theils weil e8 an genügendem Beweis dafür fehlte, theils, 
weil es jenes Räthſel nicht genügend erklärt. 

Nach fieben Jahren gelang es endlich den Bitten des Erb- 
prinzen von Mantua, des Schwagers Alfonjo’s, Vicenzo Gonzaga, 
die Befreiung Taſſo's gegen Berpfändung feines fürftlichen Worts 
zu erlangen, daß er denjelben an jeder feindjeligen Handlung gegen 
ben Herzog verhindern werde. Die erflehte Abjchiedsaudienz 
ward ihm aber verweigert. Zafjo, der während jeiner Gefangen 
ſchaft auch noch die Unbill erfahren hatte, feine Dichtung von der 
Accademia della Erusca und ihrem gelehrten Vorſteher Lionardo 
Salviati gegen Ariofto herabgefegt zu jehen*), wozu eine dieſen letzteren 
gegen Taſſo herabjegende Schrift des Camillo Pellegrino Veranlaſſung 
gab, was aber immer, wie begründet auch einzelne Einwendungen 
fein mochten, unter den gegebenen VBerhältnifjen, eine durch nichts 
zu entjchuldigende Herzlofigkeit war, zog jegt im Triumphe in 
Mantua ein, wo, wie wir fchon fanden, fein Trauerſpiel Torris 
mondo vollendet wurde. Allein feine Ruheloſigkeit trieb ihn auch hier 
wieder fort; von Triumph zu Triumphe zwar, aber doch nicht zum 
Frieden, den er erſt in dem ihn endlich erlöfenden Tode zu finden 
vermochte. Nachdem er fein Gerusalemme liberata, nicht eben zu 
defjen Vortheil, umgearbeitet?) und alle das Haus Ejte verherr 
lihenden Stellen in ihm ausgetilgt, ſowie ein didaktifch-religiöjes 
Gedicht Le sette giornate begonnen hatte, war er am 7. Novem- 
ber 1594 einer Einladung folgend im Triumphe in Rom eingezogen, 
um bajelbjt als Dichter gekrönt zu werden. Doc wurde die 
Geremonie aus verjchiedenen Rüdjichten bis zum Frühjahr ver 
{hoben und durch den bereits früher eintretenden Tod des Dichters, 
den diejer jchon bei feiner Ankunft im Herzen trug, völlig ver. 
eitelt. Er ftarb am 25. April 1595 im Klofter von San Onofrio, 


!) Dies geſchah zuerft in der Schrift: Degli accademici della Crusca difesa 
dell’ Orlando furioso dell’ Ariosto contra’l] dialogo dell’ epica poesia 
di Camillo Pellegrino (worin Zafjo hoch über Ariofto geftellt wurde). Fitenze 
1584. Taſſo erwiderte mit feiner Risposta di Torquato Tasso all’ accademja 
della Crusca etc. Mantova 1585, die wieder eine Entgegnung des Alademilers 
Baftiano de’ Noffi zur Folge hatte. 

*) Diefe Umarbeitung erfhien unter bem Titel: Gerusalemme conquistate. 
Roma 1598. 
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wohin er ſich der friſcheren Luft wegen geflüchtet hatte. Seine 
Beerdigung war eine der glänzendſten. Gleichwohl erhielt ſein 
Grab erſt 1601 eine beſcheidene Gedenktafel, ſowie acht Jahre ſpäter 
ein Denkmal in ſeiner Marmorbüſte. 

Der Aminta war von Taſſo noch in der Zeit ſeines vollen 
Glückes geſchrieben worden, ohne daß er, wie der elegiſche Ton 
beweiſt, in welchen dieſe Dichtung hier und da übergeht, ſchon da— 
mals deſſen ganz froh werden mochte. Auch war es ihm nicht un» 
mittelbar um die Welt, welche er darftellte, fondern um diejenige zu 
thun, die er in diefer Darftellung poetiſch verhüllte und verkleidete: 
um die Welt des Hofs von Ferrara, jowie um die Freuden und 
Leiden feines von diefem Hofe verzauberten Herzens. Wenn fein 
Gemüth auch damals noch nicht von Zweifeln gequält wurde, noch 
nicht vom Gifte des Argwohns berührt worden war, jo geht doc) ein 
melancholiſcher Zug und die Neigung zum Selbftquälerischen aud) 
durch fie Schon hindurch. Der Inhalt ift kurz gefaßt diefer: Amor, 
von den Göttern und Helden gelangweilt, hat ſich in Geftalt eines 
Hirten zur Erde begeben, um bier fein Spiel mit den noch unver- 
dorbenen Kindern der Natur zu treiben. Er erfieht fich dazu eine 
fpröde Nymphe, Namens Sylvia, welche, nachdem fie das Herz 
ihres Liebhabers durch einen ihr abgelifteten Kuß in volle Flammen 
gejet, demjelben mit um jo größerer Härte begegnet. Aminta ſucht 
Rath bei Tirfi, in welchem Taſſo fich jelber dargeftellt hat. Dieſer 
verjucht, ihn zu tröften, und ertheilt ihm den Rath, Sylvia's Ge- 
fpielin, Dafne, in's Vertrauen zu ziehen. Aminta geht darauf 
ein und erfährt auf diefe Weife den Ort, an welchem ſich Sylvia 
zu einer beftimmten Stunde zu baden pflegt. Nach langem Zaudern 
begibt er ſich an die bezeichnete Stelle, findet aud) Sylvia in dem 
erwarteten Zuftand, aber ihre Unſchuld zugleich von einem Satyr 
bedroht, der fie entkleidet an einem Baume feftgebunden hat. Die 
Pfeile Aminta's treiben den Lüftling aber raſch in die Flucht, 
worauf er die ihm nun preisgegebene hartherzige Schöne aus ihrer 
ſchmachvollen Lage befreit. Sylvia ohne ein Wort des Dankes zu 
fagen, enteilt. Eine Situation, welche Taſſo zwar nicht unmittelbar 
dargeftellt, aber doc mit Behagen und großer Ausführlichkeit gejchil- 
dert hat, wobei er, wie Klein ſich ausdrüdt, „als Ftaliener und 


höfifcher Dichter nit umhin konnte, ab und zu mit Giulio Ro- 
12* 
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mano's Sonettenpinfel zu malen“, obſchon diefe Schilderung, die 
er dem Aminta in den Mund legt, für das Ohr eines Mädchens, 
für Dafne, bejtimmt iſt. Auch beklagt fih Aminta dabei, die jchöne 
Gelegenheit, Sylvia’s Sprödigfeit zu überwinden, d. h. fich jelbit 
an die Stelle des Satyrs zu fegen, verfäumt zu Haben. Da 
vernimmt er plößlih, daß Sylvia, welde demnah den Schred 
jehr rasch überwunden haben muß, bei der Verfolgung eines Wolfs 
im Walde verihwunden ſei und man nur ihren Schleier und 
ihre Lanze neben menſchlichen von Wölfen benagten Gebeinen ge- 
funden habe. Aminta verzweifelt und eilt mit dem Entfchluß ſich zu 
tödten hinweg. Sylvia, die der Gefahr aber glücklich entronnen, erhält 
Kunde davon. Ahr Herz wird gerührt oder vielmehr, die unter der 
jtarren Hülle des Stolzes darin ſchon lange glimmende Liebe bricht 
endlich; hervor. Sie wird jetzt ebenjo heftig, wie früher Aminta, 
von den Qualen derjelben erfaßt und eilt nah dem Fluß, in 
den ſich zu jtürzen der Geliebte gedroht. Sie fommt aud) nod) 
zeitig genug, den ſchon Sinkenden aus der Fluth zu erretten, der 
in den Armen der den Stolz überwindenden Liebe erwacht. 

Die Fabel, in ihrer Einfachheit, ift ohne Zweifel jehr an- 
muthig. Auch jtand der Hauptfehler des Dramas, das fich fait 
nur in Erzählungen oder lyriſchen Ergüfjen bewegt, die ſich zwar 
immer auf Handlung beziehen, doc) fait nie auf eine unmittelbar 
gegenwärtige Handlung, nicht in Widerfprucd mit den Forderungen, 
welche die damals herrichende Theorie an den dramatischen Dichter 
jtellte, daher er zu jener Zeit wohl auch gar nicht als ſolcher 
empfunden wurde. Wozu dann der Reiz und Zauber der Sprade 
noch Fam, an der jelbjt die hier und da fich geltend machende 
Neigung zum Gefünftelten dem Geſchmack der Zeit nur entiprad) 
und als Fünftleriiher Shmud noch gejhägt wurde. Der poetiiche 
Glanz der Erzählungen, jowie der Reichthum und das Bejtridende 
rührender, ſympathiſch ergreifender Empfindungen, riß Alles zur 
Bewunderung hin. Man hat den Aminta nit nur das 
Meiiterwerf der Gattung, fondern auch das des Dichters genannt. 
Klein ſteht jelbjt nicht an, zu erklären, daß Tafjo das Gebiet der 
Efloge nie hätte vermeiden und verlafjen follen. In der That ge— 
hören die idylliſchen Epifoden feines berühmten Heldengedichts mit 
zu den glänzendjten und ganz allgemein befriedigenden Partien 
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deſſelben. Allein welchen Werth der Aminta auch immer bean- 
fpruchen mag: ohne die übrige Bedeutung des Dichter8 wäre 
der außergewöhnliche Erfolg defjelben doch zu bezweifeln. Much 
leidet er an demjelben Fehler wie deſſen großes Gedicht, da Bier 
wie dort grade das, was die eigenthümliche Natur der Gattung vor 
Allem verlangt, nicht genügend beobachtet if. ES fehlt dem 
Aminta das rechte dramatische Leben und wenn auch der Dichter 
das der Paftorale eigenthümliche Gebiet, den Boden der Natur, 
darin niemals verläßt, fo gehören doch die Empfindungen, welche 
er in dafjelbe einführt, fowie die Form, in der er fie ausfpricht, 
wie jehr er es auch zu verhüllen fucht, zum großen Theil nicht der 
Natur und dem Leben, welche er jchildert, fondern dem Hof von 
Ferrara an, d. i. aljo einem bis zum MUeberfeinerten entwidelten 
Eulturzuftande. Er läßt feine Schäfer und Nymphen das, was 
fie darftellen, doc immer nur fpielen. 


Die erfte Ausgabe des Aminta erjchien 1581 in Venedig (nad) 
Quadrio ſchon 1580). Beſonders bemerfenswerth ift die Pariſer 
Ausgabe von 1655 mit den Anmerkungen und Erläuterungen des 
Florentiner Akademiker Egidio Menagiv. Sie find in der mir 
vorliegenden Ausgabe (Venedig 1736) gleichfalls enthalten. Diefe 
gibt die Zahl der bis dahin erjchienenen Ausgaben auf jechsund- 
dreißig"), die der Ueberjegungen in die franzöfifche, lateiniſche, ſpa— 
nische, englifche und deutſche Sprache auf elf an, von denen Die 
erſte franzöfifche 1584 in Bordeaur erjchien?). 

Bon den vielen Nahahmungen, welche der Erfolg dieſer Dich- 
tung in's Leben rief, feien die Pescatoria (das Fiſcherdrama): 
l’Alceo des Antonio D’Ongaro, Il pentimento d’amore des 
Zuigi Öroto, Gli intricati des Aloiſio Pasquaglio, La 
Danza di Venere de8 Angelo Yngegneri, des unbefugten 
und induftriellen Herausgebers von Taſſo's Werfen?), L’Amarilli 


) Ein weiter reichendes Berzeihnif findet fi in F. A. Ebert's, Torquato 
Taſſo's Leben nad) Ginguene, Leipzig 1819. 

*) Die erfte Ausgabe der gefammelten Werke erſchien in Venedig (1722); dann 
in Florenz (1724); die befte Ausgabe der Opere scielte, Milano 1823. 

2) Nah Tiraboshi wurde dem Dichter nad der Aufführung in Ferrara, 
bei der eine vornehme Dame, Camilla Lupi, in der Hauptrolle glänzte, die Be» 
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von Eriftofero Eafteletti und Guarini's im Gegenſatz zu Taſſo's 
gejchriebener Il pastor fido hervorgehoben. Nur Ietterem foll jedoch 
hier wegen feiner hervorragenden Bedeutung eine nähere Betrachtung 
zu Theil werden. 


Battifta Guarini!) (10. December 1537 in Ferrara ge 
boren, gejtorben 1612 zu Venedig) ftudirte in Piſa und Padua, 
wo er wie Taſſo Mitglied der Accademia degli Eterei wurde. 
Beide ftanden längere Zeit in dem freundfchaftlichiten Verhältniß 
zu einander, bis diejes am Hofe Alfonfo’s II. allmählich gelodert 
wurde, in dejjen Dienfte Guarini 1567 trat. Man jagt, daß 
wechjeljeitige Eiferfüchteleien den Grund hierzu legten; es ijt aber 
ungewiß, wen von Beiden die meifte Schuld dabei trifft. Taſſo 
war argwöhniſch, Guarini ftreitfüchtig. Conflicte waren daher faum 
zu vermeiden, doch willen wir nur von einigen ſatiriſchen Sonetten, 
die fie mit einander wechjelten, nichts von offener Feindſeligkeit. 
Vielmehr hat fi) Guarini bemüht, die erjten fehlerhaften Ausgaben 
des Gerusalemme deliberata und der Rime des Tajjo nad Ab- 
jcohriften, die er davon bejaß, zu verbefjern und erjtere auch zu ver: 
volljtändigen. Guarini jpielte am Hofe Alfonſo's eine ähnliche 
Rolle, wie fie Goethe dem Antonio Montecatino in feinem Torquato 
Taſſo zuertheilt hat. Goethe hat für feinen Antonio von dem ge- 
Ihichtlihen faft nur den Namen, die wejentlichen Züge aber theils 
von Salviati, theils von Guarini entlehnt. Letzterer wurde von 
Alfonso feiner Geſchäftstüchtigkeit wegen höchlichſt gefchägt, zu den 
ſchwierigſten Gejandtfchaftsdienjten verwendet und jchließlih zum 
Staatsrath erhoben. 

Er verband aber damit poetilches Talent und poetifche 
Neigungen. Würden wir Goethes Antonio nad feinem be» 
geifterten Lobe Arioſto's doc gleichfalls die Fähigkeit zutrauen 
dürfen, eine Baftorale in einem Taſſo widerjprechenden Sinne 
zu fjchreiben. Die in dieſem Lobe gegen legteren gerichteten An- 
griffe Hat Goethe dem Munde Salviati’S entnommen, um fie mit 


rufung an den Hof und das Privileg zu Theil, venetianifche Seife fabriziren zu 
bürfen. 

1) Vita di Guarini, von Mleffandro Guarini im Giornale de’ Letterati 
d'Italia. T. I. p. 225. ©. aud Ginguene a. a. ©. VI. 379. 4. Stern a, 
a O. II. ©. 39. 
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befjeren Worten und Gründen feinem Antonio auf die Lippen zu 
legen. Guarini wohnte wahrjcheinlich dem Triumphe des Taffo’schen 
Aminta am Hofe zu Ferrara bei, und hat ſich wohl auch mit dem 
Dichter dejjelben jofort im Widerfpruche befunden, da fein Pastor 
fido bereits hier entworfen und begonnen worden if. Zwar ſoll 
er, wie man erzählt, nachdem er 1582, des Hoflebens müde, ſich 
in's Privatleben zurüdgezogen hatte, die Aufforderung, fich von 
Neuem der poetifchen Thätigkeit zuzumwenden, mit den furzen 
Worten abgelehnt Haben, er jei nicht zum Dichter geboren, doch 
find dieſe Worte gewiß nicht ernjthaft zu nehmen, da Guarini 
ſchon um die Mitte des nächſten Jahres (1583) feinen Pastor fido 
einem Kreife gelehrter Männer und funftfinniger Frauen am Hofe 
des Herzogs Ferrante II. zu Mantua vorlejen konnte, dieſer letztere 
(nah) Ginguene)!) auch ſchon Bruchſtücke davon in Ferrara von 
ihm gehört hatte und die berühmte Blindefuhfcene, wie fich weiter: 
bin zeigen wird, nothwendig ſchon Hier feitgeftellt und componirt 
worden fein muß. Der Erfolg, obſchon vorerjt auf Kleinere Kreiſe 
beſchränkt, war ein ganz überjchwängliher. Er wurde aber aud) 
noch ein allgemeiner und epochemachender, als dieje lang vorbereitete 
und jorgfältig geglättete Dichtung 1590 im Drude erjchien?). Es 
ift unbefannt, was die Veröffentlichung bis dahin verzögert Hatte, 
ob eine Rückſicht auf das Schidjal des unglüdlihen Taſſo, das 
eben jegt eine lichtvollere Wendung nahm, oder die peinliche Sorg- 
falt des Autors, der ſich in der Abrundung feines Werkes nicht 
genugthun konnte. Gewiß aber ijt, daß diejes leßtere jelbjt im 
offenen Gegenjag zu Taſſo's Aminta gejchrieben ijt, nicht nur was 
die äjthetijche, jondern auch was die darin ausgeſprochene ethijche 
Anſchauung beider Dichter betrifft. Doc hat es keineswegs eine 
Berbunklung des Taſſo'ſchen Ruhmes zur Folge gehabt, der jich ja 
weniger auf den Aminta, als auf fein Heldengediht gründete und 
grade zu diefer Zeit feinen höchſten Gipfel erreichte. 

Guarini erfannte unzweifelhaft die poetische Begabung Taſſo's 
an, aber er befand fich ihm gegenüber, bejonders in Bezug auf den 


9 A. a O. VI. 388. 
2) In Venedig und Ferrara. Eine unvollendet gebliebene Sammlung feiner 
Werte erihien Verona 1737. 
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Aminta, in einem inneren Widerjpruch, welcher ſich theils aus der 
verjchiedenen Natur beider Dichter, theil3 aus der verjchiedenen 
Zeit erklärt, im welcher beide Gedichte entjtanden find. Als Tafjo 
jeinen Aminta entwarf, herrjchte noch immer die auf Lebensgenuß 
ausgehende Richtung vor. Sie hatte unter dem Einfluß des Be— 
griffs der platonischen Liebe an Model, zugleid) aber auch einen 
empfindfamen Ausdrud gewonnen, was der Taſſo'ſchen Dichtung 
eine jo einfchmeichelnde Form verlieh, daß fie, ohne grade von 
einem tieferen ethiſchen Gehalte zu fein, doc den Schein davon 
hat. Inzwischen hatte ſich hierin aber ein Umſchwung vollzogen. 
Die Forderungen der Moral traten bejtimmter hervor und ihnen 
gegenüber mußte Taſſo's Aminta zu leicht und ſchwächlich befunden 
werden, bejonders von einer jo ernjten, ganz auf das Praktiſche ge- 
richteten Natur, wie es die Guarini's war. Ohne grade rigoriftiich 
zu fein, wollte ev der Dichtung doch einen tieferen ethiſchen Inhalt 
gegeben jehen. Er legte daher das Gewicht nicht auf das Verlangen 
nad) Licbesglüd und nad Lebensgenuß, jondern auf die entjagende 
Treue eines Liebenden Herzens, wie er ja auch zum Lenfer des 
Stücks nicht den leichtfertigen Amor, jondern die ernite, enthaltjame 
Diana erwählte, der Berherrlihung des glänzenden Lebens am 
ferrarefiichen Hofe aber eine Scharfe Satire und der Taſſo'ſchen Lebens» 
marime: „Erlaubt ijt, was gefällt”, in faſt demonjtrativer Weije 
die ſich minder einjchmeichelnde Lehre entgegenftellte: „Erlaubt ift, 
was ſich ziemt“. Goethe hat befanntlich den legten diejer Gegenſätze 
in Eunftvoller Weiſe in feinem Taſſo verwendet und die Taſſo'ſche 
Lebensauffafjung diefem letzteren felbjt, die Guarini'ſſche dagegen der 
PBrinzeifin in den Mund gelegt, und aus ihnen gewijjermaßen den 
Conflict entwidelt, welcher das Schidjal feines Helden bejtimmt. 

Guarini hatte unjtreitig ein fichereres Gefühl für das Drama- 
tiiche, als Taſſo. Die Abweichungen feines Werkes find augen: 
Iheinlic auch mit darauf gerichtet, der Pajtorale einen bedeutenderen 
dramatiſchen Inhalt zu geben. Daß er, den ganzen Apparat 
der griechiichen Tragödie in fie einführend, ich hierbei in den 
Deittelm vergriff, beweift nichts gegen die Richtigkeit feiner Theorie 
und feiner Benrtheilung des Taſſo'ſchen Aminta, dem es wirklid) 
an dramatijchen Leben gebricht. Daß er ſich über diefen wenigjtens 
im Einzelmen hierin erhob, zeigt ſich bejonders in feiner abweichen: 
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den Behandlung des Kußmotivs. Beide Haben dafjelbe Dichtern 
der Alten entlehnt, doch wird niemand zu leugnen vermögen, 
daß Guarini in dramatiihem Sinne einen ungleich glüdlicheren 
Griff gethan und fein Motiv ungleich dramatifcher ausgebildet hat. 
Bei Tafjo wird der betreffende Vorgang erzählt, bei Guarini ftellt 
er fi unmittelbar in lebendigſter Handlung dar, doch Hat fein 
Motiv auch noch den Vorzug größerer Natürlichkeit. Minder glüd- 
li ift Guarini bei dem Verſuche gewejen, feiner Handlung durch 
die größere Eomplication derjelben ein bedeutenderes Intereſſe zu 
verleihen, bejonders foweit dies die von ihm angeftrebte Verbindung 
des Komifchen mit dem Tragiſchen betrifft. Auch Hier wird man 
aber das Princip von der Ausführung zu unterjcheiden haben. 
Der Inhalt der Dichtung ift in den Grundzügen diejer: 
Die Arkadier pflegten einem alten Götterausfpruc zu Folge der 
Diana alljährlid eine Jungfrau des Landes zu opfern, um ihren 
Zorn über einen früheren, gegen die Treue und Neinheit der Liebe 
verftoßenden Fehltritt zu bejänftigen und hierdurch größeres Unheil 
von fi abzuwenden. Auch ein neuer Drafeliprud forderte fie 
wieder zur Fortſetzung diefes Opfers auf, bis Amor’s Macht zwei 
Götterkinder vereint und eines Schäfer8 aufopfernde Liebestreue 
jenes alte Vergehen gefühnt haben werde. Diefer Spruch ver- 
anlaßt den, fich ſelbſt göttlicher Abkunft berühmenden Montan, den 
Oberpriefter der Diana, ſich für feinen einzigen Sohn Sylvius um 
die Hand der Amaryllis, der Tochter des Tityrus, eines Abkömm— 
lings Ban’s, zu bewerben. Die Väter werden des Handels zwar 
einig, allein bie Verbindung jcheitert an der trogigen Kälte des 
SYünglings, der fich der Liebe ftrenge verfchließt. Inzwiſchen ift aber 
der Schäfer Myrtill, angeblich ein Sohn des Karino, von einer heftigen 
Leidenschaft für die ſchöne Amaryllis erfaßt worden, die ihn zwar 
ebenfalls liebt, es jedoch nicht zu befennen wagt, weil fie, dem 
Sylvius verlobt, jenes die jungfräulihe Untreue mit dem Tode be- 
drohende Geſetz fürchtet. Eine andere Schäferin, Korisfa, welche 
für Myrtill in finnlicher Leidenschaft glüht, glaubt dies zum Ver- 
derben der Amaryllis benugen zu können. Sie veranftaltet, daß 
Myrtill mit Amaryllis, ohne daß diefe es ahnt, in einer Höhle 
zufammentrifft, von einem Satyr dort überrafht und dann zur 
Strafe gezogen wird. Da der Schein in zwiefacher Weije gegen 


186 Das neuere Drama d. Ftaliener. VI. Das Schäferdrama im 16.—18. Jahrh. 


die ſchuldloſe Amaryllis zeugt, jo hält auch Myrtill fie für fchuldig. 
Gleichwohl erbietet er fich im feiner Liebe zu ihr, ftatt ihrer den 
Tod zu erleiden. Dies nöthigt den vermeintlichen Vater Myrtills 
zu einem Geftändniß. Er erklärt, daß legterer weder fein Sohn, 
noch ein Eingeborener des Landes und als Fremder nicht fähig 
fei, Erfag für eine Andere zu bieten Allein die weitere Unter- 
ſuchung ergibt, daß Myrtill nicht nur ein Sohn des Landes, fon- 
dern des Oberpriejter8 Montan jelbjt ift, der nun am eigenen 
Kinde die Todesſtrafe vollziehen fol. Er ijt auch jchon bereit, ſich 
dem Willen der Götter und des Geſetzes zu unterwerfen. Der 
Spruch eines Sehers tritt aber rettend dazwiſchen, indem er eröffnet, 
daß jenes Opfer dem Willen der Götter grade entgegen fein würde, 
weil durch die aufopfernde Liebe Myrtill's zur feufchen Amaryllis, 
die beide göttlicher Abkunft, die Forderung des Orafels erfüllt und 
das auf Arfadien laftende Verhängniß ſchon glücklich behoben jei. 
Diejem Liebesverhältniß läuft noch ein anderes, das der Schönen Do- 
rinda zu dem faltherzigen Sylvius, zur Seite, der ihrem zärtlichen 
Entgegentommen mit Härte begegnet. Es trifft ſich jedoch, daß 
er, ein Wild bei der Jagd zu erlegen glaubend, das jchöne 
Mädchen jcheinbar zum Tode verwundet. Das felbitlofe, die reinfte 
Liebe enthüllende Verhalten Dorinda’s entwaffnet fein Herz und 
verwandelt feine frühere Kälte in das quälendite Verlangen, fie 
fih zu erretten, das aud vom Schidjal gejtillt wird. Es find 
diefe Ereigniffe, welche jchließlih auf das Herz der jchlimmen 
Korista ebenfalls noch einen tiefen Eindrud ausüben und fie der 
Neue und Befjerung zuführen. 

Wenn die Gegenüberjtellung der beiden Liebespaare, von denen 
auf der einen Seite das Mädchen ſich abweijend gegen den Mann, 
auf der anderen der Mann ſich kalt und abwehrend gegen das 
Mädchen verhält, bei Guarini nicht eben die glüdlichfte Seite des 
Stüds bildet, fo liegt das nur an der Behandlung, da Shafejpeare, 
der dieſes Motiv vielleicht hier entlehnte, e8 in jeinem Sommer- 
nachtstraume zu reizvoller, finniger Anwendung brachte. Auch ift 
es immerhin möglich, daß leßterer in diefer Beziehung in einem ähn- 
lichen Gegenfage zum Pastor fido, wie der Pastor fido zum Aminta 
gefchrieben wurde. Könnten doc die im Sommernadhtstraum im 
Walde fpielenden Scenen ebenfalls eine Boscheria genannt werden, 
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hat ihnen der Dichter doch ebenfalls, wie Guarini den feinigen, 
einen drohenden Hintergrund gegeben. 

Der beabfichtigte Gegenjag des Pastor fido zu Taſſo's Aminta 
trat in den Barallelftellen jo offen hervor, daß dies um jo mehr 
zum Widerjpruch reizen mußte, je anfpruchsvoller jener durch fein 
tragisches Pathos und feinen Umfang erſchien, je beifpiellofer fein 
Erfolg war. 

Der erjte Angriff auf Guarini's Dichtung erfolgte noch vor 
dem Erjcheinen derjelben im Drud und hat diefen vielleicht früher, 
als es fonjt in der Abjicht des Dichters gelegen haben würde, her- 
vorgerufen. Er ijt im „Discorso di Jason de Nores intorno a 
que’ principü, cause ed accrescimenti, che la commedia, la 
tragedia e il poema eroica ricevano dalla filosofia morale e 
civile etc. Padova 1587.* enthalten. Guarini blieb die Er- 
widerung nicht ſchuldig. Sie erfolgte in feinem „Verrato!) o difesa 
di quanto ha scritto Giason de Nores contra le tragicomedie 
e le pastorali. Ferrara 1588.* Nores antwortete darauf mit 
feiner Apologia contra l’autore del Verrato etc. Firenze 1590. 
Da Nores in diefem Jahre jtarb, jo begnügte ſich Guarini, wie es 
jcheint, fie durch die Herausgabe der Dichtung jelbft zu widerlegen. 
Doch ruhten die Angriffe nicht, jo daß er 1593 (Firenze) mit einer 
zweiten Gegenjchrift Il Verrato secondo hervortrat. An der Fort 
ſetzung dieſes Streites betheiligten ſich noch Paolo Beni 
D’Agubbio, Angelo Tamo, Fauftino Summo, An— 
gelo Angegneri, Giov Piet. Malacreta, Luigi 
d'Eredia, worüber man das Nöthige bei Duadrio nachleſen 
tann?). In diefen Schriften, die fich zwar hauptjächlih um den 
Pastor fido, die Gattung der Pastorale und um die Verbindung 
des Tragiſchen mit dem Komiſchen bewegen, handelt e8 ſich zus 
glei um die Theorie des Dramas im Allgemeinen, wie denn 
einige von ihnen, insbejondere die Abhandlung Ingegneri's Della 
poesia rappresentativa etc, und Guarini's Verrato das Bedeu— 
tendfte enthalten, was zu jener Zeit über dieſen Gegenftand ge- 


!) Verrato ift der Name eines berühmten Schaufpielers, der damals wohl 
ſchon geftorben war. 
2) A. a. O. II ©. 403. ©. aud Klein, a. a. O. V. ©. 226. 
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ichrieben worden ijt; die erfte im Bezug auf die Darftellung, der 
legtere in Bezug auf den Begriff des Tragiihen. Ya es darf 
wohl gejagt werden, daß, wenn man einige Sätze des Verrato 
beſſer beherzigt hätte, die Tragödie der Renaiſſance von ihren 
ihwerwiegendjten Irrthümern befreit worden wäre. Guarini trat 
darin der Nriftoteliichen Erklärung des Tragiichen nicht nur jehr 
nahe, jondern erhob ſich auch über fie, injofern er noch entichiedener 
das Moment der tragischen Schuld betonte und ſich offen dahin 
ausſprach, daß Arijtoteles nicht für Alles der Mafitab fein 
fönne, weil feine Zeit Vieles nicht gefannt habe, deſſen Entdedung 
oder Erfindung späteren Zeiten erſt vorbehalten geblieben ei. 
Guarini trat ferner für die Berechtigung der Verbindung des Ko— 
mischen und Tragiichen im Drama cin, wenn er auch zugab, dat 
nicht jede Verbindung diefer Art zuläffig fe. Komifches und Tra— 
giſches ſchließen fich einander ihrer Natur nach in der That jo 
wenig aus, dal fie vielmehr nothwendig geforderte Gegenfäge in 
der Entwidlung des Dramatischen find. Nur wird fidy freilicd im 
einzelnen Kunjtwerfe immer eines von beiden dem anderen unter: 
ordnen müſſen. 

Guarini hat demnad nicht darin gefehlt, daß er das Tra— 
giihe in das Schäferſpiel einführte, was ja ſchon überdies lange 
vor ihm, von Polizian, gejchehen war, jondern nur darin, daß es 
von ihm nicht in der der Natur feines Gegenjtands angemefjenen 
Form geihah. Aud) liegt der Fehler nicht darin, daß er Komijches 
und Tragifches mit einander verband, fondern daß diefe Verbindung 
eine zu loje und mwillfürliche war, daß beide immer nur als bloße 
Gegenfüge, nit aber als auf einander bezogene, ſich fordernde, 
einander bedingende Gegenfäge darin auftraten. Dies ift um jo 
empfindlicher, als der Styl, in dem dieſe Paſtorale gejchrieben ift, 
hierdurch ein ungleicher und zum Theil unangemefjener wurde, als 
ihre Handlung ſich nicht, wie die Paſtorale verlangt, durchgehend 
auf dem Boden der bloßen Natur, fondern zum Theil auch auf 
dem des Eulturlebens bewegt, ja diejes fogar zur Vorausjegung 
bat, wie ja 3. B. der ſymboliſche Apparat der griechiſchen Tra- 
gödie in fie hereingezogen erſcheint. Dies konnte indeß von feiner 
Zeit nicht fo, wie heute, entpfunden werden, ebenfo wenig die der 
Natur der Bajtorale jo oft widerjprechende Künftlichfeit feiner 
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Sprade. Doch hat man ihm ſchon damals mehr, als feinen Vor— 
gängern zum Vorwurf gemacht, die Sitten und Empfindungen der 
Städter auf das ländliche Leben übertragen zu haben; ein Fehler, 
den er jedoch mit der ganzen Paftoraldichtung theilte, weil er in 
dem Weſen der Zeit begründet lag. Die überfeinerte Bildung der- 
jelben verlangte zwar nah der Natur, als einem erfrischenden 
Gegenſatze, doch gefiel diefe nur dann, wenn man fi und feine 
Lebensgewohnheiten darin in verändertem Coftüm, wie in einem 
verjchönernden Spiegel erblidte. So verhielt es fich auch zum Theil 
mit der Sittlichkeit, die man damals vom Schaufpiel verlangte. 
Noh immer jollte finnliher Reiz, lüfternes Verlangen durch fie 
hindurch jcheinen, oder doch diefem zur Seite gehen, wenn fie 
nicht troden und Tangweilig befunden werden ſollte. Ein weiterer 
Uebelftand der Guarini'ſchen Dichtung ift die übermäßige Länge 
derjelben, jowie die epijche oder lyriſche Breite der einzelnen Aus- 
führungen. Auch wird dem Dichter der Vorwurf nicht ganz zu 
eriparen jein, daß er mehr noch als jeine Vorgänger alle fcenifchen 
Mittel und Wirkungen der damaligen Bühne dafür in Bewegung 
gejegt. Hierin ftiht fein Pastor fido allerdings in greller Weiſe 
von der bejcheidenen Einfachheit des Taſſo'ſchen Aminta ab, der 
durhaus einem reineren Gejchmade huldigt. Daher es natürlich 
it, daß die neueren Beurtheiler mit Ausnahme U. W. Sclegel’s 
fi bei dem Streite um den Werth diefer beiden Dichtungen faſt 
nur auf die Seite Taſſo's geftellt haben. Indeſſen wäre es längſt 
an der Zeit gewejen, diefen Streit auf fich beruhen zu lafjen und 
jeden von ihnen nach feiner Eigenthümlichkeit und in dem Verhält- 
niß zu feiner Zeit zu würdigen und zu beurtheilen. 

Die Ausgaben, Ueberfegungen und Nahahmungen des Pastor 
fido !) waren noch zahlreiher als die des Aminta. Obſchon die 
Paftorale, welche gleich bei ihrem Entjtehen die Verbindung mit 
der Muſik gejucht und gefunden, und hierdurch die Entwidlung der 


ı) Bis 1759 zählte man allein acht franzöftfche Ueberjegungen; deutſche bis 
1754 vier. Die von Filgerius Mannlich Mühlh. 1619 ift die erfte gewefen. 
Auffehen machte die von Rammler und Weiffe verbefferte, welche in Mitau und 
Hafenpoth 1773 erſchien. Ihr folgte 1815 (Gotha) die von Arnold, 1822 (Zwidau) 
bie von H. Müller. 
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Oper, die erft in feine Zeit fiel, vorbereitet hatte, jest zum Theil 
in fie ein- und endlich in ihr unterging, fo liefen doch noch lange 
Baftoralen neben der Oper her. Man kann bei Duadrio von ihnen 
ein ungeheures Verzeichniß finden, aus dem ſich ergibt, daß fie 
im erjten Viertel des 17. Jahrhunderts noch in voller vogue waren, 
bis gegen die Mitte dejjelben in Aufnahme blieben, dann aber raid 
in Abnahme kamen, um fich zulegt faft ganz in das Ballett und 
in die allegorischen Feitipiele zu verlieren. Der legte hier verzeich— 
nete Drud einer neuen Paftorale datirt aus dem Jahre 1713. Die 
wenigen diefer Dichtungen, welche noch eine Hervorhebung verdienen, 
will ich, der Zeit vorausgreifend, gleih Hier noch zur Sprade 
bringen. 

Guidobaldo Bonarelli’is da Rovere!) Filli di 
Sciro müſſen hier vor Allen genannt werden, weil fie, wenn aud) 
wohl mit Unreht zu ihrer Zeit und insbejondere vom Carbinal 
Richelien für das beſte Paftoraldrama der Italiener, von verſchie— 
denen ſpäteren Gejchichtfchreibern aber wenigſtens für ihr drittbeftes 
gehalten wurden. 


Wichtiger faft noch als er ift Michel Angelo Buonar» 
roti?), ein Neffe des großen Michel Angelo, defjen Andenken er 
durch die Gründung einer demjelben gewidmeten und noch heute im 
Buonarroti'ſchen Haufe befindlihen Sammlung geehrt hat. Er wurde 
1563 in Florenz geboren, war Mitglied der Accademia fiorentina 
und der della Crusca, befleidete Ehrenftellen in ihnen und gehörte zu 
den Mitarbeitern an dem Wörterbuche der legteren und an der Tertkritif 
Dante's. Er zeichnete ſich auch durch die Herausgabe der Gedichte 
jeines großen Oheims?), jowie durch eine Reihe poetifcher und anderer 
Werke aus, deren Verzeichniß man bei Mazzucchelli findet, von denen 
bier aber nur die Favole pastorali, II natale d’Ercole (1605) und 
ID giudizio di Paride (1607), welches Iegtere von Quadrio fehr ge 
lobt wird, jowie die Carnevalstomödie La fiera in fünf Tagewerfen 


) 1563 zu Urbino geb., 1608 gefl. Gründer ber Accademia degl’ Intre- 
pidi zu Ferrara. 

2) Mazzuchelli, a. a. ©. II. IV. S. 2352. 

®”) Rime di Michel Angelo Buonarroti, il Vecchio, raccolte e pubblicate 
da Michelagnolo Buonarroti, il giovane, suo nipote. Firenze 1623. 
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von je fünf Acten, welche im Jahre 1618 in Gegenwart des Hofs 
im Theater der Uffizi gefpielt worden ift!) und La Tancia, com- 
media rusticale (Firenze 1612) genannt werden follen. Die beiden 
legteren waren nicht nur eine Frucht der Sprachſtudien ihres Ver— 
fafjers, fondern ganz ausdrüclich im Interejje des großen Sprad)- 
wert3 der Orusca gefjchrieben worden. In beiden Herrfcht die 
Bolfs- und Dialektiprache vor. Ihr poetiſch-dramatiſcher Werth 
aber iſt ein verjchiedener. Schon der ungewöhnlide Umfang läßt 
in der Fiera den Mangel der künſtleriſchen Durchführung einer 
dramatifchen Handlung vermuthen. Sie entbehrt derjelben faft voll 
ftändig und ftellt ich als ein bloßes Conglomerat einzelner Scenen 
von zum Theil voltsthümlichem Charakter dar, welches von alle- 
goriſchen Zwifchenfpielen umrahmt und im Ganzen von nur litera- 
riſchem und philologiihem Intereſſe if. In der Zancia hat da- 
gegen die voltsthümliche commedia rusticale ihren poetiſchen Höhe- 
punkt gewonnen. Sie ift von einem feltenen Reiz der Natürlich- 
feit und tritt in ihrer „ländlichen Keufchheit als volltommenes 
Widerfpiel der Hofidylle" auf. Gravina jagt: „daß niemand befjer 
al8 Ceſare Eortefe in feiner Rosa und Buonarroti in der 
Zancia verftanden habe, Ländliche Charaktere und ländliche Sitten 
und Empfindungen in dramatifcher Form zur Darftellung zu brin- 
gen.“ Der Umjtand, daß Buonarroti in diefem Drama wieder auf 
die alte zwar volfsthümliche, aber nicht grade dramatische Octaven- 
form, auf die Strophe des alten geiftlihen Dramas zurüdgegriffen 
bat, von der Klein jehr Schön jagt, daß fie uns hier noch einmal 
Abſchied nehmend, als reizendes Landmädchen begrüßt, läßt zwar 
erkennen, daß der poetifche Neiz deſſelben den dramatiichen Werth 
überjteigt. Indeß wird das Undramatifche jener Versform durch 
die reizvoll lebendige, freie Behandlung derjelben gemildert, aud) 
durch den jingjpielartigen Charakter des Ganzen weniger fühlbar 
gemacht. Zancia (Abkürzung von Costanza) ift ein reizendes Land» 
mädchen von anmuthiger Schalkhaftigkeit und voll zärtlichjter Em- 
pfindung. Sie wird von drei jungen Leuten, dem Städter Pietro 
Belfiore und zwei Bauerburfhen Ciapino und Gecco geliebt, 
während ihr Herz nur dem legteren gehört, der dies aber gar nicht 


1) Sie erſchien 1726 (Firenze) im Drud. 
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zu hoffen wagt und ſich daher von feinem Nebenbuhler Eiapino als 
Unterhändler für defjen Liebe gebrauchen läßt. Endlid, da Tancia 
den Antrag diejes legteren zurückweiſt, weil fie jchon einen Anderen 
liebe, überjchleicht ihn doc eine Ahnung, daß das ſchöne Mädchen 
ihm gut fein möchte. Er gewinnt in Cofa, die eine Neigung zu 
Eiapino im Herzen trägt, eine Bundesgenoffin. Beide geben ſich 
das Verſprechen, die Liebe des andern zu fördern. Allein Cecco’s 
Blödigkeit verhindert, daß er auf furzem Wege zu feinem Glüde 
gelangt, er faßt zwar zu einer Erklärung das Herz, aber da Tancia 
in freudiger Ueberrafhung mit dem Ausrufe „O Cecco, mein Eecco, 
ich fterbel* in feine Arme finft, verliert er all feinen Muth und 
überläßt dem eben herzutretenden Stadtherrn das Feld, welcher 
in Tancia's Bater einen Partner gewinnt. Es hat nun in der 
That eine zeitlang den Anjchein, als ob Pietro als Sieger aus 
diefem Wettjtreit hervorgehen follte; auch Tancia hat fich bereits 
darein ergeben und ift grade mit ihrem Ausftattungstorbe bejchäftigt, 
als das Schickſal in Gejtalt eines Oheims dazwiſchen fährt, welcher 
Pietro einjperren läßt und ihn jo lange gefangen zu halten droht, 
bis er feiner Braut auf dem Lande entjagt habe, weil er eine andere 
Heirath mit ihm beabfichtigt. Unter diefen Verhältnifjen ift num 
auch Cecco Tancia’8 Vater willflommen und damit jeder Topf 
feinen Dedel findet, erhält nicht nur er feine Tancia, fondern 
Eiapino nimmt auch mit Eofa, und Pietro mit einer ihm von jeinem 
Oheim zugejchobenen Pancia fürlieb. 

Zum Schluß mag noch Gabriello Ehiabrera aus 
Savona, geb. 1552, geft. 1637, genannt werden, der bejonders als 
lyriſcher Dichter, durch feine Oden, großen Ruhm erwarb und 
neben mehreren Tragödien und Operndichtungen die Baftoraldramen 
La Gelopea (Benezia 1607), La Meganira (Firenze 1608) und 
L’Alippo (Genova 1614) fchrieb. 
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Vo. 
Entwicklung der Oper bis zum 18. Jahrhundert. 


Gegenſatz der firdjlichen und weltlichen Mufit. — Scholaftiicher Charakter beider. — 
Das Madrigal. — Einfluß der Niederländer. — Gelehrte Ausbildung der Harmonie. 
— Anfänge der Melodiebildung. — Anfänge der Mufit im Drama. — Heinrid) 
JIſaac, Beverini, Alfonſo della Viola, Corteccia, Striggio, Luzzasco. — Giovanni 
Bardi. — Emilio Cavalieri. Orazio Veechi. — Der Bardi'ſche Kreis in Florenz 
umd die neue florentiniihe Schule. — Galilei, Caccini, Peri. — Ottavio Rinuceini. 
— Die Dafne und die Euridice. — Charakter der neuen Muſik. — Gagliano. — 
Monteverde. — Deren Nadjfolger. — Der fpätere Charakter der Oper. 


Sobald nur die menschliche Seele einmal das Verlangen empfand, 
das was fie innerlich bewegte zum äußeren Ausdrud zu bringen, wird 
fie die Meittel Hierzu auch in der körperlichen Bewegung, dem Tone 
und endlich in der Sprache gefucht und gefunden haben. Daß man 
diefe hierzu gleich urjprünglich zu gemeinfamem Ausdrud vereinigt 
bat, ift wohl zu bezweifeln. Wohl aber findet man im griechijchen 
Chorgefange, aus welchem die claffiishe Tragödie und Komödie der 
Griehen ſich entwidelt haben, Mimik, Mufit und Sprache bereits 
mit einander verbunden; freilih nur, um im Laufe der weiteren 
Entwidlung jener beiden dramatischen Formen wieder auseinander 
zu treten , die Vereinigung aber in immer neuer Weije mit einander 
zu ſuchen. Gewiß war urjprünglich die Empfindung, wenn ſelbſt 
nur die finnliche, jo doch die einzige Quelle und das einzige Maß 
für Mufit und Gefang. Von diefer noch kunſtloſen, volksthüm— 
Iihen Uebung löfte fih aber jehr früh eine kunſtmäßigere ab, 
welche nad) bejtimmten Regeln des Verfahrens juchte und diefe in 
der Natur des Tones, in feinen Wirkungen auf Gemüth und Sinne 
jowie in bejtimmten proportionalen Verhältniſſen der verfchiedenen 
Töne, Tonreihen, Tonfolgen und Zufammenklänge fand. Immer 
lief aber neben der fich hieraus entwidelnden funftmäßigen Aus— 
bildung der Muſik eine volfsthümliche kunſtloſere nebenher, die beide 
bald im ſcharfer Trennung von einander beharrten, bald einen 
wechjelfeitigen Einfluß auf einander ausübten. Eine joldhe Trennung 
läßt fich bejonders in den Zeiten beobachten, in denen die kunſt— 
mäßige Muſik fih ganz in den Dienft der Kirche DR und als 
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firhlihe Kunft der volfsthümlichen, als der weltlichen, feindlich 
gegenübertrat, diefe nicht blos von fich abzuweijen, ſondern auch zu 
unterdrüden juchend. Dies war feit Gregor d. G. Zeiten der Fall 
(j. 1. Hlbbd. ©. 27). Bis hierher waren die chriſtlichen Gejänge im 
Gegenſatz zu der griechijch - römischen Muſik noc überwiegend volks— 
thümlich geweſen. Obſchon die von Gregor in den Kirchengejang 
eingeführten Veränderungen ohne Zweifel einen Fortjchritt in der 
künſtleriſchen Entwidlung der Mufif vorbereiteten, jo wurde diejer 
doch dadurch gehemmt, daß er den Firchlichen Gejang ganz von der 
Volksmuſik und der Inſtrumentalmuſik trennte und auf ein tra- 
ditionelles Feithalten an den einmal Firchlich feitgeftellten Formen 
drang, wozu dann noch fam, daß der Kirchengefang und die Muſik 
überhaupt bei ihrer weiteren Ausbildung mehr und mehr unter den 
Einfluß der ſcholaſtiſchen Wifjenichaft geriethen und in deren Geifte 
betrieben wurden. 

Karl der Große hat, wie bereits angedeutet (S. 51), außer: 
ordentlich viel für die Hebung und Verbreitung des Kirchengefanges 
gethan. Es entjtanden hierdurch Gejangsichulen in Me, Soifjons, 
Send, Orleans, Toul, Lyon, Cambrai, St. Gallen u. a. ©. nad) 
dem Borbilde der römijchen Kirche, was aber die weitere Entwidlung 
dejjelben auc wieder einengte, weil alle Abweichungen vom authen- 
tijchen, d. i. römischen Gejange auf's jtrengjte verboten wurden. 

Stalien ijt ohne Zweifel das Land, in dem früher als in jedem 
anderen eine neue Mufif Form und Gejtalt gewann, und ficher hat 
fih neben der kirchlichen auch eine weltliche Muſik hier entwidelt, 
die, anfangs faſt nur unter den Antrieben der Empfindung ftehend, 
allmählich ebenfalls Funftmäßigere Formen gewann. Beweis dafür 
find die volksthümlichen Laudi und Mailieder, deren ich ſchon zu 
gedenken Hatte. Doch auch an Liedern der übermüthigen Lebensluft 
wird e8 gewiß nicht gefehlt haben, worauf die frottole (Spottlieder) 
jowie die höfiſch ariftofratiihen Gejänge Hinweifen, die mit denen 
der provengaliichen Troubadours im Madrigale verjchmolzen. Auch 
diefe volfsthümlichen Lieder empfingen aber eine funftmäßigere Aus- 
bildung, wobei die ernjteren ebenfalls in's Madrigal, die Iuftigen im 
die Villoten und Villanellen übergegangen fein mögen. 

Bei ihrer langen Ausgefchlofjenheit von der Kirche mußte die 
Ausbildung der Inftrumentalmufit freilich zurüctbleiben. Ausgeftorben 


Fortfchritte der Mufit in Flandern. 195 


war fie jedoch nie. Auch wurde bereit3 im 8. Jahrhundert die 
Orgel in den Gottesdienjt aufgenommen. 

Obſchon die Italiener längere Zeit die mufifalifchen Lehrmeifter 
der anderen Völker Europa's gewejen find, jollten die Entdedungen, 
Erfindungen und Fortichritte diefer Iegteren doch wieder eine neue 
bedeutende Epoche mufifalifcher Entwidlung begründen. So wird ſchon 
dem im 10. Jahrhundert lebenden Mönche Guibald zu St. Amand 
für l'Elnon in Flandern die Entdedung der Gejege der Polyphonie 
und Harmonie zugefchrieben, welche den Grund zu einer ganz neuen 
Theorie der Mufit (Organum) legte. Guido von Arezzo (im erften 
Viertel des 13. Jahrhunderts), dent, aber doch wohl mit Unrecht, 
auch die Erfindung der Notenfchrift beigemeffen worden ift, hat die 
Geſangskunſt durch Einführung der Solmijation praftifch gefördert, 
Marchettus von Padua die Chromatif zur Anwendung gebradjt 
und beide haben eine Schule begründet, die dann von den Akademien 
der Muſik zu Mailand, Neapel, Bologna, Verona weiter gepflegt 
worden ijt. Indeſſen wird man wohl zu beachten haben, daß es ſich 
mit diefen und fo vielen andern Namen wie mit Sternbildern ver- 
hält, welche, weil aus einer bejtimmten Ferne gejehen, in ſich den 
Glanz von ganzen Gruppen derjelben vereinigen, dem fie näher bes 
tradhtenden Auge der Specialforfhung fich aber wieder in diefe auf- 
löfen. Die nächſten Fortjchritte der Muſik find durch die weitere 
Ausbildung der wiljenjchaftlichen Theorie derjelben in den Schulen 
von Paris, Cöln und Flandern herbeigeführt worden. Sie werden 
durch die Namen eines Johannes de Muris, Wilhelm Dufays, Jo— 
hannes von Dfeghem (Odenheim), Yosquin de Pres und Roland 
de Lattre (Orlandus Laffus), ſowie durd die Erfindungen bes Dis» 
cantus, der Faurbourdons, des einfachen und doppelten Eontrapunftes 
bezeichnet. Doc ging diefer auf die Ausbildung der Harmonie in 
einfeitiger Weiſe gerichteten gelehrten Muſik zugleich eine freiere, auf 
die Ausbildung der Melodie gerichtete Kunft wohl immer zur Seite, 
welche hauptfädhlicd von den Troubadours und Joueurs, den puys 
und den zunftmäßigen Gilden der Meneftriers und Spielleute 
Frankreichs, Flanderns, der Schweiz und Deutjchlands gepflegt 
werden mochte‘), Sahen wir doch auf diefem Wege ſchon eine 
F ı) Die Meneſtriers unterſchieden ſich z. B. in Paris als menétriers joueurs 
d'instruments und als menétriers diseurs. 

13* 
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reihe Inſtrumental- und VBocalmufif, ja die Anfänge eines welt 
lihen Singjpiels entjtehen. 

Die Fortichritte der Franzoſen und Niederländer in der Muſik 
veranlaßten die päpftlihe und andere berühmte Kapellen Ytaliens, 
insbefondere die von San Marco, davon Nuten zu ziehen. So 
finden wir Dufay und Yosquin de Pres als Sänger der päpft- 
lihen Kapelle zu Rom, Adrian Willaert und defjen geiftreichen, un- 
ruhig exrperimentirenden Schüler Eyprian de Rore als Kapellmeiſter 
an San Marco, Orlando Lafjo am Lateran, Heinrich Iſaac von 
Prag, einen Schüler Yosquin’s, als Kapellmeifter an S. Giovanni 
in Florenz. 

Welchen Einfluß die Araber auf die Entwidlung der neueren 
Mufit, insbejondere auf die Fortjchritte der Niederländer, ausübten, 
liegt zwar zur Zeit nod völlig im Dunkeln, doch iſt bemerfens- 
werth, daß Wrteaga!) unter den damals nah Stalien berufenen 
Muſikern aud) verjchiedene Spanier wie Bartolomeo Ramos Bereja?), 
Bedro d'Uregua, Francisco Salinas, Tomajo de la Vittoria aufführt. 
Ambros will freilich von einer bejonderen ſpaniſchen Schule nichts 
wiſſen. Er jelbjt gejteht aber zu, daß die mufifaliihen Schäge 
Spaniens faft ganz in den Muſikſchränken der Spanischen Kathedralen 
begraben liegen und erjt neuerdings Michael Hilarion Eftava in 
jeiner Lira sacra den Verſuch, fie zu heben, gemacht Habe. 

Zu den voltsthümlichen Mai- und Tanzliedern, die eine kunſt— 
mäßige Ausbildung erhalten haben, gehören unter andren die von 
Arrigo Tedesco (wahrſcheinlich jenem Jjaac von Prag) in Muſik gejegten 
canti carnascialeschi und canzoni a ballo des Lorenzo de’ Medici. 
Indeß mögen ſich diefe Compojitionen wohl noch immer dem mehr: 
ftimmigen nad) den Gejegen des Contrapunfts gearbeiteten Madrigale 
angeſchloſſen Haben, welches die Hauptform der damaligen weltlich- 
höfiſchen Mufit war, bei der es fich mehr um funjtreihe Combination 
der Zonfolgen, Tonverjchlingungen und deren Auflöfung, als um 
die Ausbildung der Melodie handelte. Aehnlich verhielt es ſich 
auch mit dem Einzelgejang, bei dem, foweit er überhaupt vorfam 


!) Stefano Arteaga, Le Rivoluzioni del teatro dalla sua origine sino 
al presente. Venez. 1785. 
2) Der freilich der Schüler eines Niederländers gewefen fein foll. 
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und dann über das Pjalmodiren hinausging, die Inſtrumente die 
andren Stimmen einfach vertraten. 

E3 waren gewiß nur diefe mufifalifchen Formen, welche, wie 
fie Eingang in die sacra rappresentazione gefunden hatten, nun 
auch in das weltlihe Drama eindrangen. Denn gleich bei Beginn 
jeiner Entwidlung nahm diejes letztere einen mufifalifchen Charakter 
an, injofern man zwijchen die Acte der Luftjpiele entweder Madrigale 
legte oder fie wohl gar mit fingballetartigen prunfhaften Zwiſchen— 
fpielen umrahmte, die nur zu oft, wie gleich diejenigen, welche bei 
der Aufführung der Calandra des Bibbiena am Hofe zu Uxbino 
zur Anwendung famen, zur Hauptjache wurden; während die Trauer- 
ipiele gefungene Chöre in ſich aufnahmen, die Paftoralen und 
höfiſchen Feſtſpiele aber fogar eine ganz fingfpiel-, ja fingballetartige 
Form gewannen, was jchon bei der erjten uns befannt gewordenen 
Paſtorale, dem Orfeo des Poliziano, der Fall war, welcher faft 
ganz gejungen wurde und bejonders im legten Acte, dem Bacjanale, 
Gelegenheit zu balletartigen Ausführungen gab. Auch der plau— 
tiniſche Poenulus, welchen der Cardinal Yulian de Medici vor 
Leo X. auf einem großen auf dem Capitol erbauten Theater fpielen 
lieg, joll dafür ganz in Muſik gejegt worden fein. 

Als Componijten diejes muſikaliſchen Schmudes des Dramas 
findet man vor Allen jenen Heinrich Iſaae wieder bezeichnet, 
welcher die Muſik zu Belcari's Abraam und zu Lorenzo's de’ Me- 
dici Giovanni e Paolo gejchrieben hat, jowie Francesco Beverini, 
von welchem die Mufit zu der Conversione di San Paolo herrührt, 
welche der Cardinal Raphael Riario zu Ehren Innocenz' VIII. auf: 
führen ließ. Beſondere Berühmtheit erlangte aber Alfonſo della 
Biola, der Componiſt der Muſik zu der Orbecche des Giraldo 
Eintio, zu dem Sacrifizio des Beccari, der Aretuſa des Lollio und 
dem Sfortunato des Argenti. Er war in Ferrara geboren, ein 
Schüler Willaert’3 und fpäter SKapellmeifter Ercole's TI. Auch 
Antonio del Eornetto wird als Componiſt der Egle des Gi- 
raldi hervorgehoben ; und von Fr. Eorteccia (1530 zum Kapell⸗ 
meijter an San Lorenzo und 1540 zu dem von Cosmo I. ernannt, 
1571 gejt.), jowie von 4. Striggio, einem veronefischen Edel— 
manne (um 1535 geb., 1584 geft.), der fpäter Kapellmeijter in 
feiner Vaterſtadt wurde, find noch die Drude von 6 Zwijchen- 
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jpielen!) erhalten geblieben, welche bei den Hochzeitsfeierlichkeiten 
des Francesco de’ Medici mit der Tochter Ferdinand's I. zur Auf: 
führung kamen. 

E3 drängte alfo Alles dazu Hin, daß ji) aus dem Drama der 
Staliener das Singballet und das Singſpiel oder die Oper ent- 
wideln mußte. Bezeichnend dafür ift die berühmte Blindekuhjcene 
in Guarini's Pastor fido und die Sorgfalt, mit welcher diefer fie 
ausbildete. Es lag hier die Schwierigfeit vor, daß der Chor ſich 
zugleich Tebhaft tanzend bewegen und fingen follte. Guarini trennte 
Zanz und Geſang. Der eine Theil des Chors bejtand nur aus 
Tänzerinnen, ber andere aus Sängerinnen, die hinter den erjteren 
aufgeftellt waren. Guarini z0g einen Tanzmeiſter zu Rathe und 
ordnete mit diefem die dramatischen Bewegungen des Tanzes an; 
ihnen entſprechend ließ er dann von Zuzzasco, dem Concert: 
meister Alfonjo’s IL., die Muſik dazu fegen und erſt nach dieſer 
regelte er jelbjt die metriihe Behandlung der Berfe?). 

Bei all diefen Spielen waren die Gefänge von Inſtrumenten 
begleitet, die meift Hinter der Scene, gewöhnlidy zur Seite hinter 
pafjenden Verjegftüden, aufgejtellt waren. Dies war 3. B. bei der 
Hochzeit Coſimo's I. mit Eleonore von Toledo (1539) der Fall. 
Das Orcefter beftand hier aus einem Clavicembalo, einer Orgel 
und je einer Flöte, Harfe und Viola. Es wich aber bald einer 
reiheren Zufammenjegung. Schon bei den Zwiſchenſpielen des 
Striggio und des Eorteccia waren zwei Elavicembali, vier Vio— 
Iinen, eine Biola, ein Cello, Lauten, Flöten, Lyren, Poſaunen, 
Hörner und Tambouring thätig. Bisweilen hatte die Mufif ihren 
Plag auf einem Balcon zur Seite der Bühne, oder, wie im erjten 
Theater des Hofes von Ferrara, hinter den Zujchauern. 

Gegen Ausgang des Jahrhunderts häuften ſich die Verjuche, 
Dramen foviel wie möglich ganz in Muſik zu fegen?). Doch führte 


H. M. Schletterer, Die Entftehung der Oper. Nördlingen 1873. 

*, Schletterer, a. a.D. ©. 63. Hiernach müßte der Pastor fido ſchon in 
Ferrara gedichtet worden fein. Schletterer gibt jedoch nicht feine Duelle an, jondern 
nur, daß die Muſik verloren gegangen ift. 

2) Beifpiele hiervon find: I amico fido des Grafen Bardi, Striggio und 
Ehriftofero Malvezzio, die Jntermezzi, welche Luca Marenzio aus Briccia, der be— 
rühmtefte der Madrigaliften der Zeit, daher aud der fühe Schwan von Ftalien ges 
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nicht jowohl das, als zwei in diefe Zeit fallende Erfindungen zur 
Entjtehung der Oper. 

Giovanni Bardi, Graf von PBernio, aus einem alten 
florentinifhen Haufe, ein den Wiſſenſchaften und fchönen Künften 
ergebener Mann, Mitglied der Accademie della Crusca und degli 
Alterati, auch jelbjt Dichter und Mufiker, pflegte in feinem Haufe 
einen Kreis ihm befreundeter Gelehrten und Mufifer zu vereinigen, 


nannt, jowie Malvezzio, Jacopo Peri, Emilio Cavalieri und Graf Bardi, bei den 
Hocjzeitsfeierlichleiten Ferdinand's I. zur Aufführung bradjten und von denen der 
von Marenzio componirte, von Rinuccini gedichtete Combattimento d’Appolino 
col serpente Epoche machte. Auch ein Ballet der zu ihrer Zeit berühmten Laura 
Guidiccioni, welches bei diefer Gelegenheit zur Aufführung fam, verdient deshalb 
Erwähnung, weil hier fänmntliche Inſtrumente mit den Sängern zujammenmwirften, 
was bisher nicht gefchehen war. Ganz in Mufil gefett wurden außerdem von Ca— 
valieri die von bderjelben Laura Guidiccioni gedichteten Schäjerjpiele Il satiro, La 
disperazione di Fileno und Il gioco della cieca, von denen die beiden erften 1590, 
das lebte 1595 am florentinifchen Hofe mit großem Erfolge zur Darftellung famen, 
die aber ſämmtlich verloren gegangen find, daher ſich nicht fagen läßt, wie viel in 
den Behauptungen Cavalieri's Wahres enthalten ift, daß er hier ſchon Anwendung 
von Recitativen gemacht und überhaupt den Stil der Alten darin hergeftellt habe. 
Doch läßt alles, was man bis jet von ihm kennt, es entichieden bezweifeln. Mit 
größerem Rechte wird er dagegen als der Gründer des Oratoriums angefehen. 
Diefes verdankt feine Entftehung der von Felippo Neri in's Leben gerufenen Con- 
gregazione dell’ oratorio, welche die Kirche Maria della Balicella in Rom zu 
ihren religiöfen Uebungen angewiefen erhielt, bei denen aud die Muſik gepflegt und 
hierdurch eine Art dramatifcher Laudi wieder in's Leben gerufen wurde, die im 
Oratorium diefer Kirche zur Aufführung famen. Gavalieri bemädtigte ſich diefer 
Form und fein von 2. Guidicctoni gedichtetes Mufifdrama L’anima e il corpore, 
welches im Jahre 1600 ebenfalls hier in halb comcertmäßiger, halb theatrafifcher 
Weiſe aufgeführt wurde, war epochemachend für diefe Gattung. Auch die Commedia 
harmonica: Anfiparnasso de8 Orazio Bechi aus Modena, welche 1597 zu 
Venedig im Dryd eridien und 1594 zu Modena zur Aufführung kam, gehört noch 
bierher, da fie von Vielen als erfte fomifche Oper und vom Componiſten jelbft als 
eine ganz neue Erfindung bezeichnet worden ift, nad) dem Urtheile Arteaga’s und 
Quadrio's aber nur mittelmäßig und dabei geichmadlos fein fol. Anders freilich 
urtheilt Ambros (a.a. O. Bd. III. ©. 545 und Bd. IV. ©. 21) über den Werth diejes 
Eomponiften und diefer Compofition, die er zwar feltfam, aber originell geiftreich 
und fogar dramatifch ausdrudsvoll nennt. Orazio Bechi, von 1551—1604 Cano⸗ 
nicns in Correggio, war einer der gelehrteften Mufiter der Zeit, Kapellmeifter des 
Herzogs von Modena und ein vorzüglicer Kirchencomponift. Sein Anfiparnasso 
ift, wie Ambros fagt, ein Komödiendialog in lauter Madrigalen, was zwar an fid) 
höchſt undramatiſch ift; gleihwohl hat er im Einzelnen vielfach ganz eigenthümliche 
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welche es fich unter Andrem zum Zwed jegten, die Muſik der Alten 
wiederherzuftellen.. Den Anftoß dazu hatte ohne Zweifel mit das 
Aufblühen der ganz unter der Herrihaft der Ariftoteliichen Grund- 
jäge jtehenden Tragödie und der Umstand gegeben, daß diejer Philo- 
foph die Muſik als einen wejentlichen Bejtandtheil des Dramas 
hingeftellt hatte, wobei man zugleih an der Auffajjung fefthielt, 
daß das griehijche Drama völlig gejungen worden fei, der Gejang 
fih aber als Melos und Sprecdhgejang (Recitativ) unterjchieden 
habe. Nicht minder hatte aber auch das Studium der platonijchen 
Vhilofophie darauf eingewirkt. Plato war für die florentinifchen 
Muſiker faft in demjelben Maße unumſchränkter Gejeggeber,, wie 
Aristoteles es für die tragischen Dichter war. Es ift wahrſcheinlich, 
dag die im Haufe Bardi angeftellten Verſuche nicht allein jtanden, 
fondern, und vielleiht jogar früher, auch von verjchiedenen Akade— 
mien aufgenommen worden fein mögen. Nur hier aber wurden fte 
von einem epochemachenden Erfolge gekrönt. 

Dean fam überein, daß die vieljtimmige, contrapunftiftiiche Be- 
handlungsweife ſowohl ein Hinderniß für die Entwidelung der Me- 
lodiebildung, wie auch dafür fei, daß die Muſik fi) dem Sinn der 
Worte und der Form der Verſe anpajje. Es wurde zum Geſetze 
erhoben, daß dieſen letzteren ſowohl der Charakter, wie die Tonart 
des Muſikſtückes entjprechen müſſe. Schon Paleſtrina und Eypriano 
de Rore hatten Achnliches, doch zu anderen Zweden, erjtrebt. Jetzt 
wurde es nad) Plato's Vorſchrift oberjter Lehrſatz, daß eine Muſik, 
welche nicht den Bewegungen der Seele dienjtbar tft, nur Ber: 
achtung verdiene. Die Nahahmung der Rede und die Unter 
ordnung unter dieje erſchien als der einzig richtige Weg. 

Unter den Männern des Bardi'ſchen Kreifes ragten bejonders 
Giulio Eaccini, ein Schüler Scipione della Palla's (geboren 


dramatische und fomische Wirkungen erzielt. Der Anfiparnaffo ftellt ſich auch überdies 
als ein Verſuch dar, die Commedia dell’ arte mit Hülfe des Madrigalſtyls in 
Muſik zu fegen. Die Masten des Pantalone, Pedrolino, Lelio, Dottore, Capitano, 
Zane (Zanni), Francatrippa u. A. und felbft die Juden find darin in ihren Die 
letten auf die Bühne gebradt. Da Orazio Vecchi bereit8 1605 hochbetagt ftarb, 
fo ift der Anfiparnafjo ein Werk feines fpäteren Lebens und da er daran ſehr lange 
gearbeitet und gefeilt, fo ift er auch ohne Zweifel viel früher als die Dafne des 
Peri und überhaupt ganz unabhängig von der muſikaliſchen Reform der Florentiner 
entjtanden. 
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um 1560 in Rom, vor 1640 geftorben), und der FFlorentiner Ya» 
copo Beri, ein Schüler Malvezzio’s, jowie der Mufiktheoretifer und 
Mathematifer Galilei!), der Vater des berühmten Naturforjchers, 
hervor. Galilei, der fich gelegentlich auch jelbit in der Muſik ver- 
juchte, darf als der Begründer der neuen Theorie betrachtet werden?). 
Wogegen es irrthümlich ift, ihn als den Erfinder der Melodie an- 
äujehen. Melodie Hatte zwar die Mufif auch ſchon früher gehabt, aber 
fie war nur beiläufig aus der Conftruction des contrapunftiftiichen 
Satzes hervorgegangen. Jetzt bildete man fie jelbjtändig zum Solo— 
gejang aus, was auf mufifalifchem Gebiete, wie Ambros jagt, die 
Bedeutung der Emancipation des Individuums hatte. Galilei hatte 
auch hierzu, jedoch nur äußerlich, die Anregung durch die Compo— 
fition der Epifode des Ugolino aus Dante's großem Gedicht und 
einzelner Stellen aus den Klageliedern Jeremiä für eine Sing— 
ftimme gegeben, aber diefe Gejänge waren noch immer im alten 
madrigalesfen Style verfaßt. Das Verdienft, den Sologejang zur 
Eantilene ausgebildet zu haben, gebührt dagegen dem Giulio Eaceint, 
einem fein gebildeten Manne und ausgezeichneten Sänger, der die 
neue Singesart nicht nur praftifch, ſondern auch theoretifch zu 
feftigen jucdhte, indem er die von ihm componirten Sonette und 
Canzonen mit Begleitung einer von dem berühmten Bardillo ge- 
jpielten Theorbe meijterhaft vortrug, und fie in einem bejonderen 
Werfe, Le nuove musiche, herausgab. In diejem nuove musiche 
jagt Ambros (S. 174) tritt der Sänger zum erjten Male wirklich 
als Solift auf: „Er trägt vor, er detaillirt und nüancirt, fein Ge— 
fang ift nicht mehr herausgerifjenes Bruchſtück eines untrennbaren 
Ganzen, er iſt jelber ein Ganzes, belebt von Ausdrnd, von Em— 
pfindung — er wird individuelle Gefühlsſprache.“ 

Nach) Bardi’s Fortgang von Florenz — er erhielt 1592 einen 
Ruf von Papft Clemens VIII. als Maeftro der apoftolifchen Kammer 
— wurden die bisher unter feinem Schuße ftattfindenden VBerfamms 
lungen im Haufe des Jacopo Eorfi fortgefegt, eines ebenſo eifrigen 
Liebhabers, wie berufenen Kenners der Mufif. Hier wurde der Plan, 
ein neues mufifalifches Drama zu gründen (der Name Oper ift viel 


1) In feinem Dialogo della musica antica e moderna. Fir. 1581. 
) Ambros, Aug. Wilh., Gefhichte der Mufit. 4. Bd. 178. 
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fpäteren Datums und mwahrjcheinlich durch Abkürzung der Bezeich- 
nungen opera musicale, opera armonica, opera drammatica musi- 
cale etc.) entjtanden, ernfter in's Auge gefaßt und durch eine zweite, 
dem Jacopo Peri beigemefjene , entfcheidende Erfindung, den Stilo 
rappresentative oder recitative, in's Leben gerufen. 

Als erjte Oper, bei welcher derjelbe in Anwendung fam, wird 
die Dafne des Dttaviano Rinuccimi!) bezeichnet. Sie wurde 
1594 mit einem Orchefter von nur jechs Inſtrumenten im Corft'- 
jhen Haufe zur Aufführung gebradt. Die Mufik iſt verloren ge 
gangen, wogegen die der zweiten, unter dem anfpruchsvolleren Titel 
tragedia di musica, im Jahre 1600 zur Feier der Vermählung 
Heinrich's IV. mit Maria de’ Medici aufgeführten Oper Euridice 
erhalten geblieben ijt?). Rinuccini (1564 geb., 1621 geft.) wird als 
eine glänzende, ritterliche Perfünlichkeit, Teicht erregbar, den Frauen 
leidenjchaftlich ergeben gejchildert. Seine Dichtungen (Dafne, Euri« 
dice, Aretufa, Arianna) find nicht ohne Werth. Die Führung der 
Handlung ift verftändig und edel, der Ausdrud flar, natürlich, ge 
wählt; auch wird an ihm mufifalifches Gefühl gerühmt. Die Dafne 
wurde, wie aus der Widmung Peri's hervorgeht, ohne Caccini's 
Beihülfe, von diefem verfaßt. Nur von dem Grafen Eorfi waren 
die Compofitionen einiger Arien darin aufgenommen. In feiner 
Euridice war Rinuccini wieder auf den Stoff des erjten Hirten- 
dramas, auf den Orfeo des Bolizian, zurüdgegangen. Componiften 
berjelben waren Beri und Eaccini. Sowohl Peri wie Caccini hat 
diefe Oper felbftändig componirt und gleichzeitig (1600) veröffent- 
licht?), bei jener Aufführung wurden aber Theile der Compofition beider 
verwendet, was nur bei der faſt „Doppelgängerifchen“ Aehnlichkeit 
derjelben möglich war, die ſich hauptſächlich daraus erflärt, daß die 


1) Giov. Bit. de’ Noffi hat unter dem Namen Erythraeus fein Leben ber 
jchrieben. Er tritt für Peri und Caccini gegen die Anfprücde Cavalieri's auf die 
Erfindung des Opernftyls ein. 

2) Die Darfteller waren folgende: Peri — Orfeo; PVittoria Archilei — Euri« 
dice; Giufti, ein lucchefiicher Knabe — Dafne; NRafi, ein Aretiner — Aminta; 
Brandi — Arcetro; Palontroli — Plutone. Die Mufiter waren lauter Edellente 
aus den erften Familien. 

3) An dem Caccini'ſchen Werke follen noch verichiedene Componiften betheiligt 
geweſen fein: Stefano Venturi del Nibbio, Piero Strozzi und Luca Bati. 
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Eomponijten — um mit Ambros’ Worten zu reden — aus dem Zwange 
und Bann des Gontrapunftes in den des Wortes gekommen waren. 
Die VBorreden, die fie ihren Partituren vorausgeihidt, find für 
die Gefchichte der Mufit von hohem Intereſſe. Aus dem Ber: 
gleiche derjelben ergibt jich bei aller Uebereinftimmung doc noch 
ein Gegenfag, welcher auf der Berjchiedenheit des Verhältniſſes 
beider Männer zur Mufif überhaupt beruht. Peri verlangte, daß 
der Sänger ſich genau an die Noten binde, damit die beabfichtigte 
Wirkung hervorgebracht werden fünne. Caccini wollte dagegen für 
den Sünger eine größere Freiheit gewahrt wijjen, jowohl was den 
colorirenden Schmud, als was den dramatiſchen Ausdrud betrifft. 
So heißt es im Vorworte zu feiner Euridice: „Die Harmonie der 
bier Necitirenden ſtützt jich auf einen continuirlichen Baß, bei dem 
ih Quarten, Serten, jowie die großen und kleinen Terzen bezeichnet 
habe, während die Anwendung der Mitteljtimmen dem Urtheil und 
der Kunſt der Spielenden überlajjen bleibt." Es ſpielt hier etwas 
von dem Gegenjfage der Darjtellungsweije der commedia erudita 
und der commedia dell’ arte herein und wie legtere, blieb auch die 
von Gaccini eingejchlagene Richtung für länger die herrjchende, was 
theil8 durch die Eintönigkeit der damaligen Muſikſtücke begünftigt 
wurde, theils dieje auch jelbjt wieder fürderte und bedingte. War 
doch die Eantilene damals noch fajt ganz auf die Chöre bejchränft. 
Auch hier trat fie nur schüchtern aus den Necitativen hervor. „Das 
declamatorijhe Wort (jagt Ambros) greift ftörend in den Entwid- 
[ungsproceß der Melodie und übertönt den Liedgejang freijtrömender 
Melodie mit jeiner recitativishen Halbſprache — ein leidiges Zwitter- 
wejen ijt das Refultat.” Die Monotonie der Recitative wurde 
noch dadurch vermehrt, daß die begleitende Baßſtimme der Inſtru⸗ 
mente nur bei den Iebhafteren Accenten der Singjtimmen und immer 
nur harmonisch folgen durfte, bis dahin aber der vorausgegangene 
Accentton feitgehalten werden und fortllingen ſollte. Doch rühmt 
Ambros das Streben beider Meifter nad) Wahrheit des Ausdruds 
und den echt florentinifchen Geift, welcher ihre Werfe wie die der 
ganzen Schule durchweht. 

Der Erfolg der Euridice war ein fo großer, daß die neue 
Form der Oper im Jahre 1606 bereits volksthümlich geworden 
war, da zu diefer Zeit in Rom während des Carnevals ein von 
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Paolo Duagliato in Mufif gejeptes Drama von fünf Sängern und 
fünf Schaufpielern auf einem herumziehenden Carro dargejtellt wurde. 
Bon den Eomponiften der Florentiner Schule iſt hier wenigjtens noch 
Marco di Zanobi da Gagliano mit feiner Dafne hervorzuheben. 
Die Vorrede zu der Ausgabe der legteren enthält viele interefjante 
Notizen, von denen Lindner und Klein Auszüge brachten. Bei ihm 
findet jich jchon das Streben nad) einer Gliederung der Arie. 
Der neue Styl wurde von Girolamo Giacobbi, der 
aud der Gründer der bologneſiſchen Geſangſchule ift, noch vor 1610 
auf Bologna und von Monteverde nad) Venedig übertragen und 
dafelbft jelbjtändig weiter entwidelt. Der Fortichritt, welchen die 
Oper durch Claudio Monteverde (geb. 1568 zu Eremona) 
erfuhr, der jchon länger als Meifter im alten Madrigalftyl berühmt 
war, auch den stile alla francese (worunter man vaudevilleartige 
Liederchen verjtand) auf Italien übertragen haben joll und 1607 
mit feinem Orfeo, 1608 mit feiner Arianna und der Tanzoper 
(dem Singballete) Il ballo delle ingrate, fämmtlic von Rinuccini 
gedichtet, hervortrat, war ein ganz aufßerordentliher. Ambros 
(S. 364) nennt ihn den Vater der ganzen heutigen Mufif. „Wenn 
wir von Josquino an feiner Stelle jagen müſſen — heißt es bei ihm 
— daß er der Mufif eine neue Welt eröffnete, als er die Wahr- 
nehmung machte, e8 jei, wenn es nur gut und würdig zujammen:- 
Klingt und die kunſtvoll verjchränfkten Nahahmungen der Stimmen 
unter ſich logiſchen Zufammenhang, ardjiteftoniich bedeutende Con— 
ftruction in den Tonſatz bringen, mit der Sache noch lange nicht 
aus — die Mufif befige auch Sprache und Ausdrudsfähigkeit für 
Luft und Leid der Menjchenbruft ꝛc. — jo fällt nicht weniger in’s 
Gewicht, was Monteverde mit dem Inſtinct des Genies fand: er 
emancipirte die Difjonanz von ihrer bisherigen jtrengen Gebunden- 
heit, die Septime, die None läßt er frei eintreten, ja beide als 
Doppeldifjonanz verbinden, er begreift, der erjte, die große und eigen: 
thümliche Wirkung dreier auf einen Grundton aufgebauter Eleiner 
Terzen, d. i. des verminderten Septimenaccordes. Die Mufif 
wurde bei ihm zu einer Sprache der Affecte und Leidenjchaften. Die 
rührenden Scenen feiner Arianna, von der nur der Klagegejang der 
Heldin erhalten geblieben ift, riffen die Hörer zu Thränen hin. Er 
gab der Arie eine feitere Geftalt. Er erfand in dem Siciliano den 
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richtigen Paftoralityl. Er ift der Schöpfer der Inſtrumentation, 
der erfte, der ein Gefühl für Klangfarbe, für das Stimmungsvolle 
gehabt, aber er wurde ſich all diefer gewonnenen Schäße doch noch 
nicht deutlich bewußt. 

Das Orcefter Monteverde’3 beftand aus 2 Clavicembali, 
2 Contrebassi da Viola, 10 Viole de Braccio, 2 Violini piccoli 
alla francese, 2 chitarone, 2 orgagni di legno, 3 bassi da gamba, 
4 tromboni, 1 regale, 2 cornetti, 1 flautino alla vigesima se- 
conda, 1 clarino, 3 trombe sordine, 1 Arpa dobbia. Allein 
diefe Inſtrumente wurden nur bei der Introduction (der toccata), 
bei Tänzen, Zwifchenfpielen, denen man bei ihm jchon begegnet, und 
vielleicht bei den Ehören zufammen in Anwendung gebracht. Auch 
bei ihm wurden zur Begleitung der Soloftimmen felten mehr als 
3— 4 Anjtrumente verwendet. 

Monteverde, der 1613 Kapellmeijter an San Marco geworden 
war, erwarb fich durch feine Opern, zu denen noch die Proserpina 
rapita von ©. Strozzi (1630), Adone von Paolo Bendramin 
(1639), Le nozze d’Enea con Lavinia und Il ritorno d’Ulisse in 
patria von Giacomo Bodoaro (1641), ſowie L’incoronazione de 
Poppea von Gianfrancesco Bufinello (1642) gehören, einen euro» 
päifchen Ruf. Dies hielt ihn nicht ab, 1633 in den Prieſterſtand 
überzutreten. Doch fchrieb er noch fort für's Theater, jeine Poppea 
im Alter von 75 Jahren, in jeinem Todesjahr 1643. 

Es iſt hier nicht der Ort, die Entwidlung der Oper in’s Ein- 
zelne weiter zu verfolgen. Dies gehört der Gejchichte der Muſik 
an. Es genügt darauf hinzuweiſen, daß diefelbe eine ungeheure 
Ausbreitung erlangte. Sollen doch in Venedig allein im Zeitraum 
von 1637—1700 357 verjchiedene Opern von 40 Eomponiften und 
in Bologna 70 Opern von 30 Componiſten zur Aufführung ge- 
fommen jein.?) 


) Ich will von den Gomponiften nur Franco Cavalli, feit 1640 
Kapellmeifter an S. Marco (nad feinem Schützer alſo 'genannt, fein eigentlicher 
Name war Pier Francesco Coletti-Brufi), Ceſti aus Arezzo, Giov. Legrenzi 
aus Bergamo um 1660 — 70 Kapellmeifter an S. Marco, Ant. Zanettini, 
Carlo Pallaviccini aus Brescia, Marc. Ant. Zione aus Benedig erwähnen, 
von denen Cavalli und Gefti die bedeutendften find. Bon den Didjtern aber 
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Obſchon die Oper eine dem italienijchen Geifte entjprungene 
und diefem angemefjene Form ift, hat ſie doch zunächſt eine ihrer 
eigenthümlichen Natur, ihrem eigenthümlichen Wejen nur theilweie 
entiprechende Richtung eingefchlagen. Wie das auto sacrementale 
der Spanier ſoll aud die Oper den Beichauer und Hörer in eine 
über die Wirklichkeit hinausgehende Welt verjegen, nicht zwar wie 
jene in eine überfinnliche, transcendentale, wohl aber in eine ver- 
flärte und gefteigerte finnliche. Es ift fein Zweifel, daß fie hier- 
durch vorzugsweije dazu geeignet erjcheint, eine Form des roman- 
tiſchen Geijtes zu werden und es im Intereſſe ihrer Entwidlung 
gelegen hätte, ihren Stoff vorzugsweije aus der romantifchen Did: 
tung zu jchöpfen. Wenn man die Stoffe überblidt, welche die 
Dichter des 17. Yahrhunderts für das mufifaliihe Drama be 
arbeiteten, jo findet man aber, daß der weitaus größte Theil der 
Mythe und Geſchichte der Griechen und Römer und nur ein jehr 
Heiner Theil der mittleren oder neueren Gejchichte Italiens ent 
nommen ift. Nur einige behandeln auch nod) Stoffe der Märtyrer- 
und Heiligengefhichte und der romantischen Dichtung der Neueren, 
meift Ariofto’3 und Taſſo's. Daneben zeigen fich einzelne, welde 
rein allegoriihen Inhalts, und andre, welche novelliftiichen Ur- 
fprungs find. Wenn man berüdjichtigt, welches Bild der nationalen 
Berrifjfenheit die mittlere und neuere Gejchichte Italiens darbietet, 
jo fann es nicht in Verwunderung fegen, daß die Staliener da, wo 
fie nationales Leben darzuftellen fuchten, lieber auf jene große, ftolze 
Vorzeit, die fie ja auch und vielleicht eben deshalb jo hartnädig, 
als ihre nationale Geſchichte betrachten, zurüdgriffen, womit es viel- 
leicht auc zujammenhing, daß fie die antife Welt nur zu oft im 
das Eoftüm der Zeit Eleideten, und niemand Anjtoß an den jchrei- 
enden Anahronismen nahm, denen man in diefen Dichtungen faſt 
auf jeder Seite begegnet. Doch fpottet nur etwas fpäter Benedetto 
Marcello in feinem Teatro alla moda über diefe Art der Behandlung 


feien Gabriello Chiabrera, Paolo Ferrari umd, feiner Syruchtbarfeit megen, 
der Benezianer Aurelio Aurelj erwähnt; Quadrio führt von ihm allein 36 ge 
drudte Operndichtungen an, von denen mehrere dreimal aufgelegt wurden. Auch 
Giov. Andrea Moneglia aus Florenz, Matteo Noris ans Venedig umd der 
Abbate Francesco Silvani ſeien aus diefem Grunde genannt. 
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antifer Stoffe. Inſofern aber die Dichter in einem glüdlicyen 
Inſtincte oder von der Einjicht in das Wejen der Oper geleitet, 
die mythiſchen Stoffe, die ſich am ehejten in einem romantiſchen 
Lichte darftellen Tiefen, beſonders bevorzugten, hat das Vor— 
herrſchen der antiken Welt in der Oper der Entwidlung. derjelben 
vielleicht weniger gejchadet, als daß man ihr eine der griechischen 
Tragödie entfprechende Form zu geben fuchte, was wohl aud) die 
Entwidlung der fomifchen Oper jo Tange gehindert hat. Doc) 
trug hierzu ohne Zweifel no) der andere Um- und Uebelftand 
bei, daß nämlich die Oper jehr bald mehr durch das Auge, als 
durch das Ohr anzuziehen juchte, weil die mufifaliichen Formen, 
nachdem der Reiz ihrer Neuheit verfhwunden war und fie durch eine 
immer äußerlicher werdende Technif immer leerer wurden, diefe Ans 
ziehungskraft allein nicht mehr auszuüben vermochten. Daher die 
Dichter und Mufifer nur zu bald eigentlich blos für die Geſangs— 
und Tanzkünftler, Maſchiniſten und Decorateure arbeiteten. 

Auch Hierbei zeigte fi aber wieder, wie entfernt man zur 
Zeit noch war, das wahre Wejen der neuen Kunftform richtig zu 
ſchätzen. Statt, wie e8 dieſes gefordert hätte, auf das Malerifche 
und Phantafievolle dabei Hinzumwirken, ging die damalige Wirkung 
der Majchinijten und Decorateure auf mechanische Kunftjtüde und 
auf das Architektonifhe aus. Statt die Architektur, wo man fie 
darzuftellen hatte, in einem maleriſchen Sinne aufzufaffen, gab man 
bei ihrer Darftellung, ja ſelbſt bei der der lebendigen Natur, ſym⸗ 
metrijchen perjpectivifchen Anordnungen den Vorzug. 

Die Oper neigte nad) kurzer Blüthe immer mehr zum Ueber- 
ladenen, Prunkhaften, Gejhmadlofen, bis fie gegen Ende des Jahr- 
bunderts einer gründlichen Reform unterzogen wurde und einen 
neuen Aufijhwung gewann. 
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VIII 
Die italienifche Maskenkomödie oder Commedia dell’ arte. 


Die vollsthümlichen Stegreiffpiele. — Zuſammenhang derfelben mit den römischen 
Atellanen. — Entftehung der Charaktermasten. — Zuſammenhang der Commedia 
dell' arte mit den Masferaden und Marionettenjpielen. — Die Commedia de3 
Beolco Ruzzante. — Die Dialektſprachen in diefer. — Einfluß auf Aretin. — Ethiſche 
Bedeutung der Lebensanfhauung Beolco's. — Verhältniß zur Commedia dell’ 
arte. — Entftehung der letzteren. — Flaminio Scala. — Die Canevas. — 
Charakteriftit der einzelnen Masten: Arlechino, Pulcinella, Capitano, Bertolino, 
Amorofo, Pantalone, Dottore, Stentorello, Amorofo, Brighella, Scaramuccia, 
Eoviello, Tabarino, Tartaglia. — Vorzüge und Nachtheile der Commedia dell 
arte. — Dispofition des italienifchen Naturells dafür. — Verhältniß zur Com- 
media sostenuta. — Begünftigung der Commedia dell’ arte durch die Theater- 
einrichtungen in Jtalien. — Verfall und Wiederaufblühen. — Gegenwärtiger Zuftand. 


Italien Hatte durch fein gelehrtes, aus der Wiedererwedung 
der erhalten gebliebenen griechijch - römijchen Tragödie und Komödie 
hervorgegangenes und auf deren Nahahmung beruhendes Drama 
die Entwidlung eines wahrhaft nationalen Dramas zwar zunädjit 
gehemmt, gleihwohl aber den Grund zu dem Heute die Bühnen 
aller Länder Europa’s beherrichenden Drama gelegt und diejem die 
ihm eigenthümliche Form in der Hauptjache angewiejen. Es hatte 
ferner auf diefem Wege im Schäferjpiel und in der Oper zwei neue, 
ihm eigenthümliche Formen geſchaffen, die ſchon früh einen nationalen 
Charakter gewannen und, vielfach in einander übergehend, jenes für 
längere Zeit an den Höfen Europa’s, diejes bis heute auf den 
Theatern aller Länder defjelben herrichend wurden und hier eine 
bald mehr bald minder eigenthümliche Entwidlung erhielten. Wenn 
diefe beiden, den Italienern eigenthümlichen Formen des neueren 
Dramas, ebenfo wie das gelehrte (die Commedia erudita und die 
Tragödie) zunächſt einen ganz höfiſchen Charakter annahmen, fo 
follte fich neben ihnen aus den alten Stegreifipielen des Volkes 
noch eine dritte Form entwideln, die ebenfalls national, zugleich aber 
ganz volksthümlich war und befonders darum zu hoher Vollendung 
gelangen mußte, weil in ihr der den Italienern eigene Sinn für das 
Burlesfe und das ihnen dafür eigene Talent zu freiejter Entfaltung 
fam. Die Commedia dell’ arte erfuhr aber ebenfo nad Form 
und Inhalt einen Einfluß von der Commedia erudita, wie fie ihn 
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auf dieje jelbjt wieder ausübte. Beide entwidelten fich in einer 
gewifjen Wechſelwirkung mit einander. 

Francesco Sanfjovino!) hat nicht nur behauptet, daß Fran— 
cesco Eherea, nachdem er der Erjtürmung Roms (1527) glüd- 
lih entgangen war, die Schaufpielfunft auf Venedig übertragen 
babe, jondern ihm noch außerdem die Erfindung der Commedia 
dell’ arte zugefchrieben. Allein diefe Nachricht ift ficher ebenfo 
unrichtig in ihrem zweiten, wie in ihrem erjten Theile; denn daß 
die Schaufpielfunft nachweislich Schon beträchtlich früher in Venedig zu 
Haufe war, hat bereits von mir berührt werden können (II. Hlbbd. 
©. 98), daß aber Cherea Hier auch ſelbſt ſchon viel Früher feine Kunft 
ausgeübt hat, geht aus verjchiedenen neuerdings an’s Licht gezogenen 
Ueberlieferungen hervor, ohne daß der commedia dell’ arte dabei 
irgend Erwähnung gejchieht oder irgend eine Beziehung auf einen 
Antheil Cheren’s an ihr, noch auf das Dafein derfelben zu diejer 
Zeit fchließen Tieße. 

Es ergibt fi) nämlich aus den archivalifchen Auszügen des 
Marino Sanudo?), daß Francesco Cherea jchon vor dem Jahre 
1508 in Venedig wegen feines jchaufpielerischen Talentes berühmt 
war, jhon damals, den Namen Cherea bejaß, den er ſich durch feine 
vorzügliche Darftellung des gleichnamigen Terenzianischen Charakters 
erworben haben joll. In allen Nachrichten, die wir über ihn bis 
jest haben, ift immer nur von feiner Betheiligung an den Dar- 
ftellungen des gelehrten Dramas die Rede, ſowohl während feiner 
erften Anmwejenheit in Venedig, die, fich bis zum Jahre 1513 ver- 
folgen läßt, wie während feines Aufenthaltes in Rom, welcher ſich 
bis 1527 ausdehnte, und nad) feiner Rückkehr in jene erjtere Stadt?). 


ı) In feinem Venetia cittä nobilissima et singolare. Venet. 1587. 
S. 168. 

2) Ancona, a. a. O. II. ©. 226. 

>) Es finden fi) hierüber bei Ancona folgende Notizen: Im Jahre 1508 
ipielte Francesco Cherea, der fchon früher dergleichen Borftellungen gab, in bem 
„Menehin“ des Plautus. In diefem Jahre wurde aber das Spielen von Komödien 
vom großen Rathe ganz unterfagt, wobei e8 heißt: „E da saper l’autor di questo 
era un Cherea lucchese, qual tramava di aver la loza di Rialto da li Pro- 
vedadori dil Sal a Cai di X. per recitar dite comedie.“ Im Jahre 1512 
beißt e8 ferner: „Der wadere Cheren hat feine theatralifchen Uebungen wieder aufr 
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Doch ijt es immerhin wahrjcheinlih, daß er, ſeit feiner Ueber 
fiedelung nad) Rom, ſich dem jchaufpieleriichen Berufe ausſchließlich 
oder doc) vorzugsmweije zumwendete. — Bon andrer Seite hat man die 
commedia dell’ arte aber aud) wieder in directen Zufammenhang mit 
den Atellanen der Römer zu bringen gejucht, von denen fich in den 
Stegreifipielen des Volkes eine lebendige Tradition erhalten Habe. 
In der That ftanden zur Zeit des Caſſiodor (Anfang der zweiten 
Hälfte des 6. Jahrhunderts) die Mimen der Römer noch immer 
in Blüthe. Deffentlihe Bühnen wandernder Schaufpieler find in 
Stalien noch im 9. Jahrhundert urkundlich bezeugt. Thomas Aquino 
jpriht in der erjten Hälfte des 13. Jahrhunderts von Hiftrionen 
und einer histrionatus ars, die ſich nach ihm durch mehrere Jahr: 
hunderte zurücdverfolgen ließ. Es ift demnach fein Zweifel, da 
es weltliche voltsthümliche Spiele durd) das ganze Mittelalter gab 
und dieje in einem, wie es jcheint, ununterbrochenen Zuſammenhang 
mit den Atellanen und Mimen der Nömer ftanden. Auch iſt dar- 
gethan, daß der Name Zanni, weldhen man in den Ueberlieferungen 
des Mittelalter den Pofjenreißern der Volksſpiele gegeben findet, 
auf die Sanniones des Alterthums Hinweift. Ja man Hat fogar 
den Namen des Pulcinella mit dem Beinamen, welchen der Maccus 
der Römer bei diefen wegen der jchnabelfürmigen Form feiner 
Maskennaſe und feiner Freiichenden Stimme erhalten hatte, mit dem 
Namen Pullus Gallinaceus in Verbindung gebradjt, von dem Pul— 
cino und Bulcinella eine Zujammenziehung fein fol. Auffällig ift 
in der That, daß das Eoftüm diejes Ießteren mit dem einer erft 
viel jpäter (1727) in ‚Rom gefundenen (jegt im Muſeum Gapponi 
befindlichen) Kleinen Bronzefigur in auffälliger Weife übereinftimmt, 
in der man die Abbildung des Maccus zu erfennen vermeint. Auch 
fonjt hat es nicht an Aehnlichkeiten und Deutungen gefehlt. Ju 
dem buntfledigen Kleid des Arlechino glaubte man das Gewand 


genommen und bei der Aufführung einer Tragödie und einer Egloga mitgewirkt.” 
Am 6. Februar 1513 wurde im Haufe Fracaſſo's da San Severino alla Zuecca die 
Comedia di pastore von deffen Cancelliere Cherea aufgeführt. In den Jahren 
1518 und 1521 wurden die Schaufpiele in Venedig wieder verboten, nad kurzen 
Unterbredjungen aber auf's Neue aufgenommen, wobei hervorgehoben wird, da fie 
nun mehr als je m Aufnahme kamen und Zuan Polo ‚und der von Rom zurüd- 
gelehrte Cherea fid) bejonders darum verdient machten. 


Eutftehung der Maskenkomödie. 211 


des Mimus Centuculus, in deſſen fchwarzer Masfe eine Nach— 
wirfung der Gewohnheit der Phallophoren, fi) das Geficht mit 
Ruß zu bejchmieren, in dem Stode des Pulcinella und der Pritſche 
des Arlechino eine Hinterlaffenichaft der Bauern des griechiſchen 
Theaters zu erkennen, die mit einem Krummftabe, dem Attribute der 
komiſchen Muſe, verjehen waren. Wenn es aber hiernach aud) 
immerhin möglich ift, daß fi) von den alten Atellanen und Mimen 
der Römer noch etwas mehr, als der Name Zanni, erhalten hat, 
jo wird man doch andererjeitS zu berüdjichtigen haben, wie jehr 
ſich mit den Spielen die Form der Darftellung, daher auch das 
Coſtüm, im Laufe der Zeiten wieder verändern mußte. Führt man 
doch einen großen Theil grade der ältejten der Charaktermasken der 
italienijchen commedia dell’ arte auf die charakterijtifchen Unter: 
jchiede der verjchiedenen landſchaftlichen und jtädtischen Bevölferungen 
zurüd, von denen jede ihren eigenen Spaßmacher zu befiten, d. i. 
ihre eigenen Thorheiten beladen zu fünnen, noch mehr vielleicht 
aber die charafteriftiiche Eigenthümlichkeit der anderen in wechjel- 
jeitiger Eiferjucht verjpottet zu jehen wünſchte. Wird uns doch ein 
flüchtiger Blid auf die geichichtliche Entwidlung diejer verjchiedenen 
Masten belehren, daß, hiervon ganz unabhängig, die individuelle 
Naturanlage und Begabung der Darjteller auf fie einen ganz außer: 
ordentlichen Einfluß ausübte, der ftärfer als die Tradition der 
Bühne war und zur Metamorphofirung ihrer Masken am meiften 
beigetragen haben dürfte. Mußte diefen Einflüffen doc die Maske 
jogar jelbjt noch zum Opfer fallen, die jpäter nur von dem vier 
Hauptmasten (Arlechino, Brighella, Dottore und Pantalon) obliga- 
torisch getragen wurde. Ja, als Angelo Eonftantini, welcher den 
Mezzetino gejchaffen und diefen ohne Maske mit jo großem Erfolge 
gejpielt hatte, es verjuchte, unter diefem Namen auch noch die Rolle 
des Arlechino, diefen der Gewohnheit gemäß, aber num in der Maske 
zu ſpielen, widerjegte fi) auch dem noch das Publicum, welches 
des wunderbaren Mienenjpiels diejes Darftellers nicht verluftig gehen 
wollte. Auch Tiberio Fiorillo, welcher den Scaramuccia zu höchſter 
Bollendung gebracht, legte aus dieſem Grunde die bisher bei diejer 
Rolle üblich geweiene Maske ab und rieb ſich das Gefidht nur mit 
Mehl ein. 

Wenn ſich die Stegreifipiele wirklich in fo draftifcher Weife 

14* 
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von den übrigen Spielen unterjchieden haben follten, wie es durd) 
den Gebrauch der Maske und das phantajtiiche Charaktercoſtüm be— 
dinge ijt, jo würde es in der That kaum zu begreifen fein, daß 
hiervon gar nichts im die übrigen Spiele der Zeit mit übergegangen 
und feine einzige Nachricht darüber erhalten geblieben wäre. Auch 
bleibt zu berüciichtigen, daß das Studium der Alten die Kenntniß 
von der Bejchaffenheit der alten volksmäßigen Spiele und vom Ge: 
brauche der Maske vermitteln mußte. Ya, es it mehr zu ver- 
wundern, da; man die Maske nicht in die Tragödie und im die 
commedia erudita einführte, als daß man fich derjelben bei den 
Maskeraden und der commedia dell’ arte bediente. Doc) gejegt, 
daß die Maske der Römer wirflid ganz außer Gebrauch fam, 
warum nur hätte man jie nicht ebenſo gut, wie einft diefe oder 
die Griechen aufs Neue wieder erfinden fünnen? Der Trieb zur 
Verſtellung ijt eben jo alt, wie der Trieb zur fürperlichen Nach— 
ahmung. Nichts lag daher näher, als nad) Hülfsmitteln dafür zu 
ſuchen umd dieſe unter anderem im der Maske zu finden. Die 
Masferaden des Carnevals beruhten zulegt auf nichts anderem. 
Wir hören weit früher von ihnen, als von der Anwendung der 
Masten in den Komödien. NWiccoboni, welcher den Zujammenhang 
des italienischen Maskenſpiels mit den Atellanen der Nömer doc) 
jo entjchieden vertheidigt, glaubt nichtsdejtoweniger die Einführung 
der Maske in die Komödie auf die Masferaden des Carnevals zu— 
rüdjühren zu jollen. Gewiß jtanden beide in Wechjelwirfung. War 
doch Verlahung und Berjpottung wenigitens theilweife gemeinjamer 
Zwed. Ich glaube fogar, daß das lange Feithalten des Stegreif- 
jpiels an der Masfe wenigjtens mit auf die Bedeutung zurückzu— 
führen iſt, welche im Leben der Staliener der Carneval mit feinen 
VBermummungen und in beiden die voltsthümlichen charakteriſtiſchen 
Masken als Repräfentanten der italienischen Volksluſt behaupteten. 
Dejonders in Venedig war das Tragen der Maske aud) außer der 
Carnevalszeit in Gebrauch. Die Vornehmen bedienten ſich ihrer 
öffentlich, um fich unter derjelben der Amtstracht enthalten zu fünnen ; 
die Eourtijanen aus anderen Gründen. Wenn aber auf diefe Weije 
die Masken ihren Weg in den Zuſchauerraum des Theaters fanden, 
warum hätten jie ihn wohl nicht ebenfogut mit ihren landſchaftlichen 
Unterichieden auf die Bühne finden follen. 
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Doch trug vielleicht noch ein anderes Moment zu jenem Feſt—⸗ 
halten bei, der Einfluß der Marionetten, welche, ebenfalls griechifch- 
römischer Abkunft, fich durd das ganze Mittelalter, gleichviel mit 
welchen Veränderungen, erhalten zu haben fcheinen. Ariftoteles 
nennt al3 das Geburtsland derjelben Aegypten, wo fie bei den Pro— 
ceffionen verwendet worden ſeien. Der Gebraud übertrug fi dann 
auf Griehenland und alien. Auch der Name Marionetten, der 
von Mariola, dem Diminutiv von Maria, herfommen fol, welchen 
die Kinder den Heinen Standbildern der Maria in den Kirchen zu 
geben pflegten, weiſt auf eine Verwendung derjelben im religiöfen 
Eultus Hin. Andererfeits benugte man fie auch jhon im Alterthum 
zu theatralifhen Spielen. Sie ftanden auch Hier ſchon in einer 
ähnlichen Verbindung mit den Atellanen, wie jpäter mit der 
commedia dell’ arte und dem Theater überhaupt. Noch heute 
leben auf den Marionettentheatern und auf den Maskenbällen 
verfchiedene Figuren der Bühne fort, welche von diejer fchon 
feit lange verfhwunden find. Ya, die Marionetten Haben in 
Italien fogar von einer Figur der commedia dell’ arte den Namen 
burattini erhalten. Wenn aber das Marionettentheater nachweis- 
li derartige Einflüffe von der Bühne empfing, warum follte die 
commedia dell’ arte dann nicht ebenfogut von ihnen einzelne Ge- 
ftalten und Formen entlehnt und dieſe weiter entwidelt und ver- 
vielfältigt haben ? 

Die komische Wirkung der Marionetten beruht weſentlich auf 
dem komischen Gegenjag und Widerfpruch der mechanischen und der 
vom Willen beeinflußten organifchen förperlichen Bewegung. Ein 
ähnlicher Gegenſatz Tieß fich aber auch von dem lebendigen Dar- 
ftelfer wieder hervorrufen, wenn diefer feinen Bewegungen den Schein 
von mechanischen Bewegungen, den Schein des Marionettenhaften 
gab. Schon der Gegenjag zwijchen der unbeweglichen Geſichtsmaske, 
als des beweglichiten Theiles des Körpers und dem beweglichen und 
bewegten übrigen Körper konnte einen derartigen komiſchen Eontraft 
erzeugen. 

So weit e8 ſich heute beurtheilen läßt, fcheint die commedia 
dell’ arte, das charakteriſtiſche Stegreifipiel, anfänglich ohne Masten 
gejpielt worden zu fein, falls nämlich, wie ich kaum zweifle, Die 
commedia de8 Beolco Ruzzante, wenngleih nicht die ur- 
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iprünglichjte, jo doch eine der urjprünglicheren Formen derjelben ift. 
Klein hat freilich behauptet, daß die Komödie des Beolco Ruzzante 
eine Masfenfomödie wie die commedia dell’ arte, wennſchon von 
diefer im Uebrigen weſentlich verfchieden geweſen jei. Klein Hatte 
fi jedoch mit der Literatur über diefen Dichter, der erjt neuer 
dings die verdiente Beachtung und ein eingehenderes Studium ge 
funden hat, noch nicht jo vertraut gemacht, um das Verhältnif beider 
richtig beurtheilen zu fünnen. Unjtreitig befteht ein Unterjchied 
zwijchen der commedia des Ruzzante und der Commedia dell’ 
arte oder a soggetto, aber er beruht nicht darauf, daß jene ge 
jchrieben und eingelernt, aljo das ift, was der Staliener die com- 
media sostenuta nannte, dieje dagegen nad) einen gegebenen tema 
oder soggetto, nad) einem Scenarium, aud) ossotura oder canevase 
genannt, aus dem Stegreife, all’ improvviso, gejpielt wurde, weil es 
noch ungewiß ilt, ob die Komödien des Beolco Ruzzante, die erft 
nad) feinem Tode im Drud erjchienen, nicht wenigftens zum Theil 
früher aus dem Stegreif gefpielt worden find, ehe fie von ihm aus- 
gearbeitet und niedergejchrieben wurden, worauf M. Sand!) aus 
einzelnen Stellen derjelben jchliegen zu dürfen glaubt. Es würde 
wenigjtens nicht der einzige Fall diefer Art fein, da verjchiedene der 
fpäteren Scenariendichter ebenfalls einzelne ihrer Stegreifjpiele nach— 
träglich ausgearbeitet und durch den Drud veröffentlicht haben, was 
3.B. von Francesco Andreini (genannt Capitano Spavento), 
Silvio Fiorillo (genannt Capitano Banagloriofo), Giovan 
Battifta Andreini (genannt Lelio), Niccolo Barbieri 
(genannt Beltrame) und neben vielen Anderen au von Goldoni 
geihah. Wogegen die gejchriebene Komödie des Beolco Ruzzante, 
wie es jcheint, nur wenige Nachahmer fand, von denen der Be 
netianer Andrea Calmo, deſſen Stüde zwijchen 1549 und 1556 
erjchienen, der bedeutendite if. In ähnlichem volksthümlichen Geijte 


!) Masques et Bouffons, IL. 8. 114. Paris 1860. Verſchiedene Stellen 
feiner Stüde find nämlich auch jetzt noch nicht ausgeführt, fondern in ber Art der 
Scenarien behandelt. Auch jcheint es, daß feine der uns von Beolco erhaltenen 
Komödien vor 1528 niedergefchrieben wurde, das ift alfo zu einer Zeit, da er ſchon 
feit 8 Jahren mit feinen Dialeftftüiden in Venedig Auffehen erregt hatte. Ein Theil 
derjelben ift freilich gar nicht gedrudt worden, fondern als Manufeript im Beſitze 
feines Schützers Cornelio geblieben. 
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fcheinen noch der Venetianer Antonio da Molina gen. Bur- 
hiella, der Neapolitaner Ceſare Eortefe, der Milanefe Carlo 
Maria Maggi, jowie der uns jchon befannte Arione aus Afti 
und Giovanni Bricci in Nom (geb. 1582) gejchrieben zu haben. 
In Bezug auf die äußere Form bejtand der Hauptunterjchied der 
Beolco’ihen Komödien und der fpäteren commedia dell’ arte wohl 
nur darin, daß jener das Gewicht auf die landſchaftlichen Unterjchiede 
des Volfscharafters legte, daher auch die Verjchiedenheit der Dialekte 
bei ihm eine jo große Rolle fpielt, und daß er die fchaufpielerifchen 
Typen frei nad) dem Leben, nicht nad) der Bühnenüberlieferung 
ſchuf. Ich glaube daher auch nicht, daß er ſich, wie Niccobini und 
nah ihm Klein behauptet, der Maske und beftimmter feititehender 
Coſtüme bediente, obſchon es immerhin möglich ift, daß er in dem 
Beitreben, jedem Charakter das angemejjenjte Coſtüm zu geben, 
diejes gelegentlich gewijjen charakterijtiichen Carnevalsmasfen entlehnt 
haben fünnte, falls er e8 hier in einer Weife ausgebildet fand, die ſich 
der Volksphantaſie bereits bemächtigt hatte. So wenig wir in feinen 
Komödien fchon die Namen der hauptjählichiten Charaftermasfen 
der jpäteren commedia dell’ arte, wohl aber den geiftigen Typen 
von nicht wenigen derjelben begegnen, die dieje legtere dann ergriffen, 
fejtgehalten und in ihrer Art weiter aus- und umgebildet haben 
mag, jo wenig dürften diefe Typen bei ihm ſchon das charakteriftijche 
Coſtüm gehabt haben, welches fie bei der commedia dell’ arte, 
wenn auch nicht für immer, jo doch fir längere Zeit traditionell 
fefthielten. Ich glaube dies theils aus dem Umſtande jchließen 
zu dürfen, daß nur einzelne Namen feiner Perjonen, wie fein 
Ruzzante, fein Cornelio und feine Fiorina, in verfchiedenen feiner 
Stüde, und zwar der Ruzzante am meiften, noch twiederfehren, theils 
aber auch aus der Art feiner Dramen und feiner poetijchen An- 
ſchauung, die beide jowohl ganz naturaliftiih, als ganz individuell 
find. Beides würde unter dem feſtſtehenden conventionellen Typus 
der äußeren Erjcheinung gelitten haben, denn diefer hat der com- 
media dell’ arte den verallgemeinernden ſymboliſchen Charafter 
verliehen. 

Dies Alles hängt mit der Eigenart des merfwürdigen Mannes 
zufammen, den ich daher etwas näher in Betracht ziehen will. 

Angelo Beolco, genannt il Ruzzante, geboren 1502 
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zu Padua, von dem Bernardino Scardeon in feinem Werte De 
antiquitate urbis Patavii (1560) fagt, daß er für Pabua das ge- 
wejen fei, was Plautus als Dichter, Roscius als Schaufpieler für 
Nom war, und den M. Sand den Moliere der Jtaliener nennt — 
Beolco hatte ohne Zweifel eine gute Bildung genofjen. Auch feine 
gejellichaftlihe Stellung jcheint eine bevorzugte gewejen zu fein, da 
jeine Schaufpieler aus lauter paduaniſchen Edelleuten beftanden, 
von denen noch einige Namen erhalten geblieben find: Hieronimo 
Zanetti, welcher von der Rolle des Vezzo auch diefen Beinamen 
erhalten hatte, Eaftegnola, der aus gleihem Grunde Bilora, und 
Marco Aurelio Alvarotto, welcher Menato genannt wurde. Mit 
legterem, den er in einem erhalten gebliebenen Briefe feinen lieben 
Maeftro nennt, fcheint er bejonders befreundet geweſen zu fein. 
Das gilt auch von Mloyfio Cornelio, einem reichen, gajftfreien 
Benetianer, auf dejjen Billa in Eodevigo bei Padua Beolco mit 
feinen jchaufpielerifchen Freunden häufig die Sommermonate ver- 
brachte, wobei er jeine Liebe zur Natur und zum Landleben weiter 
ausbilden konnte. Sand hält es für möglih, daß die Rolle des 
Eornelio, in welcher der Dichter den Typus des Pantalons feit- 
ftellte, von jenem Aloyfio Eornelio, der fie vielleicht zuerjt dargeftellt 
haben mag, den Namen empfing. 

Man jagt, daß Beolco anfänglich lim Geifte der gelehrten 
Dichtung gejchrieben, damit aber feinen Beifall gefunden, jondern 
diefen fich erſt mit feinen ländlichen Dialektjpielen erworben habe. 
Daß Beolco die Luftjpiele der Römer gekannt und ftubirt hat, 
unterliegt feinem Zweifel. Nicht nur feine Prologe jprechen dafür, 
er bat ihnen auch verjchiedene Situationen und Charaktere entlehnt, 
ja jeine Baccaria ift in der Hauptjache nur eine Umbildung der der 
Alinaria zu Grunde liegenden Fabel und der in ihr enthaltenen 
Verhältniſſe, die freilich) von ihm in ganz felbjtändiger Weife, in 
einem ganz eigenartigen volfsthümlichen Sinne und Geift, friſch aus 
der Natur und den Zuftänden des italienischen Lebens und mit dem 
diefem eigenthümlichen Colorit entwidelt und zur Darjtellung ge 
bracht worden find. Wenn aber Beolco, ehe er feine volfsthümlichen 
Luftfpiele jchrieb, wirklich einige Verjuche in der commedia erudita 
gemacht haben follte, fo müßten doch diefe noch in die Zeit feiner 
allerfrüheften Jugend fallen, da er bereits mit 18 Jahren durd 
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feine ländlichen Spiele in Venedig Aufjehen erregte, das iſt aljo 
viel zeitiger, als von den Geſchichtsſchreibern gewöhnlich angenommen 
wird, welche jein Auftreten erjt in diejelbe Zeit verlegen, in welcher 
Aretino fi nad) Venedig gewendet hat. Dagegen finden fich in 
den Auszügen des Maria Sanudo jhon im Jahre 1520 „comedie 
a vilanesca und comedie di Padovaniella vilana“ erwähnt, welche 
von einem gewiljen Zarante (Muzzante) herrührten. Die Namen- 
verberbniß zugegeben, mußte demnach Beolco den Charakter des 
Ruzzante Schon damals geſchaffen haben. 

Niccoboni meint, daß Beolco durch den Poenulus des Plautus, 
in welchem diefer einen Karthaginienjer mit feiner Sprache eingeführt 
bat, dazu veranlaßt habe, ſich der verjchiedenen Dialektiprachen, ſowie 
auch der griechiſchen Sprade, wie dieſe damals im Verkehr zu 
Venedig gejprochen werden mochte, für feine Darftellung zu be- 
mädtign. Man braucht aber die Anregungen hierzu fo weit 
nicht zu fuchen, da fie ja nahe genug im Leben der Zeit lagen. 
Der komische Eontraft der Dialekte und fremder von der National: 
ſprache gebrochener Sprachen hat wohl zu allen Zeiten, in welchen 
er empfunden wurde, zur Nahahmung und Verfpottung gereizt. 
Wir jehen ihn noch heute, wennjchon in bejchränfter Weile, auf 
unferer Bühne benugt. In Ftalien war dies, wie wir gefunden 
(2. Hlbbd. ©. 51), ſchon feit lange von den höfifchen und gelehrten 
Dichtern gejchehen, und auch neuerdings wieder durd) Typhis Odarius 
in Padua und durch die makaroniſchen Dichtungen Folengo's, die 
in einem wißigen Gemiſch des Lateinischen mit dem Ftalienifchen 
beitanden, in die Mode gebradht worden. Des lehteren Opus 
Merlin Coccaji (eine Sammlung mafaronifher Dichtungen) war 
bereit 1517 in Venedig erjchienen. Auch ift bei dem Aufjehen, 
das diefe letztere erregte, nicht zu bezweifeln, daß Beolco fie kannte, 
doch mußte dem Jüngling, dem eine lebendige Lebensbeobadhtung, 
ein tiefer und feiner Naturfinn und eine rajche Auffajjung des 
Lächerlichen der Erfcheinungen eigenthimlich gemwejen fein muß, jener 
Eontraft noch überdies in Venedig, wohin er ohne Zweifel bisweilen 
fam und wo Menſchen aus allen Gegenden Jtaliens und der Welt 
zufammenflofjen und in lebhaften öffentlichen Verkehr mit einander 
traten, jo wie bei feinen Bejuchen in Codevigo auf Tritt und Schritt 
entgegenfommen. Was bedurfte es da weiter, als eines zufälligen 
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Anjtoßes, der ihm zur dramatijch » theatraliichen Benügung dieſes 
Eontraftes bejtimmte. Man wird wohl nicht irren, daß die nächſte 
Anregung von dem Dialekte der ländlichen Bevölkerung feiner 
Baterjtadt ausging, da diefer in allen feinen Stüden in bevorzugter 
Weije vertreten ift. Der Dichter legte ihn unter anderen auch dem 
Nuzzante in den Mund, welchen er jelbjt mit Vorliebe fpielte und 
dem er eben deshalb jeinen Schaufpielernamen entlehnte. 

Beolco führte in jeine Stücke den venetianischen, bolognefijchen, 
bergamasfischen, paduaniſchen, florentiniichen Volksdialekt und das 
gebrochene Griechifche ein. Er legte das Venetianiſche feinen komiſchen 
Alten, meijt venetianischen Kaufleuten, in den Mund, in denen man 
den Typus des Pantalon findet, das Bolognefijche feinen Gelehrten, 
denen die wejentlihen Züge des Dottore jchon eigen, das Padu— 
aniſche jeinen Bauern, das Bergamastische jeinen Dienern, in welchen, 
was die tölpelhaft - dummen betrifft, der Charakter des Arlecchino, 
was die jpigbübiichen, jchlauen angeht, der des Scapino jchon vor» 
gebildet erjcheint. 

Es ift fein Zweifel, daß das Glück, welches jeine Stüde 
machten, wejentlih mit auf dem komiſchen Eontrafte der dialektiſchen 
Berichiedenheiten beruhte, daß aber, wie groß auch der Einfluß war, 
welchen diefelben auf die Ausbildung der commedia dell’ arte, ja 
auf die des italienischen Luftipiels überhaupt ausgeübt haben, jelbit 
ſchon zu feiner Zeit die wejentlichjten Vorzüge feiner Kunſt unbemerkt 
blieben, jo daß man ihn faft nur in den Aeußerlichfeiten feiner 
Stüde nahahmte, und dieſe ebendeshalb in der Folge mehr und 
mehr in Bergejjenheit geriethen. Sp zahlreiche Ausgaben von 


2) Bon feinen Werken erichien zuerft La Piovana, comedia, Vinegia 1548 
(bi8 1559 dreimal aufgelegt), L’Anconita, comedia. Vinegia 1551 (bi8 1561 noch 
viermal aufgelegt), La Moschetta, comedia, Vinegia 1581 (bis 1585 noch zwei⸗ 
mal aufgelegt), La Vaccaria, Vinegia 1551 (bis 1561 noch dreimal aufgelegt), La 
Fiorina, comedia, Vinegia 1551 (bi$ 1557 noch zweimal aufgelegt, nebft einem 
falfhen Nahdrud unter dem Namen Andrea Calmo’s) 1563 erichienen dieje fünf 
Komödien gefammelt. — Im Jahr 1584, 1598 und 1617 erfchienen Gefammtaus- 
gaben ber Werfe des Dichters. Die letzte in Vicenza. Sie enthält außer jenen 
fünf Komödien noch drei andere ohne Titel, die nur als Dialoge bezeichnet find, 
(von ihnen wurde die eine bereits im Jahre 1555 gedrudt, al® Jahr der erften 
Aufführung ift 1528 bezeichnet) und eine La Rhodiana benannte Komödie, die 
ebenfalls ſchon früher einzeln unter Ruzzante's Namen im Drud erjchienen jein 
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jeinen Komödien bis zum Yahre 1617 entjtanden, jo plöglich er- 
jtarb von hieran das AYnterejje daran. Und wie populär fie zu 
ihrer Zeit auch gewejen fein müfjen, jo gehört doch jet ein ein- 
gehendes Studium dazu, um jie ihrem Wortlaute nad) überhaupt 
nur verftehen zu können. Selbſt die meiften Gejchichtjchreiber haben 
fi) begnügt, das Lob ihrer Vorgänger zu wiederholen, ohne bie 
wahre Bedeutung diejes Dichters ſelbſt näher in’s Licht zu ftellen. 
Dies iſt der neueſten Zeit vorbehalten geblieben und insbefondere 
bat jih M. Sand (a. a. DO.) darum ein großes Verdienſt erworben. 

Als Aretino nah Venedig fam, jtand hier Beolco bereits 
länger in Blüthe. Kein Zweifel, daß er deſſen Spiele hier kennen 
lernte. Doc könnte er immer nur in einem Punkte entichieden von 
ihm beeinflußt worden jein, in dem Eintreten für das national» 
volfsthümliche Element gegenüber der gelehrten Nachahmung der 
römijchen Dichter. Aretino's Verdienfte würden in diejer Beziehung 
nur noc) darin bejtehen, dem Vorgange Beolco's durch das Gewicht 
jeines Namens eine größere Bedeutung gegeben zu haben. Er wiirde 
aber nur in feine Fußtapfen getreten jein, um fie, anderen Bielen zu- 
ftrebend, jofort wieder zu verlaffen. Ruzzante erhielt jeine Impulſe nicht 
blos, wie Aretino, vom Verſtande, er empfing fie zugleich von einem 
für die Liebe zur Natur und zur Wahrheit erfüllten Herzen. Von 
welchem feinen tiefen Naturgefühl der anmuthige Geift diefes Dichters 
bei aller äußeren Derbheit, die jeine Komödien zeigen, bewegt wurde, 
geht am entjchiedenften aus jener phantafievollen Epiftel an „Meſſire 
Marco Alvarotto" hervor, die denjelben noch überdies von einer 
ganz neuen Seite zur Erjcheinung bringt. Sein Fehler war nur, 
daß er in feinen Komödien den Begriff der Naturwahrheit allzujehr 
einengte. „Ich ſehe nicht ein — heißt e8 3. B. in jeinem Send- 
jchreiben an Eardinal Eornaro — warum, da ich bäuerlihe Typen 
auf dem Theater einführe, ich fie lieber florentiniſch, als ägyptiſch 
ſprechen laſſen ſollte. — Die Welt fehrt jih um, jeder jucht den 
Kopf höher zu tragen, als er ihm jteht. Nichts will jich der Natur 
mehr anbequemen. Jeder läßt fih von den Prätenjionen der 


muß, da dies von Andrea Calmo, der fie als fein Eigenthum in Anfpruch nimmt, 
als buchhändleriſche Fälihung bezeichnet wird. Ihnen fchließen ſich noch drei Send» 
fchreiben des Ruzzante an die Cardinäle Cornaro und Pilani und an Marco 
Alvarotto an. 
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Anderen verblenden, ftatt in feiner Einfachheit zu verharren. Co 
juht man denn auch feine Sprache zu verändern, ftatt die eigene 
zu brauchen. Alles Läuft dem äußeren Schein, unbefümmert um 
den Weg des Nechten, nad. Und das ijt von Uebel.“ 

Ebenſo wie ihn die Liebe zur Wahrheit in eine gewille Be— 
ſchränktheit trieb, die zugleich eine nationale und fünjtleriiche war, 
verleitete ihn wohl auch die Liebe zur Natur fat bis zur Einfeitigfeit. 

Es fonnte bei dieſen Anjichten nicht fehlen, daß Beolco die 
Sitten und die Entüttlichung der Zeit mit cben jo großer Rück— 
jihtslofigfeit und mit noch größerer Derbeit darjtellte, wie Aretino. 
Üenn er jte aber auch, gleic) diefem, komiſch beleuchtet, blieb er doch 
frei von aller Lüſternheit und Frivolitit. Seine Darjtellung ging 
aus einem Herzen hervor, das warın für die Menjchheit ſchlug!) und 
auf dejien Grunde ein Ideal der Menfchheit lebte. Ohne dabei je 
moralijirend zu werden, juchte er die Zeit zu bejjern, indem er ihr 
den Spiegel vorhielt. Er ijt oft rührend, ohne doch je jentimental 
zu werden, und durch jeinen Humor geht nicht jelten ein tragischer, 
ja man könnte zuweilen ſelbſt jagen, ein vevolutionärer Zug. 

Das leßtere ist 3. DB. in einem der nur als Dialoge bezeichneten 
Komödien der Fal. Es Handelt fid) darin um die Frau eines 
armen Teufels, Bilora, die diefem ein reicher alter Wollüjtling mit 
jeinem Geld abſpenſtig gemadt hat. Bilora kann troß der Untreue 
Dina’s aber nicht von ihr lafjen. Er geht, fie aufzujuchen, Elopft an 
die Thüre des Neichen und wird halb mitleidig, halb hoffürtig von 
feinem im Wohlleben noch ſchöner gewordenen Weibe empfangen. 


1) Man leſe 3. B. nur folgende Stelle feines ſchon angeführten Briefes an 
den Cardinal Francesco Cornaro, der mitten in die Schreden, welche der ſpaniſche 
Krieg hinterlaffen, nad) Badua kam: „Unfere große Mutter, die Kirche, die Dir, Du 
guter Cardinal, diefen Hut gegeben, gab Dir ihn nicht, Dich vor der Sonne und 
vor Sommerjproffen, fondern um uns alle zu fchüten und diefen purpurmen Mantel, 
ung Alle darin, wie die Henne die Küdjlein, an's Herz zu drüden. O gieb uns 
der Ruhe, dem Bertrauen zurüd! Sieh’, was aus diefem Lande geworden. Ver— 
ſtummt find die Lieder der Mädchen und Yünglinge, ja felbft die der Wögel, auf 
Wegen und Fluren. Denn wahrhaftig, id) glaube, daß die Nadjtigallen ihre Schöne 
Stimme verloren haben. Es gibt feine Spiele und Feſte mehr. Ein Elend ift 
über das Land gefomumen, welches uns fagen läßt: Selig die Todten, welche den 
Krieg, den Verfall, die Peft nicht zu erleben braudyen. Das Erbarmen Mopft von 
Thüre zu Thüre, aber Niemand ift da, der es aufnehmen will.“ 
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Anfangs ftellt fih Dina, als ob fie Bilora nicht kenne. Er aber 
fordert fie auf, zu ihm zurüdzufehren. Sie möchte es wohl, weil 
ihr das Alter an ihrem neuen Liebhaber gar nicht behagen will, 
möchte es aber auch wieder nicht, weil fie bei Bilora nur Ent— 
behrung und Armuth zu erwarten hat. „Vorräe e si no vorräe* 
ift ihre ausweichende Antwort. Meſſire Andronico foll es ent- 
ſcheiden. Bilora foll wiederfommen. — Bilora geht, doch nicht, 
ohne eine unheimliche Drohung auszuſtoßen, ſchickt doc noch einen 
Bekannten ab, den alten Bauer Pittora, der mit Andronico unter- 
handeln fol. Dieſer weift denfelben anfangs rund ab, bis Pittora 
ben Vorſchlag macht, Dina jelbft darum zu befragen. Andronico geht 
darauf ein. Er ijt feiner Sadhe gewiß. „Hör mid) an, meine 
Liebe, redet er fie in ruhigem, freundlichen Tone an, hier diefer 
brave Mann kommt von Deinem Gatten gejhidt, und wir find 
übereingefommen, daß Du zu ihm zurückkehren oder auch bleiben 
fannft, je wie Du das eine oder das andere will. Du weißt, 
wie glüdlich e8 Dir bei mir ergangen ift, und daß ich es Dir nie- 
mals an etwas fehlen gelafjen habe. So thue denn, wie Du willit 
und wie es Dir am bejten behagt; ich fage fein Wort mehr.“ Dina 
hat in der That feine Luft, zu dem armen XTeufel von Manne 
zurücdzufehren, jo daß Pittora unverrichteter Sache wieder heim- 
ziehen muß. Er iſt jo ärgerliher Stimmung darüber, daß er ſich 
auch noch jelbjt mit dem gereizten und verbitterten Bilora entzweit, 
der feine finfteren Entſchlüſſe gefaßt Hat und dem alten Verführer 
an’3 Leben will. Mit einem Stode bewaffnet lauert er demfelben nun 
auf und erjchlägt ihn auch ohne weiteres; womit das Stüd einen 
jähen und grellen Abſchluß erhält. — Der Ton ift fat Iuftipiel- 
artig und das Ganze doc eine Tragödie, die in ihrer Einfachheit 
von ergreifender Gewalt ift. 


Die veredelnde Geftaltungskraft Beolco’3 zeigt fi) dagegen 
vielleicht nirgend entjchiedener als in jeiner Vaccaria!), die eine 
Nachbildung der plautiniihen Afinaria ift. Obſchon er die*Haupt- 
verhältniffe der Fabel beftehen ließ, hat er aus der Eourtifane des 
Plautus in feiner Fiorinetta das reizendſte Wejen gemacht, die fich 


1) Im Auszuge mitgetheilt bei Sand. a. a. O. IL. 156. 


222 Das neuere Drama der Staliener. VII Die italienische Mastentomöbie. 


zwar von der Liebe an einen Abgrund reißen läßt, injfofern fie, wie 
Gretchen den Einflüfterungen Martha’8 und der Verſuchung Fauft's, 
denen ihrer Mutter und Flavio’S nicht widerjteht. Doch ift es auch 
wieder die Liebe, welche fie rettet, injofern fie ihr Kraft gibt, jeder 
anderen Zumuthung ihrer Mutter mit Entjchiedenheit und Feitigfeit 
entgegenzutreten, wodurch fie endlich doc; die Abneigung von Flavio's 
Eltern gegen eine Verbindung mit ihr überwindet. 

An nicht wenigen Stellen der Schriften Beolco’8 mag es 
ſcheinen, als ob er troß feines komiſchen Uebermuths und feiner 
fomijchen Kraft vom Peſſimismus ergriffen gewejen jet und wie jo 
viele Komiker zur Melancholie geneigt habe. Allein aus einem 
feiner fpäteren Auffäge, aus jenem im Jahre 1535 an Alvarotto 
gerichteten Schreiben, in dem man bis auf den Grund feines jonnen- 
hellen Gemüths fieht, geht deutlich hervor, daß wie lebhaft er das 
Elend und die Gebrechen der Zeit auch empfand, er doch immer 
in der Natur nur Ordnung und Schönheit erblidte und die Freude 
an der Welt durch die Verderbnif der Zeit ſich nicht trüben ließ. 
Jedoch der Entſchluß, den, wie er fcherzhaft hier jagt, er gefaßt 
hatte, das ſchöne Land der Welt niemals verlajjen zu wollen oder 
doc wenigjtens der legten einer zu fein, jollte ihm vom Scidjal 
leider nur allzujehr verkürzt werden. Bereits am 17. März 1542 
erlag er dem Tode, in Armuth zwar, wie es in einer Stelle des ihm 
befreundet gewejenen Spero Speroni heißt (der ihn auch in feinem 
Dialoge über den Wucher redend eingeführt hat), und deſſen Canace 
er eben noch zur Aufführung Hatte bringen wollen, doc allgemein 
verehrt und bewundert. 1560 wurde ihm in der Kirche San Daniel 
zu Padua ein Denkmal errichtet, deſſen Inſchrift, die leider verloren 
gegangen, von jeinem Lobe erfüllt war. 

Die commedia dell’ arte hat ohne Zweifel der commedia 
des Beolco Vieles entlehnt, aber wahrjcheinlich fofort einen anderen 
Weg eingefchlagen, weil die hauptſächlichſte Bedeutung dieſer Iegteren 
nicht nur in dem Talente des Dichters, fondern in der ethijchen 
Natur jeines QTalentes und in feiner Weltanichauung lag. 

Andrea Calmo aus Venedig jcheint der Einzige gewejen zu 
jein, dem es gelungen, annähernd in feinem Geifte zu dichten. Er 
wird als Poet wie als Schaufpieler gerühmt. Seine erfte com- 
media: Spagnolas erſchien Ven. 1549. Ihr folgte La Saltuzza 
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(Ben. 1551), La Fiorina und La Pozione (Ben. 1552), La 
Rodiana (1553) und Il Travaglia (1556). 

Nur erjt das Stegreifjpiel, welches jich der Maske, der ftehenden 
Charaktere und ihrer Coſtüme bediente (und es ijt mindejtens fraglich, 
ob die Komödie des Nuzzante hierzu jchon gehört), ijt das, was wir 
unter dem Namen der commedia dell’ arte verjtehen. Wir willen 
nicht, wann diefer Name entjtanden ift, wohl aber, daß zu der Zeit, 
da er zum erjten Mal in der Gejchichte auftritt, die Sache jelbit 
ſchon länger vorhanden gewejen jein mußte. Es ijt darüber geftritten 
worden, ob diefer Name Kunſt- oder Zunftfomödie, d. i. die von 
Berufsihaufpielern, Schaufpielern von Handwerf, gejpielte Komödie 
bedeute. Ich glaube, daß feines von beiden das richtige iſt. Die 
Akademien und bürgerlichen Gejellichajten, welche theatraliiche Auf: 
führungen pflegten, jpielten zwar vorzugsweije die commedia erudita, 
aber nicht ausſchließlich, fie verjuchten jich auch in der commedia 
dell’ arte, wie dies die Canevafi des G. B. Porta und des 
Salvator Roſa beweifen, und wenn ihre Mitglieder zum größten 
Theil aus Dilettanten beitanden, jo waren jie dies doch Feineswegs 
alle. Auch fie betrachteten diefe Beichäftigung zum Theil als Beruf 
und Erwerb. Andererjeits jpielten die erwerbsmäßigen Berufsſchau— 
fpieler, joweit wir fie fennen, nicht blos die commedia dell’ arte, 
jondern zugleih die commedia erudita und die Tragödie. Das 
Berhältniß zwijchen diefen beiden Arten von Schauspielern ijt ein jo 
ſchwankendes, jie gehen jo vielfach in einander über, daß es z. B. 
nicht möglich zu bejtimmen ift, welcher von beiden man Dariteller 
wie Cherea oder Beolco mit feinen adeligen Freunden oder die 
früher erwähnten Darfteller des ferrarrefiichen Hofes (2. HIlbbd. S. 98) 
zuzählen fol. Daher es ſich mit der Bezeichnung commedia dell’ 
arte wohl ebenjo verhalten dürfte, wie mit dem Namen der Oper, 
der, wie wir fanden, nur auf der Abwerfung eines näher be- 
jtimmenden Ausdruds beruht, hier vielleiht auf der Abwerfung der 
Worte all’ improvviso, jo daß ihr Name aus der Bezeichnung 
commedia dell’ arte all’ improvviso entjtanden wäre. 

Man hat Arlehino, Brighella, Dottore und Pan- 
talone die vier urjprünglichjten Masken genannt. Salvator Roja 
gibt noch drei mehr dazu an: PBulcinella, Tartaglia und 
Eoviello. Jene find nördlichen, dieje jüditalienischen Urjprungs. 
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Nur weiß ich nicht, worauf jene Behauptung jich ftügt. Bejtimmtere 
Nachrichten über die commedia dell’ arte hat man erft aus der 
Beit des Flaminio Scala, welder als Neformator der Gejellichaft 
dei Gelosi und der commedia dell’ arte überhaupt bezeichnet wird, 
der er zuerjt Syſtem und Regel gegeben haben ſoll (7). Schon 
vor diefer Zeit (1576) bejtand nicht nur die Gefellichaft der 
Gelosi, jondern auch die der Confidenti, Ießtere aber hat ſpäteſtens 
1572, wahrfjcheinlih jogar früher, jhon in Frankreich gejpielt. 
Sedenfalls rühren aber von ihm die erften Entwürfe (Canevasi) 
ber, die von der commedia dell’ arte erhalten geblieben find?). 
Er foll überhaupt der Erfte gewefen fein, welcher dieſelben 
niedergefchrieben hat (?). Bei ihm findet man bereits zehn ver- 
ſchiedene Masten: Arlechino, Pedrolino, Burattino, 
Frittelino, Capitano Spavento, Mezzetino, Pan— 
talone, Dottore, Cavichio und Flavio. Den lepten, 
den Liebhaber (comico acceso) fpielte Flaminio ſelbſt. Er ſtammt 
ohne Zweifel direct von Ruzzante ab, bei dem man jchon diejem 
Namen begegnet. 

Zwei Uebeljtände mußten aus der der commedia dell’ arte 
eigenen Form mit Nothwendigkeit hervorgehen. Die Maske und das 
ftehende Eoftüm mußte derfelben mehr und mehr einen jchematifchen 
Charakter verleihen, das Stegreifjpiel in Verbindung hiermit aber 
zum fchaufpieleriichen Virtuoſenthum führen. Es wird fich daher bei 
der geſchichtlichen Entwidlung diefer dramatiichen Gattung weniger 
um die Dichtung, als um die Entwidlung der einzelnen Masten 
und um die der fchaufpielerischen Darftellung handeln. Man braucht 
blos die uns von dieſen Stüden erhalten gebliebenen Namen zu 
überfliegen, um zu erfennen, wie viele derfelben nur im Intereſſe 
der einzelnen Masten und ihrer Darjteller gejchrieben wurden. In 
der That waren die meiften dieſer Canevasi wenig mehr als ein 
Mittel ſowohl diefe, wie jene in einer neuen oder wirfungsvolleren 
Weiſe in’s Spiel zu bringen und in Scene zu jeßen. 


1) Sie find uns unter dem Titel: Il teatro delle Favole rappresentative 
ovvero la Ricreatione comica boscareccia e tragica divisa in cinquante 
giornate composte da Flamminio Scala, detto Flavio. Comico del Seren: 
Sig. Duca di Mantova. Ven. 1611, erhalten geblieben. Ein Berzeihniß des 
Inhalts bei Duadrio (a. a. O. II. ©. 238). 
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Ich glaube von der Entwidlung der commedia dell’ arte am 
beiten in Kürze einen Begriff zu geben, indem ich die einzelnen 
Masten und ihre hiftorische Entwidlung dharakterifire, wobei ich der 
ausführlichen, viele interefjante Beifpiele enthaltenden Darftellung 
Sand's folge. Sie ift mit vorzüglichen colorirten Abbildungen verfehen, 
denen zum Theil die in Luigi Niccoboni’3 Histoire du thöätre 
italien enthaltenen Kupferftiche, zum Theil auch Figuren aus Callot's 
Les petits danseurs mit zu Grunde liegen?). 

Der Arlechino, dem römischen Maccus verwandt, ſoll aus 
Bergamo jtammen. Magnin jagt, daß diefer Name um 1578 noch 
neu gewejen ſei. Anfangs naiv, tölpelhaft, unverſchämt, jpottfüchtig, 
gewinnt er im Laufe jeiner verjchiedenen Wandlungen an Geift, 
Erfahrung und Wit. Er verändert dabei auch den Namen und 
tritt als Trivelino, Meftolino, Zuccagnino, Truffaldino, Guazeto und 
Bagatino auf. Seine Kleidung beftand urſprünglich aus einer 
offenen, mit Bändern zugehaltenen Jade, die ebenfo, wie die eng- 
anliegende Hofe, aus bunten Fleden zuſammengeſetzt war. Er trug 
eine jchwarze Halbmasfe, einen cilinderfürmigen Hut und einen 
hölzernen Degen. Die jpätere Maske des Arlecchino fol von Michel 
Angelo Herrühren. Die berühmteften Arlecchino's waren Joſefo 
Domenico Biancolleli aus Bologna, geb. 1640, geft. 1688, Evarijto 
Gherardi, geft. 1700, Antonio Viventini, gen. Tomafino, get. 1739, 
Carlo Bertinazzi, gen. Carlino, geb. 1713 zu Turin, geft. 1783 zu 
Paris. Er war e8, der Garrid durch eine feiner Geften zu dem 
erftaunten Ausrufe veranlaßte: „Seht, welchen Ausdrud, welche 
Phyfiognomie fein Rüden hat!" Alle diefe Darjteller fpielten ab- 
wechjelnd in Italien und Paris. Bon denen, die nur in Italien 
allein fpielten, feien Fremefi (um 1624), Belotti (1625), Girolamo 
Francesco (1630), Aftori (1720), Bertoli (1730), Ignazio Caſanova 
(1734) hervorgehoben. Heute ift in Stalien der Arlechino durch 
den Meneghino und Stenterello verdrängt. — Der Trivelino, 


4) Außer diefen Werfen fiehe über diefen Gegenftand noch: Batt. Andreini, 
Teatro celeste. — Bartoli, Francesco, Notizie istoriche de’ comici italiani, 
2. vol. — Magnin, Teatro Celeste, Revue des deux mondes, 1847, p. 1090, 
— Frederic Mercey, Theätre en Italie. — Parfait, Fröres, Theätre italien. 
— Quadrio, a. a. DO, III. 2. Abth. — Gherardi, Theätre italien. — Valentini, 
Francesco, Trattato nella commedia dell’ arte, Berl. 1826. 
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226 Das neuere Drama der Ftaliener. VII. Die italienifhe Mastentomödie. 


eine Abart von ihm, wurde von Domenico Locatelli gejhaffen. Er 
erhielt nad) und nad) den Charakter des Intriguanten und verſchwor 
ſich nicht felten mit Frittelino und Truffaldino gegen feinen Ahn- 
bern, mit dem er die Bühne theilte, ja, dem er fie wohl ſogar 
ganz ftreitig machte. Dom. Locatelli jtarb 1671 und wurde durch 
Pietro Francesco Biancolelli, geb. 1681, geft. 1734 erjegt. — Der 
Truffaldino ftammt von dem Truffa, dem fpigbübifchen Diener 
in der Vaccaria des Ruzzante ab. Bejondere Berühmtheit erlangte 
er um 1738 durch Sacdi. 

Eine faum minder bedeutende Rolle jpielte der Bulcinella. 
Ein Egoift, der jein Vergnügen nur in der Schädigung Anderer 
findet und felbjt mit Lächeln noch tödtet, it er am Iuftigften, wenn 
ihm feine Bosheiten gelingen. Er hat außerdem drei Liebhabereien: 
Das Geld, den Wein und die Frauen; das erjte nur, um ſich damit 
die beiden andren verfchaffen zu fünnen. Er Hat vom Maccus die 
Beweglichkeit, den Wit, die Frechheit und Rohheit ererbt, vom 
Bucco das Schmeichlerifche und Spigbübifche, ſowie die Feigheit. 
Silvio Fiorillo, der Capitano Matamoros, joll ihn durch den An- 
drea Ealceje, Ciuccio genannt, welcher 1636 ftarb, auf der Bühne 
eingeführt haben. Doch war jchon der bei der Truppe Yuan 
Ganaſſa's um 1570 auftauchende Pagliaccio und der etwas jpätere 
Gian Farina dem PBulcinella verwandt. Weiterhin wurde der Römer 
Argieri als jolcher berühmt. Der Pulcinella erfuhr nad) der Mitte 
des 17. Jahrhunderts innerlih und äußerlich große Umwandlungen. 
Auch der Name wurde verändert. In England erjhien er jpäter 
als Punch und Jack Pudding, in Frankreich als Bolidhinelle'), in 
Deutſchland als Hanswurft. Noch immer fteht er im Theater San 
Earlino zu Neapel in Anſehen. Doc ift er jegt nicht mehr fo 
bösartig und beweglich, fondern jchwerfällig, ſchwatzhaft, ſpottſüchtig 
und geizig geworden. Gelefi, Balli, Tomaſo Fabioni, Lecio Bebio 
und Camerani waren noch in diefem Jahrhundert darin berühmt. 
Seine Kleidung beftand zur Zeit des Calcefe aus weiten Hojen und 
einer weiten Blouſe, beide weiß und mit einem Gürtel zufammen- 
gehalten, an dem ein hölzerner Degen und eine Tafche Hing. Er 


ı) Magnin hat den Unterfchied zwijchen dem neapolitanifchen Pulcinella und 
dem franzöfiihen Polichinelle in geiftvoller Weife auseinandergejekt. 
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trug eine ſchwarze Masfe mit großem Schnurrbart, ein weißes 
Käpphen auf dem Kopf und einen großen breitfrämpigen Hut 
darüber geftülpt. Ein weiß- und grünberändertes Tuch diente ihm 
als tabarro (Mantel). — Der römiſche Meo Patacca mit feinem 
Spießgejellen Marco Pepe (vom Dichter Ginfeppe Berneri in einem 
Gedicht im Volksdialekte verherrlicht"), der Birrichino des bolog- 
nefischen Marionettentheaters, ſowie die neapolitanijchen Guapo und 
Sitonno werden als Geitenjprößlinge des Pulcinella betrachtet. 
Doch kommt jchon in Angelo Beolco’3 Piovana ein Bauer mit 
Namen Siton vor, der möglicherweife der Stammvater des 
Sitonno ift. 

Der Eapitano Spavento hat fchon in den Luſtſpielen der 
Römer fein Vorbild. Er lief dann den Eondottieri wieder fpottend 
zur Seite. Mit der Herrichaft der Spanier gewann er jedoch im 
Eapitano Matamoros (der Mohrentödter) eine neue Gejtalt. Silvio 
Fiorillo machte denfelben im legten Viertel des 16. Ihdts. berühmt. 
Das Bramarbasthum, die Windbeutelei und die ſich darunter ver- 
ftedende Feigheit gingen aber durch alle feine früheren und fpäteren 
Berwandlungen hindurch. Francesco Andreini, welcher, nachdem er 
das Theater verlaffen, „Le bravure del capitano spavento“ heraus: 
gab (1607), jpielte diefe Rolle bei den Geloji mit größtem Erfolg. 
Er |ftarb 1624. Fabrizio de Fornaris (geb. 1560, geft. 1657), ein 
neapolitanifcher Edelmann, bildete (um 1618) die Rolle zum Capitano 
Eocodrillo um. Der Milanefe Mondor machte ſowohl fie, wie ſich unter 
dem Namen des Capitano Rodomante, der Ferrarefe Girolamo Gava- 
rini (gejt. 1624), Mitglied der Gejellichaft de’ fedeli, unter dem des 
Capitano Rinoceronte berühmt. ine völlige Umbildung erfuhr fie 
durch Giuſeppe Bianchi (etwa um 1639), der fie im Coſtüm der 
Edelleute Heinrich's IV. unter dem Namen des Capitano Spezzafero 
jpielte. Weberhaupt fuchte man fie dem Coſtüm der Zeit faft immer 
zu nähern. Bianchi ftand ſelbſt an der Spige einer Truppe und 
ftarb 1680 zu Paris. Geitenzweige bilden der calabrefiihe Gian— 
gurgulo, ein Gemish von Gargantua, Matamoros und Pedrillo, 
der neapolitanische Vappo oder Smargiofjo und der römijch-bolog- 





) Rom 1685, neuerdings (1823) neu aufgelegt und von Bartolomeo Pinelli 
iluftrirt. 
15* 
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nefiihe Rogantino. „Sie haben mid, tüchtig durchgebläut — pflegte 
Rogantino fich feiner Niederlagen zu berühmen — ich habe es ihnen 
aber gejagt.“ Man fieht, wie alt die Späße find, die noch heute 
curfiren. 

Maurice Sand fieht in der Philematia der Plautiniſchen 
Aſinaria das Vorbild der Colombina. Aus der jchmeichleriichen 
Sklavin jei die vertraute, vorlaute Dienerin, die Soubrette der 
Franzoſen, ‘geworden. Sie zeigt fich jchon bei Beolco als Betta 
und Gitta. In der Gejellichaft der Intronati tritt aber, fo weit 
es zu überjehen ift, zuerjt der Name Colombina für diefen Charakter 
auf. Die berühmtefte Darftellerin derfelben war Silvia Roncagli 
aus Bergamo, welche (um 1578) unter dem Namen Franceschina 
fpielte. Verſchiedene ihrer Nachfolgerinnen behielten den Namen bei. 
Eine nicht minder bedeutende Erjcheinung war Patricia Adami, ge 
boren zu Rom 1635, unter dem Namen Diamantina befannt. Sie 
wurde durch Catarina Biancolelli, die Tochter des Domenico, geb. 
1665, aber doch noch in Schatten gejtellt, die den Namen Eolombina 
wieder aufnahm und zu neuem Glanze brachte. Colombina ijt das 
weibliche Seitenftüd zum Wrlechino, daher auch meift defjen Gelichte 
oder Frau. Es läßt fich denken, wie die Verhältniffe zwifchen ihnen 
beichaffen waren. Sie nahm auch fchließlich das Coſtüm des Ar- 
lechino an (1695), gleihwie die Pedronella (Pierette) dasjenige 
Pedronello's (Pierrot's). Angelica Toscana jpielte fpäter die 
Soubrettenrollen unter dem Namen der Marinetta, die Schwägerin 
Conſtantini's unter dem der Spinetta, Marcherita Rusca, die 
Gattin des Arlecchino Tomaſino unter dem der Violetta. Eine 
Menge anderer folgten, von denen Anna Veroneſe, die Tochter des 
berühmten Pantalon diefes Namens, als Corallina, großes Auf 
jehen erregte. Sie fpielte 1744 — 50 in Paris. 

In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts hatte ein epiſches 
Gedicht von Giulio Ceſare Eroce, genannt, Della Lira, aus Berficeto 
im Bolognefischen, welches „Vita di Bertoldo“ betitelt war, folchen 
Erfolg, daß der Dichter eine Fortfegung ſchrieb, welche das Leben 
des Sohnes behandelte. Die Geſchichte fpielt ‚in Verona zur Zeit 
Alboins; ihr Held Bertoldo ift ein Bauer des Landes, lächerlich 
feinem Aeußeren nah, mit einem Kopf wie ein Kürbis, kurzem 
rothen Haar, mächtigen Ohren, kleinen Augen, einer großen zinnober- 
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rothen Nafe und einem diefem Kopfe entiprechenden Körper. Aber 
mit klugem Geijte, gefundem Urtheil, treffendem Mutterwige und 
einem guten Herzen begabt, gelingt es ihm troß der Einfalt feiner 
Sitten, der Dürftigfeit feines Wiffens und feiner lächerlichen Außen- 
feite, am Hofe des Königs fein Glüd zu machen und alle ihm gelegten 
Schlingen gefhidt zu umgehen. Diefe Figur hatte fich der Phantafie 
der Zeit in einer Weife bemächtigt, daß man fie auch auf die Bühne 
brachte, wo fie in den Händen der Dichter und Schauspieler ſich 
je nad) dem Talente und der geiftigen Richtung derfelben veränderte, 
aber jederzeit ein Gemijch von bäuerifcher Einfalt und Schlauheit 
blieb. Es entjtand fo, wie Maurice Sand erzählt, der Charafter 
des Bertolino, in welhem ein gewiffer Niccold Zecht (um 
1630) bei der Geſellſchaft der Fedeli ercellirte. Neben ihm erjchien 
aber aud) der Bedrolino (Piero), der naive Diener, defjen Haupt: 
harakterzug treuherzige Ehrlichkeit war. Er ift faft immer der be- 
günftigte Liebhaber der Colombina. Wie viel Arlechino hier— 
durch auh Grund zur Eiferfucht Hat, behält er doch immer Un- 
recht und muß zulegt um PVerzeihung bitten. Pedrolino wäre 
natürlich fein Menſch, wenn er nicht feine Fehler hätte; er hat fie 
mit vielen der italienischen Masken gemein, denn fie beftehen in 
Teigheit, Windbentelei und Gourmandife, allein fie find bei ihm 
anders gemifcht. Pedrolino war der populäre Typus des italienischen 
Bauers, wie e8 Pierrot der des franzöfischen iſt. Beolco hatte in 
feinem Ruzzante etwas Aehnliches Hingeftellt. Letzterer ift ein 
Burſche von Temperament und gefundem Mutterwig, Egoiſt ohne 
bösartig, Prahler ohne doc Lügner zu fein. Er ftellt jeine Feig— 
heit gar nicht in Abrede, jondern rühmt fich derjelben wohl nod). 
„Es gehört Eourage dazu”, jagt er einmal zu feinem Gevatter 
Menato, „ji bei dem Kampfe davon zu machen." Und wenn er 
tüchtige Prügel befommen, erzählt er's mit Stolz, weil nur ein 
ftarfer Mann dies vertragen fünne. — Giuſeppe Giarotone war 
als Pedrolino berühmt (um 1573), beſonders in L’Aggiunta al 
convitato di piedra (aljo als Leporello im Don Yuan). Nicht 
minder Antonio Sticotti (um 1729). — Berwandte Figuren find 
der fienefishe Giglio, der ſchon 1531 bei der Geſellſchaft der In— 
tronati erwähnt wird, der ficilianische Peppe Napa, ausgezeichnet 
durch feine Gelenkigkeit. Wenn er zujammenfinft, glaubt man nur 
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noh ein Häufchen Lappen zu fehen. Der franzöfifche Pierrot er- 
hielt durch Debureau um 1830 eine völlige Umbildung, ſowohl was 
den Charakter, als was die äußere Erjcheinung betrifft. Jules 
Yanin hat eine Biographie dejjelben gegeben‘). 

Der Amorojo der italieniſchen Maskenkomödie hat durchaus 
das anmuthige Element darin zu vertreten, wenn es aud) meift nur 
in komischen Situationen gefchieht. Beolco hat, wie es jcheint, ihm 
zuerjt den Namen Flavio (in der Baccaria) gegeben. Flaminio 
Scala, der Director der Gelofi, fpielte die Rolle unter dieſem 
Namen. Ihm folgte Battijta Andreini (1600 — 25) als Xelio, 
Drazio Nobili aus Padua (1645 — 60) als Orazio, Marco Antonio 
Romagneje bis 1694 als Einthio del Sole, Adriano Valerini, der 
jpätere Director der Comici uniti, al3 Aureliv. Auch Giov. Batt. 
Eonjtantini, Bruder des Mezzetino, erlangte in dieſer Rolle als 
Dttaviv von 1688 an große Bedeutung. Einer ihrer berühmteften 
Vertreter aber war Luigi Riccoboni, geb. 1674 zu Modena, gejt. 1753 
zu Paris. — Ein Nebendharafter war der Leandro; urjprünglid 
ebenfall3 zärtlicher Liebhaber, erhielt er jpäter einen Anflug vom 
Gapitano. 

Eine der wichtigſten Charakterfiguren ift ferner der vielgejtaltige 
Pantalone, der geizige, leichtgläubige, bald rechtſchaffene, bald 
gewiijenlofe, feige, hüftelnde, ärgerliche, oft auch verliebte und über- 
liftete komiſche Alte. Beolco hat ihn unter dem Namen des 
Meſſer Andronico, Pasquale, Placido, Eornelio, Tomafo, De 
metrio eingeführt. Die commedia dell’ arte fennt ihn auch noch 
unter den Namen Zanobio, Tacanappa, Bernardone, Dottore, 
Eafjandro und Biscegliefe. — Bantalone ijt eine der vier Masten, 
die in Venedig in allen Stegreifipielen vorfamen. Tartaglia, 
Truffaldino, Brighella und er. Er ift hier die Perſonification des 
venetianischen Fleinen Kaufmanns. Der Name foll nach Alfred de 
Mufjet von piante-leone herfommen, und die Gier perfifliren, mit 
welcher die Venetianer Land zu ergreifen und ihren Löwen als Be 
figzeichen aufzupflanzen pflegten. Seine rothe Hofe und ade 
ſchließt fi eng an den hageren Körper an. Ein faltiges offenes 
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Dbergewand, türkiſche Pantoffeln, eine wollene Mütze vollenden den 
Anzug, wie er urjprünglich war. Später metamorphofirte er fich. 
Giulio Pasquati fpielte ihn (um 1578) bei den Gelofi. Von den 
unzähligen Vertretern der Rolle feien nur noch der DVenetianer 
Alberghetti (von 1716 — 31), Sticotti, ein Edelmann aus Friaul, 
(1715 —41), Carlo Veroneſe (gejt. 1769) und bejonders Eolalto 
(1777 geft.) hervorgehoben. 

Der Dottore ift aus Bologna gebürtig, gelegentlih wohl 
auch Mitglied der Erusca, meift Rechtsgelehrter, feltener Arzt, 
Philofoph, Nhetorifer oder Grammatifer. Bis um die Mitte des 
17. Jahrhunderts erjhien er in Schwarz, im Style der Profefforen 
und Abvocaten. Im 16. Jahrhundert trug er eine Halbmaste, die 
feine ſtark gerötheten Baden frei ließ. Als Arzt war ihm ein 
großer aufgefrämpter Hut eigenthümlih. Er hieß dann gewöhnlich 
Dottore Balanzoni Lombardi, nad) zwei berühmten Darftellern des 
16. Jahrhunderts, den Brüdern Lombardi, welche den Typus ge- 
Schaffen Hatten. — Der Biscegliefe ift in Neapel zu Haufe. 
Er iſt der Geizige, wie er im Buche fteht, mißtrauiſch und doch 
dabei leichtgläubig, vom Alter abgezehrt und gekrümmt, aber doc 
lebhaft, zugleich noch der Kleinftädter aus der Provinz. Seine Kleidung 
ift altväterifch dürftig, jo wie man Molidre’3 Geizigen etwa zu 
jpielen pflegt. Kurze Hojen mit enganliegender Jade, von einem 
Gürtel zufammengehalten, an welchem der Schlüffelbund hängt, rothe 
Strümpfe und Aermel, niedrige Schuhe, ein rothes Käppchen, in 
der Hand einen Stod. Der Charakter des komischen Alten nahm 
faft in allen Städten eine befondere Geftalt an. So hatte Siena 
feinen Cafjandro, Rom feinen Cafjandrino, aud der Facanappa des 
Polichinelltheaters zu Venedig ift eine Figur diefer Art. 

Der Stenterello gehört zu den Rollen, welche die Italiener 
caratterista nennen, die aber in Wahrheit nichts anderes als Aus- 
hülfs- und Zwijchenfpielrollen find. Es gehört nämlich zu dem 
Reize der commedia dell’ arte, die Handlung plöglich durch komiſche 
Zwifchenfpiele zu unterbrechen, die in gar Feiner Beziehung zur 
Handlung ſtehen, und dann doc von diejen wieder ben Uebergang 
und die Anfnüpfung an letztere zu finden, woher dieſe Unter- 
brechungen wohl auch den Namen lacci (oder lazzi) d. i. Bänder, haben, 
unter dem nun auch alles ſtumme, nicht grade zur Handlung nöthige, 
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wohl auch davon ablenfende Spiel, infofern es auf eine lächerliche 
Wirkung gerichtet ift, verjtanden wird. Zu den Figuren, denen dies 
hauptſächlich oblag, gehörte in Toscana der Stenterello, im Mailändi- 
chen der Meneghino, im Piemontefishen der Gianduja. Sie haben 
den Arlechino und den Brighella dajelbjt verdrängt, welche ſich in die 
Marionettentheater geflüchtet haben. Der Stenterello ſoll jeine Ent- 
jtehung nur erjt vor 100 Jahren dem Buono zu danken haben, der 
ihn aber wahrscheinlich nur zur Herrſchaft gebracht, da jeine Er: 
Icheinung auf das 16. Jahrhundert zurückweiſt. Er hat nichts 
von der Derbheit und Bösartigfeit jo vieler italienischer Masken, 
vielmehr hat er den Ehrgeiz, recht fein zu erjcheinen. Er liebt die 
Weiber und die Genüfje des Gaumens; dieſe tragen es aber nod) 
über jene davon. Obſchon Schlank und gefchmeidig, wird er erjt flinf, 
wenn es zu naſchen oder fich in Sicherheit zu bringen gilt. Auch 
diejer Charakter metamorphofirt jich nad) den Stüden und Situationen. 
Er ijt ein anderer in Bologna, als in Florenz, und Sand jagt, 
dag man ihm in Italien erzählt habe, es gäbe nicht zwei Stente 
vellos, die ſich einander vollfommen glichen. Einer der berühmtejten 
Darjteller dejjelben war Rieci noch um 1860 in Florenz. Ob, wie 
Sand glaubt, der Meneghino vom Menego des Ruzzante ab- 
jtanımt, den Alvarotto gejpielt haben joll, oder von dem Menghino 
der La Lena des Ariojto, laſſe ich dahingeftellt. Er tjt dem Pedrolino 
verwandt, den er an Einfültigkeit und Vergeßlichkeit noch übertrifft. 
Der Gianduja hieß früher Girolamo. Diejer wurde erft 1802 
in jenen verwandelt, aus Furcht, man fünne in ihm eine jpöttifche 
Anfpielung auf Jerome Bonaparte erbliden. Ein ſchlauer Burjche, 
der ſich nur dumm jtellt, um jeinen Vortheil darunter zu fuchen, 
doh nicht ohne Bosheit dabei. Er Spricht die Sprade von Aitt, 
daher er vielleiht auf die Spiele des Arione zurüdweiit. Eine 
Abart des Girolamo ijt nody der Zacometo, früher auh Mo- 
molo (Diminutiv von Girolamo) genannt. Er ijt der caratterista 
Venedigs. 

Die Fiorinetta Beoleo's haben wir kennen gelernt. Der Cha— 
rakter wurde feſtzuhalten geſucht. Aber er erhielt ſpäter andere 
Namen. Ein junges Mädchen, 1562 in Padua geboren, nahm den 
Namen Iſabella an und machte denſelben bei der Truppe Acceſi 
berühmt. Iſabella heirathete 1578 den Capitano der Truppe, 
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Francesco Andreini. — Später erlangte Brigida Bianchi unter dem 
Namen Aurelia (um 1640) großen Ruhm. Sie war audy Dichterin 
und heirathete den Marco Romagnefi (Orazio). Maria Apollonia 
Biancolleli, Tochter des Domenico, brachte den Namen Iſabella 
wieder zu Ehren. Roſa Zanetta Benozzi glänzte um 1716 unter 
dem Namen Silvia. Sie ftarb 1759. Nicht minder berühmt war 
gleichzeitig Elena Virginia Baletta (geb. 1686 zu Ferrara, geft. 
1771), die Gattin Luigi Riccoboni's, als Flaminia und Giacometta 
Antonia Veroneſe (geb. 1735 zu Venedig, gejt. 1768) als Camilla. 
Sand hält den Slavero der Piovana des Beolco für das 
Prototyp des Brighella, — ein geborener Schurke, der, feinen 
Zwed zu erreichen, vor nichts zurüdjchent, aber feine Krallen unter 
den Sammetpföthen der Höflichkeit und Zutraulichkeit birgt. Er 
ift ein ausgezeichneter Diener für den, welcher ihn zu brauchen ver: 
fteht. Auch er Hat aber gewechjelt und ijt mit der Zeit minder 
bösartig geworden. Urjprünglich beftand fein Coſtüm aus einer 
Art Aermelweite, weiten Beinkleidern mit Gurt, in welchem der 
Dolch ftedt, einem Mantel, einer olivenfarbigen Maske und einem 
müßenartigen Hut. — Aus ihm gingen die Beltramo, Scapino, 
Mezzetino, Flautino, Truccagnino, Gradelino, Fanochio und Bago- 
lino, fowie der franzöfiiche Shrigani, Sganarelle und Mascarille 
und der jpanische Figaro hervor. Giufeppe Angeleri und Anaftafio 
Zanoni im vorigen Jahrhundert gehören zu den beiten Darjtellern 
des Brighella. Niccold Barbieri fcheint den Beltramo di Milano 
geichaffen zu Haben. Giovanni Bifjoni brachte 1716 den Scapino 
nad Paris. Er ift weniger bösartig als der Brighella, aber in- 
triguant, ſpitzbübiſch, lügneriſch, dabei ſchwatzhaft und lüderlich. Sein 
Coſtüm war das des Brighella, nur gefälliger und modernifirt. 
Flautino und Gradellino find nur Varianten deſſelben. Lebterer 
wurde von Conſtantin Eonftantini gejchaffen. Sein Sohn brachte 
dagegen ben Mezzetino zu Ehren, der ſchon gegen Ende des 16. Jahr: 
bunderts in der Gejellihaft der Geloſi entitand. Er näherte ſich 
dem Charakter des Arlechino, jo daß er in der Folge die weiß und 
tothgeftreifte Kleidung erhielt, deren ſich ſchon im Alterthum die 
Sanniones bedient haben follen. Die franzöfifhen Turlupin, Gan- 
dolin, Grattelard, Jodelet, find geiftige Verwandte Scapino's. 
Scaramuccia war urfprünglid eine Art Capitano. Er 
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trat an die Stelle des ſpaniſchen, nachdem diejer feine Rolle aus- 
gejpielt hatte. Wie fehr jein Eoftim mit der Zeit fich veränderte, 
die Farbe blieb immer die gleiche, nämlich ſchwarz. Tiberio Fiorillo, 
1608 in Neapel geboren, Sohn eines Capitäns, war der berühmteite 
Darjteller der Rolle. Scaramuccia ift der Superlativ aller Auf- 
jchneider. Wie er fich fürftlicher Herkunft, großer Reichthümer, un 
widerjtehlicher Xiebeserfolge rühmt, jo rechnet er ſich auch jede feiner 
Niederlagen zum Siege an. Der Basquariello bildet den 
Uebergang von ihm zum Pasquino, dem fchwaßhaften, er- 
finderischen, intrifanten Bedienten, der Alles, wobei er die Hand im 
Spiele hat, in Verwirrung jet. Auch der franzöfiiche Erifpin ift 
dem Scaramuccia verwandt, aber auch er iſt nur noch der zum 
Bedienten heruntergefommene Capitano, ſpitzbübiſch, lügneriſch und 
dem Trunf ergeben. 

Der Eoviello ift nah Salvator Roja, der ihn ſelbſt als 
Signor Formica mit jo großem Erfolge gejpielt, eine der älteften 
Masten. Er fol nah ihm aus Kalabrien jtammen. Schlau, 
durchtrieben,, gejchmeidig und dabei jo großſprecheriſch, daß jein 
Name dafür ſprüchwörtlich geworden, ijt er zu allen Dingen ge 
ſchickt. Er trägt enganliegende Hojen und Wefte von ſchwarzem 
Sammet, durch eine Reihe großer Knöpfe, die über Bruft und Baud) 
reichen, zufammengehalten, eine Halbmaske mit rothen Baden, im 
Uebrigen jhwarz, an den Fuß- und Wrmgelenfen Bänder mit 
Scellen. Er liebt den Tanz und begleitet denjelben mit feiner 
Guitarre oder Mandoline. Der Francatrippa war eine ver- 
wandte Maske, die Gabrielo aus Bologna bei den Geloſi in Auf 
nahme bradite. 

Im Yahre 1560 verdrängte Pietro Maria Cecchini bei der 
Truppe der Accefi den Arlechino dur den Fritellino. Sein 
Anzug bejteht aus weiter Jade und weiten Hoſen von weißem Zeug, 
einer braunen Halbmaste mit Bart, einem frech aufgeftülpten Hut, 
einem Degen von Holz, und einem Beutel im Gurt, der jederzeit 
leer ift. 

Eine andere Form hatte der Spaßmader im Tabarino ge 
wonnen (dev Name kommt von tabarro, eine Art Mantel, her). 
Urfprüngli wurde diefer Name dem komiſchen Alten gegeben, erit 
der Komiker des Theaterunternehmers Mondor (1618 — 30) gab 
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ihm die andere Bedeutung. Er war fo beliebt, daß man feine Ein- 
fälle und Späße aus der Erinnerung unter dem Titel „Recueil 
des farces tabariniques“ fammelte und binnen Kurzem zwanzig 
Zaufend Eremplare davon abjegte. Er ging in einer weißleinenen 
Jade, kurzen weißen Hofen, und einem grünen Mäntelchen, ein 
bhölzernes Schwert zur Seite und einen breitfrämpigen Hut auf dem 
Kopfe, welcher ein wejentliches Hilfsmittel feiner Komik war, da 
er ihm taujend Geftalten und jeder einen anderen Charakter, eine 
andere Phyfiognomie zu geben verjtand. Tabarino war der ächte 
Luftigmacher, keck, unverjhämt, aber wißig. 

Eine berühmte Charakterfigur, die ſchon bei den Gelofi zu 
finden ijt, war ferner der Burattino. Er errang ſich im Jahre 
1580 zu Florenz die Herrichaft der Bühne. Er fpielte Diener: 
rollen, war ledermäulig, weinerlih, feig und ſtets der Gefoppte. 
Auch der Eavichio ift eine Figur der Gelofi. Die Einfalt vom 
Lande als Diener. 

Bon bejonderer Wichtigkeit endlich war der Tartaglia. Aus 
Neapel gebürtig, did, fett, Shwaghaft und von jchwerer Zunge da- 
bei, die Augen mit einer großen Brille bewaffnet, um die Gefahr 
jo bejjer jehen und in Zeiten vor ihr die Flucht ergreifen zu fünnen, 
metamorphojirte er ſich in die verjchiedenjten Gejtalten. Er trat 
bald als Notar, Procurator, Richter, bald als Shirre, ja ſelbſt als 
Apotheker mit der unvermeidlichen Kliftierfprige auf. Er verlor, 
wo es der Charakter fordert, dabei jogar feinen Bauch, niemals 
aber feinen Ueberfluß an Mangel an Muth. Er ſoll von Beltrame 
di Verona um 1630 gefchaffen worden fein (?), der ihn in einem grün 
geftreiften Coſtüm, Hofen, Jade und Mantel, mit einer großen 
weißen Kraufe und einem großen breitfrämpigen grauen Hut gab. 
Berühmt war Agoftino Fiorillo darin. 

Die commedia dell’ arte fonnte ihrer ganzen Natur nad) nur 
der Entwidlung der Schaufpielfunft, nicht aber der Dichtung fürder- 
lich jein. Da hier der Dichter nur das Gerippe des Stüdes gab, 
welches der Schauspieler erjt mit Muskeln, Nerven und Fleiſch zu 
umfleiden hatte, jo wurde der letztere num ſelbſt gewifjermaßen zum 
Dichter und jcheinbar jelbjtändig und unabhängig in feiner Kunſt. 
Allen indem er auf diefe Weife zwei Künfte in fich zu vereinigen 
ſuchte, war er auch wieder einer neuen und zwar doppelten Zu— 
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fälligfeit preisgegeben. Das ſchauſpieleriſche Talent allein war bier 
nicht mehr genügend und doch war e8 immer nur ein glüdlicher 
Umſtand, wenn das dichterifch- dramatische und dabei improvijatorifche 
Talent bei ihm auf gleicher Höhe ftand. Selbſt noch diejes aber 
fügte ihn nicht. Es genügte nicht, daß er beides in ſich ver- 
einigte, e8 war für den Erfolg feiner Leiftung zugleich noch voraus— 
gefegt, daß auch jedem jeiner Mitfpieler dieſe beiden jo verfchiedenen 
Talente in gleihem Umfang zu eigen waren. Im Stegreifjpiel 
befreite demnach der Schaufpieler zwar ji und feine Kunft aus 
den Feſſeln der Dichtung, aber er gerieth in um jo größere Ab- 
hängigfeit vom Zuſammenſpiel. Die Italiener hatten von der Natur 
für die commedia dell’ arte unftreitig mehr Anlagen, als irgend 
ein anderes Volk erhalten. „Ein guter italienischer Schauspieler“, 
jagt Gherardi?), „heißt ein Mann von Geift fein, der mehr aus der 
Einbildungstraft, als aus dem Gedäcdhtnifje fpielt." Seine Phantafie 
mußte eben jo leicht, wie fie erregt und entzündet werden fonnte, 
auch jelbjt wieder die feiner Mitjpieler zu erregen und zu entzünden 
verjtehen. Eben fo fchnell wie er die wigige Pointe erfaßte, mußte 
er fie feinem Partner auch wieder zufehren. In dem Fangball- 
jpiele des Witzes erreichte der italienische Schaufpieler jchnell eine 
gewiffe Virtuoſität. Doch nicht nur um Witz, aud um ben 
Empfindungsausdrud war er fo leicht nicht verlegen. Nichtsdeſto— 
weniger fcheinen es immer nur einzelne geweſen zu fein, welche 
diefe Gaben in einem höheren dramatischen Sinne zu verwerthen, 
welche in einem höheren Sinne dramatisch zu gejtalten verftanden 
und, wenn dies der Fall, eines größeren Reichthums, einer größeren 
Mannigfaltigkeit der Geftaltung fähig waren. Die Enge, in welche 
die ftehenden Masten die Darftellung trieben, ließ zwar auf der 
einen Seite diefen Mangel und biefe Beſchränkung weniger fichtbar 
und fühlbar werden, doch erjchwerte fie andererjeits wieder die Auf- 
gabe des Darftellers. Da es immer diejelbe Gattung des Charakters 
war, welche er darzuftellen, derjelbe Kreis von Lebensverhältnifien 
und Situationen, in denen er fich zur bewegen hatte, jo war 
er zwar fehr bald heimijch darin, nur daß es ihm auch wieder 
jchwerer gemacht wurde, immer neu, immer originell, immer als das 
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freie Product der augenblidlihen Eingebung zu erjcheinen. Nicht 
nur die Masken waren ftehend, auch ihre Reden, Geſten Späße und 
Witze wurden es nur zu bald. Sie wurden es nicht nur für das— 
jelbe Stüd, welches fie zwanzig-, fünfzig-, hundertmal wiederholten, 
fondern in einem gewifjen Umfange und Grade für all ihre Stüde. 
Sie jpielten zulegt viele ihrer Scenen nur wenig anders, als ob 
fie diefelben erlernt hätten, und in nicht wenigen Fällen war dies 
auch wirklich der Fall. Denn der Umstand, daß es diejelben Schau» 
ipieler waren, welche ſowohl das Stegreiffpiel, wie das gejchriebene 
und gelernte Schaufpiel fpielten, wurde für beide verderblich. 
Diejes nahm die Ymprovifation, das Ertempore, die Lazzi, ja die 
harakteriftiihen Typen der Masten mit in fich auf, jenes entlehnte 
diefem nicht nur die Stoffe, ſondern ſelbſt ganze gejchriebene Scenen. 
Dies hatte aber auch auf die Schaufpielfunjt einen nachtheiligen 
Einfluß, weil die Spielweife diefer beiden Gattungen von Schau- 
jpielen eine jehr verjchiedene, und auf verjchiedene Zwede gerichtete 
ift. Denn bei der gejchriebenen Komödie ijt das Intereſſe der 
Zufhauer hauptfählih auf die kunſtmäßige Darftellung der Hand» 
lung gerichtet, bei dem Stegreiffpiele aber noch außerdem darauf, 
mit welcher Geiftesgegenwart der Schaufpieler fi in der ihm vom 
Dichter gegebenen Situation benehmen werde. Die Lazzi, weldje 
urfprünglih nur ein Mittel fein follten, etwa entjtehende Verlegen: 
heiten zu verdeden, die dadurch entjtandenen Lüden auszufüllen, den 
verlorenen Zujammenhang wieder Herzuftellen, wurden fehr bald 
dazu benüßt, die Aufmerkfamkeit des Zujchauers von der Hauptjache 
abzulenten und den Spielern wenigjtens jcheinbar Berlegenheiten 
zu bereiten. Wie jehr auf diefe Weife das Ertempore, die Lazzi, 
das Nebenjächliche zur Hauptſache wurde, geht am bejten aus dem 
Umftande hervor, daß ganz eigenthümliche Figuren, wie der Stente- 
rello, der Meneghino, der Gianduja, der Momolo entjtanden, welche 
lediglih) mit diefem Theile der Darftellung betraut und bald die 
beliebtejten und wichtigften Figuren der Bühne wurden. 

Es erklärt fi) Hieraus, warum die commedia dell’ arte nod) 
mehr als das übrige Schaufpiel von der Vorzüglichkeit einzelner 
Darfteller abhing, daß es verhältnigmäßig immer nur wenige 
Truppen waren, welche durch ihr Zufammenfpiel einen bedeutenden 
Ruf erlangten, daß die commedia dell’ arte jehr bald nur noch den 


238 Das neuere Drama der Jtaliener. VII. Die italienifche Mastenfomöbie. 


Schein eines vollflommenen Stegreiffpiel3 darbot und ſobald diejer 
Schein erkannt worden war, durch ihre Stereotypie ermüden mußte. 
Diejenigen, welche die commedia dell’ arte nur aus einzelnen Dar: 
jtellungen verjchiedener Truppen kennen lernten, mußten daher auch 
einen ungleich volleren, reicheren Eindrud von ihr empfangen, als 
diejenigen, welche diejelben Darfteller oft hintereinander jahen. Die 
widerfprechenden Urtheile, die wir über fie lejen, erflären fich mit 
hieraus. So fchrieb 3. B. um 1740 der geiftvolle Präfident Brofjes 
gelegentlich über fie: „Das Stegreifipiel gibt der Handlung um 
eben fo viel mehr Leben und Wahrheit, als es den Styl abſchwächt. 
Der Italiener ift der geborene Schaufpieler. Selbjt noch im Leben 
in der Unterhaltung erjcheint er als folder. Er befigt ein Feuer, 
welches uns, die wir doch für lebhaft gelten, völlig fehlt. Bei ihm 
jtimmen Gefte und Ton immer genau zujammen. Die Schaufpieler 
bewegen fich auf der Scene, als ob fie zu Haufe wären. Dies gibt 
ihren Darjtellungen eine ganz andere Natürlichkeit, eine ganz andere 
Wahrheit, ald wenn wir bei uns vier oder fünf Darfteller ängftlic 
in einer Linie aufgeftellt jehen, wie ein Basrelief, und fie ihren 
Dialog dabei vorjchriftsmäßig Herunterfagen.“ Wogegen das faft 
gleichzeitige Urtheil des mitten in der Sache jelbft ftehenden Ricco- 
boni folgendermaßen lautet: „Es ift nicht zu läugnen, daß das 
Stegreifipiel Reize hat, deren die gejchriebene Komödie fich niemals 
wird fchmeicheln Fünnen. Es gibt Gelegenheit zu einer viel größeren 
Mannigfaltigkeit der Behandlung, jo daß, wenn man einen ihrer 
Entwürfe wiederholt zu fehen befommt, man verjchiedene Stüde 
zu jehen glaubt. Der Stegreifjpieler wird immer lebhafter und 
natürlicher jpielen, als derjenige, welcher feine Rolle gelernt hat. 
Man fühlt das und jagt daher auch das bejjer, was man aus jid 
jelbjt jchöpft, als was man von anderen mit Hülfe des Gedädt- 
nifjes darleiht. Aber diefe Vortheile werden durch viele Uebelftände 
erfauft. Das Stegreifjpiel fett phantafievolle (ingenieufe) Schau: 
jpieler voraus, es fordert ſogar eine gewifje Gleichheit des Talentes, 
denn es ift das Unglüd defjelben, daß der beſte Spieler dabei 
ganz von jeinem Mitjpieler abhängt. Iſt dies ein Schaufpieler, 
welcher nicht immer mit der Antwort bereit, ihn in ungejchidter 
Weije unterbricht, jo ermattet auch fein Geſpräch, feine Einbildungs- 
traft wird erſtickt. Gefichtsausdrud, Stimme, Empfindung reichen 
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allein noch nicht für den Stegreifipieler Hin, er kann nur dann 
etwas Gutes leiften, wenn er mit einer lebhaften und fruchtbaren 
Phantafie und mit der Fähigkeit begabt ijt, fich mit Leichtigkeit aus— 
drüden zu fünnen, wenn er die Feinheiten der Sprache ganz in der 
Gewalt hat und alle Kenntnifje, um die Situation, in welche feine 
Rolle ihn bringt, ganz zu beherrſchen.“ „Allein diefe Vereinigung, 
fährt er weiterhin fort, findet fich felten, und um dieſem Uebelftand 
zu begegnen, hat man feine Zuflucht zu gewifjen ſtehenden Reden 
genommen, die man Robbe generiche nennt und deren fich die 
Schaufpieler zur Aushülfe, wenn es die Scene eben erheijcht, bes 
dienen. Dies hat noc einen anderen Uebeljtand im Gefolge. Der 
Schaufpieler, welcher nichts anderes weiß, als was er gelernt hat, 
und oft nicht einmal das verjteht, was er jagt, füllt nicht felten, 
nachdem er eben die jchönften Gedanken‘, die er dem Dichter ver: 
dankt, gegen jeinen Freund oder feine Geliebte von fic gegeben, 
feinem Diener gegenüber, deſſen Lazzi ihn zum Sprechen aus dem 
Stegreife zwingen, in den gemeinjten und trivialjten Ton, fo daß 
er demjelben Publikum, welches ihn eben beklatſchte, geradezu un« 
ausjtehlich wird. Dies ift die fchlechte Seite des italienischen Steg- 
reifſpiels und ein Uebeljtand, welcher jeit den vierzig Jahren, daß 
ich die Bühne kenne, immer geherrſcht hat.“ 


IX. 
Die Komödie und die Tragödie im 17. Jahrhundert. 


Kirchliche und politifche Reaction. — Spanifcher Einfluf. — Einfluß der com- 
media dell’ arte. — Das regelmäßige Luftfpiel. — Die Dichter des alademifchen 
Luftfpiels: Paolo Beraldo Romano; Cajo Gnavio ; Ottavio d'Iſa; Profpero Bonarelli. 
— Das romantische Novellendrama nad) ſpaniſchem Mufter: Giacinto Andrea Eicognini 
und feine Nachfolger. — Das geiftlihe Drama: Jacopo Eicognini; Giufeppe Moz- 
zagrugno; DOrtenfio Scamacca; G. B. Andreini. — Die Tragödie der claffifchen 
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Pietro Eotta. 


Der Grad formeller Vollendung, welchen das italienische Re— 
naiffance » Drama ſchon bei feinem erften Auftreten im Vergleich mit 
den jelbjtändigen Verſuchen der übrigen Völker zeigte, ein nationales, 
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dem Geift der neuen Zeit entfprechendes Drama zu bilde 
etwas Ueberrafchendes. Doc grade, was ihm dieſen außen 
lihen Vorjprung gab, war zugleich feine Schwäche. in nicht, 
wie es der natürliche Weg aller fünftlerifchen Entwidlung bebir 
hätte, aus dem eigenen Leben und Geijte der Italiener war e8 
vorgegangen, es war vielmehr, und zwar nicht blos der Form, 
fondern zum Theil auch dem mit diefer auf's engfte zufammen- 
hängenden Inhalte nach, wenig mehr als das Werk der Nahahmung, 
bejonders die Tragödie. Der Glaube, daß dieje Form, diefer In 
halt ein nationaler jei, weil die Jtaliener die römische Eultur und 
Bildung als eine Epoche ihrer eigenen betrachteten, war ſchon des · 
halb ein irriger, weil ja die Römer ſelbſt in der Kunſt nur Nach⸗ 
ahmer der Griechen geweſen waren, daher nun die Italiener zwiſchen 
der Nachahmung von Römern und Griechen hin- und herſchwanke 
mußten; fodann aber au, weil in ihrer nationalen Serrifjenheit, 
in ihrer dermaligen Abhängigkeit vom Auslande, nichts mehr von 
dem nationalen Bewußtfein, von dem politifchen Geifte der Römer, 
jelbft nicht von dem aus den Anfängen der Kaiſerzeit, nichts von 
dem Freiheitsgefühl und Patriotismus der Athener zu Aelhylos’ 
oder jelbjt noch zu Arijtoteles’ Zeiten bejaßen. j 
Lag bei dem Mangel an urjprünglicher Eigenthümlichteit, bei 
dem überwiegenden Intereſſe für die Form die Gefahr ſchon 
nahe, daß diefe immer leerer und ausdrudslojer wurde, oder 
man für diefen Mangel an Iebendigem Inhalt und natürlichem 
drud nad einem Erſatz juchte, in das Gefünftelte und Gejucht: 
das Verzierte und Gezierte verfiel, jo wurde dieſe Gefahr doch | 
dadurch erhöht, daß das italienifche Renaiſſancedrama — nt⸗ 
ſtehen in eine gelehrt-höfiſche Richtung gerieth und mehr von ge 
lehrten und höfiſchen Geſichtspunkten und Intereſſen, als von w 
haft künſtleriſchen beſtimmt wurde. 
In der That würde es der kirchlichen und politischen Reaction 
welche nah dem erjten Drittel des 16. Jahrhunderts hervortrat, 
nicht erjt bedurft haben, um jenen überfeinerten, gezierten, gejpre 
Geſchmack in’s Leben zu rufen, welden man nad demje 
Schriftjteller, der ihn zum epochemachenden Ausbrud bra 
dem Namen des Marinismus bezeichnet hat. Hat doch vo 
jener Reaction die Paſtoraldichtung eine vom Natürlichen und Ans 
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gemefjenen abweichende Richtung eingefchlagen. Auch die mafaronijche 
Dichtung darf als eine auf diefem Abweg Tiegende Erjcheinung be- 
trachtet werden. Doch trieb jene doppelte Reaction noch entjchiedener 
in diefe Bahn, weil fie den Iebendigen Anhalt, fowie die Freiheit 
des Ausdruds beſchränkte. 

Wir fahen, wie unter dem Einfluß derjelben die Komödie einen, 
wenn auch nicht immer ehrbareren, jo doc) zahmeren Ton anfchlagen 
mußte, wie fie in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts an den 
Akademien von der Tragödie, an den Höfen von den Paftoralen und 
Singfpielen, auf den öffentlichen Theatern von den Stegreiffpielen 
zur Seite gejchoben wurde und wie endlich ihnen allen in der Oper 
ein neuer Rival entjtand. 

Doc auch die politifchen Verhältniffe felbit, und die daraus 
entpringende Verfaſſung des Landes blieben nicht ohne Einwirkung. 
Karl V. hatte fih mit der Eroberung Roms gewiſſermaßen zum 
Herrn von Italien gemadjt. Er hatte den Einfluß Frankreich ge— 
brocdhen, die Herrfchaft der Spanier im Süden und Norden des 
Landes befeitigt; er hatte darin größere neue, von ſich abhängende 
Staaten gegründet. Die Zerjplitterung Italiens war hierdurch zwar 
einigermaßen bejchränft worden, die Entwidlung der nationalen Ein- 
heit aber für lange nur noch mehr unterbunden. Entjchiedener fait, 
al3 das Papſtthum und die Geiftlichfeit, befämpfte Karl V. jede 
Regung des nationalen politiichen Geijtes, und wenn feine Statt» 
halter auch vorübergehend, wegen der Streitigkeiten, in welche er 
mit der Kirche verwidelt war, die Bühne gegen dieſe letztere ſchützten, 
fo befand er ſich mit ihr doch font in der Bekämpfung des auf 
individuelle Freiheit und Selbftändigfeit, noch öfter freilich auf bloße 
Willkür gerichteten Geiftes der Renaiſſance in voller Ueberein- 
ftimmung. 

Diefe Abſchwächung des politiich » nationalen, ſowie des in- 
dividuellen Geiftes Hatte, verbunden mit dem Umjtande, daß damals 
den Stalienern der ganz neue Bahnen einfchlagende Welthandel jo 
gut wie verloren ging, aber zur Folge, daß fie einen Erjag für 
beides auf dem Gebiete der Kunjt umd der Dichtung fuchten und 
fanden. Hier fühlten ſich troß der Gegenfäge der verjihiedenen 
Schulen, Städte und Landihaften, die Einzelnen nicht ſowohl als 
Römer, Toscaner, VBenetianer, Mailänder oder Neapolitaner, jondern 
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als Staliener, und als Staliener waren fie au) vom Wuslande 
anerkannt. Hier entwidelten fie eine Betriebfamfeit, welche ihnen 
bald alle Höfe umd großen Städte Europas tributpflichtig machte, 
Italieniſche Baumeifter, Maler, Mafchiniften, Muſiler, Sänger, 
Schaufpieler waren bald über alle Länder verbreitet. Bor allem 
nahmen fie das Gebiet der Muſik als eine ihrem Geifte ganz aus 
ſchließlich angehörende Domäne in Anjprud). 

Doch grade in diefem Buhlen um den Beifall fremder Herr 
cher und Länder, in diejer induftriellen Ausbeutung des Talents, 
follte fich der Mangel an nationalem Leben wieder in einer anderen 
Weiſe offenbaren. Es zeigte fih, daß die künſtleriſche Entwicklung 
im eigenen Vaterlande feine andere Pflege fand, als die ihr in 
einigen Fächern die Schule einzelner Meifter oder die Speculation 
zu Theil werden lief. Es fehlte an jedem bedentenderen Mittelpunkte 
dafür. Bejonders ſchlimm war hierin die Lage der dramatiichen 
Kunft, der die mächtigen Förderer und Schüßer allmählich verloren 
gegangen waren, deren fie fich lange zu erfreuen gehabt. Die Kirche 
war ihr gradezu feindfelig geworden, die Fürften und Bornehmen 
wendeten ſich mehr und mehr von ihr ab, oder begünftigten Doc) 
nur die Oper; die Akademien, welche mit den Berufsihaufpielern 
nicht mehr wetteifern konnten, überließen diefen das Feld. So fehlte 
es ihr denn durchaus an einer ftetigen, von höheren Gefichtspunften 
ausgehenden Pflege ihrer Entwidlung. Wohl gab e8 zu diejer Zeit 
in feinem anderen Lande fo viele Theater als in Stalien. Der 
Hang nad theatraliicher Luftbarfeit war vielleicht nie ein jo reger 
und allgemeiner gewejen. Dod war die dramatische Kunft dieſen 
Hange auch völlig preisgegeben, völlig von ihm und der ihm dienjt 
baren Speculation der Erwerbsichaufpieler und Theaterunternehmer 
(impresarii) abhängig, die von Ort zu Ort im Lande herimmzogen 
oder von größerem Gewinn verlodt ferne Länder Europas durd 
ftreiften. Es iſt für diefe Zuftände bezeichnend, daß das feiner 
ganzen Vergangenheit nad) zur Hauptjtabt Staliens berufene Rom 
das Schaufpiel nur noch während der legten acht Tage des Garne 
vals in jeinen Mauern duldete, und dagegen das jeit feinem 
Entjtehen dem nationalen Leben Jtaliens in der Verfolgung jener 
Sonderinterefjen abgewendete Venedig für lange Hauptjig umb eine 
Art von Mittelpunkt für die Entwidlung der theatraliihen Künite, 
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befonders der Oper, wurde. Kann es unter diefen Umftänben be- 
fremden, daß außer diefer letzteren, die gleichfalls faft ganz unter 
die Herrſchaft der Darfteller gerieth, es hauptſächlich die commedia 
dell’ arte war, welche gebieh und ſich daher auch über andere 
Länder bis nad Warſchau und Petersburg Hin verbreitete? Er- 
öffnete man ihr in Paris und Wien doc fogar ein eigenes Theater, 
wurde von ihr doch für längere Zeit in Deutfchland faft das ganze 
Schaufpielwejen beherrſcht. 

Die commedia dell’ arte war, wie wir fanden, ein Verſuch 
der Schaufpieltunft, fi unabhängig von der Dichtung zu machen, 
indem fie dieje fi) unterordnete. Anfänglich wurden die der dra- 
matifchen Dichtung hieraus entjtehenden Nachtheile nicht fo jichtbar 
und fühlbar, weil die Stegreifipieler zugleich die gefchriebenen Stüde 
und zwar in noch unverjehrter Geftalt fpielten. Dies erfuhr aber, 
wie wir gefehen, allmählich große Veränderungen. Sie fingen an, 
einzelne Scenen all’ improvviso zu behandeln, führten wohl aud) 
einzelne Masken in diefe Stüde mit ein, bis fie fich endlich des 
Inhalts derjelben volljtändig bemächtigten und diefen bis auf einzelne 
Scenen in der Manier des Stegreifjpiels ausführten, wobei allmäh- 
lid) das burlesfe Nebenwerf, die Lazzi, ganz überwogen. Die 
Dichter des gejchriebenen Dramas fahen daher bei ihrem Schaffen 
bald ganz von der Bühne ab, oder fie fuchten fich dem Geiſte der- 
jelben zu nähern und anzubequemen oder auch die Wirkungen der 
commedia dell’ arte durch andere zu überbieten. Dieje wachjende 
Nachgiebigkeit und Betriebjamkeit mußte fie aber auch fremden 
Einflüffen nachgiebig machen, was noch durch die politiiche Ab— 
hängigfeit des Landes begünftigt wurde. Man war in Stalien ſchon 
früh mit der Poeſie der Spanier befannt geworden. Die jpanifche 
Geleftina wurde fast unmittelbar nad) ihrem Erſcheinen in's Italieniſche 
überjegt, die Propaladia des Torres Naharro erichien fogar früher 
in Stalien, als in Spanien, und die Stüde derjelben wurden auch 
hier, wenn nicht vielleicht einzig, jo doch früher als im Vaterlande 
des Dichters zur Aufführung gebradjt. Diefes Beispiel ſteht bei 
der engen Verbindung, die zwiichen Neapel und Spanien bejtand, 
gewiß nicht allein. Wenn e8 im 16. Jahrhundert, troß des politischen 
Uebergewichts, welches diefes Iegtere unter Karl V. in Italien ges 
warn, zu einem fichtbaren Einfluß der jpanifchen Dichtung auf das 
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Drama der Italiener doch noch nicht fam, jo liegt der Grund theils 
in dem Widerfpruch, welcher zwiſchen dem afademijch -» modernen 
Geijte des Nenaijjancedramas und dem romantijch » mittelalterlichen 
des ſpaniſchen Dramas bejtand, theils in der noch unbeholfenen 
Dürftigfeit der Formen dieſes Ichteren. Zu Anfang des 17. Jahr— 
hunderts bahnte aber der Ruhm des Cervantes und Zope de Vega 
hierzu den Weg. 1619 erichien eine Sammlung der comedias des 
legteren zu Mailand!). Und ich glaube, daß aud) exit jegt der Ein- 
fluß des Spanischen Dramas bejtimmter hervortrat. 

Niccoboni hat diefem Einfluß vornehmlih das Sinken des 
italienifchen Dramas in diefem Jahrhundert beigemejjen. Als ein- 
feitiger Anhänger der akademiſchen Negelmäßigfeit mußte er freilich 
das ſpaniſche Drama überhaupt perhorresceiren, daher ich vermutbe, 
daß er die Stüde der ſpaniſchen Nichtung kaum kannte, wie er 
fih ja auf nur zwei derjelben zu berufen weiß, auf „Das Leben ein 
Traum” und „Der fteinerne Gast“, beide von Cicognini, von denen 
aber wenigjtens das letztere zu den ſchwächſten Arbeiten des Dichters 
gehört. Es ijt an Cicognini gewiß weniger zu tadeln, daß er das 
ſpaniſche Drama für die italienische Bühne fruchtbar zu machen 
juchte, als daß er, der feine Stüde ſämmtlich in Proſa ſchrieb, bei 
feiner Behandlung derjelben den Forderungen der damaligen Bühne 
und Scaufpieler allzujehr nachgab und fie in oft gejchmadlojer 
Weiſe auf den ſceniſchen und fchaufpielerifchen Effect ſchrieb. Doch 
war den Stegreifjpielern der Zeit auch diefe Nachgiebigfeit noch 
nicht weitgehend genug; man braudt, um dies zu erfennen, nur 
einen Blik auf die Behandlung zu werfen, welche 3. B. der jteinerne 
Gajt unter ihren Händen in dem von den Gebrüdern Parfait in 
ihrer Geſchichte des italienischen Theaters in Paris mitgetheilten 
Entwurfe gefunden hat?). Nicht jowohl den von den Dichtern der 
Beit gelieferten ſpaniſchen Stüden, als vielmehr der Behandlung, die 
diefe von den Stegreifipielern auf der Bühne erfuhren, und den 
von den letzteren jelbjt in diefem Zeitraume erfundenen Stüden wird 
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der Verfall der Bühne damals beizumeſſen fein. In den von den 
Gebrüdern Parfait mitgetheilten, aus den Jahren 1667 — 74 her- 
rührenden Entwürfen dreht fi das, was man etwa Handlung 
nennen könnte, ausschließlich um die Lazzi des Arlechinn und feiner 
Geiftesverwandten. Bei einer größeren Zahl wird er in den Titeln 
derjelben ausdrücklich als Held derfelben bezeichnet. Auch in dem 
Theätre italien des Gherardi, welches die von den Italienern in 
Paris gejpielten Stüde enthält, ift das Verhältniß ein ähnliches. 
Im erjten Theile dejjelben!) gehören von den darin enthaltenen 
acht Stüden, jehs dem Arlequin, eins der Iſabelle (Isabelle möde- 
ein) und eins der Colombine an. 

Wenn man dagegen die VBerzeichniffe der im 17. Jahrhundert 
im Drude erfchienenen ausgeführten Dramen überblidt, und das 
Gewicht dabei nur auf die Zahl legt, jo würde dies eher auf eine 
Dlüthe, als auf einen Verfall der Bühne jchließen laſſen. Be— 
jonders in den erſten Decennien überfteigt der Reichthum alle Er» 
wartung. Bon hier nimmt die Zahl der erjchienenen Werke aber 
mehr und mehr ab. Bemerkenswert) dabei ift freilich die geringe 
Fruchtbarkeit der einzelnen Dichter. Schon dies deutet darauf hin, 
daß nur wenige einen Erfolg zu verzeichnen Hatten, nur wenige 
auf der Bühne Wurzel zu faſſen vermochten. 

Auf Seiten des Luftipiels überwiegen die in Proſa gejchriebenen 
Stüde weitaus die metrifch behandelten. Auf Seiten der Tragödie 
waltet natürlich das umgefehrte Verhältniß ob. Doch will es mir 
ſchon charakteriſtiſch erjcheinen, daß jegt überhaupt Tragödien mit 
Erfolg in Profa gefchrieben wurden und dies Hauptjächlich ſolche 
der von Spanien beeinflußten romantisch gefärbten Richtung find. 

Zu Anfang des Jahrhunderts wirkten ohne Zweifel die be- 
deutenderen Dichter des vorigen Jahrhunderts noch ein. Klein jtellt 
fogar auf Seiten des Luſtſpiels den Giov. Batt. Porta an die 
Spige der ganzen afademifchen Nichtung. Gewiß hat Porta mit 
feinen bürgerlichen Yntriguenluftjpielen noch in das 17. Jahrhundert 
herüber geragt und einen bedeutenden Einfluß auf die erjten De- 
cennien dejjelben ausgeübt. Ausschließlich gehört er, wie ich jchon 
darlegte, demjelben jedoch Feineswegs an, daher er aud nicht 


1) London, 1784. 8 Bde. 
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charakteriftiich für daffelbe it. Das harakteriftiihe Merkmal dieſer 
Richtung ift jegt eben nur noch, daß die Stüde derfelben allmählich 
verblaßten. Miccoboni rechnet nichtsdeftoweniger nur fie den beſſeren 
Stüden des Zeitraums zu. Wenn aber diejes Beſſere zugleid etwas 
Gutes wäre, fo würde von einem Berfalle noch gar nicht Die 
Rede fein fünnen, da er noch immer eine ganz beträchtliche Zahl 
von ihnen hervorhebt. Als die fruchtbarjten Dichter ericheinen bei 
ihm: Paolo Beraldo, Cajo Gnavio da Samo, Franc. Righelli, 
Dttavio D’Yja de Capua, Angelita Scaramuccia, Franc. Guerini, 
Profpero Bonarelli und Giambatt. Nicciardi. Alle, diefe Dichter 
ſchrieben (bis auf nur einige einzelne Fälle) in Profa. 

_ Klein nimmt die Miene an, als ob er den Baolo Beraldo 
Nomano, als Mitglied der Accademia dell’ Intricati zu Benedig 
auch lo Svegliato genannt, deſſen Luſtſpiel L’intrico a torti er weit- 
läufig befpricht, erjt wieder entdedt hätte. Indeſſen findet man außer 
bei Niccoboni auch bei Quadrio die Luftipiele deſſelben verzeichnet”). 
Es find Verwidlungsjtüde mit zum heil recht jchalen Späßen 
untermifcht, die eben, weil fie noch hervorgehoben werden konnten, 
das Sinfen diefer Richtung recht anfchaulich machen. — Eajo 
Gnavio gehörte der Accademia dei Renati zu Venedig au. 
Seine Luftipiele ſcheinen fich, nad den Titeln derjelben, der roman« 
tischen Nichtung genähert zu haben; fie heißen: La forza d’amore 
(1611), L’amor fedele (1615), La generositä d’amore (1619), 
I fortunati infortunii (1623). — Der Capuaner Ottavio 
1572 geb., 1622 geft., gab feine fünf Komödien: La fortuna (Nap. 
1612), l’Alvido und La mal-maritata (Nap. 1616), La Flam- 
minia (Viterbo 1621) und La Gineva (1630) unter dem Namen 
feines Bruders Francesco heraus, vielleicht weil er Geiftlicher war. — 
Sonft fei nur noch der durch feine Tragödie Solimano Auffehen er 
regende Graf Proſpero Bonarelli de la Rovere, ein Bruder 
Guidobaldo’s, hervorgehoben. 1589 in Ancona geboren, erwarb er jid) 
fpäter durch jeine dichteriſche Thätigkeit große Anerkennung. Er 
war Mitglied verjchiedener gelehrter Geſellſchaften und gründete 1624 


1) Aufer den obengenannten 1606 aufgeführten und 1610 im Benebig im 
Drud erjchienenen Luftfpielen, finden ſich bier noch folgende angegeben: Mascherate 
e capprici dilettevoli (Ven. 1620), Le tre mascherate dei tre amantı Schernit 
(1623) und L'anima dell’ intrico (1626). 
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auch felbjt eine Akademie, die der Calininofi (der Benebelten), in 
feiner Geburtsstadt, wo er 1659 jtarb. Riccoboni gibt drei Ko- 
mödien von ihm an: Lo spedale, Gli abbagli felici und I fug- 
gitivi amanti, welche alle drei 1646 im Drud erjchienen. Allacci 
verzeichnet noch außerdem eine Testragicomica: 1’Imeneo, mehrere 
Melodramen und eine Pajtorale. Klein hat den Inhalt der fug- 
gitivi amanti näher angegeben und hebt die Originalität der Er- 
findung hervor, welcher wieder das alte Motiv der Gejchlechtsver- 
wechslung zu Grunde liegt. 

Klein ftellt diejer akademiſchen Richtung des Lujtipieles, welche 
bauptjächlich das bürgerlihe Sitten- und Intriguenſtück pflegte, das 
phantaftijch » romantische Novellenluftipiel entgegen, welches er als 
eine bloße Fortjegung des früheren charakterifirt und an deſſen Spige 
er den Giacinto Andrea Cicognini jtellt. Ja, er behauptet 
fogar, daß diefer „in Ausdrud, Geijtesfarbe und Charafterijtif eine 
nähere VBerwandtichaft mit der Schule Shafefpeares, als mit der 
ſpaniſchen Schule des 17. Jahrhunderts zeige.“ In Wahrheit iſt aber 
das novelliftiiche Lujtipiel und Drama diejes Zeitraums in Italien 
völlig vom jpanijchen Geijte erfüllt und Cicognini grade der be— 
dentendfte Vertreter dejjelben. Die meijten feiner vielen Stücke 
find lediglich Ueberarbeitungen jpanifcher Dramen. Selbſt das von 
Klein feinem Inhalte nad ausführlich mitgetheilte Stück La statua 
dell’ onore ijt (nad) dem Vorworte der mir vorliegenden Ausgabe 
des: Amore opera a caso, Firenze e Bologna per Gioseffo 
Longhi, ohne Jahreszahl) jpanifchen Urſprungs; auch gehört diejes 
Stüd, ebenjo wie die von Klein nocd außerdem angeführten drei 
Stüde, nicht zu den reinen Luftjpielen, fondern zu derjenigen Gattung 
von Stüden, welche die Jtaliener zu jener Zeit bald opera scenica, 
bald tragicommedia oder aud) regia commedia, eroica commedia, 
satirica commedia nannten‘). Dagegen läßt Klein die eigentlichen 
Komödien des Dichters hier, wo von ihnen doch grade die Rede 
fein follte, ganz unerwähnt, als ob er deren gar feine gejchrieben 
hätte. 


1) Auf fie bezieht ſich jene Stelle in Hamlet: „Die beften Schaufpieler in der 
Welt, fei e3 für Tragödie, Komödie, Hiftorie, Paftorale, Vaftoraltomödie, Hiftorico 
Paftorale, Tragico + Paftorale, Tragico- Hiftorie, Tragico » Komico» Hiftorico » Paftorale, 
für untheilbare Handlung oder fortgehendes Gedicht.“ 
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Klein, der das Verdienſt hat, auf Eicognini wieder entjchiedener 
aufmerfjan gemacht zu haben, der aber, wo er neue Entdedlungen 
zu machen glaubt, immer einen großen Staub aufwirbelt, mit dem 
er dann manches, was von feinen Vorgängern bereits an's Licht 
gezogen worden, wieder verdunfelt und wohl aud dem Leſer ge— 
legentlih etwas Sand in die Augen jtreut — hat fid) auch hier 
die Gelegenheit dazu nicht entgehen laſſen und gleichwohl ein ziem- 
lich falfches Bild von dem in Nede ftehenden Dichter, ja von einem 
bejtinnmten Theile der dramatischen Bewegung im 17. Jahrhundert 
entworfen. Er behauptet, in der ganzen Literaturgeſchichte nur drei 
Notizen über Eicognint gefunden zu haben; zunächjt die in Arteaga’s 
Geſchichte der Oper (in welcher es ſich jedoch hauptſächlich um die 
muſikaliſchen Dramen des Dichters, insbefondere um dejjen Giafone 
handelt, der jehr belicht damals war). Hier’) heißt es: 

„Der jchon angeführte Cicognini trug gegen die Mitte des Jahrhunderts, die 
damals in anderen dramatiichen Poeſien gewöhnlichen Fehler in's Melodrama über, 
vereinigte ernfthafte Begebenheiten und Perfonen mit lädyerlichen, unterbrach profaiiche 
Scenen mit poetischen Strophen, die man Arien nennt, miſchte Profa unter poetiiche 
Scenen, verwirrte alle Ordnung der Poeſie und verftümmelte das italienische Drama 
anf eine ganz jänmmerliche Weiſe. Nichts defto weniger wurde er zu feiner Zeit als 
der Wiederherſteller des Theaters betrachtet; feine Dramen wurden mehreremale neu 
aufgelegt und in großem Werthe gehalten; die Gelehrten ſahen ihn als ein Mufter 
der Nachahmung an (?) umd jogar die Muſen, die jungfränlichen Mufen, wwetteiferten 
mit einander, denjenigen mit Yobliedern zu chren, der fie unter allen am meijten 
ſchändete.“ 

Anders klingt ſchon die zweite Notiz. Sie iſt den Memoiren 
Goldoni's entnommen?): 

„Unter den komiſchen Dichtern, — leſen wir hier — die ich immer wieder 
las, war Cicognini derjenige, den ic) allen anderen vorzog. Dieſer nur wenig be 
fannte florentinische Autor hatte mehrere Intriguenſtücke geichrieben, tweldye mit weiner- 
lic) » pathetifchen und platt» komischen Scenen untermiſcht find. Er fejjelte jedoch fehr, 
weil er die Kunſt zu ſpannen und durch die Auflöfung zu gefallen verftand. Ich 
liebte ihn jehr, ftudirte ihm fleifig und hatte in dejjen Folge Schon mit 8 Fahren 
die Kühnheit, eine Komödie hinzukritzeln.“ 

Die dritte Notiz hat Klein endlich bei Quadrio gefunden: 

„Und was erzählt uns Quadrio — ruft er aus — in feinen 5 Duartbänden 
feiner Geſchichte jeglicher Poeſie? Alles Mögliche und alles Jegliche, von Giacinto 


1) Stephan Arteaga, Geſchichte der italieniihen Oper. Deutſch von J. N. 
Forte. A. a. ©. 1. S. 324. 
?) Memoires de Goldoni. Yaris 1822. ©. 4. 
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Andrea Cicognini aber nicht mehr als dies: „Giacinto Andrea Cicognini, Dottore 
Fiorentino compose: Il Celio (1646), I Giasone (1649), l’Orontea (1666) e 
gli Amori d’Alessandro Magno e di Rosanne.* 

Diefe Notiz ift allerdings bei Quadrio, doch unter den muji- 
falifhen Dramen, nebjt Angabe der fjpäteren Ausgaben der gen. 
Stüde enthalten. Dagegen findet ſich bei ihm unter den Tragddien- 
dichtern der Zeit noch eine weit umfangreichere Mittheilung über 
ihn, die Klein ganz überjehen, obſchon Cicognini hauptſächlich diefem 
Gebiete angehört; ja Klein behauptet fogar, daß diefer nur eine 
einzige Tragödie gejchrieben Habe. Ich theile dieſe Stelle Quadrio's, 
der nur den Fehler begangen, die Dichtungen Cicognini's nicht 
weiter zu fondern und fie feinen eigenen Unterjcheidungen und 
Kategorien entjprechend zum Theil dem Luftipiel, zum Theil der 
Tragikomödie oder der Tragödie unterzuordnen, hier im Auszuge mit: 

„Beionders verfolgte Giacinto Andrea Cicognini die von feinem Vater, dem 
Florentiner Jacopo Cicognini eingefchlagene Bahn (der aljo ſchon vor ihm Stücke 
unter ſpaniſchem Einfluß gejchrieben haben mußte), indem er die Regie Commedie 
und Eroicomiche in Aufnahme brachte, mit denen er den guten Gefchmad aus 
Italien vertrieb. Er behandelte jede Art de8 Dramas, und zwar in Proja, auf 
diefe Weife, eine Manier, die ſich von jetst am wie eine anſteckende Krankheit über 
alle Theater Ftaliens verbreitete. Nachdem er fid) von Florenz nad) Venedig ges 
wenbet hatte, ftarb er dafelbft im Jahre 1660. Bon feinen vielen, theils in Venedig, 
theils in Florenz, zum Theil auch in Rom, Viterbo und Todi erjchienenen, und zu 
verichiedenen Malen neu aufgelegten, theils heiligen, theils weltlichen Opere sceniche, 
tragedie comiche, find folgende die Titel: La caduta di Belisario, tragedia; 
La forza dell’ Innocenza, opera tragica; La Marianna ovvero il maggior 
mostro del mondo, opera tragica; La regina di Portogallo Elisabetta la 
Santa, opera tragica; L’onorata povertä di Rinaldo, opera scenica; La 
forza dell’ amicizia, opera scenica; I] principe giardiniero, opera scenica; 
La vita & un sogno, opera scenica; Don Gastone di Moncada, opera scenica; 
I Giasone, opera scenica; L'amorose furie d’Orlando, opera scenica; Nella 
bugia si trova la veritä; trattenimento scenico; La statua dell’ onore, opera 
scenica; L'amico traditor fedele, opera scenica; La donna piü sagace fral’ 
altre, I due prodigii ammirati,! opera scenica; Il cornuto nella propria 
opinione und Il convitato di pietra, due opere trasportate dalla lingua Spa- 
gnuola; Lo schiavo del demonio; La moglie di quattri mariti; La veritä 
riconosciuta; Il marito delle due moglie; Il maritarsi per vendetta; Il so- 
gnatore fortunato; L'amore tra nemici, zu denen vielleicht noch einige andere ge— 
bören, die mir nicht zu Geficht gelommen find). 


1) Dies ftimmt bis anf drei Dramen mit dem Verzeichnif der Drammatırrgia 
des Allacci (Roma 1666) überein. Dafür gibt diefer noch folgende an: L’amore 
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Die meijten der Stüde Cicognini's find Tragödien, theils 
untermiſcht mit komiſchen Scenen, theils mit glüdlihem Ausgang. 
Biele von ihnen find mehr oder minder freie Uebertragungen aus 
dem Spanischen. Zu ihnen gehören La Marianna, nad) Eiferfucht 
das größte Schenfal; Il figlio ribello, nah Abſalon's Loden; I 
convitato di pietra, nad) Tirſo de Molina’s Der fteinerne Gaft; 
Lo schiavo del demonio, fehr frei nad) Der wunderthätige Magus; 
Il maritarsi per vendetta, nad) NRojas’ Heirat) aus Rache; La 
vita & un sogno, nad) Das Leben ein Traum; Il secreto in publico, 
nad) Das laute Geheimniß; Don Gastone, la forza del fato; Il 
cornuto nella propria opinione u. X. 

Als reine Lujtfpiele dürfen von ihnen folgende bezeichnet werden: 
L’innocente giustificato, Amare opera a caso, L’amore vuol suoi 
pari, La verita riconosciuta, L’honorata povertä di Rinaldo, La 
douna piü sagace fra Taltre, Il secreto in publico.. — Diefe 
Lujtipiele find zum Theil Intriguenſtücke im Geijte der commedia 
de capa y espada. 

Der Kürze halber feien gleich hier die wenigen Bemerkungen, 
die ich über diefen Dichter zu machen habe, zufammengefaßt, obſchon 
jeine Werfe mehr der Tragödie als dem Luſtſpiele angehören. 

Eicognini war ohne Zweifel ein Talent, das es aber mit 
der Kunſt ziemlich Teichtfertig nahm. Er hatte ein noch ftärferes 
Gefühl für das Theatralifche, als für das Dramatiſche, obſchon er 
aud in diefer Beziehung den meisten der afademiichen Dichter 
überlegen erjcheint. Der ſceniſche Effect ging ihm über Alles; er 
opferte ihm nicht felten die piuchiiche Wahrheit, noch mehr den 
Geſchmack und den Styl, aber er ſuchte ihn fait immer in dem 
dramatiichen Conflict und in der dramatischen Situation. Er gab 
den Schaufpielern bedeutende Aufgaben, und verstand die Zufchauer 
in ſtarke Gemüthsbewegungen und Spannung zu verjegen. Dabei 
ging er auf das Natürliche aus. Alle feine Dramen, mit Aus» 
nahme der muſikaliſchen, find in Proja gejchrieben. Er hat mit 


nella statua; La conversione di S. Maria Egittiaca; La forza del fato. In 
den mir vorliegenden Einzeldruden finden fi) noch: L’innocente giustifieato; 1 
figlio ribello ossia Davide dolente; Il tratimento per l’onore; 11 secreto in 
publico; Il costante fra gli uomini; Amare opera a caso; L'amor vuo] suoi pari. 
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dem Verſe zugleich den Bilderlurus der ſpaniſchen Originalwerfe 
aufgegeben und die ftarren und fpigfindigen Motive der Ehre und 
Unterthanentreue zu mildern und natürlicher zu machen verjtanden. 
Dagegen hat er das Gefuchte der Vorausfegungen, das Raffinement 
der Leidenjchaften, das Gewaltſame der Situationen, das Aus: 
geflügelte der pradlichen Behandlung, welches die Spanischen Dramen 
darboten, zum Theil noch gejteigert. Rojas, von dem er ja aud 
ein Stüd überjegte, jcheint ihm dabei befonders als Mufter gedient 
zu haben. Mehr noch, als diefer, hat er durch lange, ſich nur in 
kurzen abgebrochenen Wechjelreden bewegenden Geſprächen zu wirfen 
geſucht. Schon Klein hat einige Beifpiele davon ausgehoben. 
Ich will meinen Lejern ebenfalls eine ſolche Stelle mittheilen und 
zwar aus dem, dem Spaniſchen gewiß auch nur nachgebildeten 
Trauerfpiele: Il tradimento per l’onore. Der Herzog von Pollei 
hat das chebrecherifche Verhältniß, welches zwijchen jeiner Gattin 
und dem Marchefe Radiano bejtanden, entdedt. Er gibt vor, ihnen 
die erlittene Ehrenkränkung verzeihen zu wollen, heuchelt jogar 
Freundſchaft und Liebe, doch nur, um feine Rache um fo furcht- 
barer nehmen zu fünnen. Unter einem Vorwande ladet er den Mar- 
heje zum Nachtmahle ein und verabredet unmittelbar darauf ein 
nächtliches Rendezvous mit feiner Gemahlin‘). Nadiano findet zwei 


’) Dies ift die Stelle: Due.: L’'huomo prudente compa- 
Duc.: Duchessa che fate voi? tisce l’imbeeillitä del senso, 
Aloisia: Nulla e molto. nissuno legge humana dä 
Duc.: Come nulla e molto? la morte per il primo fallo. 
Alois.: Nulla perche io vivo per Sö benissimo che gl’ errori 

nulla, molto perch® con la amorosi sono degni d’essere 
mente, mai mi stanco di compatiti. Il discorrere 
pensare al maniamento con- sopra un fatto irremediabile 
tre l’Eccel. v. commesso. & una schiocchezza dispirito. 
Due.: Dicid piü non si parli. Chi perdona un’ volta, per- 
Alois.: Dicid sempre si pensi. dona per sempre. Se fossi 
Duce.: Selloffeso, si scordi l’offesa, solo a questi aggravü, sarei 
se la scordi l'offensore di me stesso l’'homicida, se 
ancora. per l'avvenire li permetessi, 
Alois.: Si scorda l'offesa T’offeso, meritarei d'essere uceiso. 


perch® ha piü magnanimitä 
di chi fü troppo infedele. 


Parliamo d'altro, Signora 
Duchessa. 








Alois.: 
Due.: 


Alois.: 
Due.: 


Alois.: 


Duce.: 
Alois.: 


Due.: 
Alois.: 


Due.: 
Alois.: 
Duc.: 
Alois.: 
Due.: 
Alois.: 


Due.: 
Alois.: 
Duc.: 
Alois.: 
Due.: 
Alois.: 
Duce.: 
Alois.: 
Due.: 


Alois.: 
Due.: 
Alois.: 
Due.: 


Sopra di che commanda 
l’Eccel. V. che discorri? 
Discorrete sopra l’amor che 
mi portate. 

Parlerö d'un infinito. 

Non pud essere, perchö lin- 


finito & perfetto; il vostro 


amore una volta fü finito, 
dunque & imperfetto, 

Io non parlo dell’ amore 
passato, io discorro del pre- 
sente, il quale & immenso, 
Come che mi amate voi? 
Come ama V. Eccel.l'anima 
sun. 

M'amate quanto voi stessa? 
No, mio Signore, che se vi 
amassi quanto me stessa vi 
odiarei. 

Odiate voi medesima, 
Odio me medesima? 
Perch&? 

Perch& peccai. 

Peccarete piü? 

Dannimi prima il cielo al 
fuoco eterno. 

Fenice rinovata. 

Lasciva pentita. 

Penitente perdonata. 

Rea assoluta. 

Vamo, Duchessa, il credete? 
Mi giova di crederlo. 

Mi giurate fedeltä? 
Eterna. 

Et io eterno vi giuro il mio 
amore. 

La certezza di cidö? 

Sia questa destra. 

O doleissima nodo. 

Gran mago & la bellezza, 


Alois.: 


Due.: 


Alois.: 


Due.: 


Alois.: 


Due.: 


Alois.: 


Due.: 


Alois.: 


Due.: 


Alois.: 


Due.: 


Alois.: 


Due.: 


Alois.: 


Due.: 


Alois.: 


Due.: 


Alois.: 


Due.: 


Alois.: 


Due.: 


Alois.: 


Due.: 


Alois.: 


Due.: 


Alois.: 


Due.: 


Alois.: 


Due.: 


Alois.: 


Due: 


Alois.: 


Due.: 


Alois.: 


Due.: 


Alois.: 


Duc.: 





Gran magia l'affetto. 
Lo eredete? 

N eredo. 

Sara, 

Cosa? 

Quel ch'io devo. 
Ohimö! 


.- 
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verdeckte Schüfjeln fervirt. Der Herzog fordert ihn auf, den Dedel 
zu heben. Radiano erblidt in der feinen das Bildniß der Herzogin, 
in der des Herzogs einen Dold. Er erfennt und findet fein 
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Schidjal. Der Herzog erftiht ihn und befiehlt feinen Dienern, mit 
dem Leichnam nad feinem Willen zu thun. Eine fpätere Scene 
zeigt das Schlafzimmer der Herzogin. Der Herzog erjcheint mit 
dem Leichname Alfonſo's, den er in das Bett der Herzogin wirft. 
Die Herzogin, ahnungslos, kommt, ihren Gemahl zu empfangen. 
Die entjeglihe Scene ift mit derjelben epigrammatifchen Kürze wie 
die frühere behandelt. Endlich fordert der Herzog die Herzogin auf, 
das Bett zu bejteigen. Da wird dieſe plöglich von innerer Angjt 
und von Grauen erfaßt. Aber nur langjam und quälerifch enthüllt 
ihr der graujame Gatte das furchtbare Schidjal, das fie erwartet 
und das fi nun ſchrecklich an ihr vollzieht. 

Man wird ſowohl gegen derartige Stoffe, wie gegen die Art 
ihrer Behandlung gerechte Einwände zu machen haben. Jene find 
abftoßend und verlegend, dieje ijt voller Manier. Was aber den 
eriten Theil jener Einwände betrifft, jo war er nidht nur dem 
fpanischen Drama überhaupt, jondern der afademijchen Tragödie der 
Renaifjance auch jelber zu machen, und die Vertheidiger dieſer Iegteren 
waren daher nicht berechtigt dazu. Dod auch von Manier war 
das Nenaifjancedrama jelber nicht frei, nur daß diefe hier anders 
geartet war. Dagegen find Cicognini's Stüde voll dramatischen 
Leben, voll Spannung und fcenischer Wirkung, objchon er im Grunde 
nichts weiter gewejen zu fein jcheint, als ein gejchidter Bearbeiter 
Ipanifcher Dramen. Ein jo praftiicher Bühnendichter wie Goldoni 
hatte aber volltommen Recht, fie immer wieder aufs Neue zu ftudiren. 
Auch ftehen fie, trog ihrer Ausartungen, der Bühne felbjt Heute 
noch näher, als die farblofen, formaliftiichen Dramen der aklademiſchen 
Richtung feiner Zeit. 

Es läßt fic erwarten, daß Eicognini bei Uebertragung der metrifchen 
Sprade der Spanier in die Proſa der italienischen Umgangsſprache 
vieles von dem poetifchen Zauber und Schmude aufgeben mußte, 
welcher die Dichtungen derjelben auszeichnet, und daß hierbei viele 
der feinen Wirfungen verloren gingen, welche die Kunſt der Verſi— 
fication zur Vorausjegung haben. Dies ijt beſonders an einem 
Stüde nahweisbar, deſſen Hauptmotiv wejentlich hierauf beruht, an 
Ealderon’s Lautem Geheimniß. Bier, wo die metriſche Kunſt des 
Dichters das Mittel für zwei Liebende bildet, fich in der Gegen- 
wart anderer laut zu verjtändigen, ohne daß diefe es inne werben, 


254 Das neuere Drama d. Jtaliener, IX, Die Komödie u. d. Tragödie im 17. Jahrh. 


infofern die gebrochenen Verje ihrer Reden im Zufammenhange der 
vorderen Hälfte einen ganz anderen Sinn und Inhalt darbieten, 
als im Zujammenhang der ganzen Berje, und fie immer nur jenen 
eriten Theil als an ich gerichtet auffajjen jollen — hier mußte 
bei dem Aufgeben der metriichen Sprache diefes Motiv felbjt mit 
hinfällig und duch ein ganz anderes crjegt werden. In der 
That iſt bei Gicognini die Berabredung der in Proſa fprechenden 
Liebenden dieje: daß jeder derjelben, jobald ex zu dem Anderen zu 
fprechen beabfichtigt, das Taſchentuch hervorzuzichen hat und nur 
die Worte, welche mit der das Tafchentuch haltenden und dabei 
erhobenen Hand geiprochen werden an den Geliebten, die ganzen 
Reden dagegen an die Uebrigen gerichtet find. Man erfennt jedoch 
leicht, wie tief herab in’s Materielle das zwar gefünftelte, aber doch 
immer von poetifchem Reiz umflojjene Motiv des Spaniers hier- 
durch herabgezogen ericheint. 

Cicognini, welcher nach Quadrio ſelbſt nur die Bahnen ſeines 
Vaters weiter verfolgte, riß durch feine Erfolge natürlich noch 
viele andere in dieſelben hinein. Man findet bei Quadrio ein Ver— 
zeichniß derſelben, doch ſeltſamer Weiſe unter denjenigen Dichtern, 
welche nach ihm Atellanen verfaßt haben; ich hebe von ihnen 
nur den Doctor der Rechte und Canonicus Carlo Celano her— 
vor, der unter den Namen Ettore Calcolona cine Menge 
dergleichen Stüde im Fahre 1659 durch den Drud veröffentlichte, 
fowie Giovan Francesco Savaro del Pizzo, deſſen 
Dramen in Rom erjchienen. Auch dieje Stüde find ſämmtlich in 
Proſa geſchrieben. 

Größer faſt noch, als die Zahl der Luſtſpiele, iſt bis gegen 
Mitte des 17. Jahrhunderts die der Tragödien. Der Gegenſatz der 
akademiſch-claſſiſchen und der fpanifch romantischen Richtung tritt 
beim Ueberblide derjelben zuerjt wieder entgegen, zugleich aber nod) 
der zwijchen geiftlichen und weltlichen Dramen. Es iſt gradezu er- 
ftaunlich, wie viele alg rappresentazione spirituale, tragedia spi- 
rituale und opera sacra bezeichnete Stücke feit Beginn des 16. Jahr: 
hunderts wieder hervortreten. Man könnte glauben, daß in ihnen 
die alte sacra rappresentazione wieder auflebte, doch waren fie 
bis auf nur wenige Ausnahmen von einer weſentlich anderen 
Beichaffenheit. Die ganze Erjcheinung hängt ohne Zweifel mit der 


Die geiftliche Tragödie. 255 


firhlihen Reaction und den Angriffen der Geiftlichfeit auf das 
Theater zufammen. Es lajjen fich aber dabei zwei verjchiedene Rich- 
tungen unterjcheiden, welche zugleih auf eine Verjchiedenheit des 
Urjprungs zurüdweifen. Die eine, welche die Formen der claffischen 
Tragödie annahm, läßt ſich bis in die fiebziger Jahre des 16. Jahr- 
hunderts zurüd verfolgen, in denen einzelne Würdenträger der Kirche 
das Drama theils ganz zu unterdrüden ſuchten oder wie Silvio 
Antoniano, die Forderung ftellten, daß dafjelbe hinfort nur noch 
das Leben der Heiligen, mit Ausſchluß der Frauen, behandeln 
ſolle. Blos die Darjtellung älterer, in dem Nufe der Heiligkeit 
ftehender Frauen wollte man darin etwa dulden. Wie wenig man 
diefer Forderung anfangs aud) nachkam, jo vermehrten ſich doch 
jpäter die Beiſpiele. Immer vermochte man ihnen nur in veränderter 
Form und mit verändertem Charakter Eingang auf der Bühne zu ver- 
Schaffen, wofür eine ſich bei Quadrio vorfindende Notiz bemerfens- 
werth ift, nach welcher die Paſſion unjeres Herrn Jeſus Chriftus 
von Curzio Fajani aus Biterbo (geft. 1580) in die Form einer 
Tragödie gebradht worden jei und bei ihrer Aufführung in der 
Kirche der Patri Serviti daſelbſt mehr als irgend eine andere 
Tragödie der Zeit gefallen habe. 

Einen neuen Anſtoß erhielten aber dieje heiligen Tragödien 
durch die autos sacramentales und comedias divinas der Spanier, 
welche zu Anfang des 17. Jahrhunderts in Jtalien befannt worden 
fein mochten und die man nun gleichfalls der Form der claffischen 
Tragödie anzupafjen verfuchte. Die meiften von ihnen entjprechen, 
ihrem Inhalte nach, wohl diefen überhaupt mehr, als jenen. Wenn 
man den Andeutungen Quadrio’8 glauben darf, jo jcheint Jacopo 
Eicognini, ber Bater des Andrea!), derjenige geweſen zu fein, 
welcher diejelben zuerjt in der Form und im Geijte der ſpaniſchen 
comedias divinas, aber in Broja verfaßte und in Aufnahme bradte. 
„Dieſe Werke, heißt e8 hier nämlich von feinen Il Martirio d. S. 
Agata (1624), La celeste guida (1625) und Il trionfo di David, 
gaben der dramatiihen Dichtung in Stalien den legten Stoß, da 
das Beifpiel diejes Mannes und die Autorität, welche er zu feiner 
Zeit beſaß, Alles mit ſich fortriß. Unzählig waren diejenigen, 
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welche ihm folgten." Ich glaube jedoch, daß fich diefe Bemerkung 
nicht blos auf jene drei geiftlihen Dramen, fondern auch noch auf 
verjchiedene weltliche Dramen bezieht, welche von diefem Dichter im 
Sinne der Spanier gejchrieben worden jein dürften. 

Bon den Dichtern, die fi der claſſiſchen Form und der 
metrifhen Behandlungsweije bei dieſen Stüden bebienten, mag 
Giuſeppe Mozzagrugno genannt werden, weil er, um die 
geiftlichen Spiele von den weltlichen zu unterjcheiden, die Bezeich« 
nungen Act und Scene verbannen wollte und fie mit denen von 
applauso und motto und von parte und avvenimento vertaufchte, 
was aber feinen bejonderen Anklang fand. 

Als einer der bedeutenditen Autoren der geiftlichen wie ber 
weltlichen Tragödie im clafjifschen Style und als der weitaus frucht- 
barjte zugleich, muß der Jeſuitenpater Ortenjio Scamacca 
(1562 in Lentino geb., 1648 geft.) genannt werben. Er bat über 
50 Tragödien verfaßt, von denen 15 Bände durch den Abate Mar- 
tino la Farina in Palermo (von 1634— 1638) herausgegeben 
worden find. Später jcheinen, nad) Quadriv, noch verfchiedene 
andere Tragödien unter feinem Namen erjchienen zu fein. Sebterer 
jagt, daß er fih, was die dramatifche Form betrifft, die griechiichen 
Tragiter, was die metrifche Behandlung angeht, die Petrarkifche 
Schule zum Vorbilde nahm, mit letzterem aber ihrer Würde Ab- 
bruch gethan Habe. Nichtsdeftoweniger verdiene er großes 2ob, 
welches ihm auch Mongitori, Allacei, Martelli und Crescembini zu 
Theil werden laſſen. Bei dieſer Bedeutung, welche ihm nicht mir 
feine Zeit, fondern auch noch die Folgezeit gab, iſt das wegmerfende 
Urtheil Klein’s über ihn wohl faum ganz gerechtfertigt, wenn Heute 
auch feines feiner Stüde etwas mehr, als ein literarisches Fntereije 
beanjpruchen dürfte. 

Bejondere Aufmerkfamkeit ift immer dem geiftlihen Schaufpiele 
Adamo des Schaufpielers Giov. Battifta Andreini, der 
faft in allen dramatischen Formen verfuchte, zu Theil gemorben?), 


!) Allacct in feiner Dramaturgia S. 485 behauptet dagegen, baf fie alle vom 
dem Abate la Farina herausgegeben worden feier. Palermo 1634 —38, 

2) Es wurde im Jahre 1613 dargeftellt und erjchien im einer der Maria 
de’ Medicis gewidmeten illuftrirten und mit dem Bildnif des Autors verjehenen Ass 
gabe zu Mailand. Quadrio gibt 1617 als das Erſcheinungsſahr am. 
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theils wegen der Beliebtheit ihres Verfajjers, theils wegen der Be- 
ziehungen, in welche fie einige Gelehrte, Voltaire an ihrer Spite, 
mit Milton's Berlorenem Paradies gebradt. Magnin weift mit 
Recht darauf hin, daß fich die Aehnlichkeiten beider auch aus dem 
Gegenſtand jelbjt jchon genügend erklären laſſen. 

Bon den weltlihen Tragödien der akademischen Richtung feien 
noch Proſpero Bonarelli della Rovere, der Conte Carlo de’ Dottori 
und der Cardinal Giovanni Delfino hervorgehoben. 

Proſpero Bonarelli, der uns bereits vom Luſtſpiele her 
befannt ift, fchrieb auch die Trauerfpiele: II Solimano (Fir. 1620) 
und Il Medoro innamorato (Roma 1645). Bejonders die erite 
diejer beiden Tragödien hat den Ruf des Dichters begründet. Der 
dramatifche Werth ift gering, die Vorzüge liegen mehr in den 
lyriſchen und epifchen Partien der Dichtung, in denen fich der Geift 
Rucellai's und Taſſo's abwechjelnd fpiegelt. Obſchon das Intereſſe 
des Dichters an feinem Gedicht ein überwiegend formales war, 
bricht doc Hier und da eine größere Gefühlswärme aus den mit 
edler Anmuth gejchilderten Liebesjcenen hervor'). 

Der Eonte Carlo de’ Dottori, geb. zu Padua 1624, 
geft. 1686, jchrieb zwar nur ein einziges Drama, die Tragödie 
L’Aristodemo, die aber immer von den Literarhiftorifern bevor: 
zugt worden ijt, obſchon fajt alle über den lyriſchen Styl derjelben 
Hagen. Auch wird die dramatiiche Wirkſamkeit der Handlung durch 
ein überwucherndes Nebenmotiv beeinträchtigt. 

Bedeutender iſt die Cleopatra des Giov. Delfino, geb. 
1617 zu Venedig, gejt. 1699 zu Udine. Er jchrieb in feiner Jugend 
vier Tragödien Cleopatra, Lucrezia, Creſo und Medor, die erjt im 
Theater des Maffei zum Drud gelangten. 

In der zweiten Hälfte des Jahrhunderts jtarb die claſſiſche 
Tragödie immer mehr ab. Das Theater wurde jegt völlig von den 
nad ſpaniſchen Muftern gejfchriebenen Schaufpielen, die unter dem 
Einflujje des Stegreifjpiels immer mehr entarteten und von dieſen 
legteren beherricht. Aber auch die commedia dell’ arte gerieth 
mit der Schaufpielfunjt in Verfall. Erſt gegen Ende des Jahr- 
hunderts ftrebte man die Hebung des Theaters wieder ernitlicher an. 


9) Klein gibt (a. a. O. IV. 1. 13) eine ausführliche Beichreibung des Inhalts. 
Prölß, Drama 12, 17 
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Der Impuls ging von der Schaufpielfunft aus, die es hauptſüchlich zu 
Falle gebracht. Allein man fuchte das Heil grade in denjenigen 
Stüden, deren Leblofigkeit diefen Fall nicht zu hindern vermocht 
hatte. Es war der Schaufpieldirector Pietro Eotta, welder 
den an ich Löblichen Verſuch machte, feine Kunſt durch die Wieder- 
aufnahme des regelmäßigen Dramas emporzurichten. Der Ariftor 
demo des Dottori war dasjenige Stüd, wit welchem die neue Wera 
eröffnet wurde. Troß des Beifalls, welchen man ihm entgegenbrachte, 
würde diefer Verfuch jedenfalls ohne nachhaltigen Erfolg geblieben 
fein, wenn ihm nicht die Ueberfegungen der Dramen Eorneille's und 
Racine's zu Hülfe gefommen wären. Das italienifhe Drama über- 
wand den ſpaniſchen Einfluß, um fich dafür dem franzöfiichen zu 


unterwerfen. 


X. 
Die Entwicklung der Schauſpielkunſt und des Bühnenweſens 


Die verjchiedenen Arten der Schaufpieler. — Venedig: Cherea; Beofco Auzzanie; 
Die Zardinieri, Virtuosi, Ortolani und Sempiterni. — Florenz: Die ee 
ſchaften del Diamante und Bracone, della Cazzuela unb I Fantastichi. — 
Siena: Die Rozzi, Intronati und Insipidi. — ferrara: Clariguano di Monie- 
falco und Battifta Berrato. -— Juan Ganaffa. — Frauen anf der Bühne — Die 
Comiei Confilenti und Gelosi. — Die Comici unit. — ylaminio Sala; 
Andriano Balerini; Francesco und Iſabella Andreini. — J. B. Andreini und bie 
comici fedeli. — Tiberio Fiorille. — Einführung der italienifchen Oper it Baris, 
— Italieniſches Theater daſelbſt. — Verfall der Schaufpiellunft. — Franceito 
Ealderoni. — Pietro Cotta. — Gefang: Die Falfetiften; Sänger und Sängerinnen; 
die Eaftraten. — Der Tanz. — Decorateurs und Majdhiniften. — Die Bühne; 
Decorationen und Ingegni. — Couliſſen, Verwandlung, Beleuchtung. — Erfie 
Imprefarii. — Theaterbauten und Architekten. — Theatereinrihtungen, Eintritt 
preife, Gagen, Aufwand. 


Der in diefem Abjchnitte vorliegende Gegenjtand hat zwar [bon 
vielfach berührt werden können, doch wird noch mandjes im Ein 
zelnen zugefügt und das Einzelne im Gange der Entwidlung des 
Ganzen dargeftellt werden müſſen. 
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Die Stegreifipieler, von Ingegneri) istrioni della gazetta ge 
nannt, treten auch zu Anfang des 16. Jahrhunderts noch nicht in die 
Helle der Geſchichtſchreibung. Dafür jehen wir jet zu den ung von 
früher befannten Schaufpielerverbindungen, neue Vereinigungen, 
compagnie und brigate, treten, die fich wohl auch mit der Darftellung 
der alten sacre rappresentazioni befaßten, aber mehrentheils einen 
überwiegend weltlichen Charafter (brigate profane) annahmen. 
Freilih machten ihnen die früheren Gefellichaften, felbjt die von 
geiftlihem Charakter, dafür wieder auf ihrem Gebiete Concurrenz. 
Erjt jpäter traten die Akademien Hinzu, von denen vorausgreifend 
ſchon früher die Rede war. Die Höfe, an denen wohl anfänglich 
nur die Cavaliere und Beamten gefpielt, hatten, wie wir gefunden, 
jehr bald fremde Zalente, wohl auch Ermwerbsichaufpieler dazu 
heranziehen müfjen. Feſt engagirte Geſellſchaften der Iegteren fcheinen 
fie bei Beginn des 16. Jahrhunderts noch nirgend beſeſſen zu haben. 
Später bedienten aber auch fie fich jener compagnie und brigate, 
die wenigjtens zum Theil Erwerbsihaufpieler fein mochten. 

Irrig würde es fein, wenn man glaubte, daß nur die Stegreif- 
jpieler damals Erwerbsichaufpieler geweſen feien. Es ift vielmehr 
wahrjcheinlich, daß ſchon jener Cherea glei anfänglich gegen Ver— 
gütung jpielte. Die II. H1bbd. S. 209 ausgehobene Stelle: „E da saper 
l’autor di questo era un Cherea lucchese, qual tramava di aver la 
loza di Rialto da li Provedadori dil Sal e Cai diX. per recitar 
dite comedie* — weijt darauf hin. Beſtimmter noch ift es von 
der Gejellihaft de’ Rozzi anzunehmen, die Leo X. alljährlich nad) 
Nom von Siena berief. Im Yahre 1512, als Cherea nad) längerem 
Berbot das Komödienſpiel wieder aufnahm, ftand er zwar im Dienfte 
eines venetianischen Großen, doc ift es nicht wahrſcheinlich, daß 
er dieje Spiele, die nur in den Häufern der Vornehmen ftattfanden, 
unentgeltlih übernommen und ausgeführt habe. Zu diefer Zeit 
gab es in Venedig ſchon eine Gejellichaft, I Zardinieri, welche aus 


») Im Discorso della Poesia rappresentative. (Ferrara 1598), wo e8 heifit: 
Le commedie per ridicole ch'elle sappiano essere, non vengono piü apprezate 
se non quando suntuosissimi intermedj ed apparati di eccesiva spesa le 
rendono raguardevoli. E di ciö sono stati cagione gli istrioni mercenarj, 
detti altre volte della Gazetta, i quali colla lunga industria e col con- 
tinuo esercizio hanno ridotto il ridicolo al segno ... 
17* 
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lauter Edellenten bejtand, was aber feineswegs zu bedingen braucht, 
daß fie ihre zum Theil mit großem Aufwand verbundenen Spiele 
ohne jede Entjhädigung von Seiten der Zujchauer oder Feitgeber 
zur Ausführung bradte. War die Gejellihaft des Beolco Ruz— 
zante (II. Hlbbd. ©. 215) doch gleichfalls aus Edelleuten zujammen- 
gefeßt, die fiher nur gegen Entſchädigung jpielten, da Beolco ohne 
Vermögen war. Findet man doch auch jpäter noch Edelleute unter 
den großen Gejellfchaften herumziehender Erwerbsſchauſpieler. Gleich: 
zeitig mit den Zardinieri fpielten in Benedig I Virtuosi und Gli 
Ortolani. Später traten I Sempiterni hinzu. 

Zu welder Zeit Cherea fid) hier mit Fra Arminio, dem 
DOrganijten von San Marco, und dem Valerio Zuccato von 
San Moije zu theatraliihen Unternehmungen vereinigte, ijt nicht 
nit Sicherheit zu bejtimmen. Nach Sanfovino würde es erjt nad) 
feiner Rückkehr von Nom gewejen fein fünnen. Zu diefer Zeit 
machten jih noh Juan Polo md Antonio da Molina, 
genannt Burdiella, der aud) im Geijte Beolco's gedichtet haben 
mag, um die theatraliihe Kunjt in Venedig verdient. Etwas jpäter 
zeichneten fi Lodovico Dolceund Andrea Calmo hier aus. 

In Florenz erlangten unter den weltlichen Geſellſchaften zunächſt 
die del Diamante und del Broncone, bejonders für das Poſſenhafte 
größeren Auf. Später trat die compagnia della cazzuola hervor, 
welche nach Vaſari in den 20er Jahren die Stüde des Bibbiena, des 
Arivito, des Machiavelli und vieler Andren zur Darftellung bradte. 
Ihr zur Seite ging die Gejellichaft der Fantajtichi, durch die Auf: 
führungen der Luftipiele des Cecchi, des Gelli u. A. berühmt. Dieje 
Geſellſchaften dürften wohl ſchon als reine Erwerbsidhaufpieler zu 
betradhteu jein. — Yu Bologna trat die Gejellichaft der Aunuvolati 
hervor. — In Siena zeichneten ſich vor Allem die Verbindungen 
und jpäteren Akademien der Nozzt, Intronati und der Inſipidi aus. 
— An Hofe zu Ferrara glänzten hauptjählih die Schaujpieler 
Elarignano di Montefalco und Battijta Verrato. 
Beide wurden die Noscius ihrer Zeit genannt; unter dem es nun 
einmal das Pathos der taliener nicht that. Erjterer fpielte in 
verjchiedenen Dramen des Giraldo Eintio, jo 1541 in dejjen Or- 
becche und 1545 in dejien Egle. Verrato, aus Ferrara gebürtig, 
ift uns bereits aus einer Darjtellung des Sfortunato des Agojtino 
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Argenti (1567), fowie aus den mit feinem Namen bezeichneten Streit- 
fchriften des Guarini befannt. Quadrio rühmt an ihm die natür- 
liche Beredjamfeit, die Anmuth und Würde der Erjcheinung, die 
Klarheit und den Wohllaut der Stimme und eine feltene Grazie 
des Ausdruds. Er foll nicht minder bedeutend im Tragijchen, wie 
im Komijchen gewejen fein, und bereifte ganz Italien und Frankreich 
mit großem Erfolg. Auch joll er ein kleines Werk über die Schau— 
ſpielkunſt gejchrieben haben. Kein Geringerer als Taſſo verfaßte die 
Grabſchrift für das ihm in der Kirche ©. Spirito zu Ferrara er: 
richtete Denkmal. Cintio rühmt nod außerdem einen Schauspieler 
Fabio in fomifchen Rollen; Ghilani einen anderen Komiker, Namens 
Leccio Fedele, der um 1560 geblüht haben müßte. 

Zu diefer Zeit gab es fchon Länger herumziehende Truppen 
eigentlicher Erwerbsichaufpieler. Bereits 1548 hatten die italienischen 
Kaufleute in Lyon zu dem Feſte, welches diefe Stadt dem König 
Heinrich) II. und der Maria di Medicis gab, eine Truppe italienijcher 
Schauſpieler berufen fünnen, welche die Komödie des Bibbiena hier 
jpielte.. Der erjte Theaterunternehmer, der aber namentlih an- 
geführt wird, ijt der uns fchon befannte Yuan Ganajfa. Er 
jpielte mit feiner Truppe 1570 zu Paris, furze Zeit jpäter auch 
in Madrid. Um dieje Zeit, und wahrjcheinlich ſchon früher, ftand 
auch Flamminio Scala an der Spike einer Gefellichaft, die 
fi) die Acceſi nannte. 

Die Angabe Pietro Maria Cecchini's, daß vor 1560 ſchwer— 
lih Frauen auf der Bühne erfchienen feien, wird ſchon dadurd) 
widerlegt, daß im Jahre 1492 eine Sängerin in einer farsa oder 
festa teatrale des Jacopo Sannazaro bei dem Prinzen von Calabrien 
die Nolle der Freude fang, daß ferner zur Zeit des Cherea in Ve— 
nedig eine Schaufpielerin, Bolonia, glänzte, welche ſich jpäter 
mit dem oben erwähnten Valerio Zuccato verheirathete. Auch weiß 
man aus Briefen Machiavelli's, daß um 1526 die floreninifche 
Sängerin La Barbara durd Stalien Triumphe feierte. 

Es ijt allerdings wahrfcheinlih, daß es erjt der Gefang war, 
welcher die Aufnahme der Frauen auf der Bühne vermittelte, doch 
jpielten bereits in der Truppe der Accefi, und in den Frankreich in 
den 70 er Jahren bereijenden Gejellfchaften die Schaufpielerinnen eine 
bedeutende Nolle. Sie nahmen, wie damals die Schaufpieler über: 
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haupt, noch eine geachtete gejellfchaftlihe Stellung ein. Waren 
doch dieſe Truppen zum größeren Theil aus dem befjeren Klaſſen 
der Bevölkerung hervorgegangen. Nocd immer war der Adel unter 
ihnen vertreten. Die Angriffe, welche das Theater und die Schau 
jpieler in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts erfuhren, ließen 
fie nur um fo ängjtliher auf Sitte, Anjtand und Frömmigfeit 
achten. Bejonders gejchah dies von Seite der Frauen. Der Inhalt 
der dargeftellten Stüde und die Rollen, die ihnen darin zufielen, 
ftimmten zwar wenig damit überein, doch wird man berüdjichtigen 
müſſen, daß in derartigen Spielen die Rollen der Frauen gegen bie 
der Männer zurüditanden und wie in einigen Stüden des Beofco 
und in der Mandragola auf nur wenige Scenen bejchränft waren. 
Auch wurden die leichtfertigen Weiber, insbefondere die Kupplerinnen, 
bis Ende des 17. Jahrhunderts von den Darftellern des Scara- 
muccia, Arlechino und Pedrolino gefpielt. Ueberhaupt aber war 
der Verkehr und der Ton der Unterhaltung zwijchen den Ber 
heiratheten in Italien von jeher ein freierer, und junge Mädchen 
wurden nicht in’s Theater geführt. Die Frauen, welche der Bühne 
einen ganz neuen Reiz zuführten, haben zu jener Zeit wohl auch 
wejentlich zur Verfeinerung des Luftipieltons, ſowie überhaupt zur 
Verfeinerung der Schaufpielfunft beigetragen. Erſt jpäter jollten 
fi auch die Gefahren und die Mebelftände herausftellen, welche fie 
mit fih brachten. Die Vertheidigungsichriften‘), mit denen Die 
Schaufpieler in den erjten Decennien des 17. Jahrhunderts hervor- 
traten, laſſen erkennen, daß das Urtheil über fie ſich zu diejer Zeit 
ſchon geändert hatte und fie felbjt ihrer Sache nicht jo ficher mehr 
waren. Schon 1583 trat der Theaterbirector Adriano Balerini aus 
Gewifjensferupeln von feiner Truppe zurüd und Girolamo Gavarini, 
der berühmte Gapitano Rinoceronte, wurde um 1624 im einem 
groben Büßergewande todt in feinem Bette gefunden. 

1) Die berühmteften Schriften diefer Art find: La saggia Egiziana, ein 
Dialog in Berfen zum Lobe der Schaufpieltunft von J. B. Andreini (Fir. 1614). 
— Lo specchio, composizione sacra e poetica, nella quale si rappresenta 
vivo limagine della comedia quanto vaga e diforme sia alhor che da comici 
virtuosi o viziosi rappresentata viene von J. B. Andreini. (Fir) — Il testro 
celeste von demfelben. (Fir.) — Discorso intorno alle comedie, comediantı 


e spettatori von Pietro Maria Cecchini. (Fir. 1614.) — La supplica discorso 
familiare, intorno alle comedie von Niccolo Barbieri. 
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Im Jahre 1572 durchzogen, wie man jet weiß, neben vers 
ſchiedenen anderen zwei italienische Schaufpielergefellichaften Italien 
und Frankreich, welche eines großen Rufs genoffen, die Der comici con- 
fidenti und die der comici gelosi. Jene ſcheint die ältere gewefen zu fein. 
In ihr glänzte vor Allem Maria Malloni unter dem Namen 
der Gelia. Sie war berühmt als Sylvia in Taſſo's Aminta. Neben 
ihr theilten fih Bernardino Lombardi und Fabrizio de 
Fornaris, den wir jchon fennen lernten, dieſer als Capitano 
Eoccodrillo, in den Beifall des Publicums. Beide verfuchten fich 
auch als Dichter. Bei den Gelofi erwarben dagegen der Amoroſo 
Drazio Nobili, Adriano de Beterini, als Xurelio, 
Lucio Burdiella, als bolognefischer Dottore und Lidia aus 
Bagnacavallo Beifall und Ruhm. 

Im Yahre 1574 vereinigten fich dieje beiden Gejellichaften und 
nahmen den Namen der comici uniti an. Da die Confrerie de la 
passion es aber durchjegte (1576), daß diefe ihre Vorftellungen in 
Paris aufgeben mußten, ſo fielen fie wieder und zwar in drei Ges 
jellichaften auseinander. FZlaminio Scala ftellte fich jet an 
die Spige der Gelofi (feine Neform der commedia dell’ arte fällt 
wahrjcheinlich in diefe Zeit) und Andriano Valerini an die der 
Eomici uniti. Doc aud die Eonfidenti beſtanden noch fort. Die 
Geloſi jpielten abwechjelnd in Paris und Italien. Hier war Florenz 
ihr hauptſächlichſtes Domicil. Flaminio jpielte anfänglich) den Amo— 
rofo, ein junges Mädchen, Namens Brudenza, die Liebhaberin. 
Giulio Pasquati aus Padua war vortrefflich als Bantalon und 
Magnifico; Gabriello aus Bologna wurde der Schöpfer des 
Francatrippa ; fein Landsmann Simone brachte den Arlechhino in 
Aufnahme; Girolamo Salimbeni aus Florenz war beliebt 
als Zanobio, der Rolle eines alten Spießbürgers aus Piombino ; 
Silvia Roncagli aus Bergamo vortrefflich als Franceschina 
im Fach der Soubretten; der Bolognefe Lodovico erxcellirte als 
Dottore Graziano. Die Hauptzierden der Gefellichaft aber waren 
Francesco Andreiniund Iſabella, feine bewunderte Gattin. 
Ihnen werde daher eine kurze nähere Betrahtung zu theil. 

Francesco Andreini aus Padua fpielte anfänglich die Rolle 
des Amorofo, fpäter die des Capitano Spavento, die ihn befonders 
berühmt machte. Er verband mit einem ungewöhnlichen Spradhtalent 
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eine vortrefflihe Bildung. Der Tod jeiner Gattin Iſabella (1604) 
führte die Auflöfung der Truppe der Geloſi herbei. Wie Flaminio 
Scala 309 auch er ſich jetzt ganz in's Privatleben zurüd. Beide 
blieben aber noch fchriftitelleriich für die Bühne thätig. Jener 
ichrieb feine Canavafi, diefer feine Bravure del capitano spavente 
(Benez. 1609). Auch Iſabella wurde in Padua (1562) geboren. 
Eine hochjtrebende Seele, war fie ſchon als Kind von dem Ber: 
langen erfüllt, fich umjterblic) zu machen und hatte, wie Quadrio 
fagt, kaum jchreiben gelernt, als fie auch ſchon ihre boscheria: La 
Mirtilla verfaßte. Sie jtudirte WVhilofophie und wurde fpäter in 
Padua zum Mitglied der Accademia dell’ Intinti ernannt. Im Alter 
von 16 Jahren betrat jie in Florenz zum erjten Male die Bühne. 
Noch in demfelben Jahr vermählte fie ſich mit Francesco Andreini 
und gab ein Jahr fpäter ihrem kaum minder berühmten Sohne 
Giambatt. Andreini das Leben. Sie galt umbeftritten für die erſte 
Schauspielerin ihrer Zeit, zugleich aber auch für ein Muſter edeljter 
Weiblichkeit. Sie nahm auf der Bühne zunächſt den Namen Acceja 
(Amoroja) au, welchen jie jpäter mit dem der Iſabella vertaujchte. 
1604, auf der Nüdreife von Paris nah Ftalien, ftarb fie zu Lyon 
an den Folgen einer zu frühen Entbindung. Die edeljten Frauen 
der Stadt waren an ihrem Kranfenbette hülfreich und thätig ge- 
weſen; die Schöppen jchicten zu ihrer Leichenfeier ihre Banner: 
und Stabträger, die Kaufmannjchaft folgte mit brennenden Fadeln 
dem Sarge der jetzt ebenſo betrauerten wie vorher bewunderten 
Künftlerin. Ihr Gatte errichtete ihr ein Denkmal, in deſſen Grab: 
ſchrift e8 heißt: „religiosa, pia, musis amica et artis scenicae 
caput, hie resurrectionem expectat.* Die von ihr Hinterlafjenen 
Gedichte und Briefe erichienen gefanmelt als Nime und als Lettere 
und erlebten beide viele Auflagen. 

Nah Auflöfung der Truppe der Gelofi, deren Mitglieder theils 
zu den Confidenti, theils zu den Comici uniti übergingen, bildete 
fi eine neue Truppe, die Comict jedeli, an deren Spike 1605 der 
Sohn Iſabella's, G. B. Andreini, trat. Die vorzüglichiten 
Darjteller derjelben waren Gtiov. Paolo Fabri, Niccolo 
Barbieri, welder die Nolle des Beltramo ſchuf und 1625 das 
Directorium diefer Truppe übernahn; die Ihöne Verginia Ram— 
poni, aus Mailand gebürtig, welche feit 1601 Andreini’s Gattin 
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wurde; der Ferrareſe Girolamo Gavarini, der berühmte 
Capitano Rinoceronte, deſſen 1624 erfolgter Tod ſchon berührt 
worden iſt, und deſſen Gattin Margherita Luciani. Auch 
Niccolo Zecha, der Bertolinoſpieler, gehörte ſpäter dieſer 
Truppe noch an. 

Giov. Batt. Andreini's Lebensſchickſale ſind bereits wiederholt 
berührt worden. Es bleibt nur nachzutragen, daß er nach dem 
Tode der ſchönen Verginia, für die er feine Tragödie La Florinda 
gejchrieben, nad) der fie fih auf der Bühne genannt hat, ſich zum 
zweiten Male mit Lidia, einer anmuthigen Darftellerin feiner Truppe, 
verheirathete. Er hat fich in faft jeder Gattung der dramatischen 
Dihtung verſucht und eine Menge Stüde von meiſt nur unter: 
geordnetem Werthe für die Bühne verfaßt. Bei feinem Bejtreben, 
die Sittlichkeit und Kirchlichkeit des Schaufpielerftandes gegen die 
auf ihn gerichteten Angriffe zu vertheidigen, von melden jchon 
oben die Nede war, kann es nicht Wunder nehmen, daß er ſich 
unter anderem auch im geiftlihen Drama verfudhte. Sein Adamo 
hat von allen feinen dramatiichen Dichtungen wohl am meisten Auf: 
jehen erregt. Dies erklärt ſich zu feiner Zeit ſchon aus dem 
Umjtand, da er dieſes Stüd in einer merfwürdigen, von Proccacini 
iluftrirten Ausgabe im Jahre 1613 der Königin Maria von Medicis 
widmete und dieje ihn zum Danke dafür mit feiner Truppe nad) 
Baris berief. Andreini blieb hier bis zum Jahre 1618, kehrte aber 
1621 wieder zurüd. 1625 verjegte ihn der Tod feines Vaters in eine 
jo melandolifche Stimmung, daß er der Bühne zu entfagen beſchloß. 
Das Leben übte jedoch bald fein Necht wieder aus. Er blieb an der 
Spite der Truppe, weldher er bis 1652 vorftand. Die Directiong- 
zeit Andreini's, welche faſt ein halbes Jahrhundert umfaßt, um— 
jchließt eine der glänzendjten Epochen der italienischen Schaufpiel- 
kunſt, zugleih aber auch ſchon den beginnenden Verfall derjelben. 
Es iſt wohl kaum zu bezweifeln, daß Andreini ſelbſt zu dem legteren 
beitrug. Ein Stüd, wie feine Eentaura, läßt es deutlich erkennen. 

Im Jahre 1639 wurde eine neue Truppe nad) Paris berufen, 
an deren Spite Tiberio Fiorillo geftanden zu haben fcheint. 
Jedenfalls gehörte derjelbe ihr an und erregte Aufjehen als Scara- 
muccia. Der Sohn eines Cavallerieoffiziers, in Neapel geboren, 
muß er fehr bald in feinen Verhältniffen heruntergefonmen fein 
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da er mit 25 Jahren im Dienjte der erjten Schaufpielerin einer 
damals in feiner Baterftadt jpielenden Truppe ſtand. Er hatte bei 
einem Hochzeitsfejte, welchem er beimohnte, etwas mehr, als nöthig 
getrunfen und fich hierbei gegen eine der Brautjungfern, die Tochter 
der Wäſcherin feiner Herrin, einige Freiheiten erlaubt, welche der 
Sitte der Zeit widerjpraden. Die Mutter der alfo in ihrer Ehre 
Berlegten Dejtand nun darauf, daß Fiorillo dieſe wieder berjtelle, 
indem er das Mädchen heirathe. Fiorillo, der fic) des ganzen Vor— 
ganges nicht zu erinnern wußte, machte, der angedrohten gerichtlichen 
Klage zu entgehen, gute Miene zum böjen Spiel, welches ſich auch 
raſch im ein glüdliches verwandeln follte. Das Glüd war ihm eben 
im Trunke gefommen, denn diefe nothgedrungene Heirath bejtinmte 
ihn, mit feiner jungen Fran zur Bühne, d. i. von Erfolg zu Erfolge 
zu gehen, fie als Marinetta, er als Scaramuccia, deijen wunderjame 
Thaten und Streihe Angelo Conjtantini in feinem: „La vie, 
amours et actions de Scaramouche* verherrlicht und verewigt hat. 

Eine andere Truppe, welche Furze Zeit fpäter der Cardinal 
Mazarin zur Einführung der italienischen Oper nad) Paris berief, 
war aus Schaufpielern und Sängern zufammengejegt, unter denen 
Gabriella und Giulia Locatelli, fowie Margherita 
Barcolafti glänzten. Konnte Schon das Schaufpiel feit Tange 
nicht mehr ohne die commedia dell’ arte bejtehen, fo vermochte jett 
dieje jelbjt wieder ohne die Beihülfe der Oper und des Ballets 
nicht mehr recht auszukommen. 

Im Jahr 1653 kehrte die Truppe Fiorillo’S wieder nad) Paris 
zurüd, wo fie num fejt blieb und abwechjelnd mit der jpanischen 
Geſellſchaft, von welcher ſchon 1. Hlbbd. ©. 388 die Nede war, im 
Theater du Petit Bourbon und fpäter im Palais Noyal mit der 
Molière'ſchen Truppe fpielte. 

Die Nachrichten, die wir über die Entwidlung der italienischen 
Schaufpielfunft haben, verdanken wir hiernach größtentheils ihrem 
Zufammenhang mit dem Parifer Theater‘). Einzelne Nachrichten 
liegen ſowohl aus Stalien, wie aus Deutjchland vor, welche zum 
Theil Shon Berüdfihtigung im VIIL und IX. Abfchnitte fanden. So 
hebt Quadrio unter den berühmten Schaufpielerinnen des 16. Jahr- 


1) Die Quellen dafür find bereits S. 214 u. 225 diefes Halbbandes angegeben. 
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hunderts noch die Armani, mit dem Beinamen La dotta, und die 
VBittoria Piſſimi hervor. Jene aus Venedig gebürtig, ausge: 
zeichnet als Schaufpielerin, Dichterin und Sängerin, ſoll um 1570 
geblüht haben; dieje, in Ferrara geboren und um 1579 auf der 
Höhe ihres Rufs, joll vortrefflich in fomifchen Rollen geweſen fein. 

„Um das Jahr 1680”, heißt e8 bei Niccoboni?), „fehlte es Schon 
durchaus an guten Darftellern. Es gab feinen Amorojo von Ge— 
ſchmack und Bildung mehr, feine Schaufpielerinnen, welche nad) 
Wiſſen trachteten, feinen Arlechino, der mit natürlichem Talente 
auch Kenntnifje verband. Zaccagnino und Truffaldino verfcheuchten 
ihn aus Stalien, Trivolino und Domenico Biancolello verſchloſſen ihm 
in Frankreich die Thür. ES gab nur eine einzige Truppe in 
Italien, welche zu diejer Zeit des Verfalls die Beicheidenheit der 
Natur auf der Bühne vertrat, auch fie verließ aber diejes Land, 
um an den Höfen bon München, Brüfjel und Wien ihr Glüd zu 
verjuchen." Es war die Truppe des Francesco Calderoni, 
gen. Silvio, dejjen Enkelin jpäter die Gattin Luigi Riccoboni’s 
wurde. Aus diefer Truppe ging ein junger Dann, Pietro Cotta, 
gen. Gelio, hervor, welcher, wie wir jchon jahen, den erjten Verſuch 
einer Reform der Bühne zu Gunſten des clafjischen Dramas wagte. 
Der Paſtor fido, Aminta, Ariftodemo von Dottori und andere 
Dramen führte er auf die Bühne zurück oder auf ihr ein. Dies 
geihah unter den Einwirkungen des jest in voller Blüthe ftehenden 
franzöfischen Dramas, von deſſen Meifterwerfen bereits Ueberjegungen 
in Italien erjchienen waren. Allein dieſer Verſuch, der zunächſt 
noch ganz ijolirt blieb und nur eine geringe Theilnahme wedte, ge— 
hört bereits der dramatischen Entwicklungsgeſchichte des nächten Beit- 
raumes an, wogegen ich Hier noch einen Blid auf die Entwidlung 
des dramatischen Geſanges und Tanzes zu werfen habe. 

Schon jeit lange hatte fich in Stalien das Drama beider als 
Schmuck bedient. Sie hatten aber allmählich die Herrichaft der 
Bühne faſt völlig an fich geriffen, was nicht am wenigjten den Ver— 
fall der dramatischen Dichtung herbeigeführt hat. Zuerſt war ihnen 
das regelmäßige Schauspiel erlegen, das nur vorübergehend durch die 
nah Spanischen Vorbildern auf jtarfe Erregungen und Spannung 


1) Histoire du theätre etc. I. ©. 73. 
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hinarbeitenden Dichter; wieder etwas aufgelebt war. Endlich mußte 
ihnen aber auch nod) die commedia dell’ arte, die fie hierin unter- 
jtügt hatte, weichen, und zwar um fo rajcher, als dieje immer geift- 
und gefhmadlofer wurde. Das Intereſſe wendete ſich faſt aus- 
Schließlich der Oper oder vielmehr den Gejangs- und Tanzkünſteleien, 
fowie dem Nusjtattungsprunfe zu, welchen diefelbe unter der Herr⸗ 
ihaft der Sänger und Maſchiniſten fröhnte. 

Anfänglich Scheint der Gefang auf der Bühne, wie in der Kirche, 
nur duch männliche Stimmen ausgeführt worden zu fein. Der 
Discant und Alt war durch Knaben- und durch Falſettſtimmen ver- 
treten. Die Kunſt des Faljettirens war auf den höchſten Gipfel 
gebradt. — Die Aufnahme der Frauenftimme ging ohne Zweifel 
von der Pflege aus, welche Muſik und Geſang in den Häufern der 
Vornehmen und Gebildeten fanden. Auch Frauen nahmen hier 
daran Theil. Die Schönheit, der Neiz der weiblichen Stimme 
wurde empfunden. Sie wagte ji) jebt an die Deffentlichkeit, was 
durch den in Aufnahme gefommenen monodiichen Geſang noch ge- 
fördert wurde. Eo traten die weibliden Stimmen zunächſt als 
Sologefang im Zwijchenfpiel, bald aber auch in Verbindung und 
in Wechſelwirkung mit anderen Stimmen auf der Bühne hervor, In 
demjelben Maße, als der Gefang mehr in das Drama drang, er 
ſchienen auch mehr und mehr bedeutende Sängerinnen. Gegen Aus— 
gang des 15. Jahrhunderts gab es ſchon eine große Zahl Frauen, 
welche den Männern den Ruhm des Gefanges ftreitig madten. So 
zeichneten fich bei den FFeitipielen des Cavalieri (1591) die Damen 
Vittoria, Luccia und Margherita aus, jo neben Jacopo 
Peri, Giulio Eaccini, Honofrio Galfreducci, Mel: 
chior Palontrotti, Francesco Raſi und Antonio 
Brandi die berühmte Bittoria Ardhilei, jowie ctwas 
fpäter Caccini's Tochter Fgranceshina, Giulia und Bittoria 
Zulli, die Adriana Baroni und ihre Tochter Leonora, 
"Fpolita, la Moretti, Margherita Coſta, Cecca 
della Laguna un. U. 

Sänger und Cüngerinnen wurden zur Zeit Leo’s X. bie 
Mignons der Großen und Kirchenfürjten. Die Moretti ftand 
in dem Dienjt des Cardinal Borgheje, die Yppolita in dem des 
Cardinal Montalto und der berühmte Sänger Bittorio 
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Zoreto!) wurde von dem Cardinal Ludoviji in einer Weiſe gehegt, 
daß er den Genuß, diefen Sänger zu hören, faum Anderen nod) 
gönnen wollte. Ueber die Sängerinnen Francesca Gecca della La- 
guna aus Venedig und Margherita Eojta aus Ferrara brach 1626 
fogar ein jehr anftößiger Streit aus. An der Spite der Coſtiſten 
ftand Mario Ehigi, der Bruder des nachmaligen Bapjtes Alexander VII., 
an der der Cechiiten Fürſt Aldobrandini?)., 

Es war zu der Beit, da die Falfettiften, welche fich noch immer 
in der Kirche behauptet hatten, durch die jegt in Annahme ge- 
fommenen Gaftratenftimmen völlig verdrängt worden waren. 1625 
jtarb der legte Falfettift der päpftlichen Kapelle, Giovanni de Sanctos. 
Es ijt wahrjcheinlich, daß man zuerjt im Oriente, wo das Verbrechen 
der Caſtrirung feit lange ſchon üblich) war, zuerjt auf die eigenthüm- 
lihe Einwirkung derjelben auf die Stimme folder Verſtümmelten 
aufmerfjam wurde. Möglih, daß es nun über Venedig Ein- 
gang in Italien fand. Doc weiß man nicht, zu welcher Zeit der 
erfte Eaftrat in Ztalien als Gejangsfünftler auftrat, wohl aber, daß 
1601 in der Perfon des Pater (?) Girolamo Roſſini aus Perugia 
ein jolcher zuerjt in der päpftlihen Kapelle Aufnahme fand. Es 
gab auch bald genug Feinjchmeder (die „Drechianti"), welche dieje 
Stimmen nit nur den Falfettijten, jondern ſelbſt dem natürlichen 
Soprane und Alte der Frauen den Vorzug gaben, denen fie in der 
That gefährlich zu werden begannen. Im Jahre 1626 brachte die 
Fürftin Aldobrandini den zwiſchen Eojtiften und Cecchiſten ausges 
brochenen Streit, der durch einen Wettkampf der beiden Sängerinnen 
in der Oper La catena d’Adone von DOttavio Tronfarelli zum 
Austrag gebradht werden follte, um dem hierbei vorausfichtlichen 
Skandale vorzubeugen, dadurch zum Abbruch, daß fie das Auf- 
treten beider verhinderte und die in Frage jtehenden Rollen num 
durch Eaftraten gejungen wurden. Im Jahre 1640 Fonnte Italien 
bereits die Höfe und die Fatholifchen Kirchen der großen Städte 
Europa’s mit Cajtraten verjorgen. 

Die muſikaliſchen Erfolge, welche diejelben erzielten und der Ge» 
winn, mit dem dieſe Erfolge verbunden waren, wurde bejonders der 


) Siehe über ihn: Pindner, Zur Tonkunſt. Berlin 1864. 
2) Ambros, Geichichte der Mufil. 4. Bd. ©. 339. 
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Entwidlung der Oper verderblih. Er trug mit zur Demoralifirung 
und zu den Verirrungen derfelben in’s Gejchmadlofe bei. War c8 
ſchon unnatürlich, diefe Opfer der jchnödejten Gewinnſucht oder des 
eraffejten Aberglaubens (denn man betrachtete die Cajtration wohl 
auch, dem mönchiſchen Gelübde der Enthaltjamfeit gleich, als ein der 
Kicche geweihtes und darum Gott wohlgefälliges Werk), zu Vertretern 
von Gefühlen und Leidenjchaften gemacht zu jehen, die in ihnen 
doc grade im Keime erjtict worden waren, jo war es doch nod) 
geſchmackloſer, fie als Nepräfentanten männlicher Kraft, männlicher 
Tapferkeit im Gegenfage zu den Schönen Altjtimmen der Stalienerinnen 
in den höchſten Stimmlagen fingen zu hören. 

Bon jeher ijt Feine Kunft jo ſehr mit Laſtern befleckt worden, 
als die theatraliiche. Die Italiener haben hierin aber jelbjt noch 
die Nömer zu überbieten gewußt. Die Cajtration und der Umfang, 
den diejes Verbrechen bei ihnen gewann, wird ein ewiger Schand— 
fled in ihrer Sittengefchichte bleiben. Cie machten aber aud) die- 
jenige Kunft, weldhe mehr als jede andere mächtig tt, die Seele des 
Menſchen über das Gemeine der Wirklichkeit zu erheben, zu einer 
Pflanzichule des Lafters und der Intrigue. Sie benutzten die Kunſt 
des Gejanges dazu, dem Courtiſanenthum einen neuen Reiz, eine 
neue Anziehungskraft zu verleihen. Neben den eigentlichen Geſangs— 
Ihulen, durch die ſich Ftalien in der Welt berühmt und um die 
Welt verdient machte, wucherten in Venedig, Turin, Mailand, Ne— 
apel, Rom, Bologna, auch ſolche empor, welche die Gejangsnovizen 
in den Künſten und in dem Berufe des Courtijanenthums aus: 
bildeten, deſſen anjtedendes Gift fich bald über fajt alle Höfe Europa’s 
verbreitete‘). Dies iſt freilich nicht jowohl der Natur und dem 
Charakter des italienischen Volkes, als der Mißwirthſchaft, der es 
verfallen, zur Laſt zu legen. Auch machten jich alle übrigen Länder, 
welche dieje Uebel begünftigten, an ihnen mit ſchuldig. — Wohl 
ſuchten einzelne Negenten denfelben zu jtenern, in welchem inne 
wohl aud das Verbot zu betrachten ijt, welches Clemens XIL 
(1730 — 40) gegen das Auftreten von Frauen auf den römischen 
Bühnen erlich. Allein der Nuten, welchen dajjelbe auf der einen 


1) F. W. Barthold, Die geſchichtlichen Perfönlichleiten in J. Caſanova's 
Memoiren. Berlin 1846. J. S. 48. 
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Seite hervorgebracht haben mag, ward reichlich dadurch wieder auf- 
gewogen, daß nun das Gaftratenthum zu noch erhöhterem Anjehen 
und zur vollen Herrſchaft über die Bühne gelangte. 

Immer jhon, und mehr, als in allen übrigen Ländern war 
bei den Stalienern auch die auf die Schauluft berechnete Seite der 
theatralifchen Kunjt ausgebildet worden, daher ſich bei ihnen die 
mimijche Seite der Schaufpielfunft, der Tanz und die Choreographie, 
fowie das Decorations- und Maſchinenweſen zeitig entwidelt hatten. 
Tänzerinnen jcheint es jchon früh auf der italienischen Bühne ge- 
geben zu haben. Der Tanz durfte den dramatijchen Spielen bald 
eben jo wenig fehlen, wie Muſik und Gefang. Daher aud) fajt jede 
Scaufpielergefellichaft eine Tänzerin und eine Sängerin hatte. Der 
Tanz bildete jehr bald die Grundlage der ganzen fchaufpieleriichen 
Ausbildung, und befonders die Schaufpielerinnen juchten immer bis 
zu einem gewijjen Grad zugleich Tänzerinnen und Sängerinnen zu 
fein. Im 16. Jahrhundert war die Kunft des Tanzes in Italien 
zu folder Entwidlung gebracht, daß die franzöfische Jugend dahin 
wallfahrtete, um tanzen zu lernen. Zu Ausgang des 15. Yahr- 
hunderts hatte faſt jedes Schaufpiel am Schluffe des Actes feinen 
balletartigen Tanz (eine Moresca). Doch ſchon im Orfeo des 
Boliziano tritt er als dramatifcher Bejtandtheil auf. Als dra- 
matiſcher Tanz jcheint er anfänglich wohl immer vom Geſang be- 
gleitet gewejen zu fein. Wie fi) die Sänger in den Zwifchenacten 
oft jelbjt mit dem Inſtrument begleiteten, begleiteten wohl auch die 
Zänzer ihre mimijchen Bewegungen felbjt mit Gejang. Wenigjtens 
wurde es als Neuheit befunden, daß Guarini Tanz und Gejang in 
feinem Baftor fido von einander getrennt hatte. Auch behielt das Ballet 
noch lange diejen Charakter (Singballet). Baltazarini, welder 
das Ballet in Frankreich einführte, jcheint ihm auch erſt die felbit- 
ftändigere Form gegeben zu haben. Bon hier verbreitete es ſich 
über fajt alle Höfe Europa’s. 

Zanz, Auf» und Einzige, Schaugepränge, Mummenjchanz 
bildeten in Italien überhaupt den Schmud jedes Feſtes und zwar 
ſchon lange, ehe fie Raum auf der Bühne gewannen. Die zeichnen- 
den und die technifchen Künfte, Decorations» und Mafchinenwejen, 
wirkten ſchon hierbei mit und erlangten eine hohe Ausbildung. Die 
bedeutendten Künftler verjhmähten es nicht, ihre Hand dazu dar- 
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zuleihen. Schon bei einer 1273 zur Feier der Freifprehung vom 
päpftlihen Banne in Siena veranjtalteten Fejtvorjtellung Tamen 
Maſchinen und mechanische Kiinjte in Anwendung. Buonamico 
di Chrijtofano hatte die Decorationen und Maſchinen zu jener 
Darjtellung der Hölle gefertigt, weldhe am 1. Mai 1304 auf Barken 
im Arno jtattfinden jollte und einen jo unglüdlihen Ausgang nahm. 
Kein Geringerer als Brunelleschi erfand den Funjtreichen Apparat 
einer von zwei Engelfreiien umjchwebten Himmelsfugel, von welder 
der Erzengel Gabriel niederjlog, die Florenz mit Bewunderung er: 
füllte und noch lange von den Berichterjtattern mit Staunen be= 
jprochen ward. Auch Cecca machte ſich in Florenz durch derartige 
Erfindungen beliebt und berühmt. Die Berichte der Zeit find erfüllt 
von den Bejchreibungen der Feite und Wufzüge, bei denen der- 
gleichen Kunjtwerfe in Anwendung famen. Bon ihnen mögen hervor- 
gehoben werden der Fronleichnamszug, welchen Pius II. 1482 in 
Viterbo abhielt; die Faſchingsumzüge Lorenzo's de’ Medici, bei denen 
der Maler Francesco Granacci fid in ungewöhnlicher Weiſe 
auszeichnete; der Carnevalszug, den Bartolomeo Benci zu Ehren 
der ſchönen Marietta Strozzi veranjtaltet hatte, die Mailänder 
Hefte, die Lionardo da Binci durd feine Erfindungen ver: 
herrlihte, und bei deren einem, zu den Hochzeitsfeierlichkeiten des 
Herzogs Galeazzo mit Iſabella (1483) das Himmelsiyitem dar— 
gejtellt wurde, jeder Weltförper, der fi) der Braut näherte, ſich 
erihlog und eine Gottheit hervortreten lieh, um zu ihrem Preiſe 
ein von Belliccioni verfaßtes Madrigal zu fingen, — was aber 
wieder Alles in Schatten gejtellt wurde durd die Feſtlichkeiten 
des Cardinals Niario, durch den Feitzug Leo's X. nad) feiner 
Erwählung zum Papſt und der zur eier diejes Ereignijjes in 
Florenz veranjtalteten Fejte, bei denen auh Andrea del Sarto 
mit thätig war. 

Dod nicht nur bei Firhlichen und weltlichen Feten juchte das 
Machtgefühl der Großen jih in der Befriedigung der bewundernden 
Schauluſt des Volkes zu genießen, auch wo es blutiger Ernjt war, 
fonnte fich die Kraft und die Macht des Siegers darin. So hielt 
Alfonſo der Große 1443 jeinen Einzug in das bezwungene Neapel 
durch eine Mauerbreihe der Stadt auf einem von vier weißen 
Pjerden gezogenen vergoldeten Wagen mit einem ungeheueren Auf: 


Bühneneinrichtung. 273 


wand allegorifher Pracht. Derartige Triumphzüge kamen dann 
auch wieder beim Carneval als bloßes Schaugepränge in Aufnahme, 
jelbjt noch der Tod hielt feinen Triumphzug dabei. 

Zur Beit, da das Renaiffancedrama eine Revolution des Schau- 
fpielwejens verurfachte, war demnach das Decorationg -» und Ma- 
ſchinenweſen jchon zu einer ſolchen Blüthe entwidelt, daß ihm diefe mit 
Bortheil dienftbar werden konnten. Wohlaber war zu befürchten, daß 
es von der Entwicklung derjelben allzujehr überwuchert werden möchte. 
In der That war jchon das erjte unter clafjischem Einfluß entftandene 
italienische Drama, Poliziano’8 Orfeo, in hohem Grade auf fcenifchen 
Prunf berechnet. Dies war es aud), was die mythologijchen Schäfer: 
jpiele fo rajch bei den Großen und an den Höfen in Aufnahme 
brachte. Als etwas fpäter die Darjtellung von Ueberjegungen und 
Nahahmungen römischer Luſtſpiele verfucht wurde, ward es fofort 
als Bedürfnig empfunden, diefelben mit Zwijchenfpielen zu um- 
rahmen, die Gelegenheit zu ſceniſchem Prunk und mechanischen 
Künjten boten. Diefe Umrahmungen, dieje Zwilchenjpiele wurden 
zu bald nur zur Hauptjache. 

Die Bühnen, welche theils im Freien, theils in den Höfen 
der Baläfte, Später aber auch in Sälen aufgefchlagen wurden, mußten 
für die neuen Stüde natürlid) eine andere Einrichtung erhalten, als 
die frühere Myſterienbühne. Man näherte fie der Bühne der 
Alten an. Bei dem erften im Scloffe von Yerrara erbauten 
Theater waren die Site der Zufchauer amphitheatralifch geordnet, 
die Bühne ſelbſt in zwei Theile getheilt, einen vorderen, das teatro, 
und einen etwas höher gelegenen hinteren Raum, den palco, zu 
welchem Stufen emporführten und der durch einen Vorhang ver- 
ſchloſſen werden konnte, hinter welchem ſich der Decorationswechjel 
vollzog. Auf jenem fanden die Gejpräche, die Gejänge der Chöre, 
die Tänze ftatt. Zu beiden Seiten des teatro befanden ſich Altane, 
von denen der eine für die vornehmen Zujchauer, der andere für 
das die Chöre begleitende Orchefter bejtimmt war. Der Gejang 
der Einzelperfonen wurde dagegen von Injtrumenten begleitet, die 
hinter der Scene aufgeftellt waren. 

Die Prinzeſſin Iſabella von Ejte, in ihrem Berichte über die 
Seite zur Feier der Vermählung des Herzogs Ercole mit Lucrezia 
Borgia (1502), gibt an, daß die amphitheatralifchen — die ſich 
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in 13 Neihen erhoben, durch zwei Gänge unterbrochen waren, welche 
den Zujchauerraum in drei Theile trennten, von denen der mittlere 
für die Frauen, die beiden jeitlichen für die Männer bejtimmt waren. 
Der Zujchauerraum jelbjt war von der Bühne durch eine manns— 
hohe Brüjtung getrennt. 


In Florenz, jowie überhaupt in Toscana, erhielten ſich während 
der republifanischen Zeit noch die theatraliichen Vorftellungen im 
Freien. Später fanden fie aber auch hier, mit Ausnahme der 
volksthümlichen Stegreifipiele, die jo, wie überall, nebenher Tiefen, 
in gejchlojjenen Räumen, jet c$ im palazzo ducale, im palazzo de’ 
priori, den Saale der accademia fiorentina oder in dem des 
spedale de’ tintori jtatt. 


Was die maleriishe Ausſchmückung dev Scene betrifft, jo hat 
man die Decoration von den Ingegni, d. i. von den beweglichen 
Verſatz- und Berjenkungsjtüden und Flugwerken zu unterjcheiden, 
bei welchen die mannichfaltigjten Mechanismen zum Bwede der Ver: 
wandlung angebracht wurden, und die bisweilen bis zu 100 Perfonen 
faßten, mit denen jie ſich auf oder nieder bewegten. Sie fpielten 
bei den Intermedien, den mythologiſchen Spielen, den Ballets und 
der Oper eine bedeutende Rolle. Die Decoration der Nenaifjance 
bühne war anfangs ohne Couliſſen und von einem überwiegend 
architektoniſchen Charakter. Das Malerifhe lag Hauptjählih in 
der perjpectiviichen Behandlung, die damals nod) den Neiz einer 
neuen Entdedung hatte. Die Gegenjtände, befonders die arditet- 
toniſchen, waren nicht auf die Fläche gemalt, fondern maffiv dod) 
in perſpectiviſcher Verkürzung gearbeitet und dann übermalt. Co 
heilt es jchon von der Decoration bei der Aufführung der Calandra 
in Urbino: „Die Scene jtellte eine ſchöne Stadt vor, mit Straßen, 
Paläjten, Thürmen und Kirchen, die Straßen im Nelief gearbeitet, 
die Perſpektive aber noch künſtlich durch Malerei unterjtügt." So 
heißt es auch noch in einer Beichreibung der Decoration des teatro 
olimpico in Vicenza vom Jahre 1710: „Die Scene bietet den Eins 
bli in drei praftifable Straßen dar, die perjpectivifch behandelt find, 
jo daß die legten Häufer derfelben nicht über 2 Fuß wirkliche Höhe 
haben.” Dies fcheint mit geringen Abweichungen die Einrichtung 
aller damals im Luftipiel zur Anwendung gefommenen Decorationen 
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gewejen zu fein. Sabattini!) gibt an, daß es Decorationen mit von 
zwei oder drei verjchiedenen Gefichtspunften aus aufgenommenen Per: 
jpectiven oder auch dreifadhe von einem einzigen Gejichtspunfte be- 
handelte Berfpectiven gegeben habe. Obſchon bei den Landichaften die 
Perſpective aud) eine große Rolle fpielte und bei Gärten die geometrischen 
Anordnungen vorherrichten, jo wurden fie doc um vieles freier und 
malerijcher als die architektoniſchen Profpecte behandelt. Beſonders 
wird dies von der Darftellung der Wolfen, des Olymps, des Tar- 
tarus gerühmt. Die „maravigliosi“- Brofpecte des Baldaffare 
Peruzzi zu der Vorftellung der Calandra im Jahre 1514 zu 
Nom waren ohne Zweifel von überwiegend arditektonischem Cha- 
rafter, wogegen die im Jahre 1519 von Rafael zu den Suppofiti 
gemalten Decorationen wohl einen freieren malerischen Charakter 
gehabt haben dürften. Daß Peruzzi der Erfinder der Theater- 
projpecte gewejen, wird dadurch widerlegt, daß ſchon bei der 
obenberührten Aufführung der Calandra in Urbino (1503 — 8) 
dergleichen verwendet wurden und nach der Beichreibung des Bal— 
dafjare Eajtiglione an den Biſchof Eonofja zu Tricario von feltener 
Pracht gewejen fein müſſen. In Ferrara "zeichneten ſich hierin 
Fino Marfigli, Brofone, Giov. da Imola, Belegrino 
da Udine und Doſſo Doſſi aus; in Florenz etwas fpäter 
San Gallo und Andrea del Sarto. Sie lieferten 3. B. 
die Decorationen zu der im Jahre 1525 ftattfindenden Aufführung 
der Machiavelli'ſchen Mandragola.. San Gallo ftellte auch 1526 
die Bühneneinrihtung zur Elizia und 1536 zu dem Aridojio her. 
Nah ihnen traten Bronzino, Giambologna, Bernardo 
Buontalenti mit ihren Ingegni und Decorationen hervor). 
Letzterer lieferte die Decorationen zu Taſſo's Aminta. Der Dichter 
war, fie zu ſehen, heimlich nach Florenz gefommen, und wurde fo 





*) In feinem 1638 erfcdjienenen Bud: La maniera di fabriccare i teatri. 

2) Nähere Auskunft hierüber gibt: Lasca, Descrizione dell’ apparato delle 
commedie ed intermedii, recitate in Firence nelle nozze di Francesco de’ 
Medici e Giovanna d’Austria. (fir. 1565.) — Mellini, Entrata e apparato 
per le nozze di Francesco I. (fir. 1566.) — Cecherelli, Descrizioni di 
tutte le feste e mascherate per il carnevale di 1567. (Fir.) — B. de’ Rossi, 
Apparato e intermediü per le nozze di Cesare d’Este e Virginia de’ Medici. 
(Fir. 1585). u. 9. 
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von Bewunderung ergriffen, daß er davon überwältigt den Maler 
umarnıte. Nach den Plänen Buontalenti's wurde 1585 aud) das 
neue Theater im Palafte der Uffizit gebaut. 

Schon 1565 Hatte die Afademie der Olympier von dem be: 
rühmten Architekten Balladio den Bau des unter dem Namen 
teatro olimpico befannten Theaters beginnen laffen. Scamozzi, 
der es vollendete, errichtete in demjelben Style ein Kleines Theater in 
Sabbionetta bei Mantua, Palladio jelbit, fowie Sanjovino aber 
nod mehrere Theater in Venedig, in denen, nach Klein, die Geſell— 
Ihaften der Sempiterni, Acceſi und Calza fpielten. 

Der Zuſchauerraum des teatro olimpico ift halbfreisförmig. 
Die Sitze fteigen amphitheatraliih empor und fchließen mit einer 
Collonade ab, deren Zwijchenräume Logen bilden. Die Bühne ijt 
in zwei Theile getheilt. Der vordere, welcher den Sprechplaß bildet, 
iſt Halbfreisjürmig und von dem etwas höher gelegenen durch drei 
Arkaden getrennt, welche den Einblid in drei praftifable Straßen 
eröffnen. 

Eoulijfen wurden, wie es heißt, zuerjt um 1532 vom Ardji- 
teften Serlio in Bicenza zur Anwendung gebradit. Das Problem 
der Verwandlung führte vermuthlich dazu. Diefe wurde, wie Sa— 
battini lehrt, auf verjchiedene Weije herbeigeführt; theils indem 
man die Couliſſen wie Vorhänge auf und niederzog, theils die 
fächerartig übereinander gehefteten Coulijjentheile hinauf- oder herab- 
Ihlagen, oder fie auch an zwei aufrecht gejtellten Eylindern in 
feitlicher Richtung abwinden Tief. Noch eine vierte Art der Ber: 
wandlung lernt man aus der Bejchreibung einer Darjtellung fennen, 
welche 1596 im Schloſſe zu Nantes in Frankreich jtattfand'), die 
aber ohne Zweifel auf Italien zurückweiſt. Hier waren die Deco» 
rationen auf Eylindern von fünfedigen Baſen befeftigt, welche um 
eine Achje beweglich waren, fo daß man mitteljt derfelben eine fünf: 
fahe Verwandlung bewirken konnte. Diefe Vorrichtung erinnert 
an die Periaften der griehifchen Theater, die aber nur eine pris- 
matishe Form hatten, daher aud) nur eine dreifahe Veränderung 
zuließen. Die Berwandlung der Hintergründe nöthigte 


) Celler, Les decors, les costumes et la mise en scene au 17. siecle 


en France, Paris 1869. ©. 5. 
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wohl zuerjt zur Malerei auf bloßen, verjchiebbaren oder rollbaren 
Flächen. 

Wie mangelhaft zu Sabattini’3 Zeit noch die Mechanif der 
Berwandlung der Decorationen war, beweift die von ihm gegebene 
Vorſchrift, es immer fo einzurichten, daß diejelben unter Begleitung 
geräufchvoller Mufit oder während einer Tärmenden Scene (auf der 
Borbühne) ftattfinde, damit man dag ftörende Geräufch der Majchinen 
nit jo bemerke. Wahrjcheinli wurde während dieſer Zeit Die 
hintere Bühne durch den Vorhang geſchloſſen. Auch dies fand auf 
verschiedene Weije ftatt: theils indem man den Vorhang auf- und 
niederzog,, jei e8 nun, daß er oben oder auch unten (wie bei den 
Römern) befejtigt war, theils indem man ihn feitlich bewegte. 

Wie wenig man bei der Malerei nod) auf dramatifche Wir- 
fung fah, geht daraus hervor, daß man nicht nur lebende Gegen: 
ftände, Menfchen und Thiere, auf die Profpecte malte, was noth- 
wendig einen jtörenden, vielleicht jelbft einen widerfprechenden Gegenjaß 
zu der bewegten Handlung der Scene bilden mußte, fondern auch 
gemalte Thiere auf diefer erjcheinen ließ. Hierbei ijt die Vorfchrift 
Sabattini’S bemerfenswerth, immer nur wenig befannte Thiere hierzn 
zu wählen. Auch die Bewegungen der Wolfen und des Meeres fuchte 
man jchon damals Hervorzubringen. An Blig und Donner fehlte 
e3 ebenfalls nicht. Allein dies lag noch ganz in der Kindheit; es 
würde uns heute fait läppijch erfcheinen. 

So lange die Schaufpiele im Freien jtattfanden, wurden fie 
nur bei Tageslicht dargeftellt. Dies geſchah anfangs auch ſelbſt in 
geichlofjenen Näumen. Allein das natürliche Licht reichte hier bald 
nicht mehr aus. Nachdem man aber nur einmal zur Fünftliden 
Beleuhtung gegriffen Hatte, lernte man, jo unvollfommen fie 
war, auch die ihr eigenen, den künſtleriſchen Wirkungen günftigen 
Borzüge kennen und jchäßen. 

Als Beleuhtungsmittel bediente man fid) anfangs des Oels, 
oder, weil die Lampen noch mangelhaft conftruirt waren und einen 
üblen Geruch verbreiteten, der Wachskerzen und Wachsfackeln. Sa: 
battini gibt dem Del den Vorzug, empfiehlt, es von guter Qualität 
zu nehmen und mit etwas Wohlriehendem zu vermifchen. In den 
Öffentlichen Theatern wendete Mn aber Talg an. Die Bühne 
wurde theil3 von oben, theils von unten, von vorn und von hinten 
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oder auch von der Seite beleuchtet. Schon im Jahre 1653 wurde 
gelegentlich einer Vorjtellung am favoyiichen Hofe die Anwendung 
farbigen Lichts gemadt. Man Hatte nämlich zu Ehren der 
Herzogin Chrijtine, welche die Flachsfarbe (gris de lin) liebte, ein 
Ballet, Gris de Lin, arrangirt, deſſen Pointe darauf hinauslicf, daß 
Amor, der von der Binde befreit werden wollte, die feinen Augen 
fo lange den Anblid der Welt entzogen gehabt, von Juno befragt 
wurde, in welchem Lichte er diejelbe wohl wieder zu ſehen winjce. 
Er wählte natürlich das gris de lin, worauf die Decoration plöß- 
lich in entiprechender Weije beleuchtet wurde. — In der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts erhielt dann die Beleuchtung der 
Bühne durch die Erfindung veflectivender Lampen eine wejentliche 
Berbeiferung, eine jolidere Bafis aber doc erſt durch die Hierauf 
gerichteten Unterſuchungen Lavoiſier's. 

Die Entwicklung des Decorationsweſens, ſowie überhaupt der 
Bühne war bis zu Beginn des 17. Jahrhunderts hauptſächlich 
durch die Intermedien, die mythologiſchen Schäferſpiele und die 
Ballete gefördert worden. Die Oper ſollte ihm aber nun auch noch 
einen neuen Aufſchwung verleihen. 

So viel mir bekannt, iſt das erſte Opernhaus 1637 in Venedig 
entſtanden. Es war das teatro di S. Cassiani, wie faſt alle Theater 
diefer Stadt nad) dem Kirchſpiel benannt, in dem es gebaut wurde. 
Benedetto Ferrari, Dichter und Virtuos, und der Componift 
Francesco Manelli da Tivoli waren die Unternehmer des 
Baues, und, wie Ambros jagt, die erſten Smprefarii). 1638 
folgte der Bau des Theaters von Modena, 1639 der des Theaters 
von ©. Giovanni e Paolo in Venedig. Ebendafelbjt entjtanden 
1649 ©. Apoftoli, 1651 ©. Aponal., 1670 ©. Gregorio, 1677 
©. Angelo, 1678 S. Giovanni Ehrifoftomo, 1699 ©. Fantin, 1710 
©. Samuele — mithin in der einzigen Stadt Venedig innerhalb 
SO Jahren 9 neue Opernhäufer, zu denen noch die alten Schau 
ipielhäufer S. Moije und ©. Luca Dinzufamen, welche, das erjte 
1641, das letzte 1661, ebenfalls in Opernhäufer umgewandelt worden 
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) A. a. O. 4. ©. 361. Ihre Truppe beſtand aus Maddalena Manelli, der 
Gattin des Componiſten, Felicita Uga, Francesco Angelletti, Antonio Pauni, Giam— 
battiſta Bifarei und Francesco Piſarini. 
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waren. Doch jcheinen dieje Theater nicht alle gleichzeitig geöffnet 
worden zu jein; wenigftens jagt Riccoboni!), daß für gewöhnlich 
nur in 8 Theatern gleichzeitig gefpielt worden ei, von denen 4 für 
die Komödie, 4 für die Oper benügt wurden. Diejes Verhältnig 
war aber nicht immer jo günjtig für das recitirende Drama. Es 
finden fi) Angaben, welche von 6 Opernhäufern auf 2 Schaufpiel« 
häuſer fprechen. 

Zu den Architekten, welche fi) um den Theaterbau und das 
Decorationsweien Verdienſte erworben, gehört Kacopo Torelli 
aus Fano, welcher jich durch feine BVerbejjerungen der Verwand- 
Iungsmedanif im teatro S. Giovanni e Paolo in Venedig großen 
Ruhm, aber auch viele Neider erwarb, die fih an ihm fogar durd) 
Verſtümmelung der Hand rächten. Er ift ferner befannt durd) das 
Theätre du petit Bourbon, das er im Auftrage des Cardinals 
Mazarin einrichtete?). Auch iſt von ihm noch ein Theater in feiner 
Geburtsjtadt erhalten, nach welchem er dann ein Theater in Wien 
baute. Diejes wurde das Mujter für viele andere. Fait gleich- 
zeitig erlangte der Ferrarefe Carlo Bajetti durd) feine Theater: 
bauten und Mafchinen große Berühmtheit. Er blühte um 1650 — 60. 
Nicht minder berühmt war der Architekt Aldrovandinmi, welder 
fih ebenfalls um die Verbeiferung der Verwandlungsmechanif und 
durch den Bau eines Theaters in der herzoglidhen Billa Colorna 
bei Barma verdient gemacht hat. Ein Verwandter dejjelben, Bo m- 
peo Aldrovandini, 1666 zu Bologna geboren, 1739 gejtorben, 
war in Turin, Wien, Dresden als Architekt am Theaterwejen be— 
ſchäftigt. Als Decorationsmaler war auch noch dejjen Better 
Tommaſeo Aldrovandi beliebt. 

Eine andere Künftlerfamilie, die fich durch ihre Bemühungen 
um das Theaterweien auszeichnete, ift die der Galli, nad ihrem 
Stammort Bibbiena genannt. Francesco (1659 — 1739) baute 
das Theater zu Verona und das Theater Alberti in Nom. Auch 
in Wien hat er unter Leopold I. ein großes Theater erbaut. Er 
wurde von Joſeph I. zum Hofardhiteften ernannt. Er hinterließ 


!) Reflexions x, S. 19. 
2) Die Abbildungen der Decorationen zur Finta Pazza erichienen von ihm 
Paris 1645. 
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auch ein Werf: „Architettura maestra dell’ arti che le com- 
pongono.* — Nah den Riſſen des Fernando Galli (1653 
geb.) wurde in Prag zur Krönung Karl's VI. ein prachtvolles Theater 
gebaut. Er gab verschiedene Werfe mit Abbildungen feiner Deco: 
rationen und Erfindungen heraus, fo Varie opere de prospettiva 
inventate da F. Galli Bibbiena und: Architettura e prospettive 
di Francesco Galli Bibbiena (1740). Seine Decorationen wurden 
wegen der malerischen Behandlung der Berjpective gerühmt, die 
ihm den Namen des Paul Veroneſe der Bühne eintrug. Auch die 
venezianische Familie Mauri nimmt in der Geihichte des Bühnen» 
wejens eine geachtete Stellung ein. Die Brüder Gasparo und 
Pietro blühten von 1670 — 90, Aleſſandro und Girolamo Mauri 
wurden unter Anderem 1717 zum Baue des großen Opernhaufes 
nach Dresden berufen. 

Die Einrichtung aller diefer Opernhäuſer näherte ſich Schon den 
heutigen an. Die Bühne war mehrentheils eintheilig, das Orcheſter 
lag vor der Bühne, bisweilen fo tief, daß es den Zuſchauern uns 
fihtbar blieb, wie bei dem großen Opernhaufe in Dresden. An 
das leiſe auffteigende Barterre ſchloß fih ein Logenbau von 3, 4, 
ja in Benedig fogar bis von 7 Rängen, meift der oblongen Form 
der Theater folgend, zuweilen auch, wie in dem Theater zu Modena, 
in einer dem Halbfreis ſich nähernden Aundung. Das Theater 
von Parma galt zu Riccoboni's Zeit für das ſchönſte. Es war 
ganz amphitheatralijch gebaut. Das Mailänder galt für das größte. 
Das umfänglichite der damaligen Theater von Venedig faßte 1400 
Perfonen. Die Mafchinen- und Decorationskunjt zog das Publicum 
bald noch mehr als Mufit und Gefang an. Das Theater gerieth 
immer mehr unter die Herrichaft des Decoratens und Maſchiniſten. 
Den Höhepunkt diefer Richtung fcheint die Oper La divisione del 
mondo zu bezeichnen, welche der Marchefe Nangoni 1675 auf dem 
Theater ©. Salvatore aufführen lief. Man fah darin alle Theile 
der Erdfugel ſinnbildlich durch Maſchinen der wunderlidjten Er- 
findung verfinnlicht. Im Catone in Utica ward den Julius Cäjar 
ein Schauspiel gegeben, bei welchem fi) in der Luft eine Kugel aus 
der Tiefe des Theaters vorwärts bewegte, bis fie vor Cäſar ange: 
fommen in drei Theile zerfprang, welche die zu feiner Zeit befannten 
drei Theile der Welt veranjchaulichten, während in dem ganz von 
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Gold und Edelfteinen glänzenden Inneren der Kugel ein Orcheiter 
der ausgezeichnetften Mufifer fichtbar wurde. 

Nah Niccoboni war die Theilnahme der Zujchauer in den 
Theatern meijt eine leidenjchaftlich ungejtüme. Der Beifall ſprach 
fi in viva- Rufen und Applaus, das Mißfallen in dem Zuruf 
„va dentrö!“ aus, doch fehlte e8 auch zuweilen nicht an Schimpj- 
worten und Werfen mit Früchten. 

In Venedig zahlte man 16 Sous für den Eintritt und 10 Sous 
für den Sitzplatz. Logen wurden nur im Ganzen vergeben. Man 
miethete fie theils für das ganze Jahr oder auch für den Tag. 
Die Preiſe richteten ſich im Ießten Falle nach der Beliebtheit des 
Stüdes. In Venedig fpielte man vom Monat October bis Anfang 
der Falten, in den Städten der Lombardei meijt nur im Frühling. 
In Rom, wie jchon berührt, nur die legten acht Tage des Carne— 
vals. In Venedig gingen die vornehmen Cavaliere meijt nur mas» 
firt in's Theater, die Courtifanen, die in einem der höheren Ränge 
faßen, ebenfalls. Die achtbaren Frauen, insbefondere die von Stande, 
dagegen ſtets ohne Maske. — Riccoboni erzählt, daß man in 
früherer Zeit einer erjten Singftimme für die Saifon nur bis zu 
120 &cus oder 600 Francs zahlte. Zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
war diejer Preis bis auf 12000 Francs gejtiegen. Farinelli erhielt 
etwas jpäter in London 2500 Pfd. Sterl. für das Jahr; Faujtina 
Bordoni (nad) Barthold!) bis zu 150 Pfd. Sterl. für einen ein- 
zigen Abend (?). 

Die Ausrichtung der theatralifchen Fefte an den Höfen war 
von jeher mit einem zur Wirkung ganz unverhältnigmäßigen Auf 
wand betrieben worden. Es war auch der Grund, weshalb bie 
Fürjten fi) von diefen Vergnügungen mehr und mehr wieder zu: 
rüdzogen, zumal der Lurus und die Koften immer größer geworden 
waren. So foll 1647 die Einrichtung der Oper Orfeo zu Paris 
nad einer Flugichrift der Zeit 500000 Fres., nad) anderen Ans 
gaben jogar eine Million?), die der Oper Circé unter Baltazarini 
(1581) aber 3600000 Fres. gefoftet haben’). Die Opern in Wien 


1) A. a. O. ©. 46. 
2) Siehe Celler a. a. O. ©. 75. 
®) Celler, Les origines de l'opéra, Paris, Librairie académique. 
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fojteten unter Karl VI. jajt immer um 60000 fl. Die Kurfürften 
von Baiern, Sachſen und der Pfalz, die Herzöge von Wiürtemberg 
waren nicht minder verichwenderiih. Doch auch die italienischen 
Fürſten blieben gelegentlich nicht dahinter zurüd. 


x, 
Die Oper im 18. Jahrhundert. 


Fortichritte der Muſik; Viadana; Cariffimiz Corelli. — Die Oper Lully's. — 
Fortichritte der italienischen Opernmuſik; Stradella; Zcarlatti; die venetianiiche 
Schule. — Operndichtung; Stampigli; Apoftolo Zeno. — Zeine Reform; die 
hiſtoriſch-heroiſche Oper. — Die Liebe und das Wımderbare in Drama und per. 
— Nacgiebigfeit gegen die Jmprefarien, Mafdyiniften und Sänger. — Das teatro 
alla moda des Benedetto Marcello. — Metaftafio; fein Verhältniß zur Bulgarelli; 
erfte Erfolge; Berufung nad) Wien; Charakteriftit feines Schaffens und Wirlens; 
Verichiedenheit ihrer Beurtheilung; feine Nachfolger. — Kampf der italienischen Oper 
mit der deutſchen; Piccini.— Die opera bufla; Zwiſchenſpiele; Pergoleſe, Logros— 
eino und ihre Nachfolger. — Die Dichter der opera buffa; Caſti; Lorenzi. — 
Einwirkungen der opera bufla auf die opera seria und die Geſangskunſt. — 
Blüthe der letteren. 


Der Aufihwung, welchen die Oper gegen Ausgang des 17. Jahr: 
hunderts in Stalien nahm, beruhte zum Theil auf der natürlichen 
Neaction, die ihr Verfall in allen denen hervorrief, welche an ihrer 
Entwidlung ein ernjteres Intereſſe nahmen — er forderte zu einer 
Neform derjelben auf; mehr aber nod) trug, wie dies ja faſt bei 
jedem Fortjchritt der Fall ift, das Hervortreten ausgezeichneter Talente 
mit dazu bei. Doc) hatte dieſe Neform noch überdies zwei verjchiedene 
Quellen; wie es ja zwei verschiedene Künſte find, welche an ihr vor: 
zugsweiſe betheiligt erjcheinen, die Muſik und die Dichtung. Auch 
ging eine jede unabhängig von der anderen aus. Die der Mufik, 
welche vornehmlich auf den Fortjchritten, die jie inzwifchen außerhalb 
des Theaters gemacht hatte, fowie auf der Entwidlung einer eigenen 
Oper in Frankreich beruhte, ging der der Dichtung der Zeit nad) 
voran, welde Hierzu die Anregung Hauptjählid von dem Auf: 
ſchwung der franzöfischen dramatischen Dichtung empfing. Auch 
verfolgten beide ein anderes Ziel, jo daß fie fich in einem bejtimmten 
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Umfange entgegenwirkten. Denn die Mufik ftrebte ſich unabhängiger, 
nicht jowohl von der Dichtung, als von dem Wortlaute derjelben 
zu machen. Die Dihtung ſuchte dagegen ihre verloren gegangene 
Herrſchaft über die in der Oper mit ihr zuſammenwirkenden Künjte, 
daher aud über die Mufit wieder herzujtellen. Beide famen aber 
darin überein, die Oper, welche fajt ganz in den Händen der Deco- 
rationsmaler, Mafchiniften, Impreſarien und der Gejangskünitler 
war, diefen wieder zu entreißen und fi und ihren höheren Zielen 
unterzuordnen. 

Die vorerwähnten Fortfchritte, welche die Muſik ſeit Monte- 
verde gemacht, waren in der That außerordentlihe. VBiadana 
hatte fie vollends aus den Feſſeln der contrapunktiftiichen Be— 
handlung, d. i. der mittelalterlihen Scholaftif befreit, nachdem 
er erfannt, „daß ein jtreng contrapunktiftiiches Ausjegen der ein- 
zelnen Stimmen in der Begleitung nicht immer nöthig fei, wenn 
nur der entiprechende Accord da und mit dem vorangehenden und 
nachfolgenden Accorde richtig verbunden iſt.“ — Cariſſimi voll 
320g dann die Trennung der noch ganz mit dem Recitativ ver- 
wachjenen Gantilene und bildete diefe zur Arie aus. Eorelli, 
weldhen man den Begründer des Violinſpiels genannt, ftellte die 
orcheitrale Bedeutung diejes Inſtrumentes in's volle Licht. 

Bon faum minder fürderndem Einfluß auf ihre Entwidlung in 
Italien war aber die eigenthümliche Form, welche die Oper unter 
den Händen Lully's in Frankreich gewonnen hatte. Lully (1633—87), 
von Geburt Florentiner, wurde bei feinen Operncompofitionen haupt» 
jählih durch das Studium der Florentiner Muſikſchule geleitet. 
Bejonders gewann Cavalli Einfluß auf ihn, zu dejjen Serje er ge- 
fegentlich der VBermählung Ludwig’3 XIV. die Balletmufik fchrieb. 
Sein Fortihritt lag vornehmlich darin, daß er das Recitativ durch 
dramatiiches Pathos und angemejjenere Accentuation zu beleben 
ſuchte, im Gegenfage zu demfelben ein leichtflüffiges, volksthüm— 
lich » franzöfisches Element in die Tänze und Chöre einführte und 
den orchejtralen Theil der Oper weiter ausbildete, wie er denn 
an die Stelle der alten kurzen Toccata die zweitheilige Duverture 
gejett Hat. 

Franzofen, wie Staliener haben immer den Einfluß, wenn 
ſchon nicht ganz leugnen, fo doc herabjegen wollen, den jie wechjel- 
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jeitig von einander erfuhren. Es ift aber doch wohl fein Zweifel, 
daß Frankreich damals eine nicht unerhebliche Einwirkung auf Italien 
ausgeübt hat. Die Blüthe, welche zu diefer Zeit die Künſte 
und Wifjenschaften in jenem Lande gewonnen, verbunden mit Dem 
Nahdrud, welchen das politische Uebergewiht den von ihr aus— 
gehenden Wirkungen gab, erklärt es allein. Der Hof von Ber- 
failles war der Wallfahrtsort der Vornehmen, jfowie der Männer 
von Geijt aller Länder, das Mufter und Vorbild. fajt aller Fürjten 
und Höfe Europa’s geworden — wie hätte da wohl bei den intimen 
Beziehungen, die zwilchen ihm und Stalien noch insbejondere jtatt« 
fanden, ein Einfluß ausbleiben fünnen? „Luigi Roſſi, Arcangelo 
Eorelli und andere geichidte Italiener — heißt es daher bei Ar— 
teaga!) — braten aus Frankreich weit deutlichere und beftimmtere 
Begriffe von der Harmonie in ihr Vaterland zurüd. Sie verbanden 
nach dem Geſchmacke des Lully richtigere Abſchnitte mit ihr, warfen 
die übrige Künftelei weg und ließen fie mit mehr Genauigfeit und 
Lebhaftigkeit des Zeitmahes fortichreiten." Die Aufnahme der fran- 
zöſiſchen Ouverture ift ein weiterer Beweis. 

Die Einwirkung all diefer Fortſchritte auf die italieniſche Oper 
trat ſchon bei Ceſti, noch mehr bei Alejjfandro Stradella 
hervor. Am glänzenditen, eigenartigjten und gradezu epochemachend 
aber bei Alejfandro Scarlatti (geb. 1649 zu XTrapani, 
geft. 1725), dem Gründer der neapolitanifhen Schule. Bis zu ihm 
hatte die Muſik in der Oper fajt ganz im Banne des Wortlauts 
gelegen. Das melodiöje Element hatte bei diefer Art der recita- 
tivischen Behandlung zu feiner freieren felbftändigen Entwidlung 
gelangen fünnen. Es hatte nur zur Belebung des Necitatives bei- 
getragen, demjelben zum Schmude gedient, ihm bier und da den 
Charakter der Cantilene gegeben oder fich höchſtens in ganz ſchüch— 
ternen Anjägen als Arioſo hervorgewagt. Scarlatti befreite Die 
Melodie aus diefem Zwange, er fegte dem Necitativ die Arie ent- 
gegen und gab diefer zugleich eine bejtimmte Gliederung. Er bildete 
aber auch den orchejtralen Theil der Oper mehr aus, indem er ihm 
das Streichquartett zu Grunde legte, dem Klangcolorit mehr Auf: 
merffanfeit zumendete und der franzöfifchen Ouverture eine dem 


IAAD ©. 14. 
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Grundcharakter feiner Muſik, welcher der der Bewegtheit und Leicht: 
flüffigfeit war, entjprechende Form gab. Die Franzoſen Hatten die- 
jelbe zwar jetzt auch ſchon zu drei Theilen entwidelt, jo jedoch, daß 
zwei langjamere Theile den bewegteren Mitteljag einfchloffen. Scar- 
latti kehrte diefes Verhältniß gradezu um, indem er den langjameren, 
getragenen kurzen Mittelfaß in zwei bewegtere, lebhaftere Theile 
einfügte. 

Die Wirkung diefer Neuerungen wurde damals als eine 
ganz außerordentliche erachtet. Auch erhielt die Mufif erft hier- 
durch diejenige Freiheit, welche einen wahrhaft charafteriftiichen dra- 
matifchen Ausdrud der Empfindungen und Leidenjchhaften zuließ und 
fie befähigte, ihren vollen finnlichen Zauber und Reiz zu entfalten. 
Dies mußte um fo fühlbarer werden, je größer und fruchtbarer 
Scarlatti’8 Talent und Erfindungsfraft waren. Soll er dod) 
Hunderte von Meſſen, Motetten, Dratorien, Cantaten, und an 
100 Opern gejchrieben haben, welche für längere Zeit alle Bühnen 
Europa's beherrſchten. Sogar feine berühmten Zeitgenojjen Le— 
grenzi und Lotti konnten fich feinem Einfluffe nicht ganz ent- 
ziehen, der noch lange durch die trefflihe Schule nachwirfend 
war, die er begründete und aus welcher Meifter wie Durante und 
Aſtorga, ausschließlich für Kirhenmufif, und wie LeonardoXeo, 
Francesco Feo, NiccolöLXogroscino und Adolf Hafie 
für fie, wie für die Oper hervorgingen. 

Es ift jedoch faum ein großer und epochemachender Fortichritt 
in's Leben getreten, welcher feines Erfolges wegen, nicht auch in 
einfeitiger und in äußerlicher Weife ergriffen worden wäre. So 
ift auch Scarlatti nicht dafür verantwortlich zu machen, daß die 
jpäteren Operncompofitionen der von ihm gegründeten neapolita- 
nishen Schule immer mehr auf bloßen äußerlichen Melodienreiz 
ausgingen und jeelifch und geiftig immer leerer wurden. 

Was die Dichtungen betrifft, jo waren es hauptjächlich zwei 
Einwendungen, welde man gegen diejelben erhob; denn einerfeits 
befhuldigte man fie, zu jehr einen immer gejhmad- und jinn- 


!) Zu feinen beliebteften Opern gehörten: Teodora (1693), Il trionfo della 
libertä (1707), Il martirio di Santa Cecilia (1709), Tigrane (1715), Carlo, 
Re d’Allemagna. 
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lofer werdenden Decorationsprunf zu fürdern, andererfeits, in eben jo 
geijhmadlofer Weife komiſche und tragische Elemente mit einander 
in der Operndichtung zu vermijchen. Das Iegtere jchreibt Arteaga 
befonders dem Cicognini zu und foweit mir die Texte dejjelben 
befannt geworden find, hat diejer hierin allerdings fein gutes Beijpiel 
gegeben, obſchon der ganz akademische Arteaga ſelbſt noch die jchid- 
lichjte Verbindung des Ernjten und Heiteren abgelehnt haben würde. 
Das Signal zur Reform kam auch hier wieder von Frankreich und 
es waren nicht wenige, welche den Erfolg der Lully’ichen Opern 
weit mehr den Terten des Quinault, als der Mufif des erjteren zus 
fchrieben. Er begünjtigte jedoch noc immer die mythologtichen 
Stoffe, wogegen das erjte Symptom einer Neform der Opern: 
dichtung in Italien ſich hauptſächlich durd) die Aufnahme Hiftorischer 
Stoffe und durd) Vereinfachung des Decorationswechjels kennzeichnet. 
Daß die Aufnahme hiſtoriſcher Stoffe allein zu feiner nennens— 
werthen VBerbejjerung geführt haben würde, beweift nicht nur Cicog— 
nini jelbjt wieder, dem man die erjte heroiſche Oper zugejchrieben 
hat, fondern noch mehr der fruchtbarjte Operndichter jener Tage, 
Matteo Noris, der vorzugsweije hiſtoriſche Stoffe zu feinen 
vielen Operndichtungen wählte und doch feiner zügellojen und 
bizzaren Erfindungen wegen berücdhtigt war. Ein Fortjchritt zum 
Beſſeren zeigte fi) dagegen in den Arbeiten des Silvio Stam— 
pigli, welcder am faijerlichen Hofe zu Wien als Operndichter 
angejtellt war, noch mehr aber in denen feines berühmten Nachfolgers 
Apojtolo Zeno, der ohne Zweifel den entjcheidenditen Einfluß auf 
die Hebung der damaligen Operndichtung in Italien ausgeübt hat, 
wozu die übrige Bedeutung diefes Mannes noch beitrug. 
Apojtolo Zeno?!), aus altadeligem Geſchlechte entjtammend, 
wurde am 11. December 1663 zu Venedig geboren. Er verlor 
frühzeitig den Vater, welder ihm durch den zweiten Gatten der 
Mutter, den Senator Pier Antonio Cornaro aber erjegt wurde, der 
im Vereine mit dem Biſchof von Capo D’Yitria, einem Schwager 
der Mutter, forglib um feine Erziehung bemüht war. Das 


) Francesco Negri, Vita di Ap. Zeno. 1816. ©. aud Klein, a. a, O. 
v1. 1. ©. 126. — Seine dramatifchen Werle, von Gozzi herausgegeben, erichienen 
in Turin, 1744. 10 Bde. 
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poetifche Talent des Jünglings entwicelte fi früh. Bereits mit 
17 Jahren trat er mit einer Eleinen epifchen Dichtung L’ incendio 
di Veneto hervor, welcher raſch mehrere andere folgten. Inzwiſchen 
vernadjläffigte er aber auch feine gelehrten Studien nicht, jo daß 
er ſpäter zu den bedeutendjten Gelehrten der Zeit gehörte. Be— 
fonders erwarb er fi) um die Literaturgefchichte große Verdienfte!). 

Die Oper, mit welcher Apoftolo Zeno 1689 debütirte, Gl’ In- 
ganni felici, unterfcheidet fi) noch wenig von den übrigen pajto- 
ralen Opern der Zeit. Sein Temistocle (1696 im Auftrage Kaiſer 
Leopold's gedichtet) fchlug zwar die Bahn der Hiftorifchen Oper ein, 
doch jpielte die Liebe zum Nachtheil des ihn bejeelenden hiſtoriſchen 
Pathos noch immer eine zu vorherrfchende Rolle. Erjt in feinem 
Lucio Vero (1700) ward die neue Gattung, die hiſtoriſch— 
heroiſche Oper, wahrhaft begründet. Ihm folgten Pirro (1704), 
Astarto (1705), Agrippa (1706), L’amor generoso (1708) und 
die mit Pietro Bariati, mit dem er fich noch öfter zu gleichem 
Zwede vereinigte, zufammen gedichtete Zenobia. Kurz vor dem 
Erjcheinen der letzteren hatte er in einer an den Pater Bouhours 
gerichteten Streitfchrift?), die großes Aufjehen erregte, die italienijchen 
Dichter gegen die von diefem im Journal de Trevaux erhobene 
Beihuldigung der Geihmadlofigkeit vertheidigt. 1710 eröffnete er 
dann im Verein mit Maffei und dem Naturforcher VBallisnieri das 
Giornale de’ Letterati d’Italia, die erjte literarische Zeitjchrift von 
Werth in Jtalien, durch welche diefe Männer eine Neform der 
ganzen Literatur in diefem Lande anjtrebten und ihre Landsleute 
mit den bedeutenditen literarifchen Erjcheinungen des Wuslandes be- 
kannt zu machen bemüht waren. 

Schon im Jahre 1696 war vom bdeutjchen Kaijer eine Ein- 
ladung an Apoftolo Zeno ergangen, als Hofdichter in defjen Dienfte 
zu treten. Sie hatte ſich ſpäter wiederholt und auch eine andere 
Aufforderung diejer Art vom Markgrafen von Ansbahwar noch hin- 
zugetreten. Aber Apoftolo Zeno hatte fie ſämmtlich abgelehnt, weil 


) Seine wichtigften Arbeiten diefer Art find: Dissertazioni istorico-critiche 
e litterarie agli istorici italiani. Ben. 1752. 4 Bde. — Compendio del vo- 
cabolario della erusca. 1705. 2 ®de. — Seine Epistola wurden von Monelli 
Ben. 1785, 6 Bde., herausgegeben. 

®) Lettera in difesa del Signor Marchese G.G.Orsi e di Torquato Tasso. 
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er mit feinem Herzen zu ſehr am VBaterlande hing. Er begnügte 
jich lieber mit kleineren Stellen im Dienst diejes legteren. Zulegt war 
der Ertrag derjelben aber doc ein zu ungenügender, als daß er der 
wiederholten ehrenden Aufforderung länger zu widerjtehen vermocht 
hätte. So überjiedelte er denn im Jahre 1718 nad) Wien und trat 
mit einem Gehalte von 4000 fl. als Hofpoet in die Dienfte des 
Raijers. Den Titel eines erjten Hofpoeten lehnte er indeß aus 
Nücjiht auf feinen Freund und mehrfachen Mitarbeiter Pietro 
Pariati ab, den er hier neben fich in einer ähnlichen Stellung fand. 
Wie hoch er aber aucd in der Gunſt des Kaifers hier jtand und 
wie jehr man bemüht war, ihm in jeder Weife entgegenzufommen, 
jo war die Liebe zu feiner Vaterſtadt doch eine zu große, als daß 
er nicht immer aufs Neue verfucht hätte, fich von feinen Ver: 
pflihtungen loszulöjen. Selbjt die wiederholt gewährte VBergünftigung 
eines längeren Urlaubs vermochte nichts, als feine Sehnſucht zu fteigern. 
1729 wurde ihm endlich die erjehnte Entlaffung zu Theil, nachdem 
er dem Kaiſer zuvor, frei von jedem fleinlichen Neide, als ge 
eignetjten Erjaß den eben aufjtrebenden Metastafio empfohlen Hatte. 
Zeno lebte noch über zwanzig Jahre in feinem ihm über alles 
theuren Venedig, wo er im November 1750 hochgeehrt jtarb. 
Zeno's Ruhm mußte zwar jchon bei Lebzeiten gegen den 
Metaſtaſio's zurücktreten, doch ftellte ihn dieſer felber fehr hoc). 
Auch Arteaga, der freilich ein ſtets bereiter Vertheidiger der Regel: 
mäßigfeit ijt, beurtheilte ihn zu feiner Zeit noch ſehr günjtig. „Unter 
den vielen Unternehmungen, — heißt e8 bei ihm — welden er 
(Apoftolo Zeno) ſich zum großen Vortheil feiner Nation unterzog, 
war auch die Berbejjerung des Dramas begriffen. Er verbannte 
die ziigellofen oder vielmehr unanftändigen Gewohnheiten, wodurd) 
es entjtellt war, und wo er nur im weiten Felde der Gefchichte, in 
der er vorzüglic; bewandert war, auffallende Beifpiele von Vater: 
landgliebe, von rühmlicher Ehrbegierde, von dauerhafter Freund: 
Ihaft, von Hingebung und Treue in der Liebe, von Mitleid gegen 
Nebenmenſchen, von Größe der Seele in Unglüdsfällen, von Klug- 
heit, Stärfe und ähnlichen Tugenden fand, fuchte er fie jtetS zum 
Schmude des Theaters anzuwenden. Sein Styl iſt correct und 
fich überall glei, die Erfindung mannichfaltig, die Begebenheiten 
find beſſer vorbereitet, al3 vor ihm gejchah, und das Ganze jchreitet 
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in jchöner Ordnung fort. Befonders wurden von ihm geiftliche 
Gegenjtände meifterhaft und mit einer vor ihm ganz unbefannten 
Geſchicklichkeit behandeltYy.“ Schon er aber tabelt an ihm das bis 
auf einzelne Ausnahmen Unlebendige und den Mangel an drama 
tiſcher Verarbeitung des überladenen, wirr duch einander laufenden 
Details der Handlung, jowie das Gedehnte des Vortrags. Der 
Grundfehler lag aber darin, daß Zeno das Wefen der Oper nicht 
genügend erfannt hatte, daher er das, was mit ihren Mitteln dar- 
ftellbar war, grade geflifjentlich mied, und das darjtellen wollte, wozu 
ihre Mittel nicht ausreichten. Wohl waren die mythologifchen Stoffe 
fehr abgenugt und auch noch dadurd in Verruf gefommen, daß fie 
meift in einer alles poetifchen Inhalts baaren Weife zur Darftellung 
gebracht und nur als Mittel für die Entfaltung einer nicht felten 
ganz feurrilen Pracht behandelt wurden. Allein Zeno und feine 
Nachfolger überjahen doch ganz, daß diefer ohne Zweifel ein- 
feitig und fehlerhaft gewordenen Behandlung uriprünglich eine jehr 
richtige Einfiht zu Grunde lag. Der menfchliche Geiſt fordert 
neben der Befriedigung des Verſtandes und des Gemüths auch eine 
Befriedigung der Phantafie und der geiftigen Sinne und je mehr 
die Oper, ihrer Natur und ihren Darjtellungsmitteln nah, in der 
Befriedigung der erjteren, daher auch in der Darſtellung hiſtoriſcher 
Stoffe in Bezug auf Belchrung und fittliche Läuterung hinter der 
Tragödie zurücdbleiben muß, weil eine ſolche Darftellung am zweck— 
mäßigften durch Begriffe und in der unmittelbarjten finnlichen Form 
diefer legteren, d. i. durch Rede, nicht aber in der nur mittelbaren 
des Tons, d. i. durch Geſang, zu erreichen ift, um jo mehr findet 
fi die Oper auf einen der unmittelbaren Wirklichkeit enthobenen 
Boden, auf das Gebiet des Wunderbaren, des Nomantijchen ver: 
wieſen, auf dem die Phantafie und die geiftigen Sinne ihr Necht 
fordern. Die hiſtoriſchen Begebenheiten enthalten zwar ebenfalls 
Empfindungen und Leidenschaften, welche an ſich der muſikaliſchen 
Darjtellung fähig find, allein fie find Hier fat immer mit Zweden 
verbunden und ihnen untergeordnet, bei deren Darlegung und Ber: 
folg Verſtand und Vernunft die vorherrichende Rolle ipielen und 
für welche fih daher aud die Sprache des Geſanges nicht jo gut 


1 A. a. O. OD ©. 58. 
Prolß, Drama J. 2. 
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eignet, wie die der Rede. Die Hiftorifhe Oper wird fi) da— 
her, um den für ihre Darjtellungsmittel geeigneten Boden zu ges 
winnen, immer jo viel als möglid) auf das Gebiet des Romantiſchen 
hinüberfpielen, romantische Elemente in ji aufnehmen müjjen. Ein 
folches Element iſt vorzugsweile die Liebe. Es iſt aber zugleich 
dasjenige Pathos, welches, um äjthetiich bedeutend fein zu fünnen, 
mit einer großen, jedes andere Pathos ausschliegenden Stärke auf- 
treten muß. Ebenſo wie jedes eigentliche hiftorische Pathos das 
Bathos der Liebe ſich unterzuordnen hat, woraus ſich ergibt, daß 
Zend, indem er die Licbe, wo fie nicht die herrichende Leidenschaft 
war, von feinen hiftoriichen Dichtungen möglichjt auszuſchließen 
juchte, zwar vom Geſichtspunkt des hiftorischen Dramas ganz Recht 
hatte, dafür aber an mupfifaliicher Bedeutung verlor, Metaftafio 
dagegen, indem ev der Liebe überall Raum jchaffte, zwar um fo viel 
mufikalifcher in feinen Dramen erjcheint, aber meiſt auf Koſten ihrer 
hijtorischen Bedentung und Wahrheit. 


Wenn die Theoretifer der damaligen Zeit, ein Gravina, ein 
Muratori u. a. nad) dem Vorgange des Aefchylos, Sophofles und 
Ariftophanes die erotische Liebe nicht nur von der hijtorischen Tra— 
gödie, jondern überhaupt von dem Drama, daher auch von der 
Oper ausgeſchloſſen jehen wollten, jo war dies, was das critere be— 
trifft, eine Einjeitigfeit, was aber das leßtere angeht, zugleich noch 
ein völliges VBerfennen des Weſens der Muſik überhaupt. Es war 
dann wenigſtens folgerichtiger, wie Muratori that, der Oper 
überhaupt jede Berechtigung abzuſprechen und die Rückkehr zur 
früheren Würde des Dramas von ihrer Unterdrüdung abhängig 
zu machen. 


Wenn das Nomantische und Wunderbare aber auch als der 
geeignetjte Boden für die Oper erjicheint, jo bedingt dies darım 
nod) keineswegs, daß fie auf dem der Wirklichkeit gar nicht gedeihen 
fünne. Dies wird ſchon allein durch das Dajein der Fomijchen 
Oper widerlegt, die ich fait ganz auf dem Boden der Wirklichkeit, 
und zwar der alferunmittelbarjten, entwidelt hat. Wohl aber wird 
hierdurch gefordert, daß der der Wirklichkeit entnommene Vorgang, 
die für ihre Darjtellungsmittel geeignete Beichaffenheit Haben muß 
was der fomische Vorgang im Allgemeinen ſchon dadurd) hat, dag 
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wir im Scherz eher geneigt find, uns über die Bedingungen des 
Wirklichen hinwegzufegen, worauf die Burlesfe beruht. 

Andererſeits wird man das Wunderbare, nicht wie dies bisher 
und auch fpäter jo oft noch geſchah, ſchlechthin mit dem Sinnlofen, 
ja Unfinnigen verwechjeln dürfen, da e8 vielmehr im höchſten Grade 
finnvoll fein muß, um außer der Phantafie und den geiftigen Sinnen 
auh noch Gemüth und Vernunft befriedigen zu fünnen. Es wird 
fi) im Wunderbaren, wie in einem Bilde, eine Wahrheit enthüllen 
müjjen, welche vom Zauber desjelben umglänzt und der Wirklichkeit, 
von der es doc erjt abgeleitet worden, entrüdt, ja gleichjam in eine 
höhere Ordnung der Dinge gehoben, doc auf fie immer noch an» 
wendbar ijt. Mit einem Worte: das Wunderbare wird immer 
nur als Symbol der Wahrheit erjcheinen dürfen, wie dies im höchiten 
Sinne in Goethes Fauft, in Shakeſpeare's Hamlet der Fall, daher 
diefe Dichtungen, obihon in ihnen das Wunderbare Eingang ge: 
funden umd fie durchaus romantisch find, uns gleichwohl für die 
erjten aller neueren Tragödien, erfüllt von den höchſten Wahrheiten, 
gelten. 

An irgend einen Erja für das aus der Oper entfernte Wunder: 
bare mußten Zeno und feine Nachfolger um jo mehr denken, als dies 
den Anjprüchen der Majchiniften und Decorateurs, ſowie denen des 
mit ihnen hierin im Bunde jtehenden Publicums entſprach. Zeno 
juchte und fand diefen Erjaß in der Fremdartigfeit des Coſtüms, 
der Architektur und der Landſchaft. Er führte den Zuſchauer in 
jeiner Iphigenia nad) Griechenland, in feinem Teuzzone nach China, 
in feiner Swanwita nad) Schweden, in feiner Orjande nad) Berjien, 
in feinem Nitocri nad) Aegypten u. j. f. Im Uebrigen aber iſt es 
nur nöthig, die Berichte über die Aufführungen diefer und ähnlicher 
Opern zu leſen, um fich zu überzeugen, daß in ihnen der alte Aus- 
jtattungsprunf nur in einer anderen und leider in feiner wejentlich 
bejjeren Form wieder zurüdfehrte. Beſonders wurde in den Auf- 
zügen eine ganz unfinnige und Eoftipielige Pracht, Hauptjächlich durch 
die Vorführung fremder Thiere, entfaltet. Auch die Verwandlung 
der Scene behielt man, wennſchon in bejchränfterer Weije bei, indem 
man ſich darauf berief, daß Ariftoteles wohl Einheit dev Handlung 
und Zeit, nicht aber Einheit des Orts verlangt habe. In gleicher 


Weife gaben die Componijten den Sängern nah, von denen ein 
10* 
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jeder beim Abgange feine Arie verlangte, die jegt ſchon der Neuheit 
wegen als eine untrügliche Quelle des Beifalls erſchien. 

Wie wenig jelbjt in den 20er Jahren des Jahrhunderts noch) 
die angejtrebten und zum Theil auch durchgeführten Reformen der 
Bühne, insbefondere der Oper, den Forderungen der Nigorijten und 
wohl auch der billiger Denfenden entſprachen, beweijt eine Kleine 
ſatiriſche Schrift, welche der berühmte Componijt Benedetto Mar: 
cello im Jahre 1721!) (anonym und ohne Angabe der Erjchei= 
nungszeit) unter dem Titel: Teatro alla moda, veröffentlichte und 
die verjchiedene Auflagen erlebte; wobei freilich zu bemerken ift, 
dab Marcello nicht frei von Schmähſucht und kleinlichem Neide 
war, wie das gegen feinen Lehrer Lotti gerichtete Pasquill (Lettera 
famigliare) beweiſt. Zunächſt wird im diefem Teatro alla moda 
den Dichtern der Rath ertheilt, weder die Alten, noch Dante, 
Betrarca und Ariojt zu jtudiven, wohl aber ſich mit neuer Poeſie 
zu verforgen, um diefer Gefühle, Gedanken und Verſe entnehmen und 
für Nahahmung ausgeben zu fünnen. „Der moderne Poet juche vor 
allem, jowohl was Zahl als Beichaffenheit betrifft, eine genaue 
Vorschrift des Impreſarios in Betreff der Decorationen nad), die 
er in feiner Oper zu jehen wünſcht, der Majchinen, die er im jie 
eingeführt willen möchte, und der Duette und Arien, die er darin 
hören will. Dagegen ijt es nicht weiter nöthig, an eine bejtimmte 
Handlung zu denken, wenn er nur Vers fiir Vers vorwärts fommt. 
Je weniger das Publicum daraus Flug wird, dejto jicherer hält es 
aus Neugierde bis zum Sclujfe aus. Bejonders hat aber ein 
guter Dichter darauf zu achten, daß ſämmtliche Darjteller, wenn: 
Thon ohne weiteren Grund, des öfteren auf der Bühne zufammen- 
treffen, damit er fie dann wieder einzeln nacheinander abgehen laſſen 
fann, und jeder dazu feine Abgangsarie erhält. Um die Gejchid- 
lichkeit der Darjteller braucht er nicht weiter zu jforgen, genug wenn 
der Impreſario gute Bären und Löwen, eine Schön fingende Nachti— 
galt, Blige, Donner und Erdbeben hat. Denn daß der Dichter 
mit einem Knalleffeet fchließt, tt ganz unerläßlih, wenn ihm jein 
Publicum nicht in der Mitte der Vorſtellung davon laufen joll.“ 


) Nicht wie Arteaga will, kurz nach 1700. Marcello war überhaupt erſt 
1636 geboren, 
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In diefem Tone geht es nun weiter, und in ähnlicher Weife werden 
dann Componiften, Muſiker, Sänger, Impreſarii, Majchinijten und 
Maler, Tänzer, Komiker, Schneider, Comparjen und alles durd)- 
gehechelt, was zu dem Theater in nur irgend einer Beziehung fteht. 

Daß diefer Satire mandes Wahre zu Grunde liegt, erhellt 
aus einer Stelle in Goldoni's Lebensgejhichte, welchem faft um 
diejelbe Zeit von einem feiner Gönner, dem er einen Operntert 
mitgetheilt hatte, folgender Rath ertheilt ward: „Ich jehe, daß Sie 
Ihren Ariftoteles und Horaz gut ftudirt und Ihr Stüd nach den 
Prineipien der Tragödie verfaßt haben. Sie jcheinen daher nicht 
zu wiſſen, daß die Oper cin Werk voller Unvolltommenheiten und 
nad) Regeln und Gepflogenheiten zu ordnen ift, denen man buch— 
ftäblich folgen muß, obſchon fie alles gefunden Verftandes entbehren. 
Wenn Sie in Franfreich Iebten, dürften Sie fi wohl, dem Pu— 
blicum zu gefallen, bemühen; bier aber müfjen Sie vor allem den 
Sängern und Sängerinnen zu gefallen, dem Componiften es recht 
zu machen und den Math des Decorationsmalers zu erforjchen 
ſuchen, denn hier gibt e8 Regeln für Alles nnd es würde ein Ver- 
brechen gegen den heiligen Geift der Dramaturgie fein, wenn man 
fie zu umgehen wagte. Laſſen Sie mid) Ihnen daher ein paar 
diejer unverrüdbaren Regeln jagen, die Sie nicht zu kennen fcheinen. 
Zuerſt muß von den drei erften Sängern, ein jeder feine fünf Arien 
zu fingen erhalten, zwei für den erjten, zwei für den zweiten und 
eine für den dritten Act. Die Sänger der zweiten Partien machen 
Anſpruch auf drei folder Stüde; die übrigen aber müfjen ſich mit 
nur einem, oder doch höchſtens zweien begnügen. Sodann muß 
der Dichter dem Componiften die verjchiedenen Stimmungen an— 
geben, welche das Halbdunfel der Muſik bilden follen und fich wohl 
davor hüten, daß nicht zwei pathetiiche Arien unmittelbar auf ein- 
ander folgen. Derjelben Borfiht muß er fich auch in Betreff der 
Bravourarien, der Actionsarien (airs d’action), der halbcharakteriſti— 
ſchen Arien, der Menuetten und NRondeaur befleißigen; vor allem 
aber ſich hüten, den Darftellern zweiter Rollen leidenſchaftliche oder 
Bravourarien und Rondeaur zu geben. Dieje armen Teufel müjjen 
fih mit dem behelfen, was für fie abfällt und dürfen niemals an 
Beifall denfen.“ 

Es geht Hieraus nicht ſowohl hervor, daf die Reform Apojtolo 
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da er aber auch jelbft Tragödien fchrieb und gefchrieben Hatte, fo 
engte er das poetiſche Talent feines Lieblings zwar ein, ohne 
es jedoch zu unterdrüden. Kaum 14 Jahre alt fchrieb dieſer 
fein dramatijches Erjtlingswerf, die Tragödie Giuſtino, ganz nod) 
am Gängelband jeines geiftigen Vaters. „Ich verfaßte fie — Schreibt 
er jelber darüber — da noch die Autorität meines berühmten 
Lehrers meinem Geijte nicht einen Schritt von dem Wege der ge: 
wifjenhaften Nahahmung der Griechen abzuweichen erlaubte.” Noch 
unter jeiner Leitung trat Metaftafio in den geiftlichen Stand, wahr: 
ſcheinlich, um eine bejjere Earriere machen zu fünnen. Nur kurze 
Beit jpäter (1718) jtarb aber Gravina. So aufrichtig der Schmerz 
und die Dankbarkeit Metaſtaſio's ohne Zweifel auch waren — er im- 
provifirte zur VBerherrlihung feines Lehrers eine Kantate in Terzinen 
(La strada di gloria) — fo war diejer Tod duch eine Art Be— 
freiung für ihn. Die 15,000 Scudi, die ihm fein Wohlthäter 
hinterließ, trugen noch dazu bei, daß er die erlangte Freiheit mit 
vollen Zügen genoß. Er ftürzte fih in den Strudel des gejell- 
Ihaftlihen Lebens, welches dem Tiebenswürdigen, geiftvollen Jüng— 
ling mit all feinen Reizen entgegenfam, denen er aber auch nur 
zu bald feinen Kleinen Reichthum völlig zum Opfer gebracht hatte. 
Er wendete ſich nun nad) Neapel, das er ſchon durch Gravina kennen 
gelernt, und ergriff hier die Rechtscarriöre, die fiir die einträglichfte 
galt. Sein wunderbares Jmprovijationstalent, verbunden mit dem 
Bauber feiner perjönlihen Erjcheinung, gewann ihm unter Anderen 
das Intereſſe der Herzogin Pignatelli d'althan. In ihrem Auftrag 
dichtete er das Feſtſpiel Endimione zur Hochzeitsfeier ihres Sohnes 
mit der Prinzeffin Sangro Belmonti (1721), auf ihre Empfehlung 
ein zweites Gli orti Esperidi zur eier des Namenstages der 
Raiferin für den Vicekönig. Die Bahn, in welche er hierdurch ge- 
riſſen wurde, war freilich eine ganz andere, als die ihm Gravina 
einft angemwiefen. Er jchäßte die Griechen und Römer noch immer, 
allein er legte fich diefelben auf feine Weife zurecht. Er bewunderte 
noch immer Arivjto, jedoch der weichere, empfindungsvollere Taſſo, 
den Gravina fo entjchieden abgelehnt Hatte, ftand feinem Herzen 
jest näher. Die Spanier, die dieſer verabſcheute, Moliere, Cor: 
neille und Nacine, von denen diefer nichts hören wollte, gewannen 
jegt Einfluß auf ihn. Das muſikaliſche Schäferfpiel hatte feinem 
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Geift die Richtung auf das Empfindjam » Pathetijche, auf das Miufi- 
falifch = Theatralifche gegeben, und die Liebe befeftigte ihn noch darin. 
Unter den Darjtellerinnen jeiner Orti Esperidi hatte die jchüne 
Marianna Bulgarelli, gen. la Romanina, die Gattin des Niccolö 
Bulgarelli, als Egle feine Seele völlig gefangen genommen. Der 
Eindrud war wechjelfeitig und unter der Gunft des nachſichtigen 
Gatten, der den leidenschaftlihen Abate jpäter fogar in jein Haus 
nahm, überlichen die Liebenden fich frei und ungejtraft ihren Em: 
pfindungen. Die Didone abatenata, die ſchöne Bulgarelli, war «8 
denn auch, welche dem Dichter nicht nur die Idee zu feiner Didone 
abbandonata eingab, ſondern auch jelbjt directen Antheil an ihrer 
Ausführung nahm. Sie entjitand unmittelbar unter dem Einfluß 
der Liebe. Die Eiferfuchtsicene des zweiten Actes joll nah den 
Berfiherungen der Principejja Belmonti, welche die dritte, der für 
unferen Apollo in Liebe erglühenden Grazien, ganz Neapel für dieje 
Dichtung in Spannung verjegt hatte, die Erfindung der Sängerin 
fein. Der Erfolg war ein ganz ungeheurer. Doch nicht die Muſik 
des Sarra, felbjt nicht die Verje Metaſtaſio's, das Spiel und der 
Geſang der Romanina feierten nad der Verſicherung Bieler diejen 
Triumph. 

Ob jie wohl ahnte, als fie ihn 1724 im Teatro ©. Barto- 
lomeo errang und die Hörer zu Thränen bewegte, an die fich die 
Ueberlebenden noch in diefem Jahrhundert mit Nührung erinnerten, 
daß jie darin ihr eigenes Scidjal beſang. Metajtafio hatte es 
ihr zwar in feinem Eneo, den damals Grimaldi hinreißend vertrat, 
prophezeit: 

D’ogni amator la fede 

E sempre mal sicura: 
Piange, promette e giura, 
Chiede, poi cangla amore. 
Facile a dir che muore, 
Facile ad ingannar, 


Im Jahre 1726 brachte in Rom der Siro& neue Triumphe und 
nur erjt durch den Gatone erlitt der Beifall eine Abſchwächung. 
Nicht fowohl, daß Hier der Held auf der Bühne felber den Tod 
erlitt, wenn dies auch Anjto erregte, fondern die ſchwächliche 
Tragik des Dichters forderte den Spott des Pasquino heraus, 
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welcher öffentlih anfündigte: „E invitato la compagnia della 
morte a dar sepoltura al cadavere di Catone, che giace estinto 
nel teatro delle Dame.* Metaftafio nahm fih den Wink zu 
Herzen und ſchrieb fortan nur noch Dramen mit glüdlihem Aus- 
gang. Wie er jedoh, um feine Operndichtungen für wahrhafte 
Tragddien im Sinne der Griechen ausgeben zu können, die Meinung 
vertrat, daß deren Tragddien durchaus gefungen worden feien, wie 
er ferner, um den Decorationswechjel in feinen Stüden zu recht— 
fertigen, den, wie ich glaube, richtigen Sat vertheidigte, daß Arifto- 
teles nur die Einheit der Handlung, nicht aber die von Zeit und 
Ort als nothwendiges Geſetz aufgejtellt habe, jo drüdte er num 
gegen die wirklich von diefem Philoſophen ausgejprochene Wahrheit, 
daß die Tragödie mit glüdlichem Ausgang die ſchwächere fei, das 
Auge zu, weil dieje dem ſchwächlichen Geifte der Zeit und feinem 
Talente, vielleicht auch der Gattung des mufifalifchen Dramas bejjer 
entiprad). 


So entjtanden in Rom noch Ezio, Semiramide riconosciuta, 
Eonteja dei Numi, Alejandro nelle Indie und Artajerfe, als ihn 
1729 plöglic der Auf an den faijerlihen Hof nad) Wien über: 
rajchte, zu welchem feine Freundin, die Contejja d'Althan Pignatelli, 
die inzwijchen Wittwe geworden war und fich der befonderen Gunft 
Karl’3 VI. erfreute, die erjte Anregung gegeben hatte, wobei fie jedoch 
von Apojtolo Zeno noch unterjtügt wurde. 


Wie anders als diefer verhielt fich jegt Metaftafio jenem Ruf 
gegenüber. Er, den jchon die Liebe hätte zurüdhalten follen, 
traf noch in demjelben Jahre in der Kaiferjtadt ein, weil die Bul- 
garelli zu edel war, fic feinem Ruhm in den Weg zu ftellen. Er 
hatte nicht3 von der Baterlandsliebe Apojtolo Zeno's und feines 
eigenen DQemiftocle, dem er auf die Frage des Serje, was ihn denn 
jo jehr an fein Vaterland feilele, die Shönen Worte in den Mund 
gelegt hat: 

Tutto, o Signor, le ceneri degli Avi, 

Le sacre leggi, i tutelari Numi, 

La favella, i costumi, 

Il sudor, che mi costa, 

Lo splendor, che ne trassi — 

L'aria, i tronchi, i terren, le mure, i sassi. 
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Wogegen er jelbit mit tiefjter Befriedigung auf feine erjte Unter: 
redung mit dem Kaiſer zurücbliden konnte, an den er, wie er be 
richtet, fußfällig folgende Ansprache hielt: 

„sch weiß nicht, was größer ift, mein Glüd oder meine Verwirrung, mid) 
zu den Füßen Eurer Natierlichen Majeftät zu befinden. Es ift dies ein Augenblid, 
nad) dent ich ſchon ſeit den frübeften Tagen der Kindheit geftrebt. Und num befinde 
ich mich nicht nur dem größten Monarchen der Erde gegenüber, jondern mich aud) 
durch den glorreichen Titel geehrt, fein wirklicher Diener zu fein. Ich weiß, wozu 
dieje Auszeichnung mid) verpflichtet und bin mir der Schwäche meiner Kraft bewußt. 
Könnte id) mit dent Opfer meines Bluts zum Homer werden, To würde ich es 
frendig vergießen. Wie groß aber auch meine Schwäche ift, jo weil ich doch, daß 
fie die Nachſicht Eurer Majeſtät nicht erreicht, auch hoffe ich, dak mir das Bewußt— 
fein, der Dichter des Kaiſers zu ſein, diejenige Begeifterung ertheiten wird, die ich 
von meinem Taleut nicht zu erhofien vermag.“ 

Dieſes Ruhmes, diefer Ehre willen, verlieh alſo Metaſtaſio das 
Weib, das ihm den Weg zu feinem Ruhme gebahnt und für das 
ohne ihn die Bühne und bald auch das Leben feinen Neiz mehr 
zu haben ichien, denn jchon nad) zwei Jahren entjagte fie jener und 
nad) noch zwei anderen Jahren (1734) verlieh fie auch diejes, ohne 
den Mann ihres Herzens vielleicht wieder gejehen zu haben, dejien 
fie auch noch im Tode gedachte, indem fie denfelben zum Erben 
der Hälfte ihres nicht unbeträchtlichen Vermögens einfegte?). 

Dean hat es gepriejen, daß Metajtafio die Annahme der immter- 
hin bedeutenden Summe von 25,000 Scudi verweigerte und ficher 
war an diefer Handlung der Edelmuth feines Herzens betheiligt. 
Doch mochte es ihm wohl auch widerjtehen, dem Manne, welchem 
er Schon das Herz der Gattin entrijfen hatte, wennſchon das formelle 
Recht dazu auf feiner Seite war, noch die Hälfte ihres Ver— 
mögens zu nehmen. Ob ſich in diefe Empfindungen nod andere 
Bedenken mischten, will ich dahin gejtellt jein lajien. Nach der Er- 
zählung des Caſtraten Finazzi, von welcher Leſſing berichtet, würde 
er jich Freilich nicht frei gegen feine frühere Gelichte gefühlt haben 


) Foͤtis in jeinen Biographies des Musiciens gibt an, daß die Bulgarelli unter 
dem Namen Giuftt 1725 im Wien und 1726 in Prag und Breslau geipielt habe, 
1723 aber nad) Italien zurückgekehrt ſei. Er geht dabei von der Anficht aus, daß 
zu jener Zeit Metaſtaſio bereits in Wien war, was unridtig ift, daher wohl auch 
die übrigen hierauf bezüglichen Angaben, die in Mendel's muſilaliſches Yerifon über» 
gingen, zweifeibaft werden. 


Metaftafio und die Romanina. 299 


fönnen. Es ijt wohl möglich, daß die Bulgarelli ſchon deshalb 
feine Anftrengungen machte, ihn von feiner Ueberjiedlung nach) Wien 
zurüdzubalten, weil fie ihm folgen zu fünnen und duch ihn eben- 
falls einen Ruf nah Wien zu erhalten hoffte. Finazzi behauptet, 
dag Metajtafio dies aber vereitelt und fogar einen Cabinetsbefehl 
ausgewirft habe, der fie verhinderte, die faiferlihen Grenzen zu über- 
jchreiten. „Die Romanina — heißt es dann weiter — wurde rajend 
darüber und wollte jich in der erften Wuth das Leben nehmen, ver: 
wundete ſich auch die Bruft mit einem Federmeſſer. Die Wunde 
war zwar nicht tödtlich; fie ftarb aber doch nicht lange darauf aus 
Sram und Verzweiflung. Defjenungeachtet vermachte jie dem Meta— 
ftafio die Hälfte ihres anſehnlichen Vermögens und die andere Hälfte 
ihrem Mann.“ Indeſſen fpriht Manches gegen diefen Bericht, der 
nirgend jonjt eine Bejtätigung findet, jowohl das Tejtament Mari- 
anna’s, wie der freundichaftliche Briefwechjel, welchen fie mit Me— 
tajtafio bis zu ihrem Tod unterhielt. Es ijt auch nicht ausgemacht, 
daß die Bulgarelli während diejer Zeit nicht doch einmal in Wien 
gewefen ijt. Im Uebrigen gingen aber die Wünfche ihres von Sehn- 
jucht und Liebe glühenden Herzens nicht in Erfüllung. 

Metaftafio war jegt in feine reifjte Dichtungsperiode getreten 
und errang fi) durch feinen Adriano in Siria, feinen Demetrio, 
jeine Elemenza di Tito, feinen Ciro riconosciuto, feinen Temiſtocle 
einen Ruhm, wie vor und nach ihm fein Operndichter. Alle Höfe 
riſſen ſich um feine Werke, die Componijten wetteiferten, fie in Muſik 
zu jeßen, die Fürften ihn für fie auszuzeichnen. Die meiften der- 
jelben wurden zuerjt von dem faiferlihen Kapellmeifter Caldara 
componirt. Auch Hafje gehört, neben Leo und Pergolefe, zu ihren 
vorzüglichjten Componiften. 

Bon 1740 fing die dichterifhe Fruchtbarkeit Metaſtaſio's an 
abzunehmen. Der in diefem Jahre begonnene Attilio Regolo, von 
ihm für fein beftes Werk gehalten, wurde erjt 1749 beendet. Der 
Tod Karl’s VI. und die ſich hieran für Defterreich Inüpfenden Folgen 
mögen darauf eingewirkt haben. Dazwiſchen lagen nur noch zwei andere 
Opern und im nädjten Decennium ward es nicht beſſer. Guerzoni 
glaubt, daß die dichteriſche Kraft in ihm jo früh ſchon verfiecht geweſen 
jei. Doch war ihm die Leichtigkeit feines improvifatorischen Talents, 
auf welcher zum Theil die Vorzüge und die Schwächen feiner Werfe 
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beruhen, noch immer geblieben; nur die inneren Antriebe feh 
Das Feuer feiner Jugend war verglüht und auch die Zeit 
andere geworden. Die Welt ward durch die Kriegsdro 
den fanften Träumereien gejchredt, in welde die Muſe Me 
fie eingelulft hatte. Seine legte Operndihtung war der 9 
den er 1773 zur eier der Uebernahme der Statthalterichaft 2 
land durd den Erzherzog Ferdinand ſchrieb. Nur wenige 
nad) der ihm vorausgegangenen Kaiferin Maria Therefia 
er am 12. April 1783, im 84. Jahre feines ruhmvollen Leb 
Da feine Gejhwifter ſchon vor ihm gejtorben waren, hinterlie 
fein anfehnliches Vermögen der Familie Martinez, in deren H 
er über 50 Jahre in Wien gelebt Hatte. 
Metaftafio war mehr eine fchöne, als eine große, vielleid 
als eine edle Natur. Um das legtere im vollen Sinne des Wi 
zu fönnen, befaß er zu jehr den Egoismus der erjteren, war 
jehr den Annehmlichkeiten eines heiteren Lebensgenuffes e 
Schon fein priefterliher Stand, der ihn, den Liebling der 
zum Gicisbeate verurtheilte, wirft ein zweideutiges Licht ai 
Er liebte und bejang viele Tugenden, welche im vollen Uı 
ausüben zu Fünnen, er zu ſchwach gewefen fein würde Da 
wohl auch feinen Helden fajt immer die äuferfte Probe 
zu bejtehen erjparte, eine Schwäche, die den meijten jeiner fra 
Eonflicte die Spitze abbriht. Da er überall die Mittel für 
gütlihen Austrag derjelben bereit hielt, jo kommt es bei ihn 
nie zur Erſchütterung. Er iſt der Dichter des Rührenden, 
zenden. Er würde auch tragiiche Erſchütterungen erjtrebt 
wenn feine Zeit es dringend gefordert hätte, gewiß aber 
glüklih, weniger wahr und natürlid darin, als in dieſem 
fein. Es iſt nicht grade wahrſcheinlich, daß Dietaftang 
im Unglüc gezeigt haben würde, aber es beweift eine gewiſ 
im Glüd, daß es ihn nie überhob. Er ſchlug alle perjünlid 
zeichnungen, Orden und Würden, aus, war ein fteter 8 
feiner Familie, hülfreich gegen jeden, der feine Unterjtüi 
Anſpruch nahm, wohlwollend gegen alle, mit denen = 
dankbar für jeden ihm geleisteten Dienft und daher troß fi 
vorzugten Stellung ohne Feinde und Neider. In feiner A 
vereinigten fich zu feiner Zeit die bedeutenditen Männer 
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jchiedenjten Geiftesrichtungen aller Nationen, jelbjt ein Voltaire und 
Rouſſeau. Alfieri war vielleicht der Erjte, welcher ein offenes Ver— 
dammungsurtheil gegen ihn ausſprach. Und doch ift Heute feine 
Dichtung, welde jo viele Jahre die Gebildeten von ganz Europa 
in Bewunderung und in Entzüden verjegte, jo gut wie verflungen, 
und faum nod von einem anderen als einem literarifchen Intereſſe. 

Dieſe auferordentlihe VBerjchiedenheit ihrer Würdigung beruht 
auf der VBerjchiedenheit des Geijtes der beiden Zeitalter, auf der 
Berfchiedenheit ihrer poetiſchen Anſchauungen. Metajtafio und feine 
Zeit erblidten in der Oper noch die vollendetite Form der Tragödie, 
uns find dieje beiden Dichtungsformen dagegen zwei ganz ver: 
ichiedene Gattungen der dramatischen Poeſie; wir verlangen von 
der einen etwas wejentlich anderes, als von der anderen, weil die 
Mittel beider und deren Wirkungen verjchiedene find. Uns fünnen 
daher feine Werfe weder als Opern, noch als Tragödien befriedigen; 
fie entjprechen weder dem Maßjtab, welchen wir an die einen, nod) 
dem, welchen wir an die anderen legen; daher er, objchon er von 
feiner Zeit als der größte Operndichter gefeiert wurde und in vieler 
Beziehung ſelbſt noch jet diefen Namen verdient, heute doch faum 
von einem Componijten mit Vortheil benugt werden künnte. Von 
all feinen Opern hat fich, und nur durch die Mufik eines Mozart, 
eine einzige, La clemenza di Tito, mit Mühe lebendig auf der 
Bihne erhalten. 

Auch daß Metaftafio vor allem ein höfifcher Dichter war, 
fonnte zu feiner Zeit nicht jo empfunden werden, wie heute, weil 
die Oper damals noch ein überwiegend höfifcher Kunftgenuß war. 
Da er dem Geijte der Galanterie feiner Zeit einen fie veredelnden 
Inhalt zu geben fuchte, jo gewann feine Dichtung hierdurd noch 
ein allgemein menjchliches Intereſſe. Doch wiegte er die ſich an 
jeinen idealifirenden Darftellungen beraufchende und ſich in ihnen 
beipiegelnde Zeit auch in gefährliche Selbittäufhung ein. Wenn 
man dagegen heute feinen Darjtellungen Mangel an Tiefe vorwirft, 
wenn man an ihm zwar rühmt, daß er jelbjt unbedeutenderen, ges 
wöhnlicheren Gedanken einen Ausdrud zu geben verjtanden habe, 
durch welchen jie eine ganz neue, überrafchende, einjchmeichelnde 
oder auch fortreigende Bedeutung gewannen ; dafür aber tadelt, daß 
jeine Gedanken doch meijt auf nichts anderes als einen Gemeinplag 
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hinauslaufen, jo überfieht man dabei, daß vieles, was uns heute 
als Gemeinplatz erſcheint, dies zu feiner Zeit noch nidht war, wie 
ja. jelbjt der Zauber feines Ausdruds Schon vielfach zu jehr verblaft 
fein dürfte, um noch jo voll wie damals auf uns wirken zu fünnen. 
Es ijt möglich und bei der inprovifatorischen Natur feines Talents 
fogar wahrfcheinlich, daß er einer größeren Vertiefung der Gedanken 
nicht fähig war, gewiß aber ift, das die Muſik, welche nur Em- 
pfindungen, doch nicht Gedanken darjtellen kann, von einer größeren 
Bertiefung der Gedanken einen zwedmäßigen Gebraud zu machen 
nicht fähig gewejen fein wiirde. Selbjt einer größeren Vertiefung 
der Empfindung bedurfte fie nicht, weil fie hierzu wieder ſelbſt 
die Mittel beſaß; was aud) von der Individualiſirung der Cha- 
raftere gilt, in welcher der Dichter unſtreitig mit Vortheil viel 
weiter gegangen fein fünnte. Daß es gleihwohl von ihm nicht ge 
ſchah, mag allerdings auf eine Schranfe feines dichteriichen Ver— 
mögens binweifen. So monoton uns aber auch heute beim Lejen 
feine Stüde, jo generell gezeichnet feine Geſtalten erjcheinen, ſo 
haben fie damals doh ohne Zweifel durch die Darjtellung ein 
ungleich individuelleres Gepräge erhalten. Selbſt ſchon der Schau— 
jpieler kann in diefer Hinficht der Dichtung jo Vieles hinzubringen, 
wie denn in der That des Dichters Didone abbandonata in der 
fchaujpielerifchen Darftellung der Riſtori nad) dem Urtheile Guer— 
zoni's ſelbſt noch in unferen Tagen eine ganz bedeutende Wirkung 
hervorgebracht haben joll. 

Daß Metajtafio der Liebe in feinen hiſtoriſchen Dichtungen 
einen zu großen Raum gejtattete, dab dies zum Nachtheile des ge- 
Ihichtlihen Pathos, und der diejes vertretenden Helden gejchah, iſt 
einer der hervortretenditen Fehler derjelben. Die Liebe janf nur 
zu häufig hierbei zum bloßen Verliebtjein herab. Gin verliebter 
Held wird aber immer an der Grenze des Lächerlichen jtehen, wenn 
er fie nicht überfchreitet. Die Schwädlichfeit von Metajtafto’s 
Tragik iſt Schon früher berührt worden, aber auch in Bezug auf 
das bloße Dramatifche ift die Mangelhaftigfeit der Motivirung an 
ihm fchr Häufig zu rügen. Seine Erfennungen und Katajtrophen 
find nur zu oft durch ganz äußerliche Mittel herbeigeführt und werden 
zu deutlich vorausgefehen, um ergreifen zu können. Andererjeits iſt 
aber die Entwidlung bei ihm auch nicht jelten voll Spannung. 
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„Vielleicht — Sagt A. W. Schlegel — hat nie ein Dichter eine 
größere Fertigkeit gehabt, als er, in der Kunſt, die wefentlichen 
Züge einer pathetifchen Situation in der Kürze zujfammenzufafien. 
Seine Lieder find faſt immer der gediegenjte Auszug einer Ge- 
müthsftimmung, der ſich geben läßt.“ Die einfache Natürlichkeit, 
die geiitige Anmuth und durchſichtige Klarheit feiner Sprache und 
feines Vortrags, machten ihn populär. Wie Cicognini, nur mit 
mehr Gejhmad, wenn auch mit minderer Wirkung, liebte auch er es, 
längere Stellen in kurzen abgebrochenen und epigrammatifchen Sägen 
auszuführen. 

Bon den Dichtern, welche die ernjte Operndichtung unter dem 
Einfluffe und nad) dem Vorbilde Metaſtaſio's neben und nad ihm 
weiter pflegten, jein Migliavacca, Dlivieri, Cigni, 
Damiani und bejonders der Neapolitaner Saverio Mattei 
hervorgehoben. Andere folgten mehr den von Quinault gegebenen 
Mujtern, jo Cajalbigi, deſſen Orfeo und deſſen Alcejte ſich durch 
Gluck's unjterblide Schöpfungen noch immer auf der Bühne er- 
halten haben. 

Die Italiener, welche bisher in der Oper die Lehrmeijter des 
übrigen Europa gewejen waren, jollten nun felbjt mit ihren ge— 
Ichrigen Schülern in den Kampf um den weiteren Einfluß treten. 
Schon war es Haſſe gelungen, den berühmten Componiften und 
Gejangslehrer Porpora in Schatten zu ftellen und vom Dresdener 
Hof zu verdrängen. Dod war dies noch feine Niederlage der 
italienischen Kunjt. Auch diefe jollten fie aber bald in dem Kampfe 
erleben, welcher zwijchen der deutjchen und italienischen Oper 
auf franzöſiſchem Boden gejchlagen wurde. Bon den in der zweiten 
Hälfte des Jahrhunderts hervortretenden Componijten der opera 
seria gehörten Zomelli, Guglielmi und Piccini zu den 
bedeutenditen. Beſonders leßterer bezeichnet einen entjchiedenen 
Fortjchritt in der Entwidlung der Oper, infofern er die einzelnen 


*) Miecold Piccini, 1723 zu Bari geboren, 1800 zu Paſſy geftorben, be 
gründete feinen Ruhm durch die Opern Zenobia, Cechina und l'Olimpiade. Zeine 
Fruchtbarfeit war eine ganz ungehenere, da er nur allein bis zum Jahre 1770 an 
130 I pern geichrieben haben joll. Für feine beften Werke galten der Atys und 
der Didone. 
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Stimmen mehr individualiiirte, die Form der Arie erweiterte, das 
Rondeau auf jie anmwendete und das Enſembleſtück (eine Erfindung 
Logrofeino’s) weiter ausbildete. Er hatte in Nom mit der Neben 
buhlerihaft Anfoſſii's und furze Zeit jpäter in Paris mit der 
des hier aufblühenden Gluck zu kämpfen. Das legtere führte zu 
einer Parteiung, welche im ſolcher Leidenschaftlichkeit aufflammte, 
daß ſie jedes andere Jnterefie des Tages verſchlang. Das Ueber: 
gewicht neigte fich längere Zeit auf die Seite Piccini's; bis die 
Barteien zur völligen Austragung des Streits beiden Tonfegern 
das gleiche Thema, die Iphigenie in Tauris, zur Behandlung gaben. 
Auch jeßt noch ſchwankte der Kampf, obwohl der Uebertritt Rouſſeau's 
auf Gluck's Seite Schon von bedeutender Wirfung war, den Aus» 
ihlag gab aber erjt der wadere Piceini jelbjt, der groß genug 
dachte, jich für überwunden zu erklären. Leider mußte es auch 
wieder ein Staliener, Salieri, fein, welcher, ein Schüler Glud’s, 
ihn gegen dejjen Landsleute in Deutjchland vertrat. 

Inzwiſchen war der opera seria im eigenen Lande eine nicht 
minder mächtige Gegnerjchaft in der opera bufla entjtanden, welche 
das Intereſſe bald jo jehr gefangen nahm, daß bejondere Theater 
für fie begründet wurden und einzelne Orte fich faft nur auf ihre 
Pflege bejchränften. Schon während des 17. Jahrhunderts waren 
erneute Berjuche, eine komiſche Oper in’s Leben zu rufen, gemadt 
worden. Site hatten aber jo wenig Erfolg gehabt, daß ſich mur 
mit Mühe einige bejtimmtere Nachrichten darüber auffinden laſſen. 
Unter den Dichtern hebt Arteaga den Francesco Sbarra und 
dejjen La veritä rimanga hervor. Außerdem führte Eicognini, wie 
Ihon berührt, komiſche Elemente in die ernjte Oper ein. Allein 
alfe diefe VBerfuche führten feineswegs zu derjenigen komischen Oper, 
welche zu Anfang des 18. Jahrhunderts zur Entwidlung fam. Dieſe 
ging vielmehr aus den Zwiichenjpielen und zwar aus derjenigen 
Gattung derjelben hervor, welche jich aus den volfsthümlichen Formen 
der frottole und villanelle entwidelt hatten. Es wird daher hier 
der Ort jein, ein paar Worte über die ſeltſame Erjcheinung der 
Zwiſchenſpiele überhaupt zu jagen, die damals eine jo große Rolle 
auf dem Theater der Jtaliener jpielten, daß fich fogar eine befondere 
Gattung von Darjtellern für fie, die Intermezziſten, gebildet Hatte. 

Jedes Kunjtwerf verlangt eine gewiſſe Gliederung, jedes größere 
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in der Zeit verlaufende Kunſtwerk beſtimmte Ab- und Einſchnitte, 
welche letztere zugleich Ruhepunkte, ſowohl für den Darſteller, wie 
für den Zuſchauer, bilden. Bei den Alten hatte der Chor, aus 
welchem das Drama hervorgegangen war, ſchon damals der— 
artige Ruhepunkte veranlaßt, als er noch an der Handlung un— 
mittelbar ſelbſt mit betheiligt war. Allmählich aber ſank er, das 
Stück in eine beſtimmte Zahl Acte zerlegend, zum bloßen Zwifchen- 
jpiele herab, welches fich hierdurch ganz organisch aus dem Drama 
entwidelte. Zwar möchte es jcheinen, daß für den Zufchauer 
der Zwed der Erholung durch eine völlige Unterbrehung der An— 
ihauungsthätigfeit, durch die leere Pauſe, viel ficherer erreicht würde. 
Allein die Erfahrung lehrt, daß dieje ihn allzufehr aus der Jllufion 
reißt und bei nur einigermaßen verlängerter Dauer durch Lange- 
weile ermüdet und zur Ungeduld reizt. Bejonders jchien es bei der 
Tragödie geboten, die fünftleriiche Stimmung, in welche das Kunit- 
werk den Zuſchauer verjegt hatte, in einer beftimmten Weife fort- 
zuerhalten, daher die Alten bei ihr den Chor nie völlig aufgaben. 
Bei der Komödie jcheint man ihn aber jehr bald durch Mufif oder 
Tanz erjegt zu haben. 

In Ktalien nahm man bei der Nenaifjance des Theaters mit der 
Tragödie auch den Chor, doch faſt nur im Sinne des Zwijchenfpiels 
wieder auf. Bei der Komödie und Paſtorale führte man dagegen 
befondere Zwijchenjpiele, Intermedien oder Intermezzi, ein, welche 
den Ehor dann auch bald aus den Tragddien verdrängten. Da dieſe 
Borftellungen zunächſt fajt nur in den Häufern der Großen und 
bei fejtlichen Gelegenheiten ftattfanden, ſo wurden fie nicht felten zu 
einer dem Gejchmade der Zeit entiprechenden Prachtentfaltung, zu 
welcher das Stüd felbjt meift feine Gelegenheit bot, jowie auch dazu 
benützt, der Feier des Feites einen allegorischen Ausdrud zu geben. 
So bildeten diefe Zwifchenfpiele, in welchen die Kunſt des Malers, 
des Mafchinijten, der Muſik und des Tanzes mit der des Dichters 
nicht felten zujammenwirften, die breite Foftbare Umrahmung der 
einfachen Luftfpiele und Tragödien. Sie waren meijt von mytho— 
logifch -allegorifchem, zuweilen aber aud) von grotesfem oder bur- 
lestem Charakter. Als diefe Spiele aber mehr an die Deffent- 
lichkeit traten und zu Unterhaltungen eines größeren Bublicums 
wurden, mußte fich auch der Charakter derjelben verändern. Sie 

Pröl, Drama l. 2. 20 
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wurden einfacher und minder foftipielig. Gejänge von Mabdrigalen, 
Frottolen und Billanellen oder auch Tänze traten an ihre Stelle, 
jowie Heine, theils heitere, theils burleske Stüde in dialogiſcher 
Form, welde im Norden auf die Contrafti, im Süden auf die 
farse cavajoli zurücdweijen mochten. Im Gegenjaß zu den Suter 
medien, die wir aus den Feitipielen der Cavalieri, Malvezzi, Mar 
ruzio kennen lernten, fcheinen ſich jo, bejonders in Neapel, Heine 
komiſche Gejangszwijchenipiele ausgebildet zu haben, die meiſt aus 
nur zwei Perjonen bejtanden. Erjt die von Scarlatti ausgehende 
Richtung der Mufik, welche dem mufifaliihen Ausdrud eine größere 
Beweglichkeit und in der Melodie das hierzu geeignete Mittel der⸗ 
lieh, hat aber dieſe Spiele zu höherer Entwicklung und in den 
Händen bedeutenderer Talente auch zu hervortretender Bedeutung 
gebracht. Zuweilen hatten dieſelben etwas von der Parabaſe der. 
alten griehifchen Komödie. Der Dichter wendete ji, wenn. auch 
nicht direct in der monologiſchen, jo doch indirect in der dialogiſchen 
Form an das Publicum, um die auf und in den Theatern ein- 
gerifjenen Mifbräuche zu verjpotten. Vielleicht gab Grazzini in 
feinem Vorſpiel zur Here das erjte Beijpiel hierzu. Hier wird 
in dem Geſpräch zwijchen Argument und Prolog fogar der 
braud; der Intermedien jelbjt ſatiriſch beleuchte. Won ähnl 
Charakter und Inhalt find aber auch die von Metaftajfio zu 
Didone abbandonata gedichteten Intermezzi, deren Perjonen De 
eine Primadonna, und Nibbio, ein Dichter find. Sm ihnen w 
die damaligen Zuftände der Oper verfpotte. Möglih, dab das 
Teatro alla moda die Anregung dazu gab. f 

Epochemachend war aber doch erjt die Serva padrona, mil 
der Giambattijta Pergolefe im Jahre 1730 einen 
heuren Erfolg errang und die aud) 22 Jahre fpäter bei ihr 
ſcheinen in Paris wieder eine mufifalifche Revolution her 
Berühmt waren die Arien: „Sempre in contrasti“ und „AS 
pensarete*, jowie das Ductt „La conosco a quegl’ occhie 
E3 gab nad) diefem Erfolge bald keinen Componiften, bejont 
neapolitanifhen Schule, welcher ſich nicht in diefen von Logr 
(1700— 1763), den man den Dieu du genre bouffon genan 
fomifchen Oper erweiterten Intermezzi und in der jelbjtjtän 
komiſchen Oper verfuchte. Leo, Jomelli, Piccini, Guglie 
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Anfoffi, Baifiello, Galuppi, Salieri, vor allen aber 
Domenico Cimaroſa (1757—1801), ein Schüler Piccini’s 
und Sachini’3, jowie Fioravanti (1770 —1837), welche als 
Meifter des komijchen Styls glänzten, erfüllten die Theater Europa’s 
mit ihren reizenden Melodien — und doch haben ſich von ihren 
unzähligen Opern faum noch Cimaroja’s: Il matrimonio segreto 
und Fioravanti's: Le cantatriei villanelle auf der Bühne zu er- 
halten vermodt. 

Bon den komiſchen Operndichtern mögen zunächſt Sebaftiano 
Biancardi und Gennaro Antonio Federico genannt 
werden, von dem Signorelli mit Ueberihwang jagt: „Wer ver: 
möchte an Grazie mit ihm wohl zu wetteifern, der durch das 
tizianische Colorit feiner Geftalten jo unnahahmlich it?” Sein 
Frate innamorato wurde 1732 von Pergolefe componirt. Im 
volfsthümlihen Genre erwarben Pietro Trindhera und Pa— 
lomba große Beliebtheit. Erjterer wurde ein Märtyrer feiner 
Kunft, da er wegen Berfpottung eines Einfiedlers in feiner Taver- 
nola avventurata in’s Gefängniß gejtedt wurde, wo er auch jtarb. 
In einem höheren Sinne faßte Giambattiſta Caſti, den auch 
Goethe hervorhebt, in feinem Teodoro, Re di Corsica, in L'Antro 
di Trofonio (beide von Klein ihrem Inhalte nach mitgetheilt) und 
in La congiura di Catilina diefes Genre auf. Auch Gigli und 
Soldoni zählen zu den beliebteren komiſchen Operndichtern des 
Zeitraumes. Als der bedeutendite ijt aber der Neapolitaner Giam— 
battifta 2orenzi (get. 1805) zu nennen. Luigi Settembrini!) 
Schreibt ihm ſogar eine Ariftophanische Ader zu. Er verfaßte um die 
Mitte des Jahrhunderts Stegreifipiele, welche im Haufe des Herzogs 
Carlo Carafa aufgeführt wurden, und in denen er mitjpielte. 
Später wurde er auch als Director der theatraliichen und muſi— 
falifchen Unterhaltungen an den Hof gezogen. Im Jahre 1767 
trat er mit feinem Idolo Cinese, 1768 mit La luna abitata und 
1775 mit feinem Socrate immaginario hervor, den drei berühmtejten 
feiner verjchiedenen, theils von Pailiello, theils von Piccini com— 
ponirten Opern’). Er ijt voller Wis, Anmuth und Drollerie und 


’), Lezioni di Letteratura italiana. (Napoli 1876.) II. 2. 141. 
2) Seine Werke erfchienen unter dem Titel: Opere teatrali di Giambattista 
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immer ganz volfsthümlich. Seine Sprache, mit dialektiſchem Anflug, 
ift von muſikaliſch-komiſchem Reiz. Bon den burlesfen Klang: 
wirkungen derfelben mag der famoſe Orakelſpruch als Probe dienen, 
welchen er in feinem Socrate dem Plato in den Mund gelegt hat: 

Sa che sa, se sa, chi sa; 

Che se sa, non sa, se sa: 

Chi sol sa che nulla sa. 

Ne sa piü di chi ne sa, 
Es ijt von mir Schon dargelegt worden, warum die komiſche Oper 
auf dem Boden der Wirklichkeit, auf welchen die Oper im 18. Jahr: 
hundert überhaupt verlegt worden war, bejjer al3 die opera seria 
gedeihen Konnte. In ihr finden grade diejenigen Empfindungen, 
welche mehr als alle anderen nad) muſikaliſchem Ausdrud verlangen 
(„Wenn die Muſik der Liebe Nahrung tft‘), ihre eigentliche Heim— 
ftätte. Auch wurde die komiſche Oper von dem Styl und der 
ganzen Richtung, welche in Italien die Muſik eingejchlagen hatte, 
mehr, als die ernite, begünftigt. Selbſt ihre Auswüchje fonnten für 
fie, bei geijtvoller, Humoriftiiher Behandlung, noch zum Vortheil 
ausichlagen. Bejonders wurde aber ihre Entwidlung dadurd) ges 
fürdert, dal; die männliche Baßſtimme, weldjer in der verweichlichten 
opera seria nur ein untergeordnneter Platz vergönnt worden war, 
hier zum Mittelpunfte und zum Träger des komischen Pathos, der 
fomischen Wirkung gemadht und erhoben wurde. Wenn man im 
Allgemeinen vom Basso buflo aucd weniger Gejangsbildung, als 
Beweglichkeit des Vortrags und Mannigfaltigfeit des Ausdruds im 
Geſang wie im Spiel verlangte, jo lernte man doch die Schönheit 
der tieferen männlichen Stimme und ihren mufifalisch - dramatischen 
Werth nun kennen und jchägen. Dies hatte eine Revolution auf 
dem Gebiete des mufikaliichen Geſchmacks überhaupt zur Folge, 
welche der opera seria allmählih zu Gute fam und zum Aus: 
ihluß der Eajtraten weſentlich beitrug. Nicht minder wichtig aber 
war, daß die komiſche Oper zu größerer Ausbildung der mufifalifchen 
Charafteriftif hindrängte und von ihr das Enjembleftüd ausging, 
welches von Piceini zuerjt in die opera seria eingeführt worden 
Lorenzi napolitano. (Rap. 1806). Klein hat ausführlid über ihn und jeine 
Stüde berichtet (a. a. ©. VI. J. S. 282). Siehe auch Settembrini (a. a. ©.) 
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fein fol. Endli wirkte die komiſche Oper auch günftig auf 
die Einjchränfung des Decorationsprunfes ein, wodurd das ganze 
Theater wieder eine gefündere Grundlage erhielt. 

Weder die Terte Zeno’s und Metaftajio’s, noch die mufifalischen 
Eompojitionen all der genannten zum Theil ausgezeichneten Come 
poniften, würden der Oper diejes Zeitraums aber eine jo große 
Berbreitung gegeben haben, wenn fie nicht von einer faum wieder 
erreichten Blüthe der Geſangskunſt unterftügt worden wären. 
Denn zu Anfang diejes Jahrhunderts bildeten fich die berühmten 
Geſangsſchulen des Piftochi und feines Schülers Bernacdi 
in Bologna, des Fedi zu Nom, des Redi zu Florenz, des Peli 
in Modena, des Giovanni Paita in Genua, des Brivio in 
Mailand, des Lottiund Gasparimi zu Venedig und des Scar— 
latti, Leo und Borpora zu Neapel aus, aus denen die. be- 
rühmten Eaftraten Senefino (1685 — um 1740), Eaffarelli (1703—83), 
Farinelli (Carlo Broshi) (1705 — 82), Salimbeni (1712 — 51), jo- 
wie die Sängerinnen Marianna Bulgarelli (1684—1734), Bittoria 
Teſi (Ende des 17. Yhrhdts. — 1775), Fauftina Bordoni (1700—70), 
Euzzoni (1700—1770), Regina Mingotti (1723 — 1807) mit vielen 
anderen hervorgingen, denen dann jelbit wieder unzählige nachfolgten. 


XL. 
Das Lufifpiel im 18. Iahrhundert. 


Die Reform Riccoboni’s. — Girolamo Gigli. — Niccold Amente umd der Marcheſe 
Liviera. — Giambatt. Fagiuolo. — Carlo Goldoni, fein Leben und feine Werte. 
— Anfeindungen Sachi’s, Chiari's und Carlo Gozzi's. — Pariſer Aufenthalt 
uud Tod. — Seine Theaterreform und deren Bedeutung. — Beurtheilung Goldoni’s 
und feiner Dramen. — Pietro Chiari. — Carlo Gozzi, jein Leben und feine Werte, 
— Berhältuiß zur Geſellſchaft Sachi und Charalteriſtik feiner dramatifchen Wirk- 
ſamleit. — Nachfolger Goldoni's: Franc. Albergati Capacelli; Andrea Willi; Gherarbo 
be’ Roſſi; Aleffandro Pepoli;z Ant. Sim. Sografi. — Giov. Batt. Biaſolo, gen. 
Camillo Federici. — Greppi; Signorelli; Francesco Avelloni. 


Ebenfowenig wie auf dem Gebiete der Tragödie und der Oper 
konnte eine Reform auf dem des Luſtſpiels ausbleiben. Jtalienijche 
Uebertragungen franzöfifcher Komödien traten ſchon gegen Ausgang 
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des 17. Jahrhunderts hervor. Sept machte fih Luigi Ricco- 
boni wieder darum verdient, feine Landsleute mit den Fortichritten 
der Franzofen in dieſer Gattung des Dramas befannt zu machen. 
Er bearbeitete verjchiedene ihrer Luftipiele und jchrieb deren jpäter 
auch felbit, von denen jich u. A. La moglie gelosa und La sorpresa 
d’amore erhalten haben. Bejonderes Aufjehen madıte hierin 
Sirolamo Gigli’), geb. 1660 zu Siena, gejt. 1722, mit feinem 
Il Don Pilone ovvero il bacchettono falso?), einer Brojabearbeitung 
des Moliere'ſchen Tartüffe, welche Schon 1701 mit großem Erfolge 
in Siena zur Aufführung fam. Saum minderen Beifall erwarb 
er fih durch) das Originalluftipiel La sorellina di Don Pilone 
ovvero l'avarizia piü onorata nella serva che nella padrona?), 

s ijt eine Art Seitenjtüd zum Tartüffe, zu dem er durch eigene 
Erlebnifjfe angeregt ‚worden jein mochte, da er in der geizigen 
Betihweiter Egidia feine reihe Gattin Laurenzia Perfetti, ſich 
jelbjft aber in dem Geronio dargestellt haben fol. Das Stüd ijt 
zwar jpaßhaft, doch hat es nichts von der Feinheit und Charafter- 
vertiefung feines Vorbilds, welches in feiner Bearbeitung natürlich) 
auch jehr vergröbert wurde. Gigli Hat überdies noch Tragödien, 
eine Menge Dielodramen und verjchiedene andere Schriften ge— 
fchrieben. 

Unter den jelbjtändigen Arbeiten zu Anfang des Jahrhunderts 
zeichnen jich ferner die des Nicolö Amente (1659—1719) und 
des Marcheſe Liviera in Neapel aus. Jener ſchrieb fieben Luft 
fpiele (La Costanza, Il Forca (1700), La fante (1701), La 
somiglianza (1706), La Carlotta, La Giustina (1717) und Le 
Gemelle nad) den Mujtern des Porta, deren Handlung fid nod) 
meijt in dem Kreiſe der alten Findlingsfomödie bewegt, in die er 


’) Vita di Girolamo Gigli Sanese, detto tra gli Arcadi Amaranto 
Sciaditico, da Orbescio Agieo (der Arcadiername des Francesco Corfetti.) (Fir. 1746), 

2) Lucca 1711 und 1715. Ihm ging eine Ueberfegung von Les plaideurs 
Nacine’s unter dem Titel I litiganti ovvero il giudice impazzato (Ben. 1704) 
voraus. Auch Le furberie di Scapino wurde von ihm überjett, fowie ein Luft- 
fpiel des Montfleurg unter dem Titel Ser Lapo ovvero la moglie giudice 
(Biombino 1731). 

?) Venezia 1721, Ob fein Il Don Chisciotte ovvero un pazzo guarisce 
l'altro, Ben. 1704, ebenfalls ein Originalftüd ift, habe id) nicht zu ermiteln vermocht. 
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die ftehende Figur eines frehen und dabei plumpen Prahlhanſes 
im neapolitanischen Volksdialekt einführte. Seine Stüde waren 
damals über ganz Stalien verbreitet. Diejenigen Liviera’3 wirkten 
hauptjähli durch reihe Action, Volksjcenen und glänzende Aus» 
jtattung. 

Eine Anfnüpfung an die alten volfsthümlichen Farjen fuchte 
und fand der Florentiner Giambattifta Fagiuoli (1660 big 
1742). Seine Schwänfe jind in der florentinifchen Mundart 
im Geifte der franzöfifchen Negelmäßigkeit gefchrieben, doch mit 
ländlihen Dialekten untermiiht. Sie find voller Luftigfeit und 
treu in der Zeichnung der Sitten, heute aber faum noch geniehbar. 
Nah Quadrio erjchienen davon zwiſchen 1734—36 6 Bände, 
19 Stüde enthaltend. Auch in ihnen kehrt eine jtehende LXocalfigur, 
Ciapo genannt, wieder, welche er jelbjt fpielte. 

Weder diejen, noch all den vielen anderen zu diejer Zeit für 
die Bühne thätigen Schriftitellern würde jedoch eine Reform des 
Zujtipiels, würde die Verdrängung der commedia dell’ arte ge- 
lungen fein. Dies war dem Manne erjt vorbehalten, welcher zu— 
gleich das fruchtbarſte, erfindungsreichjte, Teichtefte und dabei ge- 
fälligjte Talent von allen Bühnendichtern der Italiener, die bisher 
aufgetreten waren, bejaß. 

Carlo Goldoni wurde 1707 zu Benedig geboren. Der 
Tag feiner Geburt liegt im Dunklen, objhon wir von ihm felbit 
eine jehr ausführliche Lebensbejchreibung befigen‘). Seine Familie 
ftammte aus Modena. Schon fein Großvater war aber nad) Venedig 
überfiedelt. Durch eine zweite Heirath jehr reich geworden, hatte 
fich diefer dem Wohlleben völlig ergeben. In jeinem Haufe reihte ſich 
Feſt an Feſt, jowohl in Venedig, als auf feinem Landgute zu Carrara. 
Alle Eelebritäten der Mufif und des Theaters verkehrten bei ihm, 


!) Memoires de Goldoni pour servir à l’histoire de sa vie et ä celle 
de son theätre. Paris 1787. Mir liegt die Parifer Ausgabe von 1822 vor. 
Eine italienische Ueberjegung erſchien Ben. 1788, eine deutſche von G. Schag, Gotha 
1787. Garrer, Saggi su la vita e su le opere di C. G. Ben. 1323. (3 Bde.) 
Gavi, Della vita x. Milano 1826. Meneghezzi, Della vita x. Milano 1827. 
Die erfte von ihm jelbft beforgte vollftändige Ausgabe erſchien 1788 zu Benedig in 
44 Bdn. Eine deutjcje Ueberſetzung, welche von Leifing angeregt wurde und der 
die Ausgabe von 1761 zu Grunde liegt, von J. H. Saal. Leipzig 1769 — 77. 
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daher es auch nicht an Schaufpielen und Opern fehlte. 
diefen Eindrüden wuchs der Dichter nun auf und er hat 
Wohlleben, welches das Vermögen der Familie jo ziemlich ve 
in einigen feiner Stüde, doch ohne jede Bitterkeit, — 
ſonders war ſein Vater lange einzig auf ſein Vergnügen 
Er ließ ihm ein Marionettentheater erbauen und ſpielte ihm je 
darin vor. Nach des Großvaters Tode veränderte fi 
alles. Man fand die Mittel erjchöpft, und der Vater, der 
nur dem Vergnügen gelebt, mußte nun felbjt nad; einem E 
zweige greifen. Er ging nad) Rom, um ji) zum Arzt aus; 
Doch aud an die Erziehung des Knaben, für welche bisher ni 
Mutter geforgt hatte, mußte nun ernjter gedacht werden. | 
Die Neigung defjelben zum Theater war aber — 
Lectüre noch weiter entwickelt worden. Ich habe bereitsd 
weiſen können, welchen Eindruck Cicognini auf ihn —* 
hat und wie er unter deſſen Einfluſſe bereits mit 8 
erſtes kindiſches Theaterſtück ſchrieb. Nachdem Earlo’s 
Rom feine Studien beendet und fich, noch immer von einer 
getrennt, als Arzt in Perugia niedergelafjen hatte, ließ er den 
dahin kommen, um die lateinifche Schule hier zu beziehen. 
| zwiſchen fürderte er aber noch felbjt die theatralifchen Liebhe 
| dejjelben, indem er in feinem Haufe ein Kleines Theater 
auf welchem Goldoni zum erjten mal öffentlich und zwar eine ? 
volle in Gigli's Sorellina di Don Pillone fpielte. Nach bee 
lateinischen Studien bezog der Jüngling die Schule der Dominikane 
in Rimini, während fich feine Eltern nad) Chiozza begaben. Auch 
hier aber entging ex den theatraliſchen Verfuhungen nicht. Blautı 
Terenz, Ariftophanes wurden feine Lieblingsfchriftjteller und ı 
leideten ihm feine philofophifhen und medieiniſchen Studien. 
Bekanntſchaft mit einer Truppe von Schaufpielern, welche ſich 
Rimini nach Chiozza begeben wollte, bejtimmte ihn end 
den Studien völlig Valet zu jagen und fie dahin zu begle 
Zorn des Vaters war raſch beſchwichtigt. Ein neuer L 
wurde vereinbart; der ärztliche Beruf, für den ihn dei 
nächſt bejtimmt hatte, mit dem der Rechte vertauſcht. 
lernte zunächſt praftiich bei einem Freund der Familie in Be n 
bezog dann das Colleg Ghislieri zu Pavia. Hier lernte er 
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Mandragola Machiavelli’s kennen, das erjte Charakterlujtipiel, welches 
ihm in die Hände fiel. Der Eindrud war ein ganz außerordent- 
liher. Er war nad) Neuem begierig. Er hatte von Moliere wohl 
öfter gehört, doch noch nichts von ihm Fennen gelernt. Kein Zweifel, 
daß er ihn nun zu erlangen fuchte; doch verräth ung feine Lebens- 
gefchichte nicht, zu welcher Zeit dies gejchehen. 

Eine Spannung zwiſchen den Bürgern der Stadt und den 
Studirenden wurde von Goldoni zur Veröffentlichung einer fatirischen 
Atellane, Il colosso, benüßt. Diefer erjte öffentliche dramatifche 
Verſuch war eben jo glänzend als verhängnifvoll. Er hatte für 
ihn den Ausſchluß von dem Colleg zu Pavia zur Folge, welches 
nun mit der Univerfität zu Modena vertaufcht wurde. Hier aber 
machte die öffentliche Brandmarkfung, welche ein Abate wegen eines 
fleiſchlichen Vergehens erlitt, einen fo tiefen Eindrud auf ihn, 
daß er feinem Vater erklärte, überhaupt von weltlihen Dingen 
nichts mehr wiſſen, jondern in den geijtlihen Stand übertreten zu 
wollen. 

Der Vater ging auch fcheinbar auf diefe Phantafie feines 
Sohnes ein. Er ließ ihn zurüd nach Chiozza kommen, reifte aber 
fofort nad) Venedig mit ihm, um ihm den Weiz und die Ver— 
gnügungen diejer Stadt auf's Neue zu koſten zu geben. Auch ver: 
fagte das Leben auf den leichtbeweglichen Sinn des Yünglings die 
beabfichtigten Wirkungen nicht. Der junge Abtrünnige wurde zu 
bald nur zurüdgewonnen, worauf er als Gehülfe in den Dienjt des 
Podeſta von Chiozza und fpäter in den des Podeſta von Feltre 
trat. Hier erneuerte er die Bekanntſchaft jenes Schaufpieldirectors 
von Rimini, der fich feines Talentes raſch zu bedienen wußte. 
Goldoni richtete für ihn Metaſtaſio'ſche Opernterte zu Tragödien 
ein, ja fpielte felbjt darin mit, was auch und mit Beifall in zwei 
Heinen von ihm felber verfaßten Stüden gejhah, in Il buon padre 
und La cantatrice, 

1713 ftarb ihm der Vater in Bagnocavallo. Die Mutter be- 
ſchwor ihn, fich einem bejtimmten Lebensberuf nun dauernd zu 
widmen. Goldoni that auch fein Möglichjtes. Er erlangte die 
Doctorwürde, er trat in die Körperfchaft der Advocaten Venedigs 
ein. Allein die Braris wollte nicht fommen. Es blieb ihm Muße 
genug, darüber nachzudenken, und mit der Muße und mit den Ge- 
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danken kamen auch die alten theatraliihen Anwandlungen wieder. 
Da ihm jedoch das Lujtjpiel mit der Würde eines Rechtsgelehrten 
nicht recht vereinbar ſchien und überhaupt nur die Oper eine höhere 
Rente verfprad (eine Operndichtung konnte ſchon damals im glüd- 
lihen Falle an 100 Zechinen einbringen), jo jchrieb er ein Iyrifches 
Drama: Amalasonta. 

Alle dieje Erlebnifje waren von Zeit zu Zeit von Kleinen, 
wie es jcheint, unjchuldigen, galanten Abenteuern durchflochten ge- 
weſen. Jetzt aber war er umüberlegt in ein Verhältniß gerathen, 
das ihn mit einer Heirath bedrohte. Er entzog ſich demjelben nur 
durch die Flucht. Dies brachte ihn in den Dienst des venezianiſchen 
Minifterrefidenten zu Mailand. Neue Annäherungen an das Theater, 
neue Liebesverhältnijie. Der Krieg unterbrach aber beide. Er mußte 
mit jeinem Minijterrefidenten jih aus Mailand zurüdzichen. Es 
ging nad) Eremona, von Cremona nad) Parma, von Parma nad) 
Modena, Brescia, Verona. Mitten in diefem Tumult entjtand aber 
gleihwohl ein neues Drama, das Trauerjpiel Belijar, das er 
auf Anregung eines Schaufpielers dichtete und durch welches er in 
eine enge Verbindung mit dem Schaufpieldirector Yınro aus Genua 
trat. Es war gerade die Zeit, da die in Neapel entjtandene fomijche 
Oper im Norden Jtaliens eingeführt worden war. Imro war der 
erjte gewejen, welcher zwijchen die Afte der Luſtſpiele komiſche Ge— 
jangsintermezzi gelegt hatte. Auch Goldoni fchrieb jegt ein folches, 
das dreiactige: La Pupilla. In Venedig, wohin er Imro begleitet 
hatte, wurde er dem Theaterunternehmer Grimani vorgejtellt, der 
ihn für feine beiden Theater S. Samuele und S. Giovanni Erijo- 
jtomo, in jenem für's Schaufpiel, in diefem für die Oper engagirte. 
Am 24. Nov. 1734 wurde der Belifar mit ungeheurem Erfolge 
gegeben. Schon am 16. Juni folgte die Rosmunda, die fich jedoch 
nur durch das im venezianischen Dialekte gejchriebene Intermezzo: 
La birba zu halten vermochte. Im nächſten Jahre folgten die 
Grijelda und eine Bearbeitung des Convitato di pietra. 

Hier läßt ſich zum erjten Male mit Entjchiedenheit ein Ein- 
flug Molière's nachweiſen, da er einräumt, zu dieſer Bearbeitung 
durch die gleichnamigen Stüde diejes legteren und Thomas Cor- 
neille’3 bejtimmt worden zu fein. Dies war zugleich der erjte, ent- 
ihieden gegen die commedia dell’ arte gerichtete Schritt, injofern 
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er den Harlefin aus feinem Stüde verbannte, der bisher in Stalien 
die Rolle des Leporello gefpielt. 

Er begleitete nun die Truppe nah Genua, wo er die Tochter 
eines der vier Notare der Bank von St. Giorgio, Fräul. Eonio, 
beirathete, der theatraliichen Laufbahn deshalb aber doch nicht ent- 
fagte. Es entjtanden die romantijch angehaucdhten Dramen Rinaldo 
di Montalbano und Enrico, Re di Sicilia, jenes nad) einem Stoffe 
der commedia dell’ arte, diejes nad) einer Novelle des Gilblas, die 
auch Schon von Saurin dramatisch behandelt worden. Inzwiſchen hatte 
die Truppe in der jungen Bajtona eine vorzüglihe Schaufpielerin, 
in dem berühmten Arlehin Sachi einen vortrefflihen Dariteller 
gewonnen. Er glaubte ſich hierdurch befähigt, die, wie er jagt, ihn 
Ihon lange bejchäftigende Theaterreform in Angriff nehmen zu 
fönnen, indem er, dem Beijpiel Moliere’s folgend, den Italienern 
ein nationales Charakterluftjpiel aus ihren Sitten und Zujtänden 
zu entwideln verjuchte. 

Es entjtand fo das Lujtjpiel Momelo cortesan, welches zu den 
venezianischen Dialektjtüden des Dichters gehört und bis auf bie 
Titelrolle noch als Canevas behandelt iſt. Nur fie ift redneriich aus- 
geführt, alles übrige aber der Phantafie des Darſtellers überlafjen. 
Ihm folgten die in ähnlicher Weife behandelten: Il prodigo, La 
trenta due disgrazie d’Arlecchino und La notte critica. — Auch 
feine Ernennung zum genuefischen Conſul hemmte jeine dramatijche 
Production um jo weniger, als fie ihm nichts eintrug, wohl aber 
durch unvorfichtig vollzogene Aufträge in große Verlufte brachte. 
Noch mehr aber follte dem Dichter bei einer anderen Affaire, in 
die ihm die Liebe zu feinem jüngeren Bruder verftridte, feine 
janguinifche, Teichtgläubige und vertrauensvolle Natur verhängnigvoll 
werden. Sie fojtete ihm den größeren Theil jeines eigenen Ver— 
mögens wie desjenigen feiner opferwilligen Frau. Mitten in diejen 
Ereignifjen und in deren Folge entjtanden die Luſtſpiele: II falli- 
mento, La donna di garbo und L’impostore. Sie nöthigten ihn 
aber auch, jeine legten Hülfsmittel zufammenzuraffen, die durd den 
Krieg in anderer Weife wieder bedroht waren. Zu diefem Zwede 
wendete er fich mit feiner Frau nad Modena, von wo er nod) 
eine Leine Rente bezog; und wo fie nun beide mitten in den 
Kriegsſtrudel hineingerifjen wurden. Es war als ob der Zufall mit 
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ihnen Fangball jpielte, jo wirr wurden fie aus einer glüdlichen in eine 
widerwärtige und aus diefer wieder in eine glückliche Lage geworfen. 
Dies führte fie endlich) aucd nach Florenz, wo Goldoni die Gelegen- 
heit benußte, fi mit der tosfanischen Sprache näher vertraut zu 
machen, deren ungenügende Kenntnig man ihm ja noch heute zum 
Vorwurf macht. Wie jehr er aber noch immer ein Kind des Un: 
gefährs war, läßt fich aus dem Umſtand erfennen, daß ein Beſuch 
in Piſa, der urfprünglich nur drei Tage umfajjen jollte, allmählich 
zu eben fo viel Jahren von ihm ausgedehnt wurde. Er war in 
die Gejellfchaft der Arkadier gerathen, deren Mitglied er unter dem 
Namen Poliffeno wurde, und nahm auf Anrathen feiner neuen 
Freunde die advocatoriiche Praxis bier wieder auf. Die theatrali- 
ſchen Verſuchungen follten aber auch dies Mal nicht ausbleiben. 
Cie traten zunächſt in Gejtalt eines Briefes des Scaufpielers 
Sacchi an ihn heran, der ihm ein Sujet zu einer Komödie 
ſchickte, deſſen Ausführung er ihm überließ. Goldont unterzog 
fi) dem Auftrage. ES entjtand daraus fein Servadore di due 
padroni, ein Stück, welches in Venedig einen ganz ungeheuren Er- 
folg hatte. Sacchi beitellte ein zweites, das er, wahrfcheinlich unter 
dem Einfluß des in die Mode gefommenen empfindfamen Luſtſpiels, 
ihn jedoch bat, jo empfindfam und pathetifch zu behandeln, als ſich 
dies mit einem Luftipiel nur immer vertrage. Goldoni antwortete 
mit feinem Il figlio d’Arlecechino perduto e ritrovato. Diefes 
Stüd, obwohl noch Halb Stegreiffomödie, darf als der Anfang 
einer ganzen Neihe in ähnlicher Weife von ihm behandelter Stüde 
betrachtet werden, und hatte, bejonders in Frankreich, einen unglaub- 
lihen Erfolg. Ihm jollte er vornehmlich feine fpätere Berufung 
nad) Paris verdanken. 

Entjcheidender für die weitere dDramatifche Entwidlung Goldoni's 
aber wurde eine andere Aufforderung, die ihm damals von Seiten 
des Pantalon Darbes gemacht ward und darauf gerichtet war, 
für die zur Zeit in Livorno fpielende Truppe des Directors Mede— 
bac eine Komödie verfajjen zu wollen. Dies veranlafte eine Scene, 
die jelbjt jo originell und Iuftig, wie nur die irgend eines Luft- 
jpiels if. — Darbes führte fich jelbjt bei ihm ein. „Und Ihr 
Stand?" fragt Goldoni. Darbes richtet fi auf und mit der 
flahen Hand auf die Wölbung feines ftattlichen Bauches fchlagend, 
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jagt er in einem Tone, in dem Stolz und Laune fi mischen: „ch 
bin Komövdiant, der Pantalon der Livornejer Gejellichaft, und glaube 
weder meinen Eltern, noch meinem Stande, noch meinem Vaterland 
Schande zu machen, ja ohne mich rühmen zu wollen, Gavelli ift 
todt — und ein zweiter Schlag befräftigt das Wort — aber Darbes 
hat ihn erjegt." Er rückt jet mit feinem Auftrag heraus und da 
Goldoni fich abgeneigt zeigt, ergreift er wie jpielend die Doſe des— 
jelben, ‘nimmt eine Prije, läßt dabei einige Ducaten hineingleiten, 
ſchließt ſie dann wieder, indem er fie mit einem jener Lazzi auf 
den Tiſch wirft, durch welche man das verbergen zu wollen jcheint, 
auf was man doch grade aufmerkjam zu machen wünſcht. Goldoni, 
der alles bemerkt hat, will ji den Spaß nicht gefallen lajjen, er 
will Darbes das Geld wieder aufdrängen. Diejer aber yet jich in 
Poſitur, macht feine Neverenzen, richtet ſich wieder empor, zieht ſich 
zurüd, gewinnt auf diefe Weife die Thire und — ijt auf und da— 
von. Goldoni fchrieb alfo fein Stüd, e8 war Tonin della Grazia, 
nach einem alten Stegreifipiele, Pantalon Paroncin (petit-maitre), 
auf das ihn Darbes verwies. Er machte nun aud die Bekannt: 
ihaft Medebac’s jelbjt. Madame Medebac war eine vortreffliche 
Schaufpielerin. Sie gewann ihn durch ihre Darjtellung der Donna 
di garbo, die Goldoni bisher nicht gejehen hatte. Medebac rüdte 
jegt mit dem Vorjchlag heraus, ihn nach Venedig zu begleiten, wo 
er auf 5—6 Jahr ein Theater zu miethen gedenfe. Goldoni er— 
hielt die Zuftimmung feiner Frau, ohne die er nie etwas that, die 
aber alles bewilligte. Er hatte einen gewiffen Antheil an der Ein— 
nahme, da dieje aber jelbit im günftigiten Falle nur eine jehr niedrige 
fein konnte, jo war der vorausjichtliche Vortheil ein verhältnigmäßig 
geringer. Goldoni fagt bei diefer Gelegenheit: „Ich bin öfter ver- 
fucht, mich für ein Phänomen zu halten. Unbedenklich überlafje ich 
mich meinem komiſchen Talente, welches mich mit ſich fortreißt. Drei— 
oder viermal habe ich die glüdlichjten Gelegenheiten vorübergehen 
laſſen, meine Umftände zu verbejjern — immer bin ich wieder in 
diejelben Schlingen gerathen. Doch bereue ich's nit. Ich würde 
auf jedem anderen Weg mehr Wohlitand, aber weniger Befriedigung 
gefunden haben.“ 

Es waren damals (1747) in Benedig fieben Theater im Gange: 
©. Giov.Erifoftomo, S. Caſſiano, S.Moife, S.Benedetto, S. Samuele, 
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©. Luca und ©. Angelo. Bon diefen dienten die drei letzten dem 
Schaufpiele. In ©. Samuele fpielte Sachi noch immer jeine 
Stegreiffpiele. Medebac miethete das Theater S. Angelo. — Das 
Debüt mit Tonin della Grazia fiel unglüdlid aus, aber der raſch 
an die Stelle tretende L’uomo prudente zog ſich als folder aus 
der Affaire und I due gemelli veneziani übertrafen noch diejen 
Erfolg, obſchon beide Komödien mit ihrem Vergiftungsmotiv, jelbit 
nad) Goldoni's Urtheil, dem guten Geſchmack in's Geſicht jchlugen. 

Bis hierher war unſer Dichter immer unangefochten geblieben. 
Jetzt aber fing die Kritik fich zu regen an; nicht jowohl gegen Goldoni 
als gegen die Gejellichaft Medebac’3, die man die Seiltänzergefell- 
ihaft nannte, mit feinen weiteren Nechte jedoh, als daß Mad. 
Medebac allerdings die Tochter eines Seiltänzers war. Die An- 
griffe famen von den Anhängern Sacchi's, der unter Medebac's 
Erfolgen zu leiden begann und fich auch jpäter für einige Jahre 
ganz von Venedig zurüdzog, in's Ausland ging und ſich in Liſſabon 
niederlieh, wo er durch das große Erdbeben (1755) aber wieder 
vertrieben wurde und nad) Venedig zurücdfehrte. 

Das Jahr 1748 wurde mit der Vedova scaltra eröffnet. Sie 
bot den Darftellern Gelegenheit, ihre Kunst in. einer ganz neuen 
Weife zu entfalten. Die Heldin iſt eine ſchöne Wittwe, die auf 
einem Balle die Bekanntſchaft von vier Fremden, dem Milord Roje- 
bif, dem Chevalier le Bleu, dem Don Alvaro di Eajtiglia und 
dem Grafen Bosco Nero macht, welche fih jämmtlih in fie ver- 
lieben. Die vier Nationalitäten werden dabei komiſch beleuchtet. 
Roſaura findet den Engländer generös, den Franzoſen galant, den 
Spanier voll Anjtand und Gravität, den Italiener aber liebens— 
würdig. Sie iſt ernjt mit dem erjten, ausgelaffen mit den zweiten, 
gravitätiich und zurücdhaltend mit dem dritten und verliebt in den 
vierten, der ihre Hand auch davon trägt. Das Stüd gefiel außer: 
ordentlich und hatte 30 Vorftellungen hinter einander. Eine ebenjo 
gute Aufnahme erzielte Ta putta onorata, welche Goldoni im 
Gegenjage zu einem alten aber jchlehten Bolksjtüd, Le putte di 
castello, gejchrieben hatte. Dies jchien ihm ein Triumph feiner neuen 
Richtung zu fein. In der That hatte feine Neform der Bühne, 
d. i. die Wiederaufnahme der Sitten- und Charafterfomödie, einen 
guten Schritt vorwärts gethan. „So lange ih — heißt es kei 
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ihm — die alte commedia dell’ arte zur Grundlage der meinigen 
machte und meine Stüde nur theilweije ausführte, theilweife den 
Darftellern die Ausführung überließ, blieb ich unangefochten. Seit- 
dem ic) mich aber für einen Poeten ausgab, wurden die Geijter 
wider mich rege.“ Was man feinen Stüden im Allgemeinen zum 
Vorwurf machte, war der Mangel an Einheit des Orts, was man 
aber gegen die Putta onorata noch bejonders und nicht mit Unrecht 
einwendete, ‚war, daß die Hauptrolle Feine komiſche ſei. Denn 
wenn jchon nicht einzujehen it, warum ein tugendhafter Charakter 
nicht auch zum Mittelpunfte einer dramatischen Darjtellung gemacht 
und diefe mit komiſchen oder tragischen Motiven verknüpft werden 
fönnte, wie denn die Franzojen und Engländer dies ſchon vor 
ihm gethan hatten und Goldoni hierin vielleicht nur ihrem Bei- 
ipiele folgte, jo iſt es doch audererjeits richtig, daß die Haupt- 
figur einer wahrhaft komiſchen Handlung aud an fich felbit gewiſſe 
komiſche Seiten darbieten muß und daher ebenjowenig nur tugend» 
haft als lajterhaft fein darf, ja daß es grade dieje komiſchen Seiten 
find, welde den Mittelpunkt einer ſolchen Darftellung zu bilden 
haben. Goldoni, der aber den Zwed der Komödie vornehmlic) 
darin fuchte, daß fie, gleichviel noch auf welche Weije, dazu bei« 
trage, das Lafter verächtlich zu machen und die Fehler der Menjchen 
zu bejjern, durfte wohl jagen: daß jeine Tadler hierin zwar Recht, 
er jelbjt aber auch nicht Unrecht habe. 

Der Erfolg der Putta onorata rief 1749 eine Fortjegung der- 
felben in La buona moglie hervor. hr folgte Il cavaliere e la 
donna, in welcher das Cicisbeat angegriffen und verjpottet wurde, 
ein Thema, welches von Goldoni noch vielfach, aber niemals Lüjtern 
oder frech behandelt worden iſt. In diefem Jahre brachen die 
Kämpfe zwiſchen Sacchi und Geldoni offener hervor. Das Theater 
©. Samuele gab nämlih ein Stüd unter dem Titel La scuola 
delle vedove, welches nicht fowohl eine Barodie der Vedova scaltra, 
fondern diefes Stüd felbjt mit verändertem und mit Invectiven 
gegen Goldoni und fein Schaufpiel erfülltem Dialog war. Troß der 
Erbärmlichkeit dieſes Machwertes hatte es doch die Lacher auf feiner 
Seite, die nicht blos aus den Parteigängern Sacchi's, ſondern aud) 
aus denen der übrigen Theater bejtanden, die ſämmtlich auf Mede- 
bac’3 Erfolge eiferfüchtig waren und Goldoni dafür verantwortlich 
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machten. Doch darf nicht verfannt werden, daß Goldor 
bei allem Talent und Verdienſt auch mancherlei Blößen E 
ihre Ueberfhägung den Tadel herausfordern mußte. Es 
leicht mit dieſem Vorfalle, noch mehr aber mit dem At 
beliebten Pantalon Darbes zufammen, der einem Rufe des 
von Polen folgte, daß Goldoni's nächſtes Stüd L’erede 
einen entjchiedenen Abfall erlitt. Das forderte zu außerger 
Kraftanjtrengungen auf und Goldoni hatte die Kühnheit, 
eben eintretenden Schluß der Saijon zu erflären, daß er 
heifhig made, dem Publitum im nädjten Jahre 16 n 
zu liefern. Welche Autorität er damals bei feinen Lands) 
figen mußte, geht aus der Thatjache hervor, daß ſchon 
nach diefer Ankündigung alle Logen für den nächſten W 
griffen waren. Ein Refultat, an das Sacchi und feine M 
bei ihren Angriffen gewiß nicht gedacht hatten. 
Medebac eröffnete die nächte Stagione mit dem ne 
talon Antonio Mattiuzzi, gen. Collalto, und dem Luſtſpiele 
comico. Es ijt eines von den Stücen, welche die Verhäl 
Theaters jelbit zum Gegenjtand der Darftellung machen. 
iſt daher auch die Bühne und es handelt fich um eine X 
wobei Mad. Medebac zugleich die Titel der verjprochenen 
Stüde ankündigte. Es waren: Il teatro comico; Le & 
gliose; La bottega di cafle; Il bugiardo (nad) 
Menteur); L’adulatore; La famiglia dell’ antiquario 
(nad) dem Richardſon'ſchen Roman); Il cavaliere di buon g 
Il giocatore; Il vero amico; La finta ammalata; La « 
prudente; L’incognita; L’avventuriere onorato; La donn: 
bile und I pettegolezzi. Sie hatten fajt alle Erfolg 
La bottega di cafe, Il bugiardo (obſchon diefes Stüd 
Luftipielharafter, den es jelbjt noch bei Corneille, 
bei dem urjprünglichen Erfinder Alarcon hatte, ſchon ſehr 
hat), Pamela, Il vero amico (den Goldoni mit Recht 
feiner beiten Stücke hielt), La finta ammalata, welches fein 
hauptfjählih dem Spiele der Mad. Medebac zu ı 
und I pettegolezzi, deſſen ungeheuerer Succeß ſich wa 
erklärt, da; es den Schluß der vom Dichter jo glänzend g 
Aufgabe bildete. Goldoni war der gefeiertite Mann von I 
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Nichtsdeftoweniger fam e8 gerade jetzt zu Mißhelligkeiten zwiſchen 
ihm und Medebac. 

Goldoni wollte feine dramatiſchen Dichtungen herausgeben und 
Medebac bejtritt ihm Hierzu theilweife das Necht, infofern er fich 
für den uneingejchränften Eigenthümer der für feine Bühne ge- 
ſchriebenen Stüde erklärte. Dies konnte fich freilih nur auf Ve— 
nedig beziehen, da in den übrigen Staaten Italiens der Nach— 
drud gejtattet war, Wuch erlangte Goldoni endlih von ihm die 
Erlaubniß, jährlich einen Band doch mit nicht mehr als je vier 
Stüden veröffentlichen zu dürfen. Der erfte Band erjchien 1751. 

Einwürfe, die man Goldoni in Turin gegen feine Stüde gemacht, 
denen man die Moliereichen Luſtſpiele entgegenftellte, riefen das 
biftorifche Luftfpiel Il Moliere hervor. Goldoni erklärt bei diejer 
Gelegenheit, Moliere damals zwar jchon jehr gut gefannt, aber 
denfelben doch nie direct nachgeahmt oder mit ihm gemetteifert zu 
haben. Auch jest habe er ihn nicht zu erreichen gejtrebt, ſondern 
jei nur zu zeigen bemüht gewejen, daß er auch in feiner Form zu 
chreiben vermöge. Er ſah demnad Hier ganz von den Masken— 
figuren der Stegreifjpieler und dem Decorationswecjel ab, theilte 
fein Stüd in 5 Acte, während feine früheren nad) dem Vorgange 
der durch fpanischen Einfluß in die Mode gefommenen Stüde in 
drei Acte getheilt waren, und bediente fich ftatt wie bisher der Profa 
des Martellianijchen Verjes, als Erfag für den Alerandriner. Sein 
Moliere ift aber auch noch deshalb bemerfenswerth, weil ihm diejelbe 
Idee zu Grunde liegt, wie dem Gutzkow'ſchen Urbilde des Tartuffe. 
Er Hatte damit großen Erfolg, was von feiner nächſten Production, 
dem NRührdrama: Il padre di famiglia, nicht gejagt werden fann. 
Soldoni ließ fi) aber von der darin eingefchlagenen jentimental- 
moralifirenden Richtung nicht abbringen, fondern fchrieb damals in 
demjelben Sinne und mit großem Erfolge L’avvocato veneziano 
und La figlia ubbediente. 

Jenem erjten Zerwürfnig mit Medebac war aber 1752 ein 
andres mit deſſen Gattin gefolgt. Es war nämlich eine junge 
Schauſpielerin, die Frau des Brighella Marliani, zur Gejellichaft 
getreten, welche unter dem Namen der Eorallina in Soubrettenrollen 
großes Auffehen erregte. Goldoni hatte für fie La serva amorosa 
geſchrieben und der Erfolg rief die Eiferfucht — Principalin 
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hervor. Zwar jchrieb ihr der Dichter zum Erfah eine überaus brillante 
Rolle in La moglie saggia, allein der Beifall, den Eorallina gleich 
darauf in Le donne gelose neben Mad. Medebac erntete, verdarb 
umjomehr wieder alles, als dieſes Stüd eine Kleine Satire auf 
legtere jelber enthielt. Mit der nächſten Saiſon, welche mit der 
für die Corallina gejchriebeneen Locandiera, einem der vorzüglichiten 
Werfe des Dichters, eröffnet wurde, ging das contractlihe Verhält— 
niß zwijchen Goldoni und Medebac zu Ende. Goldoni erneuerte 
es nicht, ſondern jchloß einen Ähnlichen Contract mit dem Eigen: 
thimer des Theaters von ©. Luca ab, dem Caval. VBendramini, 
welcher um vieles ehrenvoller und einträglicher für ihn zu werden 
verſprach. Medebae entzog ihm als Repreſſalie das Recht der 
weiteren Ausgaben der fir ihn gejchriebenen Luſtſpiele, jo daß 
Goldoni genöthigt war, für eigene Rechnung eine neue Ausgabe in 
Florenz zu veranjtalten. Sie begann im Jahre 1753 und die 
1700 Eremplare der erjten Auflage waren ſchon beim Erjcheinen 
des 6. Bandes vergriffen. 

Sein erjtes Stüd im Theater ©. Luca, weldes ſpäter nod 
vielen Beifall erwarb, L’avaro geloso, fiel hier aber durch, weil, 
wie Goldoni bemerkt, die Schaujpieler diejes Theaters nicht fähig 
waren, derartige Stüde zu ſpielen. Doch übte auf diejes Ergebnif 
möglicherweije auch fein Verhältniß zu Medebac ein, das wohl ver: 
jchieden beurtheilt wurde. Noch jchledhter erging es dem zweiten 
Gtüde: La donna di testa debole. Goldoni's Theaterreform jtand 
in der That in Gefahr, zu Grunde zu gehen .Er felbjt trug nicht 
wenig dazu bei, weil er, um neue Erfolge zu erzielen, fich plöglich 
auf die in die Mode gefommenen erotiihen Stoffe warf. Zu 
diefen Stüden gehören: La sposa persiana; Ircana in Julfa; Ir- 
cana in Ispahan und Le Peruviane. Glüdlicherweife blieben dieſe 
Eoneeffionen an den Gejchmad des Tages und die Caſſe nur ver- 
einzelt; zwiichen ihnen traten eine Menge neuer Charafterftüde 
hervor, jo Il filosofo inglese; La madre amorosa; La villegia- 
tura; La donna forte; Il festino; Le smanie della villegiature: 
Le avventure della campagna; Il ritorno della campagna; La 
donna di maneggio; TI padre per amore; La madre olandese 
und die venezianischen Dialektjtüde: Le massere; Le done de casa 
soa und Le done caselinghe, von denen nicht wenige (mie die 
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Billegiaturftüde und die Dialektftüce) zu feinen beften Arbeiten ge- 
hören. Sie fielen zum Theil in die Zeit, da die Angriffe gegen 
ihn wieder in beftigerer Weiſe hervortraten. Hatte er doch jetzt 
nicht nur den wieder zurücgefehrten Sackhi, fondern auch Medebac, 
der in Ehiari für ihn einen zwar feineswegs ebenbürtigen, aber 
immerhin gefährlichen Erjat gefunden, und deren Anhänger zu 
Gegnern. Zwar kämpfte auch Chiari, nur in ganz anderer Weije, 
gegen die commedia dell’ arte an. Er war ein Bertreter des 
empfindjamen, die Gemüthserregungen cultivirenden Geſchmacks, wo— 
bei er der Neigung des großen Haufens für das Abentenerliche, 
den Sinnen Schmeichelnde, nachgab. Es erhob fih ein Kampf 
zwifchen den Parteigängern der Theater ©. Angelo und ©. Luca, 
unter dem niemand mehr als Sachi zu leiden hatte. Dieſe warfen 
jenen Weichlichfeit und MUebertreibung, jene diejen Niüchternheit, 
Bhantafielofigkeit, Trivialität vor. Der Streit übertrug fich dies- 
mal mit auf die wijjenjchaftlihde Welt. Zu denjenigen, welche 
Goldoni vertheidigten, gehörte Abate Roberti, Graf Verri und 
Gasparo Gozzi, der Bruder feines, nächſt Baretti, eifrigjten Gegners, 
Carlo Gozzi, welche letztere jedoch nicht nur gegen Goldoni, jondern 
noch mehr gegen Ehiari zu Felde zogen. Das Verhältniß Carlo 
Gozzi's zur Schaufpielerin Ricci am Teatro ©. Samuele jcheint 
zwar nicht ohne Einfluß, aber doch nicht allein maßgebend auf 
deſſen Verhalten zu Goldoni und Ehiari geweſen zu fein, gegen die 
er faft die ganze Accademia de’ Granelleshi in Aufregung brachte. 
Lag ihm doc, überhaupt die Streitfucht im Blute. Auch mußten 
ihn jchon feine reactionären und orthodoren Anjchauungen und 
der phantaftiiche Hang ſeines unruhigen, leidenjchaftlichen Geijtes 
mit dazu aufregen. Der erite offene Schritt, den Carlo Gozzi 
gegen Chiari, Goldoni und deren Anhänger unternahm, gejchah 
mit feiner „Tartana degli influssi per l’anno bisestile 1757“, 
welche eine Menge Flugblätter und Schriften nad) ji zog. Im 
Sabre 1761 übertrug er feine Angriffe aber auch auf die Bühne. 

Baretti erzählt in feinem Account of the manners and 
costums of Italy!), daß hierzu ein Streit Beranlafjung gegeben 
habe, der zwijchen Goldoni und Gozzi in einem Bücherladen aus— 
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gebrochen fei. Goldoni habe gejagt, daß es um Vieles leichter falle, 
die Fehler Anderer zu bemerfen, als jelbjt etwas Beſſeres zu jchaffen. 
Worauf Gozzi erwidert habe, dies fei zwar der Fall, nicht minder 
leicht aber fei es, ein jo gedanfenlojes Volk wie die Benetianer zum 
Beifall zu nöthigen. Er wollte es 3. B. leicht dahin bringen, daß 
diefe fich die Schuhe abliefen, nur um das Märchen von den brei 
Pomeranzen in eine Komödie gebracht zu ſehen. Goldoni und einige 
feiner Freunde, die inzwifchen Hinzugetreten wären, hätten ihn 
hierzu nun herausgefordert, und Gozzi mit feinem epochemachenden 
Spiele geantwortet. 

Indeſſen wird dieje Erzählung, der auch Gozzi ſelbſt wider: 
jpriht!), wohl kaum mehr Wahres als die andere enthalten, daß 
Goldoni fi vor dem glüdlihen Erfolge des Gozzi'ſchen Märchens 
aus Venedig habe zurüdziehen müſſen, und al’ feiner theatralifchen 
Ehrenjtellen entjegt (?), im Vertrauen auf Voltaire's Empfehlungen 
nad) Paris gegangen jei. 

Goldoni erhielt nämlich eine dringende Aufforderung, nad) Paris 
zu fommen, und zwar bereit8 1760 vom Kabinete des Königs aus. 
Er nahm fie ſchon zu diefer Zeit, d. i. alſo vor dem Erfcheinen 
de8 Märchens von den drei Pomeranzen, an. Nur feiner Ber- 
pflihtungen gegen das Theater ©. Luca wegen ſchob er fie bis 
April 1761 hinaus. Das Engagement lautete auf zwei Jahre, doch 
ging es Goldoni nur deshalb ein, weil er darin eine Ausficht auf 
Iebenslänglihe Verſorgung erblickte. Die Abreife Goldoni’s und 
ein dauernder Aufenthalt in Paris waren alfo ſchon vor dem Er- 
folge Gozzi's bejchloffen. Much Hatte Goldoni's Belichtheit bisher 
noch kaum wejentlich unter den Angriffen der Gegner gelitten. Eine 
Neihe feiner beften und beliebteften Stüde fallen in diefe Zeit, fo 
die venetianifhen Sittenfomödien: I morbinosi; I rusteghi; La 
casa nova; Le baruffe Chiozzote und Todaro Brontolo, fowie 
die Charafterluftfpiele: La sposa sagace und La Scozzese, letzteres 
nad dem Voltaire'ſchen Luftipiel. Entjcheidend für das Gejagte ift 
der große Erfolg feines letzten am Fajtnachtsdienjtage 1761 zur 
Aufführung gebrachten Stüdes: Una delle ultime sere di carna- 
vale. „La soiree du mardi gras — heißt e8 bei ihm — fut la 
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plus brillante pour moi, car la salle retentissait d’applaudisse- 
ments, parmi lesquels on entendait dinstinctement crier: Bon 
voyage! revenez! n’y manquez pas!““ 

Dies fieht in der That nicht aus wie nothgedrungene Flucht. 
Ja weshalb hätte Goldoni auch fliehen follen? War er von Sacchi 
doh jhon an jchlimmere Angriffe als diefen gewöhnt. Der Kritik 
eines Baretti und Gozzi hatte er den Beifall faft aller Theater der 
Welt entgegenzufegen. Seine Stüde wurden jchon damals in die 
franzöfifche, englijche, deutjche Sprache überjegt und grade erjt jeßt 
breitete fih fein Ruhm mehr und mehr aus, grade jegt war ihm 
die rüdhaltlofejte Anerkennung des berühmtejten und einflußreichiten 
Mannes der Zeit, die Anerkennung Voltaire's, zu Theil geworden!) 
und fein Geringerer als der Bruder feines Gegners, Gasparo Gozzi, 
war es, welcher jich nad) jeiner Abreije der weiteren Herausgabe 
feiner dramatiſchen Werfe mit unterzog. Die Wahrheit iſt eben 
die: Carlo Gozzi vermochte troß feiner Erfolge jelbjt nicht den ab- 
wejenden Goldoni ganz von den Bühnen Venedig’s, gejchweige denn 
von den übrigen Bühnen Staliens zu verdrängen, auf denen feine 
Märchendramen nie Fuß zu fallen vermochten. 

Mit Goldoni's Meberjiedelung nad) Paris erjcheint das, was 
man feine Reform des italienischen Theaters zu nennen pflegt, eigent- 
lich abgeſchloſſen. Die Schauspieler des dortigen Theätre italien, 


1) In einem Briefe, den diefer am 24. September 1760 an Goldoni gejchrieben 
hatte. Er lautet: Signor mio, Pittore e figlio della natura, vi amo dal tempo 
che vi leggo. Ho veduto la vostra anima nelle vostre opere. Ho detto: 
ecco un uomo onesto e buono che ha purificata la scena italiana, che in- 
venta colla fantasia e scrive col senso. Oh che feconditä, mio Signore, 
che puritä! e come lo stile mi pare naturale, faceto,e amabile! Avete 
ricattata la vostra patria dalle mani degli Arlecchini. Vorrei intitolare le 
vostre commedie l'Italia liberata da’ Goti. La vostra amicizia m’onora e 
m'incanta. Ne sono obbligato al Sig. Senatore Albergati, e voi dovete 
tutti i miei sentimenti a voi solo. — Vi auguro, mio Signore, la vita piü 
lunga e la piü felice, giacch® non potete essere immortale come il vostro 
nome. Intendete di farmi un grande onore, e giä mi avete fatto il piü 
gran piacere. — J’use, mon cher Monsieur, de la libert& frangaise en vous 
protestant sans cer&monies que vous avez en moi le partisan le plus de- 
clare, ladmirateur le plus sincöre, et déjà le meilleur ami que vous puis- 
siez avoir en France. Cela vaut mieux que d’ötre votre tres humble et 
tres obeissant serviteur Voltaire. 
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jo treiflih einzelne wie Carlo Bertinazzi, Carlino genannt, als 
Arlechino, Camilla, als Soubrette, Collalto, als PBantalone, Civa— 
relli, als Scapino, Rubini, al3 Dottore, Zanuzzi, als Amorofo, 
auch waren, eigneten ſich nicht für die Darjtellung der gejchriebenen 
Sitten= und Charakterfomödie. Auch wollte das Publicum fie in 
ihrer Eigenthümlichkeit ſehen. Goldoni, durch feinen Contract ge- 
bunden, mußte ſich alfo entjchliegen, für fie wieder Canevafi zu 
ichreiben. Er nahm aber jo wenig Intereſſe daran, daß er den 
Aufführungen derſelben faum beiwohnte, dagegen der franzöſiſchen 
Komödie jet jeine volle Aufmerkjamfeit jchenkte. 

Eine zufällige Bekanntſchaft mit Demoijelle Sylveitre, Vor— 
leferin der Mutter Ludwig’s XVI, vermittelte ihm eine Vorjtellung 
bei diejer, welche ihn dann ihrerjeitS der Herzogin von Narbonne 
und Madame Adelaide von Frankreich empfahl, was eine Anftellung 
Goldoni's bei diefen Prinzeſſinnen als Lehrer der italienischen Sprache 
nud Literatur zur Folge hatte; eine Stellung, welche diejer gern mit 
der am Theätre italien vertaufchte, weil jie ihm eine lebensläng: 
liche Berjorgung verjprad. Denn hiernad zu trachten, hatte zu 
feiner Zeit ein Autor von jener Begabung noch nöthig, der heute 
bei gleicher Fruchtbarkeit und feiner bejcheidenen Lebensweiſe uns 
ichlbar zum Millionär geworden fein würde. Doch ſchien aud) 
dieje Hoffnung vereitelt zu werden. Schon nad) Verlauf eines 
Jahres jah er jich dem Ungefähr wieder preisgegeben und auf feine 
poetiiche Thätigfeit verwielen. Es wurden ihm zwar von Stalien 
Aufträge auf neue Stüde geihidt. Er jchrieb wohl auch deren, 
doch nicht mit dem früheren Erfolg. Erjt mit einem im Geiſte 
der in die Mode gekommenen Feerien verfaßten Drama: Il buono 
e cattivo genio, gelang es ihm dort wieder durchzudringen. Es 
wurde 30 Mal Hintereinander in S. Giovanni e Crisostomo in 
Venedig gegeben. Inzwiſchen war ihm vom Hofe docdy noch ein 
fleinev Jahresgehalt ausgeworjen worden und auch von der italie- 
nischen Oper in London waren neue Aufträge gefonmen. Sie reizten 
ihn aber nicht; er war jhon zu jehr zum Franzoſen geworden. Er 
würde Baris nicht mehr mit Stalien haben vertaufchen mögen. Daher 
auch jein jchriftjtelleriicher Ehrgeiz bald mehr auf Paris, als auf 
jeine Heinath gerichtet war. Das endliche Ergebniß dieſer Be— 
jtrebungen war eine in franzöfiicher Sprache für das Thöätre frangais 
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gejchriebene Komödie in 3 Acten: Le bourru bienfaisant. Goldoni 
war ſich wohl der Gefahr diefes Wagnifjes bewußt. Er hatte hier 
nicht mehr mit einem Bühnenjchreiber, wie Chiari, fondern mit 
feinem von ihm über alles bewunderten Vorbilde, mit Molidre und 
defien Anfehen jelber zu kämpfen; weshalb er ſich in diefem 
Stüde auch jelbft übertroffen hatte. Es wurde einftimmig ange— 
nommen und fand bei der erjten Aufführung zu Fontainebleau, am 
4. Nov. 1771, die ehrenvollite Aufnahme. Der König fandte ihm 
150 Ld'or. Honorar. Obſchon Goldoni Moliere darin näher, als 
in jedem jeiner anderen Dramen tritt und dieſe befonders in 
der Zeichnung der Charaktere an Feinheit weit übertrifft, fcheint 
er dem Vergleich mit ihm doc jo viel wie möglich Haben aus- 
weichen wollen, da es in Proſa gejchrieben und in drei Acte getheilt 
iſt. Goldoni fand ſich auf einmal unter die gefeierten Dichter eines 
fremden Landes geftellt. Sein alter Ruhm hatte einen neuen, weit- 
hin ftrahlenden Glanz erhalten. In feiner Bejcheidenheit theilte er 
denjelben mit jeinen Darjtellern, denen er alle Gerechtigkeit wider: 
fahren läßt, befonders Preville, dem Darjteller der Titelrolle, den 
er jehr hochſtellte. Er ſelbſt Hielt fich bei der erften Aufführung 
nad) feiner Gewohnheit hinter der Gardine des Hintergrundes auf 
und ſah nichts von der Vorjtellung, fondern hörte nur die Neben 
der Darfteller und den Beifall des Bublicums, das am Schluß in 
einen nicht enden wollenden Yubel ausbrach. Er jollte auf der 
Bühne erſcheinen; Lekain und Brözard zogen ihn fajt gewaltfam 
hervor, da der Hervorruf des Dichter damals in Italien nicht 
üblih war, und es ihm daher widerjtrebte, demjelben Folge zu 
leiſten. Es war ber letzte Bühnentriumph diejes Dichters. Er 
ſchrieb zwar noch ein zweites Luſtſpiel in franzöfiiher Sprade — 
e3 hatte aber feinen Erfolg. Er hatte darin den Widerſpruch, mit 
dem jchon der Geizige Moliere’3 durch feine Verliebtheit behaftet ift, 
den aber diefer durch maßvolle Behandlung ſehr kunjtvoll zu ver: 
föhnen gewußt, in feinem den Verjchwender fpielenden Geizigen 
auf die Spite getrieben, fo daß letzterer faſt als eine poetiſche Miß— 
geburt, als ein Mann mit zwei verjchiedenen Köpfen und Gefichtern 
ericheint. 

Im Jahre 1778 hatte Goldoni das Glüd, Voltaire bei feinem 
Triumphzug in Paris auch noch perjönlich Fennen zu lernen. Nur 
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furze Zeit jpäter wurde das italienische Theater, dem er noch eben 
ſechs neue Entwürfe geliefert hatte, mit einer Kataſtrophe bedroht. 
1780 wurde es aufgehoben. arlin war der einzige Darfteller, 
welchem in Anbetracht feiner 40 jährigen Dienjte eine Anjtellung am 
theätre francais zu Theil wurde. — Die Muſe Goldoni's ver: 
jtummte. 1787 trat er mit feinen Memoiren hervor; das Yahr 
1789 aber ſollte den letzten Lichtjchein auf das greife Haupt 
des Dichters werfen, welder Europa jo lange erheitert hatte und 
nod jo lange erheitern ſollte. Der Schauspieler Preville trat in 
diefen Fahre von der Bühne zurüd und wählte zu feiner Abſchieds— 
rolle den Bourru bienfaisant. Die Revolution entriß dem in- 
zwijchen Erblindeten nad) Aufhebung der Eivillifte (1792) auch noch 
jeine Penfion, die ihm auf Antrag Chenier’s am 7. Jan. 1793 
zwar wieder bewilligt wurde, für ihn aber leider zu jpät. Die 
Nachricht Fand den Dichter fchon todt. Er war am voraus- 
gegangenen Tage gejtorben. 

Die Zahl der Goldoni'ſchen Bühnenwerfe veicht jedenfalls weit 
in's zweite Hundert. Einige Literarhiftorifer behaupten jogar, daß 
fie diefe Zahl überfteigen. Sie bejtehen aus Entwürfen zur com- 
media dell’ arte, die nur theilweije dialogifirt find, aus erniten 
und komiſchen Opernterten, aus Tragödien, jowie bürgerliden und 
romantijchen Rührdramen und endlich aus Luftipielen. In diejen 
legteren liegt allein feine Bedeutung, jeine Eigenthümlichkeit, feine 
Stürfe. Sie bilden den bei Weitem größten Theil feiner Werke, 
da Guerzoni (a. a. DO.) nidyt weniger als 97 von ihnen namentlich 
aufführt. Sie find aber nit nur von jehr ungleihem Werth, 
jondern auch von großer formeller Verfchiedenheit. Sie jtellen fi 
nicht nur in den verschiedensten zwischen der Poſſe, dem volksthüm— 
lichen und dem feinen Luftjpiele, jondern auch in den zwijchen diejen 
und dem weinerlihen Lujtipiele und dem Nührdrama, ja der Tragi— 
fomödie liegenden Abjtufungen dar. Es find theils Sitten =, theils 
Charakter», theils Intriguen- oder Verwidlungsjtüde. Die beiden 
erjten Arten jind aber die reichhaltigjten. Sie bewegen fich meist 
auf dem bürgerlichen Gebiete, einzelne greifen jedoch darüber hinaus. 
Einige derfelben nehmen ſogar hiftoriichen Charakter an, andere 
verlajfen wenigstens den heimiſchen Boden. Sie find meist in Profa, 
zum Theil auch in Verſen, dem Martellianiſchen Verſe, in der 
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italieniſchen Umgangsſprache, fei e8 rein oder mit dem Volksdialekte 
vermijcht, oder aud ganz in dem leßteren, mit Zugrundelegung des 
venezianifchen gejchrieben. Viele feiner Stüde fchließen ſich mehr 
oder weniger der commedia dell’ arte noch an, in denen fich dann 
die vier italienischen Hauptmasfen vertreten finden. 

Guerzoni geht foweit, zu behaupten, daß Goldoni bei feiner 
Theaterreform nicht nur von der commedia dell’ arte ausgegangen 
fei, jondern auch fein Luftipiel aus ihr ganz felbitändig ohne jeden 
Einfluß der Komödie der Römer, der Renaiffance, der Franzojen 
und insbejondere auch Molière's entwidelt habe. Wir fahen aber, 
welchen Eindrud Cicognini ſchon auf den Knaben Goldoni ausübte, 
und ein Bli auf feine Luftfpiele beweist, daß es fein nur vorüber: 
gehender war. In faft jedem begegnen wir jenen Gejpräcdhen in 
kurzen Sätzen und abgebrocdhenen Reden, die diefem Dichter jo eigen- 
thümlich waren, freilich nicht wie bei ihm mit der auf Spannung 
ausgehenden, zugeipigten Abjichtlichfeit, jondern nur im Intereſſe 
größerer Beweglichkeit und Natürlichkeit. Wir hörten -ferner von 
der mächtigen Wirkung die Machiavelli's Mandragola in ihm her— 
vorbrachte, und können darnach diejenige bemejjen, welche Moliere 
auf ihn ausüben mußte. Wir jahen ihn ferner den Martelliani- 
ſchen Bers ergreifen und die Äußeren Formen des Moliere'fchen 
Luftfpiels zur Anwendung bringen, jahen ihn Racine's Lügner be- 
arbeiten, das franzöfische Nührdrama, die Comedie larmoyante, 
früher als Chiari auf der italienifhen Bühne einführen und den 
Modejtoff der Pamela, jowie etwas fpäter die Cenie der Frau von 
Greffigny für diefelbe bearbeiten. Und das alles jollte ohne Ein- 
fluß auf feine übrige Luftipieldihtung, auf feine fogenannte Reform 
des italienischen Theaters geblieben fein, welcher ja doch derjelbe 
Gedanke, der auch Moliere geleitet, zu Grunde liegt? Nein, glaube 
man nur, aus der commedia dell’ arte allein, ohne jede Kenntniß 
der übrigen Luftfpiele, würde Goldoni bei allem Talente das jeine, 
wie es uns vorliegt, niemals entwidelt haben. Ich jage das nicht, 
um feine Originalität herabzufegen. Denn die Originalität eines 
Dichters befteht ficher nicht darin, daß er ſich gegen das, was jeine 
Vorgänger geſchaffen, ſelbſt noch das Beſte, verjchließt, und ihrem 
Einfluß fich völlig entzieht. Sie bejteht vielmehr darin, daß er das 
Bildungsfähige darin in eigenthümlicher, in einer feiner Zeit und 
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ihren Buftänden und Verhältniffen entſprechenden und dieſe fördern“ 
den Weife ergreift und felbftändig weiter entwidelt. 5 
Soldoni war ficher fein bloßer Nahahmer und darum * 
ſcheiden ſich auch feine Luſtſpiele von denen Moliere's ſowohl, wi 
von denen der Renaiſſance, nicht minder in ihrer ausgebilde 
Form aber auch von der commedia dell’ arte. Er war * 
durchdrungen davon, daß das italieniſche Luſtſpiel anders beſchaffen 
fein müſſe, als das der anderen Nationen, weil nad) — 
nationales Drama überhaupt nur aus der beſonderen Natur, de 
beſonderen Sitten und Charakteren eines bejtimmten Bolles 
aus dem Geifte feiner Sprache zu entwideln jei. Hierin war er 
eben ganz nationaler, volfsthümlicher, ja local volfsthümlicher 
Dichter. Hierin wurzelte allerdings feine Eigenthümlichkeit, 
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ſich ſagte, großer Verwidlungen, wunderbarer Ueberrafchungen, 
fomifcher, jowie auch rührender Elemente. Noch aber fehlte es ihm 
an dem Gegenjtand. Die Phantafie follte ihn felber geitalten. Er 
war ihm noch unbekannt und grade das jollte der Gegenftand fein, 
und da er ihn zu einer Frau macht, jo war feine Heldin eine Un- 
befannte. Dieſe Unbefannte erhielt den Namen: Roſaura. Da er 
fie nicht mit einem Monologe auftreten laſſen wollte, jo mußte die 
zweite PBerjon erfunden werden und „jo — heißt es bei ihm — be- 
gann ich mein Stüd, und feßte es eben fo fort, d. 5. ich baute an 
einem großen Gebäude, ohne zu wifjen, ob e8 ein Tempel oder eine 
Halle fein werde. Jede Scene rief eine andere hervor, eine Be 
gebenheit trug die andere im Schoße, am Ende des erjten Actes - 
war das Gemälde entworfen, e8 fam jet nur noch darauf an, es 
aud auszuführen. Erjt am Ende des zweiten Actes dachte ih an 
die endliche Auflöfung; ich begann Ddiejelbe vorzubereiten, fo daß 
fie zwar noch überrafchend fein, aber doch nicht wie aus den Wolfen 
herab fallen ſollte“ Gewiß war L’incognita nit das einzige 
feiner Stüde, welches auf dieje Weife entjtand, im Allgemeinen aber 
verfuhr er ungleich gewiffenhafter und rationelle. Er jelbjt macht 
uns mit jeiner Methode befannt!): „Je faisais autrefois quatre 
operations avant que de parvenir & la construction et A la 
correction d’une piece. I. operation: le plan avec la division des 
trois parties principales, l’exposition, l’intrigue et le d&noüment. 
II. operation: le partage de l’action en actes et en scènes. 
III.: le dialogue des scönes les plus interessantes. IV.: le 
dialogue de la totalité de la piece.“ Befonderes Gewicht Tegte 
er auf die Auflöfung. „Il est tr&s aisé d’avoir un dönoüment 
heureux, quand on l’a bien pr&par& au commencement de la 
piece, et qu’on ne l’a jamais perdu de vue dans le courant du 
travail.“ Indeß beweijt eines der berühmteften Stüde des Dichters, 
I rusteghi, daß ihm dies auch darım leicht fallen mußte, weil jeine 
Berwidlungen oft jehr einfache waren. Selbſt dann aber wird die 
Wahricheinlichkeit und Natürlichkeit des äußeren Verlaufs nicht jelten 
mit einer den dichteriſchen Abfichten allzunachgiebigen Umbiegung 
und Abſchwächung der Charaktere erfauft. 





1) Memoires etc. II. p. 121. 


332 Das neuere Drama der Italiener. XTI. Das Luftipiel im 18. Jahrh. 


Goldoni's Reform der Bühne it hHauptjächlic deshalb fo durch— 
greifend gewejen, weil er der das Theater beherrichenden commedia 
dell’ arte das feine nicht gleich fertig gegemüberjtellte, jondern dieſe 
erſt dadurch allmählicd) verdrängte, daß er das feine aus ihr jelber 
entwidelte, und fie ihm gewiſſermaßen ſelbſt die Bahn dazu brechen 
mußte. Er fchritt in der Reform des Luftipiels in dem Maße vor, in 
dem er zugleich die Schaufpielfunft reformirte. Die Erfahrung, 
welche ex fpäter an dem Theätre italien zu Paris machte, hat es 
genügend bejtätigt, da diefer Weg der praftiiche war. Allein dieje 
jtetige Nücficht auf den Zuftand und das Intereſſe der Bühne, wie 
jehr fie feiner Reform auch genügt, hat aud) wieder jeiner Dichtung 
nicht wenig geſchadet. Goldoni war allzujehr mit dem Tagesinterejje 
der einzelnen Bühne, welcher er diente, verwachſen, war zu jehr 
Bihnenjchriftiteller in diefem engeren Sinne, um ein wahrhaft großer 
dramatischer Dichter werden zu fünnen. Er iſt eine große Erjcheinung 
in der Entwidlung des italienischen Theaters, aber fein ebenjo großes 
Mufter im feinen einzelnen Werfen. Er war ein aufergewöhnliches 
großes Talent, aber er würde, auch wenn er gewollt hätte, fich 
wohl im Einzelnen, aber doc nicht in feinen bejieren Werfen weit 
zu übertreffen vermocht haben. Ueber Stücde wie die Mirandolina, 
Il vero amico, Le bourru bienfaisant, über feine Billegiaturluftipiele 
und feine venezianischen Localfomödien würde feine Kraft jchwerlich 
gegangen jein. Um jo mehr ijt anzuerkennen, was er damit ge: 
leiftet, da er allein feiner Nation ein ganz neues NRepertoir zu 
Ichaffen vermochte. Und diefe Fruchtbarkeit it ein zweites Moment, 
welches jeine Neform mächtig gefördert hat. 

Goldoni's Stärke liegt in der lebendigen, naturgetreuen Schil— 
derung der Charaktere, Sitten und Zujtände, der Beziehungen, in 
die er dieje gelegentlich zu einander bringt und in der Ausführung 
der einzelnen Situation — nidt aber in der Entwidlung der 
Handlung. Ye reicher feine Erfindungs- und Gejtaltungsfraft dort 
ericheint, deſto dürftiger zeigt fie fih hier. Allein diefer Mangel an 
reicher und wahrhaft bedeutender Handlung wirkt auch auf die Ent- 
widlung der Charaktere mit ein, welche bei ihm nicht die quellende 
Bieljeitigkeit haben, die wir an allen wahrhaft großen Didhtern be: 
wundern. Er ijt ein überaus glücdlicher Beobachter und Schilderer 
des Lebens, aber er verfolgt die Ericheinungen defjelben nicht bis 
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auf ihre legten Gründe, daher feine Phantafie bei diefen Er- 
jcheinungen ftehen bleibt und nicht aus dem Grunde derfelben jchafft. 
Hierdurch erflärt e8 fih auch, warum diefer Dichter von den einen 
jeiner Beurtheiler erfinderiich, von den anderen arm an Erfindung 
genannt werden konnte, warum die einen ihn wegen der Sorgfalt, 
Liebe und Friſche der Ausführung loben, die anderen aber der 
Oberflählichkeit und Nüchternheit, ja der Zrivialität bejchuldigen 
durften. Bei aller Lebendigkeit jeiner Schilderung wird er doch 
oft ermüdend, weil er ſich in's Breite ergeht, weil e8 ihm an Con» 
centration und Vertiefung gebricht. Ein jo großes komiſches Talent 
er auch war, jcheint er doch Feinen ganz deutlichen Begriff vom 
Weſen des Komifchen gehabt zu haben, da er ſich zuweilen in der 
Wahl jeines Gegenjtandes und feiner Charaktere hierin vergriffen, 
wofür ich auf einzelne Beijpiele jchon Hinweijen konnte. Auch der 
Zwedbegriff, weldhen er ſich von feiner Kunft gebildet hatte, fpricht 
mehr für den trefflihen Menjchen, als für den bedeutenden Künitler. 
Er führte die Moral in das italienische Luftjpiel ein und gab ihm 
einen ehrbaren Inhalt. Das war ein großes Verdienf. Da er 
aber ganz unmittelbar auf Beſſerung feiner Zuhörer ausging und 
ihnen doc zugleich gefallen wollte, jo hat feine Moral etwas 
Scillerndes und man hat ihm die Schwächlichkeit und Larheit der- 
jelben zum Vorwurf gemadt. Seine Gegner ſahen an ihm meijt 
nur die Fehler und rechneten noch manches dazu, was ihm zum 
Berdienfte gereichte. Seine Anhänger haben dagegen nod) vieles, 
was wirklich zu tadeln war, an ihm noch vertheidig.. Man wird 
beiden in einem gewiſſen Umfange recht geben müſſen, denn die 
Wahrheit ift zwijchen ihnen getheilt. 

Man hat Goldoni den Moliere der Italiener genannt. Er 
jelbjt Ichnte diefe Bezeichnung in feiner Beicheidenheit ab. Doch 
aber fteht er Moliere näher, als er Kogebue oder Iffland fteht, 
obihon feine Stellung zwifchen beiden ift. Er hatte weder die 
Tiefe, noch das Genie, nod) die Weite der Weltanfhauung Moliöre’s. 
Er bewegte ſich eigentlich nur mit Glück und Geſchick in der bürger- 
lihen Sphäre und feine venezianischen Localkomödien find wohl das, 
was am meiſten von ihm befriedigt. Sie haben ſich auch bis heute 
in voller Frische auf der Bühne erhalten. Im Uebrigen hat er 
mit der Zeit ſchon an Farbe verloren. Manches erjcheint an ihm 
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heute leer und trivial, was zu feiner Zeit ficher nicht jo erjcheinen 
fonnte. Oder wie hätte der geijtreichjte Mann feines Jahrhunderts 
an feinen Luftipielen ſonſt Geift und Phantaſie wohl hervor« 
heben fünnen? Goldoni hat der komiſchen Bühne feines Landes 
eine nene nationalere Grundlage gegeben, die zwar nicht jo breit 
und tief wie die Molicre’sche ift, auf der man aber doch bei jeder 
gedeihlichen Weiterentwidlung mit wird fortbauen müſſen. Der 
Hauptgedanfe, welcher ihn leitete, wird hierbei immer der maß— 
gebende bleiben. 

Ich bin fo fpeciell auf die Geſchichte Goldoni's eingegangen, 
weil man durch fie den beiten Einblid in die Theaterverhältniffe 
jeiner Zeit erlangt und er für die Weiterentwidlung des italienischen 
Luftipiels von jo großer Bedeutung ift. Er hat eine große Schule 
begründet, und eine reihe Nachfolge gehabt, was weder von Chiari, 
nod von Gozzi, wie jehr ihn dieje befämpften, gejagt werden kann. 

Pietro Ehiari, 1700 zu Brescia geboren, empfing feine 
Bildung bei den Jeſuiten, in deren Orden er jpäter auch einzutreten 
beabfichtigte. Er gab diefen Entſchluß jedocdy bald wieder auf, um 
als Weltgeiftliher (Abate) fortan den Studien zu leben. Er wurde 
vom Herzog von Modena zum Hofdichter ernannt und lehrte an 
der Univerfität diefer Stadt als Profejjor der Literatur. Nachdem 
er durch verjchiedene populär = philofophiihe Schriften (Lettere filo- 
sofiche etc.) jowie durd ein philofophiiches Gedicht (La filosofia 
per tutti), noch mehr aber durch feine romanhaften Erzählungen 
(Veglie inglesi e francesi ossia raccolta di storie galanti per 
trattenimento delle donne) großes Aufjehen erregt, deren Wirkung 
auf der Abenteuerlichfeit und Empfindfamfeit ihres oft den guten 
Geſchmack verlegenden Inhalts beruht, wendete er ſich, vermuthlich 
angezogen von den Erfolgen Goldoni’s, aud) noch dem Drama zu. 
Er jchrieb eine Menge (man jagt an 60) Bühnenjtüde, darunter 
auch vier Tragödieny. Das erfte feiner Dramen war der ſchon 
1748 erjchienene L’amor della patria ossia Cordova liberata de’ 
mori, wohl nad) ſpaniſchem Mufter ; das zweite La schiava chinese 


2) MWeldye in den Commerlie in versi del Ab. Pietro Chiari (Ben. 1756. 
10 Bde.), theil$ in der Nuova raccolta di commedie (1762) und Tragedie 
(Bol. 1762) erſchienen. 
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ift dagegen entjchieden eine Nachbildung der Goldoni'ſchen Sposa 
persiana. Auch fein Marco Accio Plauto (1755) ift wohl durch 
deffen Il Moliere und Il Terenzio (1754) angeregt worden, fowie 
fein Il poeta comico von Il teatro comico jenes Dichters, wie 
verfchieben der Inhalt auch iſt. Nicht minder ging ihm Goldoni in 
der Einführung des fentimentalen Dramas voran (L’inganno amo- 
roso hat 3. B. Goldoni’8 Padre per amore zum Vorbild), das 
feine hauptfächlichite Domaine blieb, indem er die Wirkungen des— 
felben überbot und es mit einem abenteuerlichen romanhaften Inhalt 
erfüllte. Sein Erfolg iſt wohl hauptſächlich auf den Reiz der 
Neuheit zurücdzuführen. Er wurde Mode, wie ja jo vieles Mode 
wird, deſſen Wirkungen man jpäter nicht zu erflären vermag. Hier 
lagen fie jedoch ziemlich offen da, weil Chiari in oft plumper Weife 
auf heftige Erregung der Phantafie, des Gemüths und der Sinne aus— 
ging, jo daß feine Stüde, wie Gozzi ſich ausdrücdt, den Zujchauer 
für 14 Nächte vor Angſt und Schreden nicht jchlafen ließen. Doch 
fchrieb er auch einige reine Luſtſpiele und ſelbſt ein Volksſtück im 
venezianifchen Dialekt, La donna di spirito. Es fcheint, daß Mede- 
bac ihn im Jahre 1754 zu ſich heranzog und diejes Verhältniß bis 
1761 fortdauerte. Die Auflöjung dejjelben mag mit den Erfolgen 
der Gozzi'ſchen Märchenjatire und dem Weggang Goldoni's von 
Benedig zufammenfallen und wird die dramatische Thätigfeit Chiari's 
völlig beſchloſſen haben, da fein letztes Stück im Herbſte 1761 
gejchrieben fein fol. Chiari, der anfänglich jelbjt gegen Goldoni 
den Satirifer jpielte, verhielt ſich zunächſt gegen die Angriffe Gozzi's 
jchweigend, indem er ihn nur durch feinen Schüler Placido Bordoni 
angreifen ließ; fpäter (1763) ergriff er aber gegen ihn und die 
Accademia de’ Granelleschi in feinem Buche: Grenio de’ costumi del 
secolo, auch jelbjt noch die Feder. Er ftarb 1788. 

Carlo Gozzi, aus einem alten Grafengefchlechte (ſchon 1516 
war ein Erijtofero Gozzi Rettore von Bergamo) wurde, wie man 
annimmt, im März 1722 zu Venedig geboren. Wie Goldoni hat 
auch er feine eigene Lebensgeschichte geſchrieben. Er zeigte ſchon 


!) Memori inutili della vita di Carlo Gozzi. Ben. 1797. Siehe aud) 
defien Ragionamento ingenuo e storia sincera dell’ origine delle sue fiabe. 
Tomo I. Opere teatrale. — J. 8. Magrini, Carlo Gozzi e le fiabe. Crem. 1876. 
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früh große geiftige Anlagen, eine rege Phantafie und Neigung zur 
Dichtung, welche Iegtere durch den Einfluß des Abate Verdani, des 
Ant. Fed. Leghezzi, fowie feines älteren liebenswürdigen Bruders 
Gasparo entwicelt wurde. Doch aud) fonft fand er im Haufe 
feines Vaters poetifche Anregung, der, wie Goldoni's Großvater, 
Künjtler aller Urt bei fich verjammelte, ein Theater daſelbſt unter= 
hielt und auch wie diefer fein Vermögen dabei verfchwendete. Dies 
nöthigte Carlo ſich felbft einen Lebensunterhalt zu juhen. Er nahm 
Kriegsdienfte und wurde hierdurd) nad) Dalmatien verjchlagen, wo 

jein ohnehin dazu neigender Geift eine noch entſchiedenere Richtung 
auf das Abentenerlihe, Phantaftiihe, Kampfluftige erhielt. Auch 
der Sinn für das Theater wurde hier weiter ausgebildet, da feine 
militärischen Beichäftigungen von Liebeshändeln mit Schaufpielerinnen 
und Stegreifipielen unterbrochen waren, die er mit anderen Offi⸗ 
cieren leidenſchaftlich pflegte und in denen er ſich eine 
Rolle unter dem Namen Lucilia im Charakter eines i en 
Kammermädchens geſchaffen hatte, in welcher er excellirte. Na 
Benedig zurüdgefommen, nahm ihn die Zerrüttung in Anſpruch, in 
welcher fein Vater nad) feinem Tode die Vermögensverhältniffe der 
Familie hinterlaſſen hatte. Zerwürfniſſe unter den Gliedern 
jelben blieben nicht aus. Er verurtheilte ſich aber lieber zu ei 
jehr eingefchränften Xeben, als daß er jeine Unabhängigfe 
opferte. Daher er aud feine Anftellung im Staatsdienjte a 
nahm, objchon ihm das Amt eines Poſtmeiſters in Wien und 
Inspettore del Magistrato de’ reformatori übertragen 
Er widmete fi vielmehr der nur wenig einträglihen S 
jtellerei, was auch Veranlaffung zu feinem Eintritt in die Acca 
de’ Granellesht gab, welche vornehmlich den Zwed der ©: 
reinigung und der Verbefjerung des Stils und des Schriftwei 

















— Guerzoni, a. a. O. S. 134. — Chasles, Du theätre espagnol-italier 
18. siecle et de Ch. Bas. Paris 1877. — Horn, Meber Gozziſs bramat 
Poeſie. Penig 1803. — Klein, a.a.©. VI. 1. S. 650. — Eine von J— 
veranſtaltete Ausgabe feiner Werte erſchien: Ben. 1792 in 10 Bon. eine 
matifhen Schriften in deuticher Ueberfegung von Werthes: Bern 1795. 5 & 
Stredjuß veröffentlichte eine Uebertragung der bramatifchen Märchen. 
auch bei Schiller, Heyſe, Baudiffin. — Von Alphonfe Royer erfhien 18 
franzöftidye Uebertragung der Märchen. 
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verfolgte und ihn im verjchiedene gelehrte Streitigkeiten rig. Auch 
die erjten Angriffe auf Goldoni und Chiari waren nur gegen den 
mangelhaften Styl und die unreine Sprache dieſer Schriftiteller 
gerichtet, wodurd es ihm auch gelang, die Accademia felbjt mit in 
den Streit zu verwideln. Doc wurde diejfer nun bald auf den 
Geiſt und die Tendenz ihrer Werfe mit ausgedehnt. In der Ver: 
urtheilung Chiari's jtimmte übrigens Carlo’3 Bruder Gasparo mit 
ihm überein; nicht jo in der Goldoni's, objchon jener die Styl— 
und Sprachmängel, diejer dagegen das Talent diejes letzteren zugab. 
Carlo's feuriger, phantajtifcher und dabei doc) ganz confervativer und 
von der ſpaniſchen Dichtung beeinflußter Geift ſah in Goldoni 
nichts als den geführlichen Verbreiter laxer Lebensgrundjäge und 
den mattherzigen Vernichter der von ihm von Jugend auf ge 
jhäßten commedia dell’ arte, deren eifriger PBarteigänger er durd) 
feinen intimen Umgang mit der Gejellichaft Sacchi geworden war 
und in der er die eigenthümlichjte Form des italienischen Theaters 
und zugleich diejenige erblidte, im welcher jich die Volksphantajie, 
der nationale Hang zur Satire und zur Burlesfe, am volliten aus— 
leben konnte, was freilich nach ihm immer nur in einem confer« 
vativen Sinne gejchehen durfte. Wie viel fein Verhältniß zu Teodora 
Nicci, das er zwar nur für ein platonijches ausgibt, das ihn aber 
in verjchiedene Händel, ſelbſt mit dem jchon achtzigjährigen Sacdi, 
verftridte, zu feiner Parteinahme für die Gefellichaft des letzteren 
beigetragen, laſſe ich dahingeftellt; doch fcheint dieſe Parteinahme 
älter, als jenes Verhältniß geweſen zu jein. 

Wenn die angebliche Begegnung Goldoni's und Gozzi's, von 
welcher Baretti berichtet, auch nur ein Märchen iſt, jo jchrieb doc) 
Gozzi das jeine von der Liebe der drei Ponmteranzen haupt: 
ſächlich nur deshalb, um die Berufung Goldoni's auf den Beifall 
der VBenetianer zu Schanden zu machen; es war aljo kaum weniger 
eine Satire auf das Publicum felbjt, das er dadurch zum Beifall 
binreißen wollte, als auf Goldoni und Chiari. 

Abgejehen von dem Geſchmack der VBenctianer, auf den es 
bejonders berechnet war, war auch der Geijt der Zeit diefem Verſuche 
noch günjtig. Die Satire war fchon jeit Anfang des Jahrhunderts 
in Aufnahme gekommen, und eben jeßt wieder ſchwang ja Baretti 
in feiner Zeitjchrift La frustra letteraria die ſatiriſche — Durch 

VPrölß, Drama l. 2. 
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Swift, Montesquieu, Voltaire hatte man aber den Neiz einer fremd- 
artigen Einkleidung derjelben noch fennen gelernt. Der Sinn für 
fremdartiges Coſtüm trat ohnehin, wie wir bei Zeno und Metajtafio 
jahen, hervor. Der Defoe'ſche Roman Robinſon Erufoe mit jeinen 
unzähligen Nachahmungen, welcher auch eine neue Ausgabe der Manz 
deville'ſchen Reiſe (1725) hervorrief, wedte zugleich noch den Sinn 
für das Abentenerlihe und Wunderbare. Wirkten doch jelbit auf 
Goldoni die Lettres d’une Peruvienne und Les voyages de labbé 
Prevost ein. Entſchiedener tritt diejer Einfluß noch bei Chiari her— 
vor. Eine ganz neue Zauber und Wunderwelt aber wurde durch 
Ceſarotti's Ueberſetzung des Macpherfon’ihen Oſſian (1772) er: 
öffnet. Mehr als diefes Alles, was die Phantafie und die 
Gemüther im Allgemeinen «erregte, wirkten auf Gozzi jelbjt ohne 
Zweifel die jeit Anfang des Jahrhunderts in Spanien in Aufnahme 
gefommenen Zauberſtücke, bejonders die des Zamora und Canizares 
nod ein, die wohl mit ähnlichen Erſcheinungen in Frankreich, 3. B. 
dem Mürchendrama Le Roi de Cocagne des Legrand, vielleicht ſelbſt 
mit dem neapolitanischen Märchenbuche Cunto delli Cunti in einem 
wenn auc nur indirecten Zuſammenhang ſtanden. Indem daher 
Gozzi zu feiner dramatischen Fiaba das Wunderbare und Phan— 
taftiiche eines der Kindermärchen dieſes letzteren, jo wie die vier 
hauptjächlichiten Figuren der alten commedia dell’ arte ergriff 
und jie mit der literariichen Satire in einer Weiſe in Verbindung 
brachte, welche ein bedeutendes locales Intereſſe hatte, weil fie die 
beiden belicbtejten Dichten Venedigs und ihre Parteigänger traf, 
(wurde dod) Chiari, als Fee Morgana, Goldoni, als Zauberer Eelio, 
darin der Verſpottung preisgegeben), vereinigte er eigentlih nur 
drei ganz volfsthümliche Elemente und durfte daher des Erfolges 
um jo jicherer fein, als die Form ihrer Vereinigung den Neiz der 
Neuheit hatte und dem Sinne der Venetianer für decorative Pracht 
und ſceniſche VBerwandlungen entiprad, die Truppe Sacchi's aber 
über die berühmtejten Darfteller der vier Hauptmasfen, ihn jelbit 
als Truffaldino, Agoſtino Fiorilla als Tartaglia, Abanagio Zennoni 
als Brighella und Eejare Darbes als PBantalone, verfügte. 

Der Erfolg war ein epochemachender, obſchon es Gozzi bei 
allem Talent und Geiſt nicht gelungen war, jeine Darjtellung ganz 
nit feiner Satire zu durchdringen. Sie erjchien vielmehr nur als 
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ein Anhängfel des Märchens, welches die Naivetät diejes letzteren 
ebenfo jchädigte, wie die zwar urfprüngli aus dem Leben des 
Volkes hervorgegangenen, jedoch allmählich conventionell gewordenen 
Masten die gläubige Hingabe an das Wunderbare des Märchen- 
eindruds jtörten. 

Obſchon der außerordentliche Erfolg diejes Verſuchs den Dichter 
bejtimmte, den hiermit bejchrittenen Weg weiter fortzujegen, ſchlug 
er doc) dabei eine etwas veränderte Richtung ein. Er wollte jeßt 
ebenfalls bejtimmter als Dichter hervortreten, gab aber zugleich die 
perjönliche Satire auf. Das legtere wohl jchon deshalb, weil Goldoni 
nicht nur Venedig, fondern auch Italien verlajjen hatte, Chiari 
jih aber ganz vom Theater zurüdzog. 

Schon am 24. October 1761 wurde die fiaba teatrale Il corvo 
im Sacchi'ſchen Theater zur Aufführung gebradt, in welchem dem 
Stegreifipiel nur noch ein beichränfter Raum für die Lazzi der 
Mastenfiguren eingeräumt worden war. Selbſt noch die wichtigeren 
Reden diejer legteren waren vom Dichter theils in Proſa, theils 
metriich ausgeführt worden. In der That war die commedia dell’ 
arte auf dem hier von Gozzi eingejchlagenen Wege faum in minderer 
Gefahr, almählih von den in fie eingeführten Glementen auf: 
gezchrt zu werden, als dies bei der Goldont’schen Reform der Fall 
gewejen war. Noch mehr aber erfchien bier das nationale volts- 
thümliche Element bedroht. Der Ernſt und das tragisch gefärbte 
Spufhafte überwogen bereits. Die Masken waren bis auf den 
Tartaglia zu Nebenfiguren und Intermezziſten herabgejunfen. Auf 
fremden Boden verpflanzt, waren auch fie in Gefahr, mehr und 
mehr zu verfümmern. 

In der am 22. Januar 1762 folgenden Turandotte, die 
Schiller befanntlich trefflih bearbeitet hat, jpielen die Masten wieder 
eine nur untergeordnete Rolle. Sie iſt auch frei von allem Mär— 
chenmwejen und verdient wohl nur deshalb den Namen einer Fiaba, 
weil die Charaktere zum Theil wie unter einem geheimen Zauber 
zu stehen jcheinen, jo daß ihr Verhalten nicht überall aus rein 
menichlihen Motiven zu erklären ift. Eine Graufamfeit und Herz- 
lofigkeit, wie Turandotte fie zeigt, läßt fich wohl faum mit dem 
Adel der Empfindung und der Liebe vereinigt denken, die ihr der 
Dichter doc) amndererfeits leiht, auch überjteigt einer folchen 

22* 
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Grauſamkeit gegenüber die opfermüthige Liebe Kalafs nahezu allen 
Glauben, weil man verjucht wird, fie cher tadelnswertb, als bewun— 
derungswürdig zu finden. Auch Zelina und Sfirina jcheinen wie 
unter einem Zauber zu jtehen, wenn jie, im MWiderfpruch mit ihrem 
früheren Berhalten, ſich plöglic bei dem Verrat) an dem Prinzen 
betheiligen. Gleichwohl ijt grade die Turandotte dasjenige Märchen— 
drama Gozzi's, weldyes nod) das meiste dramatische Intereſſe dar: 
bietet und mehr als jedes andre von einem, wennjchon bier und 
da unklaren, jo doch immerhin jchwungvollen Pathos befeelt und 
bewegt iſt. 

An einzelnen großen dramatiichen Zügen, an Ausbrüchen eines 
jtarfen dramatiichen Pathos fehlt es auch noc anderen dieſer Dich- 
tungen nicht. Das gilt vor Allen vom Corvo, in dent es ſich hauptſäch— 
lih um das Motiv der Bruderlicbe im Kampfe mit dem Verlangen 
der Selbjterhaltung handelt, ſowie von der fiaba tragicomica: Il re 
cervo (am 5. Januar 1763 zum erjten Mal aufgeführt), dem viel» 
leicht tieffinnigiten Drama Gozzi's, und von I pitocchi fortunati 
(28. Juli 1764). Dazwijchen liegen die durch ihre grauſigen, ſpuk— 
haften Wirkungen zum Theil abjtoßenden Yiaben: La donna ser- 
pente (29. October 1762), La Zobeide (10. Augujt 1763) und 
Il mostro turchino. Auch die fiaba filosofica: L’angellino bel- 
verde (19. Januar 1765), mit der Gozzi feine dramatijchen 
Märchen abjchließen und alle anderen an Tiefjinn und graufer, 
wunderliher Phantaftit überbieten wollte, gehört noch hierher. 
Der außerordentliche Erfolg, den fie hatte, beruht aber doc wohl 
hauptſächlich auf der ſatiriſchen Berjpottung, die hier die philojophiichen 
Grundſätze des Helvetius, Rouſſeau's und Voltaire's gefunden. 
Diejer Erfolg nöthigte dem Dichter noc eine zehnte Fiaba: U re 
de’ geni ossia la serva fedele, ab). 

Wie wenig es übrigens Goz3i hierbei um die nationale Ent: 


1) Die Quellen zu Gozzi's Märchendramen waren nad) feiner eigenen Angabe: 
Lo eunto delli eunti per le piecierille, La Posilipeata di Marsillo Repone, 
finbe napolitane scritte per le balie e per le vecchie. Morali custodi dei 
füneinletti; La biblioteca dei Genj; Le novelle arabe, persiane, einesi: Il 
gabinetto delle fate; Alcune pietre dell’ informe e irregolarissimo teatro 
spagnuolo. S. aud) ©. B. Magrini, a. a. DO. bei den einzelnen Stüden von 
S. 114 an. 
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widlung des Dramas zu thun war, beweijen feine übrigen drama— 
tiſchen Dichtungen, weldhe er im Intereſſe des Sacchiſchen Theaters 
faft ſämmtlich dem Spanifchen nachgebildet hat, jo La donna ven- 
dicativa (1767) nad Rendersi a la obligazion der Gebrüder Cor— 
dova; La punizione nel precipizio (1768) nad) Matos Frogoſa; 
Il pubblico secreto (1769) Lie due notte affanose (1771) und La 
figlia d’aria nad) Calderon; La principessa filosofa (1772) und 
I due fratelli nemici (1773) beide nach Moreto; Il maritaggio per 
vendetta nad) Rojas; Il moro bianco und Amore assotiglia il 
cervello nah Caniizares u. |. w.). In den meiften dieſer Stüde, 
denen er in ihrem ernjten Theile ziemlich treu folgte, führte er in 
die komischen Nebenpartien, die er deshalb entiprechend erweiterte, 
die vier Maskenfiguren mit ein. 

Gozzi war troß feiner Ercentricitäten, feiner Spott: und Streit- 
fucht, im Grunde eine wohlwollende und Teutjelige Natur. Dies 
zeigt fich befonders in Jeinem Verhalten gegen die Gejellfchaft Sacchi 
und gegen jedes einzelne ihrer Mitglieder, denen er ſich dauernd 
als treuer, opfermüthiger Freund erwies. Troß feiner ariſtokra— 
tiihen Vorurtheile liebte er überhaupt den Verkehr mit dem Volke 
und war mit ihm leutjelig. Er zeigte mehr noch die Vorzüge, als 
die Einfeitigkeiten feines Standes, und die geijtige Vornehmbeit 
feiner Natur machte fi) oft dabei geltend. Er war auch fern 
von aller Selbjtüberfhägung. Er wußte, daß feine Dihtung nur 
ihre Zeit haben werde und eine Sache des Meodegeiftes jei. Auch 
bildete er fich Feineswegs ein, Goldoni verdrängt zu haben, jondern 
war überzeugt, daß deſſen Zeit auch ohne fein Zuthun jegt ſchon 
gekommen fein würde. In legterem irrte er aber. Der Beifall, den 
feine Stüde erzielten, übertönte zwar in Venedig längere Zeit den 
der Goldonijchen, nicht aber in dem übrigen Italien. Sie wurden 
noch lange mit Beifall in Venedig gejpielt, nachdem die feinen längſt 
wieder verjchwunden waren. Nicht minder irrte er darin, daß die 
commedia dell’ arte, als die eigenthümlichfte dramatische Form 
des italienischen Geijtes, nie von der Bühne verjchwinden werde. 


) Gozzi ſchrieb aufer den bereits angeführten Werfen auch einige epische Dich- 
tungen, darunter La Marfisa und Del rotto delle fanciulle castellane, fo wie 
eine Reihe Novellen, Satiren, Flugblätter, Gedichte. 
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Die jtaatliche Umbildung, welche Italien feit 1796 erfuhr, ließ es viel- 
mehr wünjchenswerth erjcheinen, die Masfen und das Stregreifipiel, 
welche zur Verſpottung der nationalen Verschiedenheiten und Gegen- 
Jüge benußgt wurden, von der Bühne hinweg zu weiien, was zur 
Berbannung der Gozzi'ſchen Märchen mit beitrug. So wenig wie 
fie, hat auc die commedia dell’ arte die Bühne fid) wieder zurüd 
zu erobern vermocdt. Gozzi, der erſt 1506, am 4. Auguſt, jtarb, 
jollte diefen Umfchwung noch jelber erleben. Er hatte daher nur 
wenige Nachahmer, und dieje erreichten ihn wieder jo wenig, daß 
nur der Name eines einzigen, Giuſeppe Foppa, erhalten geblieben 
iſt ). Um fo größer war der Einfluß, welchen das Gozzi'ſche Drama 
auf Deutjchland, ja jelbjt auf Frankreich ausgeübt hat. Hier wurde 
bejonders Nodier von ihm angeregt, dort war dies vor Allen 
bei der jogenannten romantiichen Schule, am Entichiedenjten bei 
Hoffmann der Fall. Gozzi wurde von A. W. Schlegel bewundert 
und von Tied und Platen nachgeahmt, deren Dramen daher wie 
die jeinen mehr phantaftiich, als romantisch zu nennen find. Auch 
waren die legteren auf den dentſchen Theatern mehr verbreitet?) als 
jene, ja als fie es jelbit, mit Ausnahme Benedigs, auf den italie- 
nischen Bühnen geweſen ſind. Obſchon fich das dramatische Mär: 
chen bis zu Adam de la Dale, d. i. bis zu den uns befannten Ans 
jürgen des neuen weltlichen Dramas zurid verfolgen läßt, jo 
glaube ic) Doch, dal das Gozzi'ſche Märchendrama vor allen anderen 
auch auf die Entwicklung der Wiener Zauberpojje eingewirkt hat. 
Selbſt in England übte — wie Noscoe in feiner Ueberſetzung des 
Sismondi'ſchen Werkes über die Literatur des füdlichen Europa’s 
bemerft — Gozzi einen jichtbaren Einfluß auf die Bühnendichter 
der Eleineren Stüde aus. 

Ueber feinen Dichter find wohl die Urtheile der Literarhijtorifer 


’, Gozzi ſelbſt ſchrieb noch darüber: S’aftidarono all’ immense decorazioni 
ed alle agghiaeciate buftfonerie. Non intesero n& il senso allegorico, ne 
la urbana sutira sul costume, ne la forza dell’ apparecchio, ne la condotta, 
ne lo spirito, ne arte ne il vigore intrinseco del genere da me trattato. 

) Ich finde in Dresden allein von 1779— 1802 folgende feiner Dramen unter 
den hier dargeftellten Stücken namentlid) aufgeführt: Die Strafe im Abgrund. Die 
glüdlichen Bettler, Zeym (ll re de’ Gen)... Das öffentliche Geheimnig. Die 
philofophiiche Dame. Turandot. 
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jo weit auseinander gegangen als über dieſen. Die Parteiung, 
welche fich zu jeiner Zeit zwijchen jeinen Anhängern und denen Gol- 
doni's ausgebildet hatte, ging aud auf die jpätere Kritif und Ge 
ſchichtsſchreibung über. Heute ift die Unterihägung Gozzi's faſt 
eben jo groß, wie es früher die Ueberſchätzung gewefen ift. Leider 
wirkt auf die Urtheile jetzt allzufehr der religiöfe Standpunkt mit 
ein. Am auffälligjten aber ijt der Widerfpruch, der ſchon in den 
Urtheilen eines hervorragenden Zeitgenofjen des Dichters, nämlich 
Baretti's, hervortrat. Während diefer in jeinen Eoftumi ꝛc. erklärt: 
daß Gozzi nad) feiner Meinung das Wunderbarite jei, was irgend 
ein Jahrhundert oder Land hervorgebradht habe — heißt es da— 
gegen Furz nad Erjcheinen der Gozzi'ſchen Dramen im Drud in 
einem von ihm aus London, d. 12. Mai 1784 datirten Briefe an 
Francesco Carcano: „Vor wenig Monaten wurden mir die 8 Bände 
des Grafen Gozzi zugeſchickt. Ich freute mich darauf, wie auf ein 
perjisches Feſtmahl, da ich feinen Mostro turchino und La Zobeide 
Ihon aus dem Manuferipte kannte. Was aber meinen Sie wohl. 
Der Tropf hat alle feine Dramen damit verdorben, daß er feine 
verwünjchten PBantalone, Brighella, Truffaldino und Tartaglia, die 
er der Ganaille auf der Bühne wohl vorführen durfte, in diejelben 
mit aufnahm Er hat hierdurch Italien eines Nuhmes beraubt, 
den er ihm mit wenig Mühe hätte verjchaffen können und vielen 
Landsleuten und Ausländern feine Werke ganz ungenießbar gemadt. 
Ich würde über feine jchmähliche Vernachläſſigung der Sprache und 
des Styls noch Hinwegjehen; wenn Sr. Gnaden nur nicht grade 
hierin für einen der ftrengjten Purijten gehalten werden wollte. 
Man hätte wahrhaftig nöthig, ſich eine Imdulgenz dafür zu er— 
werben, daß man ihm nicht ordentlich abprügelt. Ein ſolches Durch» 
einander von Gold und von Dred iſt wirklich noch niemals gejehen 
worden.” Man ſieht, dal Baretti die frustra letteraria immer dicht 
bei der Feder liegen hatte. 

Gozzi war ohne Zweifel ein Mann von Geift, Phantafie und 
poetifhem Talent, allein er hat davon einen jo willfürlichen 
Gebrauch gemacht, daß er fih nicht jelten in’s Gejchmadloje 
verlor. Es fehlte ihm eben ſowohl ein deutlicher Begriff von dem 
Zwede der Bühne, wie von den geijtigen Bedürfniffen des Publi— 
cums, die diefe befriedigen joll. Seine niedrige Auffaſſung der 
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echte des Volks trug hierzu mit bei. Am wenigiten fannte er 
aber doch die nationale Eigenthümlichkeit des Italieners, die er nur 
nach einzelnen Erſcheinungen des venetianischen Lebens beurtheilte. 
Er jah nicht ein, daß die commedia dell’ arte ſich fajt jchon über- 
lebt hatte, als ſie ſich noch das Theater zu beherrichen herausnahm, 
dal fie Überhaupt nur als Seitenzweig des nationalen Dramas 
fortzuleben ein Necht Deanipruchen durfte, bei jedem darüber hinaus: 
gehenden Berjuche die Entwidlung eines fjoldhen aber hemmen und 
Ichädigen mußte. Goldoni hat an die Stelle der nationalen, aber 
ganz conventionell gewordenen Masten mit ihren ftehenden Lazzt, 
die nationalen Charaktere und Sitten, wenn aud nur des bürger: 
lichen Lebens gejeßt, Gozzt der Mastenfomödie ein fremdes Gewand 
und einen phantaſtiſchen, dem urſprünglichen, nationalburlesten, ganz 
abgewendeten Charakter gegeben. Das Gozzi'ſche Märchendrama 
it daher nur eine interejlante Epiſode in der Entwidlung des itali- 
enischen Theaters, doch Feineswegs, wie man gemeint, eine neue 
Epoche in der Entwidlung deijelben, noch die Grundlage für eine 
neue Form des italienischnationalen Dramas. Goldoni hat da= 
gegen, wie ſchon gejagt, wirklid eine Schule gebildet. 

Bon den vielen, Diefem Zeitraum noch angehörenden Anz 
hängern und Gliedern derjelben jeien hier nur Albergati Capacelli, 
Willi, Pepoli, Gherardo de’ Roſſii, Sograft hervorgehoben. 

Marcheje Francesco Albergati@apacelli wurde 1728 
zu Bologna geboren, wo er eine ausgezeichnete Bildung erhielt. 
Er erlangte jpäter die Wiirde eines Senators, pflegte aber aud) 
dann noch feine theatraliichen Neigungen. Selbſt ein jchaujpiele- 
riihes und dichterifches Talent, Hatte er ſich ſowohl in jeinem 
Palaſte als in feiner bei Bologna gelegenen Billa, Camaldoli, ein 
Theater errichten laſſen, für das auch Goldoni fünf Kleinere 
Stücke gedichtet hat (Il cavaliere di Spirito; La donna bizzara; 
L’apatista; L’osteria della posta; L’avaro). In zweiter Ehe 
heirathete er ſogar noch eine Schaufpielerin, die Teichtfertige Bet— 
tina, die er aber (1755) in Venedig, wohin er fich mit ihr ge: 
wendet hatte, aus Eiferfucht erjtach. Er verließ hierauf dieje Stadt, 
verheirathete ſich ſpäter auch noch zum drittenmale mit einer Tän— 
zerin und jtarb 1804 zu Bologna. ALS fein früheites Drama 
wird das 1773 preisgefrönte Il prigionero bezeichnet. Er ver- 
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anftaltete jelbjt eine Ausgabe feiner Luftipiele ), welche 23 Stüde 
enthält, darunter verichiedene einactige, die bejonders gefällig find. 
Goldoni ſprach ſich jehr günftig über die ihm davon befannt gewordenen 
aus. Hervorgehoben mögen hier werden: Il ciarlatore maldicente; 
La notte; Oh, che bel caso!; Il saggio amico. ID sofA ijt gegen 
Gozzi's Maskenmärchen gerichtet. Wlbergati jelbjt charakterifirt feine 
Anjhauung vom Schaufpiele in einem an den Herausgeber des 
Teatro moderno applaudito gerichteten und im 6. Bde. ©. 100 
mitgetheilten Briefe in folgenden Worten: „ch fordere und die 
Bernunft fordert es mit — Wahrheit der Charaktere, einfache Füh— 
rung der Handlung, lebendigen Dialog, Natur in Allem, Schlüpf- 
rigkeit nirgends, Kräftige Grundjäge gejfunder Moral, welche aber 
mehr durch die Handlung, als durch Sentenzen zum Ausdruck ges 
langen müfjen. Ich fordere ferner, daß das Drama fich weit weniger 
an das Auge, als an den Geijt und das Herz richte." Man wird 
diejen Anfichten ficher nur zuftimmen fünnen. 

Andrea Willi, zu Verona geboren, hielt ſich mehr an die 
jentimentalen Stüde Goldoni's und an deren franzöfische Vorbilder. Bon 
armer Herkunft, trieb er jich lange als Hauslehrer in vornehmen Häu— 
jern, bejonders venetianiihen Familien, herum. Später fand er in 
Genua bei der Familie Spina gaftliche Aufnahme, welche ein Theater in 
ihrem Balajte unterhielt. Hier fchrieb er den größten Theil feiner 
Theaterjtüde, die 1779 in 3 Bänden und 1785, vermehrt, in 5 
Bänden erfhienen. Sie umfajjen 30, theils in Proſa, theils in 
Verſen gejchriebene Stüde. Nur die erjten verdienen Erwähnung. 
Sie zeichnen ſich durch Lebendigkeit aus, und der Gang der Ent: 
widlung ift meift natürlich) und zwanglos erfunden. 

In voller Anlehnung an Goldoni hat Giovanni Ghe— 
rardo de’ Rojfi, geb. 12. März 1754 in Rom, gejt. ebendajelbit 
27. März 1827, eine Reihe Luftipiele gejchrieben, welche 1790 zu 
Rom in 4 Bänden erjchienen. Er war zu feiner Zeit als Literator 
und Alterthumsforicher berühmt. In feinem Moderno teatro co- 
mico italiano e del suo restauratore Carlo Goldoni trat er für 





!) Collezione completa delle commedie di Francesco Albergati Capa- 
celli. Bologna 1801. Schon 1782 erſchien eine Ausgabe feiner Opere teatrali 
in 6 Bd. Auch fchrieb er zwei Bände Novellen. 


346 Tas neuere Trama der Italiener. XI. Das Luftipiel im 18. Jahrh. 


diefen mit Wärme und Entjchiedenheit ein. Von jeinen eigenen 
Eujtipielen feien Il cortegiano oneste, Le due sorelle und Il cal- 
zolajo inglese hervorgehoben. 

Schwächer als die vorgenannten erjcheinen die Lujtipiele Des 
Grafen Alejjandro Pepoli (geb. 1757 zu Venedig, gejt. 1796 
zu Florenz). Er gehörte, wie Albergati, Sografi und Giov. Pin— 
demonte, dev Akademiſchen Gejellichaft in Venedig an. Von feinen 
Theaterjtüden, welche unter dem Titel Teatro del conte Alessandro 
Pepoli. 6. T. in feiner eigenen Druderei 1737 zu Venedig er- 
ſchienen, zählt La scomessa ossia la giardiniera di spirito, von 
der Klein eine ausführlihe Inhaltsangabe darbietet, zu den beiten. 
Die Zanımlung enthält auch ſieben Tragödien. 


Antonio Simone Sografi wurde 1760 zu Padıra ge» 
boren, wo er feine Ausbildung bei den Jeſuiten empfing. Er wid: 
mete ſich anfänglich der advocatoriichen Thätigfeit, ging aber jpäter 
ganz zum Theater über und lich ſich jogar in feinem Garten zu Padua 
eine eigene Bühne erbauen. Er jtarb 1825. Von feinen com- 
medie, welche 1827 zu Bologna erichienen, werden bejonders Olivo 
e Pasquale und Le convenienze teatrali gerühmt. In erſterer 
zeichnet fich die Figur des Kammermädchens Metilda aus; in legterer 
ſtellt er in ebenſo Injtiger als glänzender Weiſe das Theaterleben 
jeiner Zeit dar. Später geriet) er unter den Einfluß Kogebue's, 
wie jchon jeine Gurli beweiſt. Diefer Zeit gehört auch jein Verter 
an. Deutscher Einfluß macht fi hier demnach in verichiedener 
Weiſe bemerkbar. Die fentimentale, wohl aud) romantiſch ange: 
hauchte Richtung, der wir im Drama ſchon hiev und da zu begegnen 
hatten, erhielt durch die Bekanntschaft mit der deutſchen Literatur 
einen neuen Anſtoß. Der Abate Bertola aus Rimini hatte feine 
Landsleute mit den Idyllen Geßners bekannt gemacht !), jpäter war 
der Abate Denina in diefem Sinne durch fein Prusse litteraire 
sous Frederic IL. und feine Lettere Brandeburghensi thätig. Auf 
diefe Weiſe Ternte man ſowohl Goethe, wie Iffland und Kogebue 


) S. Ruth, Geſchichte von alien v. 1815—1850. Heidelberg 1367. I. Theil. 
S. 243, Ueberhaupt jcheint der Zufammenbang mit den Schweizer Dichtern, tie 
Scipio Maffei's Paragone della poesia beweift, eim jehr enger geweien zu fein. 
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fennen. Sografi's Verder hat freilich” wenig von dem Geijte des 
Goethe’ihen in fih aufgenommen. Der glüdlihe Ausgang des 
Stüdes beweiit es allein. Das Werthermotiv ift hier zu einer In— 
triguenfomödie benugt, das Pathos dejjelben zur Kogebue’schen 
Nührfeligfeit abgeſchwächt, der Schluß nimmt fich fait wie eine 
Satire auf die Empfindjfamfeit des ächten Werther aus. Verder 
glaubt fich zu vergiften. Die Situation, die nur eine fcheinbare 
it, wird völlig in's Komijche gezogen. Der Held fommt mit dem 
Leben davon, bereut und faßt gute Vorſätze. 

Unter dem Einfluffe Kogebue’s, doch auch unter dem der fran- 
zöſiſchen jentimentalen Lujtipieldichter, mit denen man mehr und 
mehr vertraut wurde (bejonders fand Mercier neben Beaumarcais 
Eingang), jtand ferner der nad) Goldoni bedeutendjte Bühnenjchrift- 
jteller des Zeitraums: Giov. Batt. Biafolo, der nad) dem 
Helden eines feiner erjten Stüde fich den Schriftitellernamen Ca— 
millo Federici gegeben hat. Die Angabe Klein’s und andrer 
Literarhiftorifer, daß diefer Name mit feinem Berhältnifje zur Schaus 
jpielerin Camilla Rieci zufammenhänge und auf die Aneignung ihres 
Vornamens und der Zufammenziehung der Worte Fedele alla 
Ricci beruhe, ijt mindejtens zweifelhaft, da der in Tipaldo’s Bio- 
grafie degli Italiani illustri diefem Dichter gewidmete, fehr aus: 
führliche Artikel diefer Angabe in bejtimmtejter Weife wideripridt. 
Doch verwechjelt der Verfaſſer dejjelben die Namen Camilla und 
Teodora Ricci. Federict wurde am 9. April 1749 zu Garefio im 
Piemonteſiſchen geboren und machte feine Studien in Ceva und 
Turin. Er war für den geiftlihen Stand beftimmt; feine Neigung 
führte ihm aber zur Bühne, wo er auch als Schaufpieler gewirkt 
haben joll. Wie dies zu einem Zerwürfniß des Dichters mit feiner 
Familie führte, gab es wohl auch die Veranlafjung zur Verände- 
rung jeines Namens. Daß feine Jugend eine etwas ſtürmiſche ge» 
weſen ijt, geht (nach Klein) aus den Reuegefühlen hervor, denen 
er in der Vorrede zur Ausgabe feiner Opere teatrali v. %. 1802 
(mir lag nur eine Ausgabe von 1805 vor) Ausdrud gegeben hat. 
1776 verheirathete er jich und fcheint nun Jüngere Zeit in Padua, 
wo er anfällig war, verweilt und fich der Gunjt und des Schußes 
des Francesco Barifon erfreut zu haben, der ein leidenjchaftlicher 
Theaterfreund war und, jelbjt Dichter und Schaufpieler, ein eigenes 
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Theater in feiner Billa Cajtelfranco unterhielt. Hier ſcheint er 
1782 die Komödien L’ereditä und Il capello parlante zur Auf: 
führung gebracht zu haben, welche letztere bald über alle Bühnen 
Italiens ging nnd feinen Ruf als Bihnendichter begründete. Es 
folgte nun raſch eine Reihe anderer Stüde, deren Erfolge 1787 
zu einem contractlichen Verhältniſſe mit dem Director des Theaters 
S. Angelo in Benedig, Pellandi, führte. Hier vermehrte er, beſon— 
ders durch das Drama I tulsi galantuomi. nod) feinen Ruhm. Seine 
Slanzzeit fällt in die Jahre 1756—91. Sie wurde durch ein her— 
vortretendes Bruftleiden unterbrochen, das ihn bald in eine traurige 
Lage brachte, da es ihm in feiner poetischen Thätigfeit hemmte und 
Pellandi ihn durch ähnliche Rechtsanſprüche an der Herausgabe 
ſeiner Dramen hinderte, wie einſt Medebac Goldoni daran gehindert 
hatte. Er mußte demnach unter den mißlichſten Verhältniſſen auf's 
Neue um kärglichen Lohn Theaterſtücke ſchreiben, zu welchem Zwecke 
er ſich mit dem Director von S. Luca in Venedig, Goldoni, in 
Verbindung geſetzt hatte, auf deſſen Bühne alle ſeine ſpäteren Stücke 
zur Aufführung kamen. Sie erſchienen in der obenerwähnten, von 
ihm veranſtalteten Ausgabe, nachdem Pellandi die von ihm zur 
Darſtellung gebrachten Dramen Federici's ſchon vorher edirt hatte. 
Federici hat mit feinen Arbeiten auch nad) feinem Tode die itali— 
enijche Bühne noch bis in die zwanziger Jahre, neben Goldoni und den 
jpäteren Nota und Giraud, beherrfht. Die Biographies univer- 
selles rühmen an ihnen den Entwurf und die Oekonomie in der 
Durhführung des Plans, jo wie die verjtindnigvolle Behandlung 
der Scene. Die „Biografie" des Tipaldo heben hervor, daß er nicht 
nur den Terenz und die bejten deutjchen und franzöfishen Bühnen: 
dichter, jondern auch, und vor Allen, die Natur ftudirt und beob— 
achtet habe. Obſchon er dem Bedürfniife der Bühne zu dienen 
hatte und durch die Umstände gezwungen wurde, weit mehr als gut 
war, zu jchreiben, jo fuchte er doch mit dem Zwed der Unter: 
haltung den einer gefälligen, anregenden Belehrung zu ver: 
binden. Die meijten feiner Stüde haben daher einen jentimentalen 
Zug und eine moralische Tendenz, einzelne greifen in das bürger- 
lihe Schaufpiel hinüber. Ganz bejonders aber hat er das hiito- 
riſche Luſtſpiel gepflegt und mit Vorliebe foldye Stoffe behandelt, 
in denen wohlwollende Fürjten incognito die Zujtände ihres Landes, 
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ihrer Beamten und Unterthanen erforſchen, um das Verdienjt zu 
belohnen und dem Unrecht Abhülfe zu ſchaffen. Dieſe Stoffe lagen 
in der Zeit, weil einzelne Fürjten derjelben wirklich diefe Auskunft 
ergriffen; fie entipracdhen dem Geijte derjelben und waren daher 
voltsthümlih. Ebendeshalb wurden fie aber au ſchriftſtelleriſch 
ausgebeutet. Zu diefen Stüden Federici's gehörten I pregiudizj dei 
paesi piccoli, die einen ungeheuren Erfolg hatten, weil fie in An— 
lehnung an Picard's und Kotzebue's Kleinjtädter zugleich die Vor— 
urtheile des niederen Adels veripotteten. Sie gehörten aber feines- 
wegs zu den beſſeren Stüden des Dichters, obgleich Klein eine ehr 
ausführliche Inhaltsangabe davon macht. Ungleich höher ftelle ich 
das von ihm ziemlich kurz abgefertigte Lujtipiel La bugia vive poco, 
welches nocd heute in einer gejhmadvollen Bearbeitung gefallen 
würde. Hier ift e8 ein König von Navarra, welder das Incognito 
ergreift, um ich aus dev Mitte feiner Unterthanen eine Gattin zu 
wählen. Er ijt auf diefe Weiſe jchon in verfchiedene Hänfer der 
Großen feines Neiches gedrungen, ohne doch feine Zwede erreicht 
zu haben, wodurd er jowohl ihren, wie feinen Namen und Ruf 
geihädigt. So fieht man ihn denn auch hier wieder unter dem 
Namen eines Herzogs von Ceuda im Haufe eines ganz zurüdgezogen 
lebenden Granden, des Grafen von Ejtella, dejjen Tochter fein Herz 
gefangen genommen hat. Der Herzog, der gerade für feinen König 
im Felde kämpft, iſt durch jchriftliches Uebereinfommen der letz— 
teren heimlich verlobt, ohne doch ihr und ihrer Familie perjünlic) 
befannt worden zu fein. Der König ift daher als der vermeint- 
lihe Verlobte empfangen und aufgenommen worden. Die Voraus» 
jegung iſt allerdings ziemlich künstlich, da fie bedingt, daß die Perjon 
des Königs allen Perjonen des Haufes ebenfalls unbekannt it. 
Bei der zurüdgezogenen Lebensweije des Grafen in einem ent- 
legenen Theile des Landes ijt fie aber immerhin möglid. So 
jpielt denn der König unter den gegebenen Umjtänden die Rolle des 
Herzogs, bis diejer plöglic) mit Enrico, dem Sohne des Grafen, 
aus dem Felde zurückchrt, feine Stelle bejegt findet, in dem ans 
maßenden Eindringling aber den König entdedt. Enrico findet ſich 
nun zwifchen die Forderung der Ehre und Freundſchaft und die der 
Loyalität gejtellt. Er ergreift den Ausweg, den Herzog von Ceuda 
als König von Navarra einzuführen und vorzujtellen. Dies bildet 
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den Höhepunkt des Eonflicts, den Feberici jehr fein und geſchick 
auf dem Boden des Komifchen zu erhalten gewußt, ohne doch der 
Würde der Charaktere irgend zu nahe zu treten. Die Löjung ift 
eine ebenjo natürliche wie glüclihe, da der König ſchon immer 
mit feinem Herzen im Kampfe lag; der Herzog von Ceuda, der 
feine Berlobte bisher noch nicht kannte, aber nicht nur aus 
Edelmuth und Loyalität, jondern auch aus Klugheit von feinem 
Anspruch zurüd tritt, weil er das Herz jeiner Braut ohne ihr 
Berjchulden nun ja doch für fich verloren jieht. 

Die Handlung beruht demnach auf Motiven des ſpauiſchen 
Dramas, wie ihr ja möglicher Weife ein joldhes zu Grunde Tiegt, 
was auch vielleicht vom Capello parlante “gilt. Bier Handelt 
es ſich um die beleidigende Liebe eines Mannes zu einer Frau, 
der, ohne daß beide es ahnen, ihr Bruder if. Spaniſche Stoffe und 
Dramen waren dur Gozzi überhaupt wieder in Aufnahme ge 
fommen. So hatte Francesco Comella's Federico IL., Be di 
Prussia, in der Ueberjegung des Pietro Andolfati einen um 
geheuren Erfolg, welcher wahrjcheinlih von Einfluß auf die Stofr 
wahl verjchiedener Dramen Federici's, z. B. feiner Catarina T 
ossia Il pace di Pruth und feiner Maria Teresia war, wenn 
ihn auch, wie er jagt, die Lectüre von Voltaire's Charles X. 
und andrer hiftorifcher Schriften dazu mit angeregt hat. Bir den 
beiten Arbeiten Federici’s gehören Il globo aerostatico; La Agha 
del Fabbro; Il ciabottino consolatore de’ disperati; zu den in 
dem Aufſuchen ſeltſamer und ergreifender Situationen und Com 
fliete ausjchweifenderen: Il delatore; Il tempo fa giustizia a tutti, 
ja jelbjt nod) der Capello parlante. 

Auch Greppi, geb. 1751 zu Bologna, geit. 1811, gehört zu 
den talentvolleren Luftipieldichtern des Zeitraums. Leichtlebig, wie 
er war, widmete er ſich bald ganz dem Theater. Liebesverbruß 
bejtimmte ihn plöglich, in's Klofter zu gehen. Noch che er das 
Gelübde noch abgelegt hatte, befann er fich jchon eines 
Später wurde er von den revolutionären Ideen ergriffen und jchlo 
ſich der republifanifchen Partei an. Er ſchrieb ſowohl Trauer wie 
Luftipiele, doch nur die legten haben durch die Wahrheit der Char 
rakterfchilderung einigen Werth. La Chaussee nahm er bejonders zum 
Borbild. Für feine bejten Arbeiten gelten Tefesa e Claudio md 
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Teresa vedova (1787). Sein Poeta tragico foll mande Züge 
aus feinem Leben enthalten. Seine 1792 in Venedig erjchienenen 
Werke enthalten 8 Komödien und 4 Tragödien. 

Die Zahl der hier zu erwähnenden Dichter mögen Pietro 
Napoli Signorelli und Graf Francesco Avelloni be 
ſchließen. Signorelli, 1731 in Neapel geboren, empfing feine Aus» 
bildung bei den Jejuiten und jtudirte dann Jura. Zerwürfniſſe 
mit feiner Familie bewogen ihn aber, jein Vaterland zu verlajjen. 
Er ging nad) Madrid, von wo er nach dreijähriger Abwejenheit 
wieder nach Neapel zurücdfehrte, um ſich fortan literarischen Arbeiten 
zu widmen. . Seine Hauptwerfe find feine Vicendi della coltura 
nelle due Sicilie und feine Storia critica dei teatri etc. Bon 
den übrigen jeien die Elementi di poesia rappresentativa und 
Delle migliori tragedie grecchi e francesi erwähnt. Er hat, wie 
es jcheint, nur einige wenige Dramen verfaßt. Von ihnen wurde 
die Commedia Fauſtina (Nap. 1779) preisgefrönt. Sie ijt in versi 
sciolti gejchrieben, ihr Stoff der Marmontel’ihen Erzählung Lau- 
rette entnommen. Bei Klein findet ſich eine ausführliche Inhalts— 
angabe. Signorelli war zeitweilig als Profejjor der Dramaturgie 
am Lyceum der Brera in Mailand und als folder der diplomas 
tiichen Geſchichte an der Univerfität zu Bologna thätig und 
ftarb 1815 in feiner Vaterſtadt als Sekretär der Pontonianifchen 
Alademie. 

Francesco Avelloni, 1756 zu Venedig geboren, wurde bis zur 
Unterdrückung ihres Ordens im Jahre 1773 gleichfalls bei den 
Jeſuiten erzogen. Auf einer Reiſe nach Neapel gerieth er in die 
Hände von Räubern und wurde von dieſen ſo ausgeplündert, daß 
er in dem hilfloſeſten Zuſtande dort eintraf. Der Anblick einer 
Theateraffiche gab ihm den Gedanken ein, ſich durch Theater— 
ſtücke einen Lebensunterhalt zu verſchaffen. Er trat zu dieſem Zweck 
mit dem Theaterdirector Bianchi in Verbindung, den er durch die Zu— 
ſicherung gewann, ihm etwas ganz Neues und Senſationelles ſchreiben 
zu wollen. Avelloni ſchrieb ſeinen Giulio assassino, zu dem er die 
Eindrücke, die er bei den Räubern in ſich aufgenommen hatte, be— 
nutzte. Die Friſche und Kraft der Darſtellung dieſer abenteuerlichen 
und ſpannenden Begebenheiten erzielten einen faſt beiſpielloſen Erfolg. 
Die Leichtigkeit ſeines Talents verbreitete ſeinen Ruf. Er ſoll 
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allmählich gegen 600 Theaterjtüce gejchrieben haben. Mercier hat, wie 
es Scheint, befonders auf ihn eingewirkt, doch führte er in jein Rühr— 
drama allerlei abenteuerlihe Elemente ein, fo in jeinem Giulio 
Willemvelt assassino nohmals das Näuberleben. Großen Beifall 
erwarb er fid) auch mit einer Art allegoriicher Stüde, von denen 
Lucerna de Egitto; Le vertigini del secolo und Il sogno d’Aristo 
befonders gefielen. Seiner Heinen Gejtalt verdanfte er den Beis 
namen Il poetino. Er ftarb 1811 zu Rom (nad) den Biographies 
universelles. Nad Klein 1817). 


XII. 
Die Tragödie des 18. Iahrhunderts. 


Franzöfiicher Einfluß. — Vincenzo Gravina. — Martello. — Scipione Maffei. — 
Verhältniß defielben zu Voltaire. — Anmibale Mardjefe; Saverto Pannuti; Giov. 
Bianchi; Antonio Conti. — Vittorio Alfteri. — Sein Leben, Wirken. und Ende — 
Urtheil des Abate Caluſo über ihn. — Charakteriftif und Bedentung der tragtichen 
Dichtungen Alfieri's. — Umſchwung der Zeit. — Abate Monti. Giovanni 
und Ippolito Pindemonte. 


Der Aufſchwung, welchen das Drama in Frankreich genommen, 
fonnte auch auf die Tragödie in Italien nicht ohne Einfluß bleiben, 
deren Neform fich wejentlih unter legterem vollzog, wie ſehr ſich 
die italienishen dramatifchen Dichter, Theoretifer und ALiterar 
geihichtsjchreiber dagegen verwahren mochten und wie groß auch der 
Unterfchied war, der zwijchen der franzöfiihen und der jich im 
13. Jahrhundert wieder in Italien entwidelnden Tragödie noch 
beiteht. 

Niccoboni ift als ein an jener Reform mit Betheiligter ein um 
fo ficherer Gewährsmann, als er in feiner Geſchichte des italieniichen 
Theaters gegen die Anmaßungen und Ueberhebungen der franzöfiichen 
SGeihichtsichreiber, insbefondere des Afademifers d'Aubignac, für das 
italienische Theater eintrat. Wir erfahren durd) ihn, daß zur Zeit, da 
Pietro Cotta feine Theaterreform unternahm, die Tragddien der beiden 
Eorneille und des Racine bereits überjegt und von den Afademien 
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von Rom und Bologna aufgeführt worden waren, daß Cotta fie 
aber auch jelbjt neben dem Paftor Fido und dem Ariftodemo des 
Dottori zur Darjtellung brachte, allerdings mit nur beſchränktem 
Erfolg. Auch als Niccoboni die verunglüdte Reform feines Vor: 
gängers jelbjt wieder aufnahm, bildeten die Ueberjegungen franzö- 
fiiher Tragddien und Luſtſpiele hauptjächlich das Repertoir feiner 
regelmäßigen Stüde. 

Zu den Gelehrten, welche fih damals um die Hebung der 
Tragödie der Jtaliener bemühten, gehörte außer dem ſchon erwähnten 
Gian Bincenzo Gravina?), der in pedantiiher Nahahmung 
der Griechen auch jelbjt fünf Tragödien (Palamede, Andromeda, 
Servio Tullio, Appio Claudio und Papiniano (Napoli 1717) jchrieb, 
bejonders noch der Marcheje Scipione Maffei. Er war e8, der, wie 
Riccoboni berichtet, zur Darjtellung der Sofonisba des Trifjino, 
des Torrismondo des Taſſo und anderer älteren Stüde anregte. 
Ob dies aud in Betreff der Jfigenia und der Rachele des Martello 
geichah, ift nicht zu erjehen. Gewiß aber fpielte Riccoboni fie da- 
mals, und zwar noch vor der Merope, mit großem Erfolge. 

Pier Jacopo Martello oder Martelli, geb. 1665, geit. 
1727 zu Bologna, wo er Profefjor der Schönen Wifjenjchaften war, 
gehörte jelbjt mit zu den Ueberjegern franzöfiiher Tragödien. Der 
Einfluß derjelben auf jeine eigenen Dichtungen läßt ſich allein jchon 
aus der von ihm verjuchten Einführung des Alerandriners erkennen, 
durch welche er eine Reform des italienischen Dramas bewirken zu 
können glaubte, denn der nad ihm benannte Martellianiiche Vers, 
welcher in einer Zujammenfoppelung zweier ſiebenſilbigen Verje mit 
weiblichen Reimenden bejteht, unterjcheidet fich von dem Alerandriner 
nur durch die weibliche Cäſur und die gleichmäßigen weiblichen 
Reimenden. Nichtsdejtoweniger gehörte Martelli zu den entſchiedenen 
Bekämpfern der franzöjiihen Tragödie auf der italienischen Bühne. 
Seine Neuerung fand fowohl Anhänger wie Gegner. Bu legteren 
zählte auch der ihm perjönlich befreundete Gravina. Bon feinen 


1) 1664 im Noggiano bei Cojenza geboren, 1718 geftorben, ein berühmter 
Rechtsgelehrter der Zeit, zeichnete ſich auch auf dem theoretischen Gebiete des Dramas 
durch feine Ragione poetica, Roma 1708 aus, durch welche er einen bedeutenden 
Einfluß ausübte. 

Proͤlß, Drama. I. 2. 23 
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in 7 Quartbänden erjchienenen Tragddien!) werden die Ifigenia 
und die Alcefte für die beiten gehalten. Doc wurde jener erjte an 
feinen Namen gefnüpfte Erfolg der Tragödie des 18. Jahrhunderts 
von demjenigen weit überjtrahlt, welchen im Jahre 1713 Seipione 
Maffei mit feiner Merope errang, weldye in einem einzigen Garne: 
val zu Venedig 40 Mal hintereinander dargeftellt wurde und in 
einem Zeitraume von nur 15 Jahren 30, im Ganzen aber 60 Auf- 
lagen erlebte. 


Marhefe Francesco Scipione Maffei wurde 1675 zu 
Verona geboren. Seine Ausbildung erhielt er in Parma. In 
Rom, wohin er jid 1699 gewendet hatte, trat er als Mitglied in 
die dort unter dem Einfluß der Jeſuiten ftehende Afademie der 
Arkadier ein. 1704 betheiligte er fi unter Prinz Eugen an dem 
Feldzuge gegen die Franzojen und zeichnete fi in der Schladt bei 
Donauwörth aus. Später bereite er Frankreich im Intereſſe alter» 
thumswiljenichaftlicher Studien, denen fortan der größte Theil feines 
langen, ruhm- und verdienjtreichen Lebens gewidmet war. Kaum 
minder war er jedoch um die Hebung der Literatur und der Kunſt 
jeines Vaterlandes, jowie um Verbreitung der Bildung in diejem 
bemüht. Er verband ſich zu diefem Zwede mit Ap. Zeno und 
Balisneri zu der Herausgabe der ſchon früher erwähnten literarifchen 
Zeitichrift. Er veröffentlichte ferner eine gegen das Duell gerichtete 
Schrift, La scienza cavalleresca (Rom 1710), die eine dur 
greifende Wirkung ausübte. Bon feinen wifjenjchaftlihen Werfen 
jeien nur fein Verona illustrata (Ver. 1731) und feine Istoria 
diplomatica (Mant. 1727) erwähnt. 

Zu feiner Merope*) wurde er vielleicht durch den Hinweis bes 
Ariftoteles auf die ihr zu Grunde liegende Fabel veranlaßt, die 
auch von Euripides in feinem verloren gegangenen Kresphont jchon 
behandelt worden war. Maffei fand, daß dieje Fabel drei Quellen 


') Teatro italiano di Pier Jacopo Martello. Bologna 1735. 
) Die erfte Ausgabe erſchien Modena 1713. Bon befonderem Jutereſſe ift 
die von Verona 1745 mit Anmerkungen des Verfaffers, dem an diefen von Voltaire 
gerichteten und deſſen Merope vorgedrudten Brief, wie mit der Antwort des Ichteren. 
Auch enthält fie noch überdies die Ueberfegung des Stüdes in’s Franzöſiſche von 
Hreret und die des Ayre in's Englijche. 
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hatte, den Apollodor, den Paufanias und den Hyginus und daß 
ſowohl Euripides wie, ohne diejes zu wiſſen, feine italienischen Vor— 
gänger, Giov. Batt. Livera und Pomponio Torelli, dem legten ge— 
folgt feien. Er jelbjt wollte feinen eignen, von ihnen unterjchiedenen 
Weg gehen, zu weldhem Zwede er einzig das Motiv der Mutter: 
liebe mit Ausſchluß aller anderen in der Fabel nod) liegenden Mo- 
tive ergriff und zum Mittelpunkt feiner Darjtellung machte. 

Wenn aud die Vorzüge diejer letzteren einen weſentlichen An— 
theil an dem außergewöhnlichen Erfolg feiner Dichtung hatten, jo 
trugen dazu die jeinem Gegenftand gegebene Auffaſſung und der 
glüdliche Ausgang des Dramas doch bei. Die Wirkung der älteren, 
im Geifte des Nuccellai gearbeiteten Tragödien war, was das 
Graufige betrifft, von den nad) ſpaniſchen Muftern mit äußerjtem 
Biühnenraffinement gearbeiteten Dramen des Cicognini noch weit 
überboten worden. Doc grade durd) jolche Ueberfpannung hatten 
dieje Effecte an Wirkung verloren. Man konnte, um mit der von 
diefem Dichter eingefchlagenen Richtung zu brechen, hierin nicht 
weiter gehen. Ein Umſchlag war nothwendig, jo daß ſelbſt die 
wieder entjchiedener hervortretenden Vertheidiger der ariftoteliichen 
Negeln die Tragödie mit glüdlihem Ausgang, die diefer Philoſoph 
doch als die jchwächere Form des Tragijchen bezeichnet hatte, uns 
gejtraft zuließen. Nocd mehr aber mußte ihnen, die fie nach den 
Mustern des Aeſchylos und Sophofles den Ausſchluß der erotischen 
Leidenschaften von der Tragödie verlangten, die diejer Forderung 
entjprechende Auffafjung zujagen, welche hierin Maffei feinem Gegen- 
jtande gab. 

Maffei's Drama behandelt die Situation einer Mutter, welche, 
durch die Umstände beftimmt wird, ihren ihr faſt mit der Geburt 
entrilfenen Sohn für ermordet zu halten, in dem vermeintlichen, 
durd fie mit Tode bedrohten Mörder defjelben, diefen dann jelber 
erfennt, zugleich; aber auch die Gefahr, in welche dieje Erkennung 
ihn ftürzt, weil der Tyrann des Landes, der jchon feinen Vater 
und Bruder gemordet und fie, um feine Herrſchaft zu ſeſtigen, mit 
feiner Werbung bedroht, ihm ebenfalls nad) dem Leben trachtet. 

Die Vorzüge der Maffei'ſchen Dichtung find, verglichen mit 
dem, was die italieniihe Tragödie bisher geleiftet hatte, wirklich 
jehr große. Man findet in ihr mehr Natur, mehr dramatijchen 
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Fluß, eine größere Wärme, einen größeren Adel der Empfindung, 
mehr Würde des Vortrags und ein größeres Schönheitsgefühl als 
in den meijten der früheren. Allein dieje Vorzüge find zugleich mit 
Schwächen und Fehlern verbunden, die fich zum großen Theil wieder 
daraus erklären lafjen, daß Maffei doch mehr Gelehrter, als Dichter 
war und darum in feinen Bildern, jeinen Sittenjprüchen 2c. nicht immer 
angemejjen ift, zum Theil aber aud) daraus, daß er fich von feinen 
Vorgängern in allen Punkten unterjcheiden wollte, was ihn bis- 
weilen zu einer unangemejjenen Motivirung verleitete. Unange- 
mejjenheit war überhaupt fein Fehler, der ſich auch noch in den 
Widerjprüchen feiner Charaktere und Situationen mit den Reden 
und Handlungen jeiner Perjonen zeigt. Auch hatte er nicht genug 
die Bühne vor Augen. 

Maffei hatte die Merope, objchon fie jein Erjtlingswerf war, in nicht 
ganz zwei Monaten beendet. Kein Wunder, daß er ſich unter dem 
Eindrude ihres ungeheuren Erfolgs für einen bedeutenden Dichter 
hielt. Doc fcheint er jich deshalb nicht darüber getäujcht zu haben, 
daß jelbjt bei größerer Sorgfalt er faum etwas Bejjeres hervorgebradht 
haben würde, da er einen zweiten Verſuch, der den gewonnenen 
Ruhm wieder auf's Spiel fegen konnte, nicht wagte; angeblich frei- 
li, weil es nad ihm feinen zweiten, gleich glüdlihen Vorwurf 
mehr geben ſollte. Maffei glaubte eben, mit feiner Merope die 
Tragödie erjchöpft oder doch wenigjtens mit ihr das Aeußerſte er- 
reicht und geleiftet zu haben, was in ihr überhaupt zu erreichen 
und zu leiften und nicht mehr zu übertreffen jei. 

Dies war natürlich die Meinung der Uebrigen nicht, die 
ſich zur Dichtung berufen fühlten. Vielmehr rief der Erfolg der 
Merope eine ganze Fluth von Tragödien in's Leben, welche jedoch 
bis zu Alfieri von ihr überragt blieben. Immerhin hatte Maffei 
die italienische Tragödie ganz plöglic auf eine Höhe gehoben, von 
der fie zwar Eorneille und Racine nicht zu verdunfeln vermochte, 
wohl aber über allem, was die gleichzeitige franzöfiiche Bühne her- 
vorgebracht, ſich erhaben fühlte, jo daß fie in Theorie und Praxis den 
Kampf mit ihr wieder aufnehmen zu fünnen glaubte. Es traten 
daher verjchiedene Schriften hervor, welche die Anmaßungen der 
franzöfiichen Theoretifer und Literarhiftorifer mit eben jo jtolzen 
Worten befämpften. Bon ihnen macht ein Kleines Buch eine Aus- 
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nahme, welches im Jahre 1732 in Zürich anonym unter dem Titel: 
Paragone della poesia tragica d’Italia con quella di Francia 
erihien, Jacob Bodmer gewibmet und von Scipione Maffei verfaßt 
worden ift. Es verjucht die Frage ohne jede Leidenschaft in einem 
durchaus objectiven Sinne zu behandeln. 

Sowohl diejer Streit, als der Ruhm Maffer’s, erhielten neue 
Nahrung durh den Umftand, daß Voltaire der Merope dieſes 
legteren eine gleichnamige Tragödie entgegenjtellte. Voltaire jcheint 
urjprünglid das Drama Maffei's nur überjegen gewollt, dann aber, 
wie er demjelben in einem feiner eigenen Bearbeitung vorgedrudten 
Schreiben auseinanderjegt, Bedenken getragen zu haben, e8 in diejer 
Geſtalt auf der franzöfiichen Bühne einzuführen, was er höflicher- 
weile aus der Verjchiedenheit beider Nationen, ihres Geſchmacks und 
ihrer Theorie des Dramas erflürt. Indeſſen waren unter diejer 
böflihen Form, wie Leſſing dargethan hat!), nichts als lauter 
Spitzen und Nadeln verjtedt, welche auf die Schwächen der Maffei« 
jhen Dichtung hinwieſen. Bejorgt, daß dieje nicht hinlänglich be— 
merkt werden möchten, ließ er feinem höflichen Briefe einen deut- 
licheren groben von einem gewiljen de la Lindelle folgen, ſei es, daß 
er jelbjt der Verfaſſer defjelben war oder ihn nur veranlaßte, worin 
Alles, was Voltaire von Maffei beibehalten, gelobt und vertheidigt, 
Alles, worin er von diefem abgewichen, dagegen auf's entjchiedenjte 
verurtheilt wurde. 

Man wird, um fich dies einigermaßen erflären zu können, zu 
berüdjichtigen haben, daß es ſelbſt noch von Voltaire ein großes 
Wagniß war, der gefeiertiten tragiſchen Dichtung der Zeit eine 
andere entgegenzujegen, welche vdenjelben Gegenjtand behandelt. 
Wenn e8 indefjen gelang, diejelbe hierdurch wirklid in Schatten zu 
ftellen, jo mußte der Erfolg ein um jo entjcheidenderer fein und den 
Nimbus, weldher des Italieners Stirne bis dahin umleuchtet hatte, 
jofort auf ihn und mit gejteigertem Glanz übertragen. Die Ger 
fährlichkeit des Unternehmens forderte natürlich zu größter Vorficht 
auf, die Voltaire nirgend vernachläſſigte. Objchon feine Dichtung 
bereits 1737 beendet war, zügerte er mit ihrer Veröffentlihung doch 


1) Hamburger Dramaturgie. 41. Stüd, 
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bis zum Jahre 1743 und benügte die Zwijchenzeit, das Urtheil des 
Pater Brumoy einzuholen, der, wie Lejjing jagt, als Jeſuit und 
als Berfafjer des Theätre des grecs, am fähigjten war, die beften 
Borurtheile einzuflögen und die Erwartung diefen VBorurtheilen ge- 
mäß zu ftimmen. Doc auch nod) das Urtheil des Pater Tourne- 
mine wurde eingeholt und dem Stüde vorausgedrudt. Leſſing, der 
freilich Herren von Voltaire nicht bejonders gewogen war, und es 
zu fein wohl auch feine Urjache hatte, hat trog der Autorität diejes 
Briefes freilich nachgewiejen, daß die fogenannten Berbejjerungen 
Boltaire’s in vielen Fällen Verſchlechterungen und die Angriffe 
de la Lindelle'3 zum Theil nur Uebertreibungen und Entjtellungen 
waren. Doch auch Maffei felbft beantwortete Voltaire's böflichen 
Brief mit einer ähnlichen Höflichkeit, deren Spigen nicht minder 
gut trafen, jo daß Voltaire den Triumph feiner Merope wohl nicht 
grade zu jeinen glänzendften zählte. 

Bon den Dichtern, welde zwifchen der Merope des Maffei 
und dem Auftreten Alfieri’s als dramatiſcher Dichter nad) dem 
tragischen Siegesfranz rangen und zum Theil auch preisgefrönt 
wurden, obſchon fie faſt ohne Ausnahme höchſtens für ihre Zeit 
einige Bedeutung hatten, feien nur folgende angeführt. Zuerſt 
der Fürſt Annibale Marcheſe, der 1715 mit zwei weltlichen, 
von Euripides und Nacine beeinflußten Dramen Il Crispo und 
La Polinessa hervortrat, jpäter (1729) aber noch eine ganze Reihe 
hriftliher Dramen veröffentlichte, deren Chöre von den berühmteften 
Meiftern, darunter Leo, Durante, Porpora, Hafje, componirt worden 
find, und welcher fih 1740 in ein Klofter zurüdzog. Sodann der 
calabrejiihe Graf Saverio Pannuti mit fünf Dramen, von denen 
das erite ’Orazia (1719) in Neapel allgemeines Entzüden erregte. 
Ihm mag fich der fegereifrige Pater Giov. Bianchi anſchließen, 
mit feinen theils in Profa, theils in Verjen, unter dem Pſeudonym 
Anatufi, von 1732 an gejchriebenen, 1761 veröffentlichten Dramen. 
1733 gab er aud) eine dramaturgijche Schrift: De’ vizi e de’ difetti 
del moderno teatro unter dem Namen Laurijo Torgienje heraus, 
den er als Mitglied der Arcadia führte. — Der bemerkenswerthefte, 
die Tragödie des ganzen Zeitraumes charakterifirende Grundzug, 
der hiftorijch » politiihe nämlich, der freilich dem eigenen politijchen 
Leben, der eigenen patriotishen Empfindung nod fremd war, tritt 
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bejonders in den Römerdramen des Antonio Eonti (1677—1749) 
hervor. Diejer, der einer vornehmen venetianischen Familie entftammte, 
trat in den Priejterftand ein, entjagte demjelben aber wieder (1708), 
um Philojophie und Mathematit zu ftudiren. Zur dramatijchen 
Dichtung fcheint er erjt bei einem längeren Aufenthalte in England 
angeregt worden zu fein, doch hielt er feft an den Lehren Gravina’s. 
Er jpielte unter den Gelehrten Europa's eine hervortretende Rolle, 
jo daß er unter Anderem in einem zwijchen Newton und Leibnig 
ausgebrochenen wiljenjchaftlichen Streite zum Schiedsrichter erwählt 
werden fonnte. Sein Giulio Cesare erjchien 1726 in Venedig, ihm 
folgten Giunio Bruto, Marco Bruto und Druso. — Auch die 
Tragödien: Sedecia (1731), Manasse (1732), Dione (1734) und 
Scila des Sejuitenpaters Giovanni Granelli (1703 — 70), 
welche ihrer Zeit großes Aufjehen erregten, fowie der Demetrio 
(1746), von denen die erjte 6 Auflagen erlebte, und der Giovanni 
di Giscala (1754) des Alfonjo Barano de Gamarino 
aus Ferrara (1705 — 88) gehören hierher. 

Wenn diefe Dramen auch nicht durchgehend das abfällige Urs 
theil verdienen, welches Nanieri Cajalbigi in feinem der zweiten 
Ausgabe von Alfieri's Tragödien vorausgedrudten Briefe über fie, 
wie über alle Tragddien des Zeitraums und ihre Vorgänger fällt, 
jo ift doch keineswegs zu verfennen, daß die meijten von ihnen fich 
durch nichts jo jehr auszeichnen, als durch ihre innere Leblofigfeit. 
Das individuelle Leben, der natürliche Quell aller Kunft, war in 
der nationalen und politiichen Jmdifferenz der Völker Italiens und 
bei der indujtriellen Betriebfamkeit, mit welcher die Kunst von ihnen 
ausgeübt wurde, immer mehr verflaht. Dies mußte auf dem Ge— 
biete der Tragödie entjchiedener als auf jedem anderen hervortreten, 
da fie ohmedies unter dem Einfluffe der Negeln und der mechaniſchen 
Nahahmung der antiken Vorbilder in den Händen der Gelehrten 
zu einem mehr oder weniger leeren Formenweſen erjtarrt war. 

Unter diefen Umftänden konnte ein dramatijcher Dichter, wie 
Alfieri, Schon deshalb in der Entwicklungsgeſchichte der italienischen 
Tragödie Epoche machen, weil feine Dichtung grade den Vorzug bes 
faß, in bedeutender Weife der Ausdrud einer ſtarken, Teidenjchaftlich 
bewegten, energischen Individualität zu jein. Auf dieje Individualität 
jelbjt einen Blick zu werfen, ift für die Beurtheilung feiner Dichtung 
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daher dringend geboten, um jo mehr, da er von ihr felbit ein in 
der Hauptjache ziemlich getreues Bild hinterließ‘). 

Vittorio Alfieri, der Sohn des begüterten Grafen Antonio 
Alfieri und der Monica Mailland von Tournant aus Savoyen, 
Wittwe des Marcheſe Eacherano, wurde am 17. Januar 1749 in 
Ati geboren. Ein Jahr fpäter ftarb ihm der Vater. Die Mutter 
verheirathete ſich im dritter Ehe mit einem Verwandten, dem Ca— 
valiere Hyacinto Alfieri die Magliano und Vittorio wurde 1758 
von jeinem Oheim und Vormund, Pellegrino Alfieri, auf die 
Akademie nad) Turin gebradt. Bei diejer Gelegenheit zeigte ſich 
die außerordentliche Reizbarfeit feiner Natur, da ihn die Erregung 
des Abſchieds ohnmächtig niederwarf. Früher ſchon war jeine 
Leidenjchaftlichkeit, die Energie feiner Willenskraft wiederholt in 
widerjeglihem Trotze hervorgetreten. Der ihm unerträgliche Zwang 
der Schule follte fie weiter entwideln. Er lernte hier früh den 
Arioſt, etwas jpäter die Aeneide des Annibale Caro, ein paar Opern 
des Metaſtaſio und verjchiedene Lujtipiele Goldont’3 Tennen. So 
groß der Eindrud auch war, fo wurde das in ihm verjchloffen 
liegende poetijche Talent feineswegs hierdurch zur Entwidlung ge 
bracht. Auch das königliche Theater, welches die Schüler während des 
Earnevals wöchentlich einmal bejuchen durften, jcheint ihn nur wenig 
erregt zu haben. Dejto mehr eine Opera bufla, weldjer er 1762, 
während der Ferien beizumohnen Gelegenheit fand. Doc ging, wie 
er behauptet, diefe Wirkung Iediglich von der Mufit aus, deren 
Zauber für ihn immer ein aufßerordentlicher blieb, jo daß, wie er 
verjichert, die Pläne zu faft all feinen Dramen mitten im Hören 
von Mufit oder doch in unmittelbarer Nachwirkung derjelben in 
ihm entjtanden und von ihm entworfen worden feien. Inzwiſchen 
hatte er die verjchiedenen niederen Stufen der Akademie raſch durch— 
laufen, fo daß er 1762 zum Studium des Rechts übergehen konnte. 
Auch für feine gejellfchaftliche Ausbildung follte nun Sorge getragen 
werben. Zum Fechten aber zeigte fich fein Körper, der unter immer 
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wiebderfehrender Kränklichfeit gelitten Hatte, zu ſchwach, und der 
Zanz, der ihm fchon von Natur unleidli” war, wurde ihm nod) 
verhaßter durch feinen Lehrmeifter, einen Franzofen, gemacht, ber 
feinen ariftofratiichen Stolz durch die ihm eigene fpöttifche Arroganz 
aufs tiefjte verlegte und den Grund zu dem leidenjchaftlichen Fran- 
zojenhaß legte, der einen der hervortretenden Züge feines Charakters 
bilden follte. 

Im Jahre 1763, zur Zeit, da er nad) den damaligen piemon- 
teſiſchen Gejegen mündig wurde, ftarb fein VBormund und Obeim. 
Mit 14 Jahren war er auf dieje Weiſe Herr eines nicht unanjehn- 
lihen Vermögens geworden, bei dejjen Verwendung er nur no an 
die Zuftimmung eines Eurators gebunden blieb. Er war jept in 
die obere Abtheilung der Akademie gerücdt, womit eine größere Frei- 
heit verbunden war. Das Reiten, welches der Leidenfchaftlichkeit 
feiner Natur und der in ihm immer heftiger hervortretenden Energie 
feines Willens entſprach, wurde feine Paffion. Daneben füllte er 
ſich den Kopf mit der Lectüre franzöjischer Romane an, die er troß 
feines Franzojenhafjes mit Begierde verjchlang und worüber er das 
Studium jeiner Mutterfpradhe völlig vernadjläffigte. Auch die Liebe 
lernte er fennen. Auch hier traten jene Eigenthümlichkeiten jeines 
Charakters wieder hervor. Mit Eifer juchte er den Gegenjtand 
feiner Leidenfhaft auf, doch nur, um denfelben dann wieder zu 
fliehen und ſich immer mehr in eine hartnädige Schwermuth hinein 
zu leben. Im Jahre 1765 erlangte er die Einwilligung feiner 
Familie zu einer größeren Reife. Sein Univerfitätsleben gelangte 
hierdurch zum Abſchluß. Das Refultat zog er in folgenden Worten: 
„Alles in Allem waren diefe 8 Jahre meiner Jugend mit nichts 
anderem als Krankheit, Faulheit und Unwiſſenheit angefüllt"; was 
freilih mit der Raſchheit, mit welcher er die verjchiedenen Stufen 
des Studiums durchlaufen hatte, in einigem Widerjpruch fteht. 

E3 famen nun, nad feinem eigenen Ausdrude, zehn Yahre 
der Reifen und Ausschweifungen an die Reihe. Zuerſt ward Italien 
im Fluge bejehen. Faſt nichts aber machte Eindrud auf ihn. Die 
Kunſt ließ ihn kalt; bejonders gegen die Farbe war er völlig ver- 
ſchloſſen. Neapel erheiterte ihn noch am meiften; Venedig lang- 
weilte ihn. Obſchon er das Theater in feiner Schilderung nur ein 
einziges Mal flüchtig erwähnt, wendete er fi) doch hauptſächlich nur 
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deshalb nad) Paris, um das franzöfische Theater fennen zu lernen. 
Er erinnerte fi, zwei Jahre früher eine franzöfifche Truppe während 
eines ganzen Sommers fpielen gejehen zu haben, die ihm gefallen 
und ihn mit den wichtigſten franzöfiichen Tragödien und Luftfpielen 
befannt gemacht hatte. Doch verfichert er bei dieſer Gelegenheit, bis- 
her nody niemals den Trieb zu eigener dramatiicher Bethätigung 
empfunden zu haben. Auch habe ihn das Luftjpiel mehr, als die 
Tragödie angezogen, obſchon er von Natur nicht heiter gewejen ei. 
Er ſucht die Urſache davon in dem Wejen der franzöfiichen Tragödie, 
in ihren vielen Neben» und Hülfsperfonen und dem eintönig fingen- 
den Vortrag, zu welchem der gereimte AWlerandriner die außer Ber- 
gleich befjeren franzöfischen Darfteller nöthige; denn die damaligen 
italienischen Schaufpieler bezeichnet er als detestables. Phädra, 
Alzire und Mahomet hatten ihm noch am meijten behagt. 

Paris machte einen jo ſchlechten Eindrud auf ihn, daß er 
gleich wieder abreijen wollte; das Theater dajelbit wahrjcheinlich 
einen jo geringen, daß er es mit feinem Worte erwähnt. Dagegen 
309 London ihn aufs mäcdhtigfte an. Es befriedigte ihn vollfommen, 
es entzüdte ihn, obſchon er hier zum erjten Male die politische 
Berrifjenheit und Gejunfenheit feines Vaterlands tiefer empfand und 
fi jchämte ein Jtaliener zu heißen. Doc jeltfam, er, der bei 
feinem Franzofenhaß über der franzöſiſchen Sprache faſt feine eigene 
verlernte, verjtand nad mehrjährigem Aufenthalte die englijche doch 
noch jo wenig, daß er Shafefpeare in einer franzöfiichen Ueber: 
fegung leſen mußte; daher er diefen in England wohl auch gar 
nicht fennen gelernt haben kann. Im Haag wurde er dann mit der 
Liebe in derjenigen Form vertraut, welcher er fpäter faſt immer 
den Vorzug gab, der Liebe zu einer jchönen, verheiratheten Frau. 
Doch auch ein wohlthätigerer Einfluß machte ſich geltend, injofern 
er durch einen Freund hier die Anregung zu ernfteren Studien 
empfing. Rouſſeau, Montesquieu, Voltaire, Helvetius wurden an- 
gefhafft und nad) feiner Rückkehr nad) Turin mit Eifer gelejen. 
Den tiefften Eindrud übte aber damals Plutard) auf ihn aus. Er 
war ihm das Buch aller Bücher. „Fünf und jehs Mal las ich 
das Leben des Timoleon, Cäſar, Brutus, Pelopidasg mit Thränen 
und mit dem Auffchrei des Entzüdens, jo daß, wer mich gehört, 
mich für toll hätte halten müſſen.“ 
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Mit der Energie feines Teidenjchaftlichen Geijtes ſog er das 
ftolze Freiheitsgefühl, den Durſt nad Ruhm, von denen diefe Dar- 
ftellungen durchdrungen find, in ſich ein und je tiefer er die Schmach 
ſeines Vaterlandes und die Scham über jeinen eigenen Zujtand 
empfand, umjomehr bäumte jein Herz dawider in wildem Iyrannen- 
haß auf. In dieſer Gemüthsverfaffung unternahm er die zweite 
Serie jeiner Reifen. In Wien mochte er Metajtafto nicht fennen 
lernen, weil er denjelben im Garten von Schönbrunn mit beglüdter 
Dienjtbeflijjenheit das Knie vor der Kaiſerin beugen jah. Die 
Staaten Friedrich's des Großen erjchienen ihm wie ein großer 
Erercierplag. Rußland und deſſen Einrichtungen erfüllten feine 
Seele mit Abſcheu. Aber troß diejes jo ſtark entwidelten Unab- 
hängigfeitsgefühls, trog jeines blinden Tyrannenhaſſes ward er in 
dem jreien Albion der Sklave feines eigenen Bluts, feiner Leiden- 
ihaft, gefiel er ſich dort in den Feſſeln einer unmürdigen Liebe, 
welcher er ſich, objchon fie mit cinem ungeheueren Eclat und öffent: 
lihen Scandale enden jollte, doch nur durch einen Gewaltjtreich 
endlich entwand. 

Jetzt erjt, bei einem zweiten Aufenthalt in Paris, in feinem 
23. Jahre, Iernte Alfieri die Dichter jeiner eigenen Nation kennen 
und mußte fi mit Beſchämung geftehen, daß er dazu noch bes 
Studiums jeiner Mutterjprache bedurfte. Doc diefe Studien wurden 
wieder bald unterbrochen. Auch nachdem er 1772 zurüdgefehrt in 
fein Baterland war, überließ er jich wieder den Verſuchungen eines 
fich feinen Wunsch verfagenden Müfjiggangs, bejonders feiner Paſſion 
für Pferde, deren Zahl er jegt auf ein ganzes Dutzend gebracht, 
und einer neuen jchmachvollen Liebe, die ihn ganz in ihre Netze 
gezogen hatte. Ihr Gegenjtand war eine Frau von guter Familie, 
die aber nach und nach zur Halbwelt heruntergefunfen war, zehn 
Jahre älter als er, den fie ſchon als Kind gekannt hatte. Ich be 
rühre dieſes Verhältniß nur, weil fich bei diefer Gelegenheit die 
Eigenthümlichfeit feiner Natur in bejonders auffälliger Weije dar- 
legen follte, und es zum Ausgangspuntt feiner dramatischen Thätig- 
feit wurde. So jehr auch dieje Leidenschaft jih ihm unterworfen 
hatte, jo fühlte er dody wie nod nie das Unmwürdige eines ſolchen 
Berhältnifjes. ES war ein Gefühl des Hafjes und der Liebe zu- 
gleih, was ihn für den Gegenjtand der legteren bejeelte. Da er 
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fih in Turin nicht von ihm [oszureißen vermochte, hatte er wieder: 
holt den Verſuch, zu entfliehen, gemacht, aber nad) nur wenigen 
Tagen der Trennung mußte er immer wieder zu ihm zurüd. Da 
faßte er den Entſchluß, feine Willenskraft auf die äußerfte Probe zu 
jtellen und ber Verſuchung in's Antlig zu trogen. Seine Wohnung 
lag der der Geliebten grade gegenüber. Er nahm ſich vor, fie von 
jeinem Fenſter fommen und gehen zu jehen, fie und von ihr jprechen 
zu hören und allen diefen und anderen Berlodungen gleihwohl zu 
widerjtehen. Der Kampf war ein furchtbarer. Er ließ ſich feit an 
den Stuhl binden, er jchnitt fid) das Haar ab, um am Ausgehen 
behindert zu fein; er ſuchte in aller Weile auf andere Ge 
danken zu kommen. — So entjtand denn fein erſtes Sonett. Ein 
frühefter dramatiicher Verſuch, den er vor einiger Zeit am Kranken— 
bette feiner jchönen Berjucherin niedergefrigelt hatte, ward ebenfalls 
wieder hervorgeſucht. Derjelbe behandelte das Liebesverhältnig 
zwiſchen Antonius und Cleopatra. Er bedadıte die Aehnlichkeit 
jeiner Lage; der Geift der Dichtung fam über ihn; er wedte das in 
ihm Schlummernde Talent. Er fchrieb feine Cleoputra, die erjte feiner 
Tragddien mitten aus dem Sturm und Kampf feines Herzens heraus. 
Die Göttin des Ruhms trat an die Stelle der Liebe. Er jegte ſich 
mit den erjten literariichen Größen Italiens in Verbindung. Er erbat 
ihr Urtheil und ihren Rath. Er blidte ſchon ſelbſt wieder mit Spott 
auf jeine Dichtung herab, zu der er ein ſatiriſches Nachipiel jchrieb. 

Alfieri war 27 Jahre alt, als er ſich nad dem Erfolg beider 
Stüde mit unerhörter Kühnheit die Aufgabe ftellte, nicht ſowohl der 
Neformator der italienischen Bühne zu werden, denn er erfannte 
nichts darauf an, als vielmehr jeiner Nation erſt eine tragische 
Bühne zu jchaffen, er, der — wie er felbjt von fich jagt — „mit 
einem Charakter begabt war, entſchloſſen, unbezähmbar und trogig, 
voll und überjtrömend von den Gefühlen der Liebe mit all ihrem 
Uebermaß in der eigenfinnigjten Verbindung mit einem bis zur 
Wuth gefteigerten Haß gegen jede Art der Vergewaltigung ; mit 
einer ſchwachen, ſchwankenden Borftellung von den verfchiedenen 
franzöfifchen Tragddien, die er vor Jahren gejehen, nie aber gelefen 
noch überdacht hatte; ohne jede Kenntniß der dramatijchen Regeln, 
ja jelbjt ohne die Fähigkeit, feine eigene Spradhe gut gebrauchen 
und jchreiben zu können und dies alles verhüllt von der Ber: 
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blendung des Eigendünkels oder vielmehr von einem unglaublichen 
Ungeftüm, das ihn die Wahrheit nur felten juchen und hören ließ”. 
Wohl rief ihm eine Stimme aus der Tiefe des Herzens zu, ener- 
gijcher, als die jeiner wenigen wahren Freunde: „Um gut zu 
jchreiben, mußt Du ja ganz von neuem beginnen, mußt wieder zum 
Kinde werden, um die Grammatik zu erlernen!" Ya, diefe Stimme 
wurde jo mädtig in ihm, daß er ſich wirklich diefer harten Noth— 
wendigfeit unterwarf. „Die Flamme des Ruhms leuchtete mir 
entgegen. Ich wollte die Schande meines erjten Fläglichen Erfolgs 
von mir wajchen und jo faßte ih Muth, al’ diefen Hemmungen 
und Widerjtänden zu begegnen und fie zu überwinden." 

Zwei Umftände waren es, die ihn dabei unterjtügten: der im 
Ganzen traurige Zuftand der Bühne und der Glaube an die Kraft 
feiner ariftofratiichen Abjtammung. Daß eine von großem Selbit- 
gefühl bejeelte Natur, ohne alle Anzeichen eines inneren Berufs, 
durch zufälligen äußeren Anſtoß plöglic in eine ihr bisher fremde 
Bahn gerijjen wird, hier die höchſten Ziele erjtrebt, nad) der höchſten 
Palme des Ruhmes greift und Abjiht und Wunſch dabei mit 
Talent und Beruf verwechjelt, ijt Feineswegs ſelten. Daß aber auf 
diefe Weife ein wahrhaft großes Talent, von dem fich bisher feine 
Spur gezeigt hatte, gewedt, durch eiferne Willenskraft und unab- 
weisliche Leidenjchaft, wenn auch in einjeitiger Weife entwidelt und 
in fürzefter Friſt dem ſich im jchranfenlojen Selbitgefühle gejtedten 
Ziel wirklich zugeführt wird — ſteht vielleicht einzig da in der 
Entwidlungsgeichichte des poetifchen Genies. 

Alfieri warf ji mit feiner ganzen Willensenergie in das 
Studium der lateinischen Sprache. Er reifte nad) Toscana, um ſich 
zu entfranzöfiren. Er ftudirte Cefarotti, der damals durch jeine 
Theorie des Dramas und feine Offianüberjegung großes Aufjehen 
erregte. Hatte er jeine erſten Stüde zunächſt in franzöfiicher Proja 
gejchrieben und dann metrijch in’s Italieniſche übertragen, jo jchrieb 
er fie nun zuerjt in tosfanifcher Proja auf. Seine dramatijchen 
Schöpfungen Hatten überhaupt drei verjchiedene Stadien zu durch— 
laufen: den Entwurf, die Ausführung in Proſa, bei der feiner der 
ihm zuftrömenden Gedanken unterdrüdt wurde, und die Verfification, 
weldhe mit Sichtung und abrundender Anordnung der Gedanken und 
Eharafterzüge verbunden war. 


306 Tas neuere Drama der Italiener. XIII. Die Tragödie des 18. Jahrh. 


Auf dieſe Weiſe entitand jein Filippo, nach derfelben Novelle 
des St. Neal, welcher auch Schiller in jeinem Don Carlos gefolgt 
it; die Antigone, nad) dem 12. Buch des Stobäus; der Polinice, 
zu dem er durch Aeſchylos und Racine angeregt wurde; der Aga— 
menmone und der Oreſte unter dem Einfluſſe Seneca's; Don 
Garzta, nad) Studien im Archiv von Florenz; La congiura de’ 
Pazzi unter dem Eindrud der Schilderung Machiavelli's, der ihn 
auch zu den „Zwei Büchern von der Tyrannei“ entflammt batte; 
die Rosmunda und die Maria Ztuarda, die leptere auf Veranlafjung 
feiner nenen Geliebten, der Gräfin Louiſe von Stolberg, Conteſſa 
d'Albany, Gemahlin des engliſchen Thronprätendenten, des Teßten 
der Stuart eine Liebe, die er für eine geläuterte hielt, weil der 
Makel des, wenn nicht phyſiſchen, jo doch geiitigen Ehebruchs troß 
jeines Abjcheues gegen die Toilettenkünſte der Franzöfinnen, ihm 
vielleicht nur als ein Eleines, pifantes Schönheitspfläjterchen erjcheinen 
mochte. Allerdings war der Gemahl der Conteſſa ein Mann, den 
jie weder lieben, noc achten fonnte, und, von dem ſich zu trennen, 
die Kirche das einzige Dindernig war. Auch wurde dieſes Ver— 
hältniß. wie es ſcheint, von Alfieri bis zu feinem Tode heilig ge— 
halten, was von ihrer Eeite wohl nit ganz zu rühnen ſein 
dürfte. Er jchreibt diefer Liebe den wirkſamſten Einfluß auf feine 
Dichtung zu. 

Schon im Sahre 1778 hatte er fich dadurch aus der Abhän— 
gigfeit von der Negierung feines Yandes befreit, daß er jeine Liegen— 
haften an jeine Schwejter gegen ein Jahrgeld von nur 1400 flo— 
rentinischen Zechinen abgetreten hatte. Um diejelbe Zeit gelang es 
ihm auch, eine Trennung feiner Geliebten von ihrem jie brutali- 
jirenden Gatten herbeizuführen, indem er fie in ein Kloſter brachte, 
was ihm aber aud) jelbjt eine große Entiagung auferlegte. 

Alfteri hatte urſprünglich die Abjicht, ein ganzes Dugend Ko- 
mödien zu jchreiben (welche jeßt ziemlich fertig waren), che er an 
die Veröffentlihung derjelben durch den Druck gehen wollte. Die 
Lectüre der Merope des Maffer lieh ihn dieſen Plan jedoch über: 
jchreiten. Es ergriff ihn nämlich darüber ein Umwille, daß man 
dieſe Tragödie nicht etwa für die beite, die bis dahin in Italien 
gejchrieben worden, denn dafür galt fie ihm auch, jondern für die 
möglichjt bejte zu halten vermochte, die überhaupt gejchrieben wer— 
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den könnte. Der Stoff gewann fofort in feinem Geifte Geftalt. 
Er hatte bereit3 eine Uebung erlangt, die es geitattete, den 
Schöpfungsproceß, der fi) ſonſt durch mehrere Jahre z0g, abzu- 
kürzen und fo entjtand ſowohl fie, wie der Saul. Die Thätigfeit 
der legten Zeit war eine ganz enorme gewejen. Er Hatte in 10 
Monaten nicht weniger als 7 Tragddien aus der Profaform in die 
metrijche übertragen, zwei ganz fertig hergejtellt und 14 verbefjert. 
Dieſe lagen jegt fertig vor ihm und feine Seele wurde von Feinem 
geringen Stolze gejchwellt. Er hatte wohl von Zeit zu Zeit eine 
oder die andere feiner Tragödien einem fleinen Kreije von Freunden 
und Kennern vorgetragen, ihr Urtheil eingeholt, zum Theil auch 
benugt. Im Ganzen aber war ihm das eigene Gefühl die entjchei- 
dende Stimme. Nichtsdejtoweniger zögerte er noch immer, damit 
an die Deffentlichkeit hervorzutreten. Der Erfolg einer 1782 jtatt- 
findenden Aufführung feiner Antigone im Hauje des Herzogs Gri— 
maldi, vor einem Bereine von Liebhabern, er felbjt jpielte die Nolle 
des Ereonte, "wirkte endlich entjcheidend. Im Anfang des folgenden 
Jahres erjchienen feine 4 erjten Tragödien (Filippo, Antigone, 
Polinice und Virginia). Es fiel in die Zeit, da das Verhältniß 
zur Gräfin Albany, die jegt wieder im Haufe ihres Schwagers in 
Nom lebte, ihn dieſe Stadt zu verlafjen zwang. Er gab noch 6 
andere feiner Tragödien heraus. Im Uebrigen aber brad) er, tief 
in feinem Herzen durch die Trennung von der Geliebten verwundet, 
jeine dramatiſche Thätigkeit volljtändig ab. Nur die Befreiung 
Amerika's entrang ihm nocd eine größere Theilnahme, die ji in 
einer Reihe von Oden ausjprad. Auch die Aufnahme, welche jeine 
Tragödien gefunden, entſprach jeinen hoch gejpannten Erwartungen 
nicht. Der Brief Calſabigi's war das einzige Urtheil, das ihn be- 
friedigte. Er nahm, wie er jagte, Veranlafjung, fi in einer Ant- 
wort darauf, über die Gründe, die ihn geleitet, auszufprechen und 
gleichzeitig „all jeinen unfähigen Beurtheilern zu zeigen, daß man 
Geihmad und Verſtändniß zum Kritifiren oder zu fchweigen habe.“ 
Dieje Aufregungen und Berjtimmungen bewogen ihn endlich zu 
einer dritten Neife nad) England und zwar einzig, um Pferde ein- 
zufaufen, denn die Leidenjchaft für dieje hatte ihn, weder während 
feiner dramatifchen Thätigfeit, noch mitten in den Freuden und dem 
Zumulte der Liebe jemals verlaffen, eben jo wenig die ariftofratijche 
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Neigung, Aufjehen zu erregen und als Cavalier eine Rolle zu 
ipielen. Mit einem Zuge von 14 Pferden fehrte er in die Heimath 
zurüd. Er felbjt berichtet den abenteuerlihen Zug über die Alpen 
mit dem Stolze auf eine Heldenthat. 

Das Wiederjehen der Geliebten regte den poetiſchen Schaffens» 
drang in ihm jofort wieder an. Viel trugen wohl die Erfolge noch 
bei, die jett feine Stüde auf der Bühne errangen. Es entjtanden 
Agide; Sofonisba, Mirra und die Tramelogedia Abele. Einen im 
Giornale di Pisa am 25. März 1785 erjchienenen Brief von Mel- 
chior Ceſarotti über des Dichters Ottavia, Timoleone und Merope 
beantwortete er chbendafelbit in feinen Note dell’ autore. Eine 
brieflihe Mittheilung der Gräfin Albany, welche in Baris Voltaire’s 
Brutus gejehen und von der Darjtellung entzüdt war, regte ihn 
fofort zu zwei neuen Tragödien, Giunio Bruto (welche er Wajhington 
widmete) und Marco Bruto, an. „Brutus und Voltaire!“ rief er 
aus. Sch werde ihn fchreiben, ich, alle beide! und die Zeit wird 
beweijen, daß ein ſolcher Gegenitand weit eher mir, als einem Fran— 
zofen von plebejiiher Herkunft gebührt, der ſich 70 Jahre Tang 
Voltaire, gentilhomme ordinaire du roi unterzeichnet hat.“ In 
Paris, wo er 1787 mit der Gräfin Albany wieder zujammentraf, 
verhandelte er mit Didot über eine neue Ausgabe feiner Werke, 
welche im folgenden Jahre erſchien ). In diefem ſtarb auch end- 
lih der Gemahl der Gräfin Albany, das Hinderniß ihrer Ver— 
einigung. Die Zeit war indeß ſtürmiſch geworden. Alfieri war 
Zeuge von der Zerſtörung der Baſtille. Noch ftand er auf der 
vollen Höhe feines Tyrannenhaſſes, jo daß jeine Begeifterung fi) 
in einer diejes Ereigniß feiernden Ode aussprechen konnte. Allein 
ber in dem FFreiheitsapoftel ſchlummernde Ariftofrat wurde durch 
den weiteren Gang der Ereignijie unfanft gewedt. Diejer innere 
Widerſpruch war es wahrſcheinlich, was ihn fo plöglid, am 
27. Mai 1790, feine Lebensgefhichte abbrechen ließ. Im April 
1791 ging er mit feiner Freundin nad England. Der finanzielle 


1) Diefe enthält in 6 Bänden die 19 Tragödien des Dichters, die Briefe 
Ealjabigi’8 und Ceſarotti's, fowie die Antworten Alfieri's und endlid das Parere 
dell’ autore su le presenti tragedie. Eine franzöfifche Ueberjegung von Petitot 
erſchien 1802. — Einzelnes deutic von Rehfues und Tſcharer. Berl. 1801. 
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Bankferott des franzöfiichen Staates, welcher beider Vermögen in 
Mitleidenschaft zog, rief fie zwar bald wieder zurüd. Die Gefangen 
nahme des Königs ließ ihnen aber feine Nuhe mehr hier. Dieſe 
Republif war nicht die feine. Mit Mühe erlangte er Päſſe zur Rück— 
fehr nach feinem Vaterlande, doch nur mit Gefahr des Lebens gelang 
e8 ihm, der Stadt, die er nie vecht geliebt, zu entfommen. Die 
Scene, die er an der Barriere zu bejtehen hatte, iſt von ihm in 
feiner wieder aufgenommenen Lebensgeſchichte mit dramatiſcher 
Lebendigkeit gefchildert worden. Nach alien zurücdgefehrt, wurde 
Florenz zum Wohnfig erwählt. Hier jchrieb der Tyrannenfeind 
vor allem die Vertheidigung Ludwig's XVI., dem einige Zeit ſpäter 
jein Misogallo folgte. Seine tragiſche Muſe ſchien aber erjchöpft. 
Nur noch einmal, 1798, unter dem Eindrud der Alcefte des Euri— 
pides, raffte er fi) empor, um dieſen Gegenjtand ebenfalls tragiſch 
zu behandeln, was ihm in nicht ganz drei Monaten gelang. Auch 
noch ſechs politiſche Komödien follten entjtehen. Mit ihrer Voll- 
endung bejchäftigt, ereilte ihn aber am 8. October 1803 der Tod. 
In Sta, Eroce, wo er beerdigt Liegt, ijt ihm von der Gräfin Albany 
durch die Hand Canova's ein Denkmal errichtet worden. 

Man wird nad) Allem, was ich von Alfieri’s Leben hier mit- 
theilen konnte, in ihm nicht einen Dichter erwarten dürfen, der für 
jeine Nation, feine Zeit, ja die Menjchheit überhaupt, ein unver: 
rüdbares Maß für alle Dinge in fich aufzuftellen, der der Prophet 
und Offenbarer der Menſchenſchickſale zu werden, fähig gewejen 
wäre. Dazu war feine Weltanfhauung eine zu fubjective und ein- 
geſchränkte, feine Natur eine zu einfeitige, und trog ihrer über: 
quellenden Leidenschaft, troß ihres flammenden Feuers eine zu Farge. 
Seine TFreiheitsidee war zu eng, um mit der dee der Humanität 
zufammenfallen zu können. Dafür war er eine zu ariftofratijche Natur. 
Der Menſch ging für ihn eigentlich doch erjt beim Edelmann an 
und nur das Talent machte für ihn eine Ausnahme. Auch Tegte 
er bei feinem Freiheitsgedanfen das Gewicht zu einjeitig auf die Rechte, 
zu wenig auf die Pflichten des Menjchen. Daß er das Schidjal 
der Griechen verwarf, weil e8 mit dem alten Glauben auch die 
darauf mit beruhende tragijche Bedeutung verloren hatte, ift gewiß 
nicht zu tadeln, wohl aber darf e8 als ein Mangel feiner tragiſchen 
Dichtung bezeichnet werden, daß er dafür nad) nn — ſuchte 
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daß ihm die Anſchauung einer jittlichen Weltordnung, welde das 
Schidjal der Menjchen bejtimmt, und eben deshalb das Moment 
der äußeren Verknüpfung der Begebenheiten und ihr Eingreifen in 
die innere, jo völlig vernachläſſigte und fallen ließ. Ihm ijt der 
Charakter des Menjchen das allein Wejentlihe. Aus ihm, aus der 
Berjchiedenheit, aus den Gegenjägen der Charaftere entwidelt er 
faſt ausschließlich jeine tragischen Gonflicte und deren Löfung. Daher 
auch das Gewiſſen bei ihn nur jelten eine bedeutſame Nolle jpielt. 
Nur im Saul hat er davon eine Ausnahme gemacht. Hier hat er 
den im Stoffe gegebenen Gegenjag des menjchlihen Wollens und 
einer jittlichen Weltordnung doch einmal feſt halten zu jollen ge- 
glaubt. Dem Echuldgefühl Saul’s liegt doch etwas wie eine ftärfere 
Regung des Gewiljens zu Grunde. In Mirra führte er jogar 
wieder das griechiſche Fatum ein, aber nur, um die unnatürliche 
Leidenjchaft der Tochter für den Vater einigermaßen haltbar und 
erträglidy zu machen. 

Es ijt zwar fein Zweifel, daß auch auf dem von Alfieri be— 
ſchrittenen Wege tragische Wirkungen erzielt werden fünnen, doch 
werden jie denjenigen immer nachſtehen, die aus Conflicten entwidelt 
find, weldje durch die fittliche Weltordnung mit herbeigeführt werden 
und durch fie ihre Löſung finden. Nur ihnen ijt jene erjchütternde, 
läuternde und erhebende Kraft eigen, die wir von allen neueren 
dramatijchen Dichtern bei Shafejpeare am voiltommenften und ge: 
waltigjten, und zwar grade in denjenigen Stüden (Hamlet, Macbeth, 
Richard III., Lear) wirkjam finden, in denen die fittlihe Welt- 
ordnung, in denen die Macht des Gewiſſens, in bedeutender Weife 
hervortritt. Der Zwed, den Alfieri mit der Tragödie verband, den 
Menschen „frei, jtark, edelmüthig, begeijtert für alle Tugend, unduld- 
jam gegen jede Gewalt, vaterlandslicbend, zum Kenner der eignen 
Rechte und im all feinen Leidenschaften glühend rechtsſinnig, hoch— 
herzig zu machen“, trifft — fo hoc) er geitellt ift — doch noch nicht 
recht die eigentliche Wirkung des Tragijchen, daher das meijte davon 
aud ohne fie, durch andere Mittel erreicht werden kann. Alfieri 
betont audy hier zu wenig das Moment der Pfliht, vor Allen 
aber läßt er das der Selbjtbefcheidung, der Selbjtbejchränfung, der 
Ehrfurdt ganz aus den Augen. 

Bei feinem Streben nad) Unabhängigkeit kann es nicht in 
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VBerwundernng jegen, daß er fi von den Regeln und Muftern der 
Griehen und der Franzofen möglichſt frei zu halten juchte. Er 
folgte den Ießteren nicht in der Behandlung des Verſes, um deſſen 
dramatische Ausbildung er fich große Verdienjte erwarb. Auch nod) 
der Blankvers zwingt den Jtalienern mit feinen durchgehenden weib- 
lihen Endungen eine große Monotonie auf. Alfieri fuchte dies aber 
durch die Energie der dramatiichen Uccente und Rhythmen zu über- 
winden und hat in der That Großes darin erreicht. Doc hat die 
Gedrungenheit feiner Sprache nicht jelten etwas Gewaltjames, und 
es fehlt diefer Gewaltjamfeit an den zarteren Gegenfägen, fo daß 
aud fie wieder eine gewiſſe Monotonie zeigt. Ein weiterer Fort: 
ſchritt lag darin, daß er ſich der Vertrauten, jowie überhaupt aller 
Hülfsperjonen entledigte, deren die franzöfiiche Tragödie ſich be— 
diente. Nur ging er auch hierbei zu weit, da er zugleich alle Epi- 
joden verbannte. Er reducirte den Begriff der Einheit der Hand: 
lung auf den der Einfachheit und glaubte, in diefer nie weit genug 
gehen zu können. Er ericheint hierdurch ungleich leerer und ärmer 
an Perfonen und Handlung als Aeſchylus mit feinen zwei und drei 
Schaufpielern, weil er den Chor und mit dem Schidjal aud) die 
Orakel, Wahrjager und Boten verbannte. Seine Stüde bejtehen 
nur aus vier bis jechs Perſonen, die, losgelöſt von den Bedingungen 
des äußeren Lebens, aus denen fie mit hervorgingen, ganz nur auf 
die Verhältniffe und die Beziehungen zu einander bejchräntt, ſich in 
jtrenger plaftiicher Abgeſchloſſenheit und Iſolirung, ohne jeden Hinter: 
grund, ohne alle malerische Perjpective und Stimmung darjtellen, 
was ohne Zweifel mit dem eingejtandenen Mangel des Dichters an 
allem Sinn für das Leben der Farbe zufammenhängt. Die hier: 
durch bedingte Armuth jeiner Stüde an Handlung und die damit 
verbundene Leere mußte aber um fo fühlbarer werden, weil er an 
der Eintheilung derfjelben in fünf Acte fejthielt. Daher aud die 
von ihm erjtrebte Einfachheit oft nur eine jcheinbare if. Wie bei 
ihm die Vertrauten nicht felten durch die Monologe erjeßt werden, 
die bei aller dramatischen Lebendigkeit den Zufchauer zu diefer Rolle 
verurtheilen, fo fehren auch die Epijoden bei ihm in einer andren 
Form wieder, infofern er feine Hauptperjonen in Beziehungen und 
Verwicklungen bringt, melde feinen Fortichritt der Handlung in 
fih einschließen, vielmehr einen Stillftand bedingen, der um fo 
24* 
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bemerfliher wird, je mehr er im Uebrigen dem Grundjag Hulvigt, 
möglichjt raſch und energisch in der Entwidlung vorzujchreiten. Ich 
verweile für diejes Alles nur auf einen Vergleidh feines Filippo 
und jeinev Maria Stuarda mit Schiller's Don Carlos und Marie 
Stuart, jeiner Congiura de’ Pazzi mit deilen Verſchwörung des 
Fiesko, und feines Marco Bruto mit Shakeſpeare's Julius Cäjar. 

Alfieri erfannte die Mängel feines Dramas auch jelbit. „Der 
Hauptiehler — heißt es in jeinem Parere (V. S. 387) — den ich im 
Ueberbli meiner Tragödien erfenne, iſt die Einförmigkeit. Wer die 
Structur einer einzigen fennt, fennt fie alle. Der erjte Act auf 
das Stürzejte, der Held womöglich erſt im zweiten Acte erjcheinend, 
nirgend ein Zwiſchenfall, viel Dialog. Die vierten Acte unbedeutend. 
Hier und da Yüden in der Handlung, die der Dichter durd) die 
Leidenichaftlichfeit der Nede zu verdeden jucht, die fünften Acte 
äußerſt kurz, von ſchnellſtem Berlauf, ganz Handlung und Schau 
jpiel ; der Sterbende farg in Worten: Dies it in Kürze der Gang 
aller Stüde. Ein Anderer mag nun beurtheilen, ob dieje Ein: 
jürmigfeit in der Anordnung durch Mannichfaltigkeit des Gegen: 
jtands, der einzelnen Charaktere und der Kataſtrophe genügend auf- 
gewogen wird." Ein weiterer Fehler entiprang aus dem Umjtande, 
daß Alfter fich zu vielen feiner Dramen durch andere Dichtungen, 
die denjelben Gegenjtand behandelten, anregen ließ. Er glaubte 
zwar grade hierin jeine Stärke zu zeigen. „Wenn man unter Er: 
findung — beißt es bei ihm — auch nod die Fähigkeit verſteht, 
das, was Andere bereits darjtellten, in ganz neuer Weije zur Er: 
ſcheinung zu bringen, fo wage ich auch zu glauben, daß fein anderer 
Dichter erfinderischer war, als ich.“ 

Allein jein Freund Caluſo wußte fehr wohl, warum er ihn 
Ihon frühe ermahnte, nie beim Schaffen eines Dramas das den- 
jelben Gegenjtand behandelnde Werk eines anderen zu leſen, er fand 
ohne Zweifel, daß Alfieri, um überall originell zu erjcheinen, ſich 
nicht felten zu gejuchten Abweichungen verleiten lieh. 

Was aber ijt es wohl dann, was bei all diefen Mängeln den 
Dramen Alfieri's doch eine jo große Wirfung und Bedeutung gab, 
daß man ihn nicht nur zu den erjten Dichtern feiner Nation, 
jondern zu den bedeutenderen tragischen Dichtern überhaupt jtellen 
konnte? Es iſt die Einficht, die er, wenn alich gewiß nicht in das 
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Wejen des Tragijchen, jo doch in das des Dramatijchen hatte. 
Alfieri's Sprade it fajt immer dramatiſch, ſelbſt wo fie rhetoriſch 
wird; wie feine Scenen immer dramatiich bewegt erjcheinen, ſelbſt 
wo fie einen Stillftand der Handlung bedingen. Er kannte das Ge— 
heimniß der dramatiſchen Accente und Rhythmen, er befaß die Kunft, 
den Gedanken zum Ausdrud der Empfindung zu machen und in zu— 
fammenfafjender Kürze die Gewalt des Ausdruds zu finden, die in 
der aufßerordentlichen Erregbarkeit, in der wuchtigen Leidenschaft: 
lichkeit feiner Natur und in der Energie feiner Willenskraft wurzelten. 
Leidenschaft und Willenskraft find aber zwei der mächtigſten Hebel 
der tragischen Charakteriftit und des hohen dramatischen Ausdruds. 
Sie machen allein den tragischen Dichter zwar nfcht, aber fie tragen 
außerordentlich dazu bei, ihn zu machen. Alfieri befaß fie in einem 
jeltenen Grade. Sie täujchen, wie über die Enge und Kargheit 
feiner eigenen Natur, jo über die der Gejtalten, welche er jchuf, 
und die er mit beiden ausjtattete. Das, was die Schwäche feiner 
Tragödien bildet: die Armut) an Handlung, die Abjtraction der 
Charafterijtit, bildet auch ihre Stärke. Denn nur fie geftatteten 
ihm, feinen Gejtalten die ftylvolle Bedeutung zu geben , für welche 
bei einer reicheren Compofition, bei einer größeren Mannichfaltigfeit 
der Beziehungen die Einfeitigfeit und Kargheit feiner Natur, bei 
einer, wie Goethe e8 ausgedrüdt hat, gewiſſen „Trodenheit der Ein- 
bildungskraft“ nicht ausgereicht haben würde. Aber aud das, was 
man ihm noch poetiſch al8 Schwäche und Fehler anrechnen muß, 
jein bejchränftes Freiheitspathos, fein Tyrannenhaß, die ihn nicht 
jelten zur einfeitigen Auffaſſung der darzuftellenden Begebenheiten 
und Charaktere, zu einer ganz ungleichen Bertheilung von Schatten 
und Licht verleiteten, hat ihm von feinen Landsleuten noch zum 
Vorzug angerechnet werden können. Alfieri ift der Apoftel der 
italieniſchen Freiheit, des italienischen Patriotismus. Er hat viel- 
leiht mehr als irgend ein anderer Schriftjteller zur national-politi« 
Ihen Erhebung und Befreiung feines Baterlandes beigetragen, ob» 
ihon er nur politisches Pathos befaß, und Fein eigentlicher politischer 
Charakter war. Die Einfeitigkeit diefes Pathos war diefen Wirkungen 
nur förderlich. Alfieri ſollte e8 noch erleben, daß ein großer 
Theil der monarchiſchen Staaten Jtaliens ſich in Republiken ver- 
wandelte, doch gewann er fein ſympathiſches Verhältniß dazu, weil 
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es unter franzöfiihem Einfluß geihah und die Gewaltherrjchaft der 
Fremden dahinter jtand. Zur felben Zeit, da der Freiheitsgeijt, 
welcher Alfieri's Werfe durchweht, in der Nation erſt tiefere Wur— 
zelm zu fchlagen begann, hatte in ihm der Begriff der nationalen 
Freiheit Schon eine bedeutende Wandlung erfahren. 

Wie groß der Umſchwung war, der ſich in Italien unter den 
Einwirkungen der franzöfiichen Nevolution und ihrer Friegeriichen 
Erfolge in den Geiftern vollzog, läßt ſich am beiten an der 
Wandlung eines Mannes, wie Abate Monti, erkennen, der bierin 
als der vollſtändigſte Gegenjag zu Alfteri erſcheint. 

Bincenzo Monti!) wurde am 19. Februar 1754°) bei 
Fufignano im Ferrareſiſchen geboren. Seine erjte Bildung empfing 
er im Seminar zu Fuenza, wovon ihm der Name Abate verblich, 
objchon er jpäter den Stiftsanzug wieder ablegte. In Ferrara 
vollendete er feine Studien. 1778 nahm ihn der Cardinal Borgheje 
mit ſich nach Nom. Mit großer Erregbarfeit des Getjtes und fein- 
finniger Anempfindung verband er ein ungewöhnliches poetiſches 
Talent, welches er hauptjählich unter dem Einfluffe Vergil’s und 
Dante’s ausbildete. Schon früh zeichnete er ſich durch einige größere 
Gedichte aus, jo 1776 durch feine Visione d’Ezechiel und etwas ſpäter 
(1750) in Nom durch La belleza dell’ universo, welches die Auf: 
merkſamkeit des Duca Luigi Braschi Orejti, eines Neffen des Papſtes 
Pius VI, erregte, der ihn als Brivatfecretär in feine Dienjte nahm. 
Hier Schrieb er im Wetteifer mit Alfier!’s Virginia und Antigone 
die Tragödien Aristodemo (1875) und Galcotta Manfredi. In 
weldhem von Alfieri abweichenden Geifte, läßt fih aus feiner 
Bassvilliana erfennen, jenem berühmten Gedicht, welches die Er- 
mordung des durch feine revolutionären Umtriebe mißliebigen fran- 
zöſiſchen Gefandtichaftsfecretärs Baffeville durch den wider ihn 
aufgeregten Pöbel (13. Januar 1793) veranlaßte und in wel— 
chem er mit flammendem Eifer gegen den Geift der Revolution 
für das Königthum eintrat. Gleichwohl fonnte derſelbe Dichter 


!) Seine Werle erichienen 1839 gefammelt in Mailand, 6 Bde. — Siehe 
über ihn Tipaldo, Biografie degli Ital. illustre etc. Ben. 1344. 

2) Roux, Hist. de la litter. italienne contemp., Paris 1870, fagt den 
17. Februar. 
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nur furze Zeit fpäter die von DBegeifterung für die revolutionäre 
Freiheit überftrömenden und gegen das Papftthum gerichteten Ge- 
dichte Il pericolo und La fantasma fchreiben. Aus dieſem ver: 
änderten Geifte ging auch jeine dritte und bedeutendite Tragödie 
Cajo Gracco hervor, welche 1799 in Paris, wohin er fich nach der 
Schlacht bei Marengo vor den öſterreichiſch-ruſſiſchen Truppen ge— 
flüchtet hatte, entjtand, nachdem er nur furz voher auch Suwarow 
wieder bejungen hatte. Diejer leichten Erregbarfeit des Geiftes 
und Wankelmüthigkeit des Charakters entjpricht e8 ferner, daß er 
nur furze Zeit jpäter feine Muſe in den Dienjt des franzöfischen 
Imperators ftellte und nad der Rückkehr der Dejterreicher auch 
wieder diefe als Befreier feierte, al8 reuiger Sünder in den Schoß 
der von ihm einst gejchmähten römischen Kirche zurüdfehrte und am 
13. October 1828 zu Mailand unter ihren Segnungen ftarb. 
Auch Hatte Monti ein deutliches Bewußtjein von all diejen 
Schwanfungen und feiner Unzuverläffigkeit. „Ich ſchlage — ſchrieb 
er einmal an Ceſarotti — die pindariihe Saite fir den Kaiſer 
Napoleon jet an. Die Regierung hat es befohlen und ich muß 
gehorchen. Gott gebe, daß die Liebe zum Vaterlande mich nicht zu 
unmäßiger Freiheit der Gedanken verleite und ich dem Helden die 
gebührende Ehre gebe, ohne an der Bürgerpflicht zum Verräther zu 
werden. Ich gehe einen Weg, auf dem der Wunjch der Nation nur 
wenig mit der Bolitif übereinftimmt, und ich fürchte, mich in's Ver— 
derben zu ftürzen. Der heilige Apollo ftehe mir bei!" 

Monti's allgemein poetifches Talent war ungleich ftärfer, als 
fein dramatifches. Bejonders fein Ariftodemo ift faſt alles der- 
artigen Intereſſes baar. Sein Galeotto Manfredi ift eine Eifer- 
juchtstragödie, deren weibliher Othello Matilda Bentivoglio und 
deren Jago Zambrino heißt. Indeß ift die Eiferfucht hier nicht 
ohne Grund. Manfredi, der Gemahl Matilda’s, Tiebt die jchöne 
Elija und Elifa erwibert diefe Liebe, ohne daß anfangs beide von 
ber Liebe des Anderen willen. Zambrino wirft nun jeine Eifer- 
juchtsjaat in das Herz der Matilda. Auch nachdem die Lieben- 
den fich ihrer wechjelfeitigen Gefühle bewußt worden find, zeigen 
fich beide zur Entjagung bereit. Es ift die Verblendung Matilda’s, 
welche den tragiſchen Ausgang herbeiführt, dem Manfredi zum 
Opfer fällt. — In Cajo Gracco führt der Dichter feinen Helden 
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mit Umitellung der hijtorischen Thatſachen unmittelbar, doch in fehr 
wirkſamer Weije, in die Katajtrophe ein, indem er den bereits um 
Macht und Anfehen gekommenen Gracco in demjelben Augenblide 
nad) Nom zurückkehren läßt, in weldem jein Schwager Scipio 
Emiliano durch den Volkstribun Fulvio heimlich ermordet wird. 
Diejer Mord bietet für die Gegenpartei die Handhabe, um Gracco, 
der ſich der Volksgunſt wieder bemächtigt, aufs Neue zu jtürzen. 
Beſonders die auf dem Forum jpielenden Scenen, auf welche wohl 
Shafejpeare eingewirkt hat, find von großer dramatischer Kraft und 
volksthümlichem Leben. Die an der Leiche Scipio’s gehaltene Rede 
des Conjuls Opimio bringt die Entjcheidung. Gracco wird in das 
Schickſal des Fulvio verflohten. Seine Mutter Cornelia reicht 
ihm zulest selber den Dolch, um ſich der Nache der Adelspartei zu 
entziehen. — Das Pathos diejer Tragödie iſt ungleid) wärmer, als 
das des Alfieri, allein es fehlt ihr die gedrungene Gejchlofjenheit 
de3 Aufbaus, die deſſen tragische Didytungen auszeichnet. Dagegen 
ift es nöthig, das Verdienſt Monti's um die Neinheit der Sprade 
und das Stylvolle ihrer Behandlung nocd zu betonen. 

Bon den Dichtern, welche in dieiem Zeitraum unter dem Ein: 
fluffe Alfieri's und Monti's für die tragische Bühne der Italiener 
jchrieben, find die Gebrüder BPindemonte noch die bedentenditen. 
Bon ihnen ijt für uns der ältere, 1751 zu Verona geborene Gio- 
vanni, der wichtigere, jchon weil er der fruchtbarere iſt. Es Liegen 
von ihm nicht weniger als vie. Bände Tragüdien vor, welche 1804 
erichienen und von denen der legte Band aud) einen Discorso sul 
teatro enthält. Er empfing feine Erziehung im Collegio de’ Nobili 
zu Barma, trat dann in den Staatsdienft, bekleidete von 1788—89 
die Stelle eines Podefta zu Brescia und Schloß fich fpäter der 
revolutionären Partei an. Gleich feine erjte Tragödie I baccanali, 
(1774), hatte einen großen Erfolg. Diejer blieb ihm bis an’s Ende 
jeiner dramatischen Laufbahn treu. Er vereinigte außergewöhnliches 
Bühnentalent mit dramatischer Kraft und wußte feine Stüde jehr 
geichicht mit den Intereſſen und Tendenzen der Zeit zu verbinden. 
Am freiejten geſchah das in feiner Tragödie Adelino e Roberto, 
welche 1799 zuerjt unter dem Namen L’atto di fede auf dem 
Theater zu Mailand mit dem außerordentlichiten Erfolge gegeben 
wurde. Sie war gegen die Priejter und Prieiterherrichaft gerichtet. 
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„Der Fehler des theatralifch wirkfjamen Stüdes liegt — wie Klein 
es ausgedrüdt hat — darin, daß ein hiſtoriſch und tragiſch ange 
legte8 Drama in ein bürgerliches Familienſchauſpiel über» und in 
ein Speftafeljtüd ausgeht." 

Der im Jahre 1753 zu Verona geborene Ippolito Pinde- 
monte ijt ungleich bedeutender in feinen Iyrifhen und epijchen 
Dichtungen als durch jeine dramatiiche Thätigfeit. Er ftudirte im 
Adelsitifte zu Modena, bildete jich dann noch weiter durch Reifen 
aus, lernte in Paris Alfieri perjünlich kennen, und wurde von diefem 
für die SFreiheitsideen der Zeit begeiftert, wovon er jedoch fpäter 
wieder zurüdfam. Er überjegte die Berenice des Racine und jchrieb 
einen Arminio, dejjen Held aber nicht der Befreier feines Vater: 
landes, jondern vielmehr der jich die füniglihe Macht anmaßende 
Häuptling if. Auch hier ift die fortgefchrittene Bühnentechnif die 
bhervortretendjte Eigenihaft, doc ijt das zuweilen in’s Rührende 
übergehende Pathos zugleich noch ein wärmeres, als das des Alfieri- 
dramas. Die Einflüjfe germanifchen Geijtes machen ſich hierin mit 
geltend, worauf der germaniſche Stoff aud jchon Hinweiit. 


XIV. 
Die Tragödie des 19. Jahrhunderts. 


Entftehung einer neuen aufllärenden, fentimentalen und romantischen Dichtung. — 
Begriff des Romantiſchen. — Gegenfäge darin. — Entftehung einer italienischen 
Romantit. — Ugo Foscolo. — Die romantische Theorie: Giov. Torti und Ermes 
Visconti. — Politiſche Einflüffe. — Die revolutionäre Entwidlung des nationalen 
Geiftes. — Die Mailänder literarifhen Gruppen. Der Coneiliatore und die Bi— 


blioteca italiana. — Silvio Pellico. — NAleffandro Manzoni und das neue hifto- 
riihe Drama. — Die Florentiner Schriftftellergruppe. — Giov. Batt. Niccolini. — 
Earlo Marenco. — Francesco Benedetti; der Herzog Ventignano; Franc. Salfi; 


Tedaldi Fores; Chriftoforis,; Sabattini; Pier. — Die neueſte Entwidlung. Die 

claſſiſchen Nahahmer und Eflettifer: Paolo Giacometti; Bologna; Battaglia; Zam⸗ 

boni; Morelli; Barattini. — Das idyllifhe Drama des Leop. Marenco; das in— 

diihe Drama des Gubernatis; das geiftlidie Drama des Gazzoletti und Cabianca. 

— Die philologiſch- naturaliſtiſche Richtung: Das pedantiſch-philologiſch- hiſtoriſche 

Drama: Bertolt; Barrili; Salmini. — Die romantifcdyenaturaliftiichen Coloriften: 
Eavalotti und Coffa. 


Die von England ausgehende ſenſualiſtiſche Philojophie, welche zu- 
nächſt vorzüglich in Frankreich tiefere Wurzeln gejchlagen, aber auch auf 
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alfe übrigen europäischen Staaten allmählid ihren Einfluß aus» 
geübt hat, wirkte, indem fie die fubjective Quelle aller menich- 
lihen Erkenntniß und die jubjective Bedeutung dieſer letzteren 
immer mehr aufhellte, bejonders fürdernd auf die Entwidlung der 
Eubjectivität der einzelnen Individuen ein. Dieſe Entwidlung 
mußte eine doppelte Richtung einſchlagen, weil jene Einwirkung 
nicht auf das Gebiet des Berjtandeslebens, an das jene Philoſophie 
fih zunächſt gewendet hatte, bejchränft blich, fondern auch auf 
das des Gemüthes himibergriff. Dies hatte zwei verſchiedene Er— 
Icheinungen im Eulturleben der Völker zur Folge: die Aufklärung 
und die Empfindjamfeit. Jene juchte die Subjectivität im Denken, 
dieje die fubjeetive Empfindung von jeder Feſſel zu befreien und 
in ihr feit lange verfümmertes Necht einzujegen. Sie hätten am 
liebjten feine anderen als die aus ihrer Natur flichenden Nechte 
mehr anerkannt. Dieje beiden Richtungen machten ſich natürlich 
auch auf dem Gebiete der Phantafie geltend, gingen aber hierbei 
mehr oder weniger in einander über. Wenn fie ſich der Phantafie 
oft nur als Mittel zu ihren Zweden bedienten, jo juchte fich dieje 
ihrer wohl auch zu ihrer eignen jubjectiven Befreiung zu bemäd- 
tigen. Es trat jo neben einer Poeſie der Aufklärung, die immer 
einen tendenziöfen Charakter hatte, eine Poejie der Empfindjamfeit 
und eime neue vomantische Poeſie hervor. Inzwiſchen bejtand dieſe 
wie die romantische Poeſie überhaupt Feineswegs nur, wie man zu— 
weilen zu glauben jcheint, in der bloßen Negellofigkeit, in der bloßen 
Willkür dev Phantafie, felbjt wenn dieſe die geiftvolljte wäre, oder 
in bloßer Phantaſtik, ſondern auch fie blieb, wie alle Poejie, den 
allgemeinjten Forderungen der Kunft unterworfen, d. h. fie hatte 
eben nicht blos die Bhantafie, fondern zugleih Verſtand und Ges 
müth, bejonders aber das lebte, infofern es die eigentlihe Quelle 
und Wurzel der Subjectivität des Geiftes ift, zu befriedigen. Weder 
das Phantaftiiche, noc) das Wunderbare, find daher an fid Schon 
entjcheidende Merkmale des Nomantischen, das keineswegs erjt zu 
diefer Zeit in's Leben trat, nod ein ausjchliegliches Product des 
modernen Geiſtes ift, jondern durch diefen nur eine andere Form, 
einen andern Inhalt erhielt, im Wefentlihen aber in der geijtigen 
Natur der germanischen Völker wurzelt; fich aber natürlih um jo 
reicher und bedeutender entfalten konnte, je mehr das jubjective 
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Leben, aus dem es entjprang, zur Entwidlung gelangte. Wohl ift 
das Romantifche vielfach mit dem Phantaftischen und Wunderbaren 
verbunden, wohl mag beides in diefer Verbindung feine höchjte 
Blüthe finden, doch ift diefe Verbindung dem Romantiſchen eben- 
jowenig nothwendig, als das Phantaftische und Wunderbare von 
der klaſſiſchen Kunft und Dichtung ausgejchlofjen find. Aeſchylos, 
Sophofles und Euripides haben ſich des Wunderbaren fo gut wie 
die romantischen Dichter bedient und Ariftophanes hat es noch mit 
dem Phantaftiichen verbunden. Umgekehrt fehlt es der Dihtung, 
die man romantisch nennt, feineswegs an Werken, welche das Wunder: 
bare und Phantaftifche von ſich ausgejchlofien haben. 


Der Begriff des Romantiſchen hat von der fogenannten Schule 
der Romantifer eine Einengung erfahren, welche im Widerjpruch fteht 
mit der Anwendung, welche jowohl im gewöhnlichen Leben, als von 
dem Literarhijtorifer von diefem Begriffe gemacht wird. Dies hat zu 
einer Trübung und Unficherheit dejjelben geführt, jo daß er den Er- 
Icheinungen, von denen er uriprünglich abgeleitet worden, nicht mehr 
entipriht. Wenn man jedoch jedem Einzelnen das Necht „ugejtehen 
wollte, die Begriffe fich willfürlic; auszulegen und anzuwenden, jo 
würde zulegt eine Verſtändigung gar nicht mehr möglich fein. An— 
drerjeitS wird man aber um die Fortbildung eines Begriffs auch 
wieder jo lange bemüht fein müfjen, bis er alle unter ihn fallenden 
Erſcheinungen vollftändig umfaßt. Wer unter dem Nomantijchen 
nur das Wunderbare und Phantaftifche verfteht, wer diejes zum 
unerläßlichen Merkmal defjelben madt, wird eine Menge Erjchei- 
nungen davon ausjchließen, die man im gewöhnlichen Leben wie 
in den wifjenfchaftlihen Werfen mit diefem Namen bezeichnet und 
die insbefondere nicht unter den Begriff des Claſſiſchen fallen. 


Das Wunderbare und das Phantaftiiche gehören nur infofern 
in das Gebiet des Romantiſchen, als ihre Erjcheinungen zugleich 
auf das Gemüth bezogen find und eine befreiende Wirkung auf diejes 
ausüben. Weil aber erſt diefes Ießtere ein emtjcheidendes Merkmal 
dafür ift, wird auch jede andere Darftellung, welche die Phantafie 
in lebhafter Weije in’s Spiel ſetzt, erjt dadurch romantijc werden, 
daß fie ebenfalls in folder Art auf das Gemüth wirft. Daher 
Shakeſpeare und Calderon, welche dies überall thun, jelbft da noch 
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romantische Dichter bleiben, wo fie das Wunderbare von ihrer Dar: 
jtellung ausjchließen, wie 3. B. erjterer in Heinrid IV. Nur des» 
halb fünnen Manzoni und jelbjt Victor Hugo mit zu den roman 
tiichen Dichtern gevedynet werden. Aus gleichem Grunde wird 
man aber auch Goethes Götz von Berlihingen und Schiller's 
Räuber jchon zu den romantischen Dichtungen zählen müſſen. Es tft 
daher unrichtig, zu glauben, dat die fatholifirende und die mittel 
alterliche Tendenz ein enticheidendes Merkmal für das Romantiſche 
jet. Allerdings entlehnt die Nomantif ihre Stoffe mit Vorliebe dem 
Mittelalter, weil in diefem der romantische Geijt vielfach lebendig 
war und die Ferne der Zeit der Phantaſie ein freieres Spiel ge— 
jtattet, indem fie diejelbe den bindenden Bedingungen der eignen Zeit 
enthebt. Die Ferne, daher aucd das Jenſeit, ift der romantijchen 
Darftellung, welche die Phantafie gern durch einen größeren Reich— 
thum der Beziehungen in’s Spiel fest, überhaupt günjtig, weil fie 
gleichſam eine unendliche Perjpective in diefe eröffnet, im Gegenjat 
zu der elaſſiſchen Darfjtellungsweije, die ihren Gegenjtand nicht in 
der Mannigfaltigkeit feiner Beziehungen, alfo nicht jtimmungsvoll 
oder maleriich, jondern jo viel als möglidy von diefer Beziehung 
losgelöjt, frei und ohne Hintergrund, nur um feiner felbjt willen, 
d. i. aljo plaſtiſch, darzuitellen liebt. Der Glaube muß im Roman: 
tiichen natürlich eine große Rolle jpielen, doch nur infofern er eine 
der mächtigſten Ericheinungen des Gemiüthslebens iſt. Gleihwohl 
ijt grade der orthodore Kirchenglaube für die Entwidlung des Ro— 
mantischen mehr eine Feſſel als cin Hebel gewefen, weil deſſen 
Satzungen der freien Entfaltung der Subjectivität des Geijtes hin- 
derlih find, daher aud die Wirkungen der Fatholiichen Romantik 
des ſpaniſchen Dramas weit kühlere, engere, jtimmungslojere find, 
als die des romantischen Dramas des protejtantiichen Shafeipeare. 
Jenes erjcheint minder tief und minder mannigfaltig auf das Gemüth 
als dieſes bezogen, es eröffnet daher eine ungleich geringere Ber: 
jpective der Beziehungen, wodurch es auch minder ftimmungsvoll it. 
Hiermit ſtimmt überein, daß es nicht die ſpaniſche Dichtung war, 
welde in Frankreich, Italien und Deutjhland troß ihrem langen 
Einfluß auf diefe Länder dajelbit eine eigene, nationale roman 
tiſche Dichtung in's Leben rief, fjondern dies erſt der germa— 
nischen, nordiichen, und ganz beionders der Shakeſpeare'ſchen 
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Dichtung vorbehalten geblieben ift. Wohl haben die Spanier fpäter 
ebenfalls auf die jogenannte romantische Schule einen großen Ein- 
fluß mit ausgeübt, do außer, daß diefe Schule ſchon eine Ro- 
mantif in Deutſchland vorfand, waren die Einwirkungen Shake— 
jpeare’3 auf fie aud immer nod größere. Ya der bedeutendite 
Dramatiker diefer Schule, Kleist, erjcheint von den Spaniern nur 
wenig beeinflußt. 

Beruht demnach die Romantif wejentlid auf der Entwidlung 
des jubjectiven Geijtes in feiner Totalität, mit bejonderer Beziehung 
der Phantaſie auf das Gemüth, jo wird fie auch ebenjo verjchiedene 
Formen annchmen können, als dies der verjchiedenen Natur der 
geiftigen Subjectivität einer Zeit, eines Volkes, ja ihrer Individuen 
entſpricht. Woraus fich erklärt, daß die Romantik einer und der: 
jelben Zeit bei verjchiedenen Völkern und Nationen eine weſentlich 
andere Gejtalt gewinnen fonnte, wie zu Ausgang des 16. Yahr- 
hunderts die fatholiiche, noch unmittelbar dem Geijte des Mittels 
alters entiprungene Romantif der Spanier, und die protejtantifche, 
dem Geijte des Mittelalters völlig abgewendete Romantik der Eng- 
länder. Daher es auc wieder nicht Wunder nehmen fan, zwei 
Jahrhunderte jpäter zu jehen, daß die Romantif der Deutſchen und 
Italiener gleichzeitig ganz entgegengejegte Erjcheinungen darbot, 
daß fie dort in den Werfen der fjogenannten romantischen Schule 
zum Theil eine katholijirende, dem Geijte des Mittelalters zugewandte 
Nihtung nahm, hier dagegen zum Theil einen revolutionären, 
ganz nur vom Geifte der Neuzeit bewegten Charakter gewann. Eben 
fo erflärlih ijt e8 num auch, daß ſowohl hier wie dort in den Er- 
jheinungen der Romantik wieder individuelle Gegenjäge und durch 
fie bedingte Richtungen hervortreten. 

Die italienifshe neue Nomantif wird gewöhnlich auf die Ueber- 
jegung des Oſſian von Ceſarotti zurüdgeführt, Ugo Foscolo aber 
als derjenige bezeichnet, in dem fie zuerft eine nationale Bedeutung 
gewann. 

Ugo Foscolo) ward am 26. Januar 1776 auf der Inſel 
u Giuseppe Pecchio, Vita di Ugo Foscolo, Lugano 1833. — Carrer, 
vita etc. Ven. 1842. — Prose e poesie edite e inedite di Ugo Foscolo. 
Ven. 1842, fowie fpäter Fir. 1851, und Mil. 1875. Siehe aud) Klein, a. a. O. 
VII. S. 88. 
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Zante, wo jein Vater, den er jehr zeitig verlor, venetianischer Gou— 
verneur war, geboren. Er genof feine Bildung zuerjt in Spalato, 
jpäter bezog er die Univerfität zu Padua, wo Cejarotti zu feinen 
Lehrern gehörte. Sein feuriger Geiſt jog mit Begier die roman 
tische Welt Oſſian's, nicht minder aber auch die in der Zeit Tiegenden 
patriotiichen und revolutionären Ideen in ſich ein. Wie die meijten 
von dieſen ergriffenen Jünglinge feiner Nation jah er zunächſt in 
Napoleon nur den Landsmann und den Befreier Stalins, als 
welchen er ihn auch in einer Ode befang. Zu diefer Zeit war er 
auch mit dem damals gleichgefinnten Monti befreundet, mit dem er 
jedoch fpäter zerfiel, obſchon auch er cine geiftige Metamorphofe 
durchlief. Die Abtretung Venedigs an Dejterreih machte ihn zu 
einem erbitterten Gegner des Corſen. Er fjchrieb nicht nur, er 
fümpfte auch mit den Waffen für die Unabhängigkeit feines Vater: 
landes. Nach der Schlacht von Marengo trat er aber aus der 
cisalpinischen Legion, in der er unter Majjena gefochten. Inzwiſchen 
war er immer zugleich poetijch thätig geweien. Scon 1796 hatte 
er feine Lettere di due amanti unabhängig von Goethes Werther, 
unmittelbar aus eignen, dem Goethe'ſchen Berhältnifje zu Charlotte 
Keſtner außerordentlich ähnlichen Erlebnifjen, geichrieben. Den 
Goethe'ſchen Werther las er erſt jpäter. Doc veranlaßte ihn diefer 
zu einer Ueberarbeitung des Romans, der erjt jet die Briefform 
gewann und 1802 unter dem Titel Ultime lettere di Jacopo 
Ortis !) im Drude erjchien. Der Erfolg war ein jenjationeller. 
Foscolo führte damit die weltjchmerzliche Stimmung ein, in der ſich 
die ſchöngeiſtige italienische Literatur des erjten Viertel des 19. 
Sahrhunderts mit Vorliebe bewegte und ſich wohl felber belich- 
ängelte. Sie wurde durch fein berühmtes Gedicht I sepoleri (1807) 
noch weiter gefürdert. ES war von Gray's „Elegie auf einem 
Kirchhofe” angeregt worden, nachdem ihn Ippolito Pindemonte mit 
einem ähnlichen Gedicht jchon vorausgegangen war. In diefen Ge» 
dichten, in feinem Inno alle Grazie (1810), in feiner Antrittsrede 
Dell’ origine e dell’ uffizio delle Letteratura, als Univerfitäts- 
profejjor zu Pavia (eine Stellung, in die er 1808 eintrat, die er 
aber noch in demjelben Jahre wieder aufgeben mußte, weil die 





) Deutich von Lautſch 2. A. Leipzig 1847, und Senbert, ebendaf. 1370. 
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Lehrftühle der Poejie und Beredjamfeit zu Pavia, Padua und Bo- 
logna aufgehoben wurden), nicht aber in feinen Dramen Ajace 
(1811) Tieste und Ricciarda (1813) liegt die Stärke und Beden- 
tung dieſes Dichters. 

Die Wiederherjtellung der öſterreichiſchen Herrichaft in Italien 
nöthigte denjelben zur Flucht; zuerjt nach der Schweiz, dann nad) 
England. Schon immer hatte er jein Leben zwijchen poetifcher und 
patriotiſcher Thätigkeit, und zwijchen Lebens- und Sinnengenuß ge- 
theilt. In England wurde er in den Strudel der großen Welt 
und durch ihm mehr und mehr in legteren gerifjen. Seine Pro— 
ductivität fing an, ich zu erjchöpfen, und dod drängte ihn das 
Bedürfniß immer mehr zu ihr hin. Auf eine furze Zeit des Glanzes, 
folgte eine andre der Entbehrung. Doch nahm fich die engliſche 
Arijtofratie endlich doch wieder ihres Schopfindes an. Am 10. 
October 1827, nad) längerer Kränklichkeit, in Zurnham Green bei 
London beſchloß diejer Dichter jein Leben. 

Als Dramatiker ftand Foscolo unter dem Einfluffe Alfieri’s 
und Monti's, jedoch herrjchte der des erfteren bei ihm vor. Ro— 
mantiſcher Geiſt machte fic nur entjchiedener in feiner Ricciarda 
geltend, vielleicht Schon mit unter der Einwirkung der Byron’ichen 
Dichtung. Aber auch in ihr hielt er noch an der Einfachheit einer 
nur fünf Perſonen umfafjenden Handlung feſt. Das Romantische 
ſpricht fich darin vornehmlich in der grellen, doch jtimmungsvollen 
Beleuchtung der Situation und in der verftärkten Affecterregung 
aus. Bruder, Gatten, Kindesmord, womöglidy mit Blutſchande 
verbunden, oder doc hart am ſie ftreifend, find die bevorzugten 
Themen der romantijhen Dramen der Staliener. Die tragijche 
Wirkung beftcht hHauptjächlich in der marternden Vorbereitung, in der 
quälerish jpannenden Verzögerung einer entjeglichen Kataftrophe, 
welche den Zufchauer zwiſchen Hoffnung und Furcht Hin und her 
wirft. Zwiſchen den Haß zweier Brüder tritt hier die Liebe der 
Kinder, die aber jenem, wenn auch nur einfeitig, zum Opfer fällt. 
Guelfo erjticht jeine Tochter Ricciarda und, nachdem dies gefchehen, 
fih jelbit. Guido, der Geliebte Ricciarda’s, kommt mit einer 
leihten Verwundung davon und hält es für Hüger, am Leben 
zu bleiben. 

Wichtiger als die unmittelbaren Einwirkungen Foscolo's auf 
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die Entwidlung der italienischen Tragödie war die mittelbare, 
welche er auf die Entwidlung einer romantischen Schule im Gegen- 
jage zu der damals hauptfählic durch Monti vertretenen clafjiichen 
überhaupt ausübte. Im Jahre 1818 ftellten zwei junge talentvolle 
Männer, Giovanni Torti und Ermes Bisconti, eine 
Theorie des nationalen Nomanticismus auf, welche von der Gegen- 
partei nicht ohne Anfechtung blieb, von einem ihrer geijtvolliten 
Anhänger, Baride Zajatti jedoch, welcher der neuen An- 
ſchauungsweiſe zumeigte, auch eine umfichtige Würdigung erfuhr. 
Mailand wurde zunächſt der literarische Mittelpunkt des Kampfes 
beider Parteien. Hier trat im Jahre 1819 das Sournal DI 
conciliatore al8 Organ der romantijchen Schule, deijen Begründer 
Silvio Pellico und deſſen bedeutendite Mitarbeiter, unter anderen 
Manzoni, Nomagnefi, Gioja, Vechio, Sismondi, Ermes BVisconti, 
Berchet waren, der ſchon 1816 begründeten Zeitfchrift der claſſiſchen 
Partei, der Biblioteca italiana, deren Nedactenr Acerbi war und 
zu deren Mitarbeitern, außer Monti, der Graf Perticari, der Ca- 
valiere Londonio, Gherardini, Antonio Ceſari und Bajatti gehörten. 
Diefe Literariihen Parteien ftanden aber ſchon deshalb in einem 
bejtimmten Zufammenhange mit den geheimen politischen Gejell- 
ihaften, die damals über ganz Italien verbreitet waren, weil ein- 
zelne ihrer Mitglieder auch zu diefen gehörten. Der Sieg der Reaction 
war ein fo volljtändiger gewejen und ihre Herrichaft eine jo ftrenge, 
daß der Patriotismus und der Freiheitstrieb zur Berihwörung ge 
trieben wurden und eine öffentliche Aeußerung derfelben nur mod 
im Gewande der poetijchen Umfleidung möglich war. Was die 
Reaction in ihren Erfolgen begünjtigt hatte, war der Umjtand, dab 
nur die SKreife des Adels und der Gelehrten von den patriotiichen 
und revolutionären Ideen bisher ergriffen worden, dieje aber noch 
nicht in die Mafje des Volkes gedrungen waren. 

Bon jenen Geheimbünden war der der Carbonari der weitaus 
bedeutendjte. Er hatte urfprünglich eine myjtifch-religiöfe Grumd- 
lage. Nachdem er aber auch vom Papſt und der Geijtlichkeit mit 
verfolgt wurde, nahm er einen demokratiſchen, rationaliftiichen Cha- 
rakter an, was einen Gegenbund in's Leben rief, der die Suter 
eſſen des Papſtthums verfocht und für die weltliche und geijt- 
liche Herrſchaft der Kirche eintrat. Beide zerficlen wieder in be= 
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ftimmte Parteien, welche theils durch die verjchiedenen zwijchen 
den gemäßigten und extremen Anjchauungen liegenden Abftufungen, 
theils durch die Verfchiedenheit der Intereſſen der verjchiedenen 
Staaten Italiens hervorgerufen worden waren. Troß der hierdurch 
bedingten Gegenfäge kamen fie aber alle in dem Hafje gegen die 
Fremdherrſchaft und in dem Verlangen, diefe von fich abzumerfen, 
überein. 

Der Eonciliatore wurde fchon 1820 wieder unterbrüdt und 
viele feiner Mitarbeiter wegen Verdachts Hochverrätheriicher Um— 
triebe eingezogen und zu mehr oder minder großen Strafen, zum 
Theil ganz unfhuldig, verurtheilt. Bon ihnen ift für die vor— 
liegende Geſchichte einzig Silvio Pellico von einiger Wichtigkeit. 

Silvio Pellico 9 wurde am 24. Juni 1789 zu Saluzzo 
geboren. Der verdiente Dichter Onorato Pellico war fein Vater. 
Politiſchen VBerfolgungen zu entgehen, Hatte ſich dieſer furz nad 
der Geburt jenes Sohnes nad) Pignerolles gewendet, wo Silvio 
jeine erjte Erziehung vom Abate Manarelli empfing. Silvio jog 
alfo Schon früh freifinnige, patriotische Ideen ein, doch auch an reli- 
giöfen Eindrüden fehlte e8 nicht. Ebenſowenig an poetischen und 
zwar dramatiſchen Anregungen, da fein Vater es als einen 
fürdernden Theil des Unterrichts feiner Söhne betrachtete, fie 
Brudftüde von Schaufpielen auswendig lernen zu laſſen. Eine 
mächtige Anregung erhielt feine Phantafie durch die Geichichte der 
eifernen Maske, die zum Theil hier gefpielt hatte und die ihm fein 
Bater gelegentlih eines Beſuchs der Staatsgefängniffe erzählte. 
Schon mit 10 Jahren fchrieb er eine Tragödie, deren Stoff der 
Ceſarotti'ſchen Ueberjegung Oſſian's entnommen war, die alfo eben- 
falls ſchon ſehr früh einen mächtigen Eindrud auf ihn ausgeübt 
hatte. Mit 16 Jahren wurde er von einem Verwandten für läns 
gere Zeit mit nad) Lyon genommen, wo er ſich literarischen Studien 
widmete. Nach vierjährigem Aufenthalte dafelbit kehrte er nad) 
Mailand zurüd, wohin fein Vater durch die politifchen Verände— 
rungen zurüdgerufen worden war und eine Anftellung im Kriegs— 


1) Chiala, Vita di Silv. Pellico (ir. 1852). Giorgio Briano, Vita etc. . 
(Torino 1854). Bourdon, Silv. Pellico sa vie et sa mort. 6. Edit. (Paris ev 
1875). Opere di 8. P. (Padua 1831, Turin 1837). Auch die Wagner’fche Ause 
gabe, Leipzig 1834, deutih von Kannegieker. 
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minifterium erhalten hatte. Wuc Silvio erhielt die Stelle eines 
Profefjors am Militärwaifenhaufe. Er trat jebt in engen Verkehr 
mit Monti und Foscolo, die fi) noch nicht gegneriſch gegenüber 
ftanden. Zu diefer Zeit fah er auf einem kleinen Theater die jpäter 
fo berühmte Schaufpielerin Carlotta Marchionni als ein noch zartes 
und bleihes Mädchen jpielen. Der Eindrud war gleichwohl jo 
mächtig, daß er fich, wie er jagt, dabei Dante's Francesca da Rimini 
erinnert habe und ihm die Idee gefommen fei, diefen Stoff in 
einer Tragödie zu bearbeiten, deren Ruhm jene Darftellerin jpäter 
dur ganz Italien trug. Ich glaube jedoch, daß Foscolo's Tieste 
wohl aud darauf eingewirkt hat, da jeine Francesca zu dieſem in 
einem gewiſſen Gegenfage fteht. Auch Monti's Galeotto Manfredi 
enthält verwandte Verhältniſſe. 

Man erzählt eine Anekdote, nad welcher Bellico feine Fran— 
cesca dem Foscolo zum Lejen gegeben und diefer ihm gerathen 
haben ſoll, fie in's Feuer zu werfen, wogegen eine andere Tra- 
gödie dejjelben, Laodieaea, von ihm fehr hoch gejtellt worden jei. 
Pellico habe jedody die legtere in’S Feuer geworfen, die Francesca 
zu jeinem ewigen Ruhm aber zur Aufführung gebracht. Bellico 
ſelbſt widerspricht diefer Nachricht durch die ausdrüdliche Erklärung, 
daß er nie eine Laodicaea gejchrieben habe, wohl aber einen 
Laodamio, der aber Manufeript geblicben jei. Bei dem Grafen 
Porro Lambertenghi, in deſſen Haus er inzwiſchen als Er» 
zieher getreten war, lernte er allmählich die berühmteften Männer 
der Zeit, Volta, Manzoni, Chioja, Lodovico di Breme, A. W. Schle— 
gel, Thorwaldfen, Brougham, Davis und Byron, fennen. Bejonders 
diejer übte auf ihn und jeine Dramen eine tiefe und was die leg- 
teren betrifft, cine wie ich glaube, verhängnißvolle Wirkung aus. 1819 
trat Pellico, wie ſchon berührt, an die Spige des Conciliatore. 
Schon vorher mußte er der Behörde aber verdächtig geworden fein, 
da man dem Erjcheinen feiner zweiten Tragödie Eufemio da Mes- 
sina große Schwierigkeiten in den Weg legte und allerlei gefähr- 
lihe Beziehungen in ihr witterte. Der Drud wurde ſchließlich 
nur unter der Bedingung erlaubt, daß fie nie zur Aufführung ge- 
langen dürfe. Pellico erklärt übrigens ausdrüdlich, daß ſowohl dieje 
Dichtung, wie auch der Conte di Carmagnola Manzoni's feinerlei 
Einfluß von der Zeitſchrift Il Conciliatore erfuhren, der überhaupt, 
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wie ſchon fein Name jagt, eine vermittelnde Tendenz hatte, und 
fi die Aufgabe ftellte, den Glauben mit der Vernunft, das Schöne 
mit dem Wahren zu verjühnen. Am 13. October 1820 wurde 
Silvio Pellico unter nichtigem Vorwand gefänglich eingezogen 
und nachdem er zwei Jahre unter den Bleidächern Venedigs ge- 
ſchmachtet Hatte, ohne genügenden Grund zum XTode verurtheilt; 
nur durch die Zwiſchenkunft der Kaijerin aber zu 15jähriger Haft 
auf dem Spielberge begnadigt, welche durch diejelbe Vermittlung 
noch abgekürzt und am 1. Auguft 1830 aufgehoben ward. 

Pellico Hatte unter den Bleidächern Venedigs die beiden Tra- 
gödien Ester d’Engaddi und Iginia d’Asti, fowie 1823 auf dem 
Spielberge die Tragödie Leoniero da Dertona gedichte. Auch 
einige Gefänge waren hier noch entjtanden. Später fchwieg jeine 
Mufe, doh nur, weil ihr aufs Grauſamſte alle Mittel, die Ge- 
danken feitzuhalten, entzogen wurden. Gleich nach feiner Befreiung 
veröffentlichte er jene beiden erjten Tragödien dur den Drud. 
1832 folgte feine Leoniero, fowie Gismonda da Mendriso und 
Erodias; 1833 fein Tommaso Moro und I miei prigioni, deren 
Veröffentlihung ihm nur erſt nad) UWeberwindung der größten 
Schwierigkeiten bewilligt worden war. Man hatte die Gefahr diefes 
Buches geahnt, welches durch die einfache, aber darum um jo er- 
greifendere Wahrheit der Schilderung gewiß nicht wenig zum Sturze 
der öfterreichifchen Herrichaft in Italien beigetragen hat. 1834 
veröffentlichte er noch fein Bud; Dei doveri degli uomini und 
1837 feine Iyrijchen Dichtungen. Bon diefem Jahre an, in dem 
ihm der Tod die Mutter entriß, hat er fein Werk mehr veröffent- 
licht, obſchon er in ftiller Zurüdgezogenheit noch zwei Dramen ent» 
warf. Auch gerieth er bald in Vergefjenheit. Der Ueberfhäßung 
feiner Werte war nur zu bald eine zu große Unterfhägung 
gefolgt. Klein Hatte Recht, ſich dem abjprechenden Urtheile Ruth's 
„Pellico war fein ftarfer Geift und wäre ohne feine Prigioni wohl 
nie aus dem Dunkel der Unbedeutendheit Herausgetreten“, zu wider: 
fegen. Die Thatjachen ſelbſt widerlegen es. Bellico hatte jchon 
vor feiner Verhaftung Hierzu eine viel zu bedeutende Rolle geipielt. 
Wahr aber ift, daß er auch ſchon in feinem zweiten, vor dieſer Kata— 
ftrophe gejchriebenen Drama weit Hinter feinem erften zurüdblich. 


Hauptjählicd aber doch deshalb, weil er darin eine andere und 
25* 
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faljhe Richtung einfchlug, das Bedeutende im Ungeheuren fuchte 
und dabei feine poetiſche und dramatifche Kraft allerdings über- 
jpannte. Doch wenn aud von all feinen Dramen nur die einzige 
Francesca da Rimini eine Dauer verdient, fo iſt fie doch allein 
Schon genug, ihm eine Stelle unter den tragiſchen Dichtern der 
Staliener zu fihern. Sie ijt befonders dadurd ausgezeichnet, daß 
fie faſt alle vor ihm gejchriebenen Tragödien derjelben an Wärme 
und Schönheitsgefühl übertrifft. 

Bellico folgte hier, wie in feinem Eufemio und feiner Ejter in 
der äußern Form noch den von Alfieri gegebenen Mujftern. Erft 
feine jpäteren Stüde, vielleicht angeregt von Manzoni, wurden 
figurenreicher. Aber die Abjtraction Alfieri's ijt in feiner Fran- 
cesca verichwunden. Hier iſt alles von warmem Leben erfüllt, von 
den der jinnliche Reiz nicht ausgejchloffen, wohl aber geadelt ift. 
Es jind nur edlere Naturen, denen wir in diejem Stüde begegnen, 
defjen Zragif nur aus edleren Leidenschaften entwidelt ift. Be— 
jonders hat der Dichter feine Heldin zu heben gejucht, die mehr ala 
Märtyrerin der Liebe, denn als Verbrecherin an den Gefegen der 
Ehe und Keujchheit untergeht. Fhre Schuld bejteht urjprünglich 
nur darin, daß fie auf Wunjch ihres Vaters mit einer, wie 
fie glaubt, ungefannten und unerwiderten Liebe im Herzen, einem 
zwar von ihr hochgeadhteten aber ungeliebten Manne die Hand ge— 
reiht hat. Dies wird noch dadurd) gemildert, daß fie jene Liebe 
zu fliehen Hatte, weil der Geliebte ihren Bruder im Kampfe er- 
ſchlug und fie diefelbe in den Pflichten der Ehe allmählich ganz zu 
erjtiden gehofft. Grade dies wird aber verhängnißvoll, weil 
der Geliebte der Bruder ihres Gatten ijt, und objchon bei ihrer 
Vermählung noch fern, mit der leidenjchaftlichiten Liebe für fie im 
Herzen, in das Haus des letzteren zurüdgefehrt, um fie dort un— 
geahnt als Gattin dejjelben zu finden. Jetzt wird der innere 
Kampf auch nod) zu einem äußeren für fie, in dem fie erliegt, in- 
jofern jie dem Geliebten das Gefühl ihres Herzens endlich gejteht, 
zwar zur Entjagung bereit ift, aber das über fie hereinbrechende 
Verhängniß nicht mehr abzuwenden vermag. Ohne von ihrer weib- 
lihen Neinheit und Würde verloren zu haben, geht fie darin mit 
dem Geliebten nun unter. 

Ich weiß jehr wohl, daß auch diefes Stüd, befonders neuer» 
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dings von NRour !), große Angriffe erfahren hat. Die Gründe er- 
feinen mir in der Hauptjache aber wenig ftihhaltig. Letzterer führt 
die Schwädhlichkeit deſſelben hauptſächlich auf die geringe Schuld 
der Francesca und das Ungenügende des Eiferfuchtsmotivs zurüd. 
Herrn Rour war e8 nun einmal mit dem nur geiftigen Ehebrud) 
nicht genug, der flagrante Förperliche Ehebruch erjchien ihm als der 
einzige vollgültige Beweis einer leidenſchaftlichen, zu einem tragi- 
ſchen Ausgang qualificirten Liebe, und als das unerläßliche Motiv 
zu einer genügend berechtigten Eiferfuht. Er hat wahrſcheinlich 
vergefjen, was Shafejpeare, der größte Ergründer des menjclichen 
Herzens und der gewaltigjte Darjteller tragifcher Leidenjchaft, feinem 
Dthello, dejjen Weib doh ganz unfchuldig, jagen läßt: 
Lieber Kröte fein 

Und von den Dünften eines Kerkers leben, 

Als dag ein Winkel im geliebten Wejen 

Für andre fei. 

Was mich betrifft, fo finde ich die Art, wie Pellico feine 
Fabel erponirt, wie er durch jeine vier Perſonen und ihr wechiel- 
feitige8 Aufeinanderwirken eine ebenſo lebendige wie jpannende 
Handlung entwidelt hat, jehr zu loben. Nur muß ich einräumen, 
daß jelbit jchon in diefem Stüde der Dichter zuweilen in den Mit- 
teln, welche er anwendet, um jene Spannung bervorzubringen, zu weit 
geht und bejonders in den Scenen Francesca's ſpitzfindig wird und 
ermüdet, oder dabei bis an's Quäleriſche ftreift. Dies tritt in den 
jpäteren Arbeiten des Dichters aber weit greller hervor. Hier, wo 
das Gewicht noch mehr auf den inneren, als auf den äußeren Eon: 
fliet feiner zwijchen zwei Empfindungen getheilten Helden und Hel- 
dinnen gelegt erjcheint, find die Situationen meift ganz darauf zu- 
geipigt, diefen Kampf fowohl für fie, wie für den Zufchauer zu 
einem marternd zwilchen Furcht und Hoffnung auf und abſchwan— 
fenden zu maden. Schon in feinem Eufemio da Messina tritt 
auf diefe Weiſe das Peinliche, Gräßliche mehr als wünjchenswerth 
an die Stelle des Erhabenen und Schönen. Nocd mehr aber ift 
e3 in feiner Ester d’Engaddi der Fall, einer Eiferfuchtstragödie, 


!) Andree Roux, Histoire de la Litterature italienne contemporaine. 
Paris 1870. p. 209. 
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auf welche Shakeſpeare's Dthello eingewirkt haben dürfte. Bedeu: 
tende einzelne Züge fehlen aber auch hier nicht. 

Es wäre fein Wunder gewejen, wenn eine zehnjährige qual- 
volfe Gefangenschaft die Kraft des Dichters gebeugt, ja gebrochen 
hätte. Seine Rückkehr zur ftrenggläubigen Kicchlichkeit ijt jedoch) 
fein Ergebniß diejer Einwirkungen. Schon vorher hatte der Dichter 
jchnfüchtig nah der Wohlthat des Glaubens geftrebt und diefer 
Kampf jcheint noch früher beendet gewejen zu fein, als da er die 
Bleidäicher Venedigs bezog, wo er aus freien Antrieben an der Be- 
fehrung feiner Mitgefangenen arbeitete. Das Streben nad) Kird)- 
lichkeit lag in Ztalten überhaupt in der Zeit. Selbjt der Carbona- 
rismus hatte ja urjprünglich, wie wir gejehen, eine religiöfe Grund- 
lage. Biel trug hierzu bei, daß die Kirche als Verbündete in der 
Bekämpfung der Fremdherrſchaft angejehen werden fonnte. Troß 
des übrigen Gegenjages der Parteien blieben alfo immer Berüh— 
rungspunfte noch übrig. Man braud)t fi nur des Freundichafts- 
verhältnifjes Pellico’s mit Männern wie Monti und Foscolo zu 
erinnern, um fich zu vergegenwärtigen, daß er hierin den wider- 
ſprechendſten Einflüffen ausgejegt war. Auch ohne die Einwirkungen 
einer fürperlid) und geiftig aufreibenden Gefangenschaft, jehen wir 
in diefer Zeit ji ähnliche Wandlungen vollziehen, wofür der nächjte 
Gegenjtand diefer Betrachtung ein bedeutendes Beifpiel ift, 

Alejjandro Manzonid), am 7. März 1785 zu Mai- 
land geboren, entſtammt einer alten Grafenfamilie. Seine Mutter 
war eine Tochter des berühmten Nechtsichrers Beccaria. In Mais 
land und Pavia empfing er feine wiljenschaftliche Ausbildung. Dem 
Grafentitel entfagte er, als der Kaifer von Defterreich den lombar— 
diichen Adel aufforderte, ſich bei Verluft der Geburtsrechte in ein 
ausgelegtes Adelsbuch einzutragen. Mlfieri übte auf ihn einen 
außerordentlihen Eindrud aus. Nichtsdeſtoweniger follte grade er 
mit der von diefem aufgejtellten dramatischen Form völlig brechen. 
Aber auch Monti, mit dem er bis zu deſſen Tode in freundichaft- 
lihem Berfehre blieb, war nicht ohne Einfluß auf ihn. In Paris 





!) Charles Didier, Poötes et Romanciers de l'Italie. Revue des deux 
mondes, 1834. — Sauer, U. Manzoni. Prag 1872. — Fenini, Manzoni e 
Guerazzi. — Mil. 1875. Amedee Roux, a. a. ©. — Opere di Manzoni, 
Firenze 1828. 
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trat er in intime Beziehungen zu Fauriel. Als Dichter machte 
er fich zuerjt durch eine feiner Mutter gewidmete Ode auf den Tod 
jeines Pflegevaters, den Grafen Imbonati, befannt (1806). Ihr 
folgte 1807 die Dichtung Urania, Seinen Ruf begründete er aber 
erjt durch feine Inni sacri (1813). Freiſinnig, freidenfend, ein 
Anhänger der Voltaire'ſchen Lebensanfihten, wie er bis dahin 
war, hatte er ſich 1808 mit einer Proteftantin, der Tochter des 
Genfer Bankier Blondel vermählt. Nachdem aber dieje zur katho— 
liſchen Kirche übergetreten war, wußte fie auch ihn noch ganz für 
diefe, den Fatholiichen Glauben und das Papſtthum zu gewinnen, 
deſſen eifrigjter Vertreter er Hinfort war. Aus diefer veränderten 
Stimmung flojfen nun auch jene Inni sacri. Dod war fie für 
ihn fein Hinderniß, fi) mit den patriotifchen Geiftern des Con- 
ciliatore zu verbinden, noch war es für ihn diefe Verbindung wieder, 
gleichzeitig mit feinen Össervazioni sulla morale cattolica (Mil. 
1819) hervorzutreten, in denen er Sismondi’s Angriffe auf die 
Moral der katholiſchen Kirche befümpfte. 

Auf die Stoffwahl und die Behandlung feiner erjten Tragödie 
fcheinen weder feine politischen, noch feine religiöfen Anfchauungen 
Einfluß gehabt zu haben, wohl aber die Dichtung des Auslandes, 
vornehmlich Goethes. Nichts muß an feinen beiden Tragddien, 
bejonders dem Carmagnola, mehr befremden, als die politische In— 
differenz, die Abwefenheit jeder Beziehung zur Zeit und zum eignen 
Leben. Selbjt in die Adelchi trägt man die firchliche Tendenz mehr 
noch hinein, als fie frei aus ihnen bervortritt. Die Geiftlichfeit 
erjcheint dazu doch in einem zu zweifelhaften Lichte darin. Ohne 
dem poetijchen Werth diefer Dramen zu nahe treten zu wollen, 
glaube ich überhaupt, daß fie mehr aus theoretiichen, als aus un— 
mittelbar poetifchen Antrieben von ihm gejchrieben wurden. Jeden— 
falls wollte Manzoni, wie er ja felbjt in der Prefazione zu dem 
feinem Freunde Fauriel gewidmeten Carmagnola fagt, durch fie 
beweijen, daß die abjolute Forderung der Einheit der Zeit und des 
Orts ein durch nichts gerechtfertigtes Vorurtheil fei, und die Durch— 
brehung diefer eigenfinnigen Schranfe überall nicht nur erlaubt, 
fondern geboten erjcheine, wo dies der vollfommeneren Darjtellung 
des dichterifchen Gegenjtandes diene und zu vollfommenerer Errei- 
Hung der damit verbundenen dichterifchen Abfichten führe. Zugleich 


392 Das neuere Drama der Ftaliener. XIV. Die Tragödie des 19. Jahrh. 


aber wollte er damit die Behauptungen Boſſuet's, Roufjeau’s und 
ihrer Nachfolger widerlegen, daß es unmöglich fei, ein Schauspiel 
zu fchreiben, welches nicht entweder fittenlos und hierdurch verderb- 
lich, oder langweilig wäre. 

Manzoni brad) mit der Form des Alfieri’fchen Dramas, indem 
er das jeine figurenreiher machte und die durch die Einheit der 
Zeit und des Orts gezogenen Schranfen niederriß, um ihm eine 
freiere, der Natur und Wahrheit entjprechendere Bewegung zu geben. 
Romantiſch wurde jein Drama fast lediglich hierdurch; wogegen er 
dem Drama der Alten ſich dadurd näherte, daß er, freilich in ganz 
veränderter Weije, den Chor wieder in dajjelbe einführte: im Car— 
magnola nur, um eine zwiſchen den Scenen liegende große kriegeriſche 
Action poetisch und jtimmungsvoll zu jchildern, in den Adeldhi, um 
der Stimmung eines durch die Handlung herbeigeführten Zuftandes 
lyriſchen Ausdrud zu geben. 

Das Manzoni'ſche Drama wurde von den Anhängern der 
romantischen Schule lebhaft begrüßt, von denen der claſſiſchen dagegen 
zwar achtungsvoll, doc) ſcharf beurtheilt. Jm Ganzen aber jah man 
darin eine ganz eigenartige Schöpfung, deren Bedeutung jedoch mehr 
in ihrem Hijtorifchen, als in ihrem romantischen Charakter lag. 
„Mit Manzoni — Sagt einer der Beurtheiler dejjelben, Giufeppe 
Mazzini, in feinem Ejjay Del drama storico — ward in Italien 
das hiſtoriſche Drama geboren." Dies ijt jedody nur in dem Sinne 
richtig, daß er fich nicht mehr begnügte, hiſtoriſche Gegenjtände im 
Drama darzuftellen, jondern diefelben im hiſtoriſchen Geijte ganz 
nur aus der Natur der von der Gejchichte überlieferten Charaktere 
und aus den Zujtänden ihrer Zeit zu entwideln jtrebte. Gegen den 
Einwurf, daß, wie Ariftoteles jagt, die Poefie philoſophiſcher fei, 
als die Gejchichte, wirde Manzoni wohl geglaubt haben, fich ver- 
wahren zu fünnen, doch ijt nicht zu leugnen, daß der Poet in 
feinen Tragödien unter der Hiltorifchen Treue gelitten hat und er 
diefe gleichwohl nicht völlig befriedigte. Die Theilung jeiner 
Perſonen in hiſtoriſche und in ideale hatte dagegen wohl faum eine 
andere Bedeutung, als den Zuſchauer über den Umfang der be- 
obachteten hiſtoriſchen Treue aufzuflären.?) 





1) Auf Goethes Einwurf jcheint er diefe Eintheilung bei jeinen Adelchi auf- 
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Schon in feinen Adelchi tritt etwas wie lirchliche Tendenz hervor, 
entjchiedener gejchieht dies aber erjt in feinem wohl unter dem Ein— 
fluſſe Walter Scott's entjtandenen Roman, I promessi sposi (Mail. 
1825 u. 26), welcher, wie feine Ode auf Napoleons Tod (1825), 
einen ganz ungeheuren Erfolg Hatte. Konnte Luigi Settembrini 
doch jagen, daß in diefem Roman faſt alles Gute nur auf Seiten 
der Geiftlichkeit, alles Schlechte auf Seiten der Weltlihen zu finden 
fei. Dagegen herrſcht über die XTrefflichkeit der Sitten- und Cha- 
rakterſchilderung der darin dargeftellten Zeit nur eine Stimme. 

Im Jahre 1837 Hatte ſich Manzoni, nachdem ihm der Tod 
die erſte Gattin entriffen, zum zweiten Male vermählt. Er lebte 
ſeitdem in jtiller Zurücdgezogenheit und nahm nur von fern Antheil 
an ber politischen Erhebung jeines Vaterlandes. Er wies zwar 
die Würde eines Senators des italienischen Königreichs nicht zurück, 
im Uebrigen war er jedoch in der legten Zeit feines Lebens faſt nur 
für die Herjtellung der ſprachlichen Einheit Italiens noch thätig. 
Er ftarb hochverehrt am 22. Mai 1873. 

Die beiden Dramen Manzoni's haben lange eine Ueberſchätzung 
erfahren. Wie e8 aber faft immer mit diejer ergeht, jo ſchlug auch 
fie in ihr Gegentheil um. Goethe hat zu erjterer durch feine rüdhalt- 
[oje Anerkennung (in feinem Aufſatz Il Conte di Carmagnola) viel 
beigetragen. Auch Fauriel feste das Gewicht feines Namens mit 
dafür ein. Neuerdings Hat fich bejonders Klein diefem Urtheil ent- 
gegengeworfen, wie e8 aber nicht felten bei ihm der Fall, in feiner 
polternden Weiſe das Kind mit dem Bade verjchüttet. Goethe be- 
urtheilte die Dramen Manzoni's nad) ihrer Eigenthümlichkeit, nad) 
ihrem allgemeineren poetiſchen Werth. Klein prüfte fie, nach feiner 
Aufgabe, hauptſächlich auf ihren dramatiihen Werth und Gehalt. 
Man wird Goethe fait in allen Einzelheiten jeines Urtheils bei- 
pflichten können und doch mit Klein darin übereinftimmen müſſen, 
daß jenen beiden Dramen zuletzt doch die „tragiiche Seite" fehlt, 
daß die darin in's Spiel gejegten Motive feine rechte tragiiche Kraft 
und Tragweite haben, daß die darin aufgeworfenen Eonflicte im 
Grunde doch feine tragischen zu nennen find und endlich die Com— 


gegeben zu haben, dafür theilt er die Perfonen derjelben in Longobardi, Frauchi 
und Latini. 
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pojition der dramatischen Structur, der dramatiihen Gejchlofjenheit 
mehrfach ermangelt. Auch ſtimmen die meijten der heutigen italie- 
nischen Literaturgefchichtsjchreiber darin überein, daß grade diejenigen 
Scenen, die Goethe im Grafen Carmagnola mit Recht für die ſchönſten 
hält, wie die Scene im Mailändiſchen Lager des 2. Actes und die 
Scene bei der Familie des Grafen im leßten Acte, für den Gang 
und Fortjchritt der dramatifchen Handlung von feiner ejjentiellen 
Bedeutung find. 

War es eine Gepflogenheit der damaligen italienischen Con— 
dottieri, einander jo viel als möglich zu jehonen und das Kriegs: 
glück nicht bis auf's Aeußerſte gegeneinander zu verfolgen, jo jpricht 
es nicht grade fiir die gepriefene Einfiht und Zwedmäßigfeit des 
venetianischen Staates, einem ſolchen Manne das Gejchid deijelben 
anzuvertrauen. Noch weniger fcheint es aber diefer Zweckmäßigkeit 
zu entjprechen, Carmagnola, fo wie e8 Hier gejchieht, in einem über 
jedes Maß der Gerechtigkeit und Klugheit hinausgehenden Werje zu 
jtrafen. Die Handlungsweije des venetianischen Senats erjcheint 
bei Manzoni ebenjo willkürlich, als heimtückiſch und ungerecht. Ge— 
Ihichtlih dürfte es jih wohl kaum ganz jo verhalten. Entweder 
war Carmagnola wirklich ſchuldiger, als Manzoni es annimmt, oder 
er jchten dies dem Senate doch anfangs zu jeim, der, wenn er fid) 
bei der Unterfuchung auch von deſſen Unschuld überzeugt haben jollte, 
ihn, weil er hierin zu weit gegangen war, gleichwohl opfern zu müfjen 
glaubte, um nicht einen erbitterten und gefährlichen Feind in ihm 
freizugeben. Meöglicherweife hat ſich in diefes gerichtliche Trauer: 
ſpiel aber aud) noch Privatrache gemischt. 

Troß dieſer Einwürfe fünnen die Dramen Manzoni's in Bezug 
auf Wahrheit und folgerichtige Entwidlung der Charaktere, auf 
einfachen Adel und angemejjene Wahrheit des Ausdruds jehr wohl 
als Muſter dienen. Ihre Sprache ift — um mit Goethe's Worten 
zu reden — „frei, edel, voll und reich, nicht fententiös, aber durch 
große edle, aus dem Zuftand herfliegende Gedanken erhaben und 
erfreuend." 

Ein anderer Eentralpunft des damaligen patriotifhen und 
literarischen Lebens hatte fich aber inzwischen in Florenz noch gebildet. 
Hier vereinigte der Genfer J. ©. Viſſieux einen Kreis feuriger, ge- 
bildeter und gelehrter Männer um fich, welche zu ihrem Organ eine 
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feit 1821 daſelbſt gegründete Zeitung, Antologia, gemadt hatten, 
welche für nationale Einheit, für religiöje Toleranz und Aufklärung 
fümpfte, aber auch vor den Ucbertreibungen des Romanticismus (be— 
fonders in einem Artikel Dubbj ai Romantici der Nr. 136 von 
Francesco Forti aus Pescia) warnte. Zu ihren Mitarbeitern ge: 
hörten Männer wie Giac. Leopardi, Gino Caponi, Sismondi, Cofimo 
Ridolfi, Alberto Nota, ©. B. Niccolini, jowie einige Männer des 
Mailänder Kreifes, z. B. Aleſſandro Manzoni und einige Aus: 
länder wie Yauriel, Delavigne, Savigny, Hammer u. A. Bon 
ihnen intereffirt uns bier nur Niccolini. 

Giov. Batt. Niccolini!), mütterlicherjeitS von dem be- 
rühmten Dichter Filicaja abjtammend, wurde am 31. October 1785 
in ©. Giuliano bei Piſa geboren. Nach Florenz überfiedelt, em— 
pfing er hier feine erjte Ausbildung. In Pija jtudirte er Philo— 
jophie und Rechtswiſſenſchaft, doch warf er ſich bald auf die claſſiſche 
Literatur. Ugo Foscolo, weldien er jhon um 1799 in Florenz 
perjönlich fennen gelernt, und der ihm dauernd befreundet blieb, 
ihm auch einige feiner Gedichte gewidmet hatte, übte großen Einfluß 
auf die Entwicklung jeines poetiſchen Talentes aus, welches ſich zu- 
ert in dem Gedicht La pietà cantica (1804) an die Deffentlichkeit 
wagte. 1801 aber war er bereits zum Bibliothefar und Brofejjor der 
Geihichte und Mythologie an der Florentiner Akademie der Künfte 
ernannt worden. 1810 trat er mit feiner Tragödie Polifjena her: 
vor, welche von der Accademia della Erusca preisgefrönt wurde. 
Ihr folgten Ino e Temisto; Edipo; Isette a Tebe; Agamemno; 
Medea, die fi) ſämmtlich an Alfieri anlehnten, nur daß das kraft: 
volle Pathos derjelben durd das Rührende eingeflodhtener roman— 
tiſcher Liebesverhältniffe verfegt und abgefhwädht war. Das Jahr 
1815 bradte dann ein, einen modernen, dem Drama Douglas des 
Engländers Home entlehnten Stoff behandelndes ZTrauerfpiel, 
Matilda, das jchon entfchieden in die romantische Richtung einlenkte. 
1819 erſchien fein wahrſcheinlich Schon früher gejchriebenes politifches 


1) Vanucci, Ricordi della vita e delle opere di G. B. Niccolini. — 
Eh. de Mazade in feinem Essai der Revue des deux mondes. Nour. Serie. 
T. XI. 1845. — Ein Theil der Werke Niccolini's erſchien in 3 Bd. Firenze 1831. 
Eine Gefammtausgabe Mil. 1862. 10 Bde. 
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Tendenzdrama Nabucco, welches jedoch niemals zur Aufführung fam, 
anonym zu London im Drud. Es behandelt die zwijchen der 
Schlacht bei Leipzig bis zum Sturze Napoleon’S liegenden Ereignifje 
in aſſyriſchem Gewande. Niccolin!’3 Bedeutung als Dramatifer ge- 
hört aber erjt einer ſpäteren Zeit an, da er gereifter und mit voller 
Wehr in die dramatifche Arena eintreten fonnte. Doch ſelbſt noch 
in feinem Antonio Foscarini (1827), Giovanni Procida (1830), 
Lodovico Sforza (1834) rächte es fi, daß er mehr aus politiichen 
Motiven, mehr aus dem Hafje eines glühenden Patriotismus, als 
aus poetischen, künftlerischen Antrieben dichtete. Sein übergreifendes, 
gewaltjames Pathos raubte ihm das Gefühl für die Fehler der Come 
pojition und Charakteriftif, es riß ihn zuweilen zu Geſchmackloſig— 
feiten hin, vor denen ihn künſtleriſches Gefühl, künstlerische Bejonnen- 
heit bewahrt haben würden. Am Giovanni Procida konnte fein 
patriotifcher Haß jid am freieften ausleben. Die Darjtellung des: 
felben wurde daher ſowohl von dent Öjterreidhifchen, wie von dem 
franzöfifchen Gejandten gehindert. Bejonders diefer nahm die Sache 
fehr ernft, jo daß ihm der Defterreicher lächelnd befragen konnte, 
warum er ji über eine Sadje alfo ereifere, die zwar an Frank— 
reich adreffirt, aber doch nur an Dejterreich gerichtet ſei. Niccolini’s 
Hauptwerf war fein Arnaldo da Brescia (1835), das feinen Ruf 
und Ruhm erjt wahrhaft begründete. Ihm folgten noch Rosmonda 
d’Inghilterra (1839), Filippo Strozzi (1843) fowie Mario e i 
Cimbri (1858), deſſen Darftellung er aber nur dem Schaufpieler 
Tommaſo Salvint erlaubte. Er ftarb drei Jahre fpäter, am 
20. September 1861. 

Niccolini war von dem Geifte Dante’s, Machiavelli's, Alfieri's 
und Foscolo's berührt. Er hatte, wie Settembrini jagt, den feinen 
von feiner Mutter ererbt, die, wie er fie jelbjt gejchilvert hat, von 
einer über ihr Gejchleht Hinausgehenden Leidenjchaftlichfeit des 
Geijtes war. „Er kämpfte mit offenem Bifir gegen die Herrichaft 
der Fremden und der Geijtlichkeit und als fajt alle anderen Pio IX. 
Hymnen fangen, war er es allein, der von den Priejtern das Ge- 
Ichenf der Freiheit nicht annehmen wollte.“ Alfein dieſer Geijt tritt 
dod) erjt in feinen jpäteren Dramen hervor. Sein Procida ift am 
entjchiedenjten gegen die Fremdherrihaft, fein Arnaldo gegen die 
Herrſchaft der Priejter gerichtet. Gioberti gab vielleicht durch fein 
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1838 veröffentlihte8 Buch Del sopronaturale und feine Intro- 
duzione allo studio delle filosofia (1840) dazu die Veranlaffung, 
infofern er darin die Philofophie mit dem Katholicismus durch die 
onthologische Methode zu verſöhnen fuchte und eine hierardhifche 
Republit empfahl. Was hinter diefer Empfehlung fi barg, geht 
aus feinem 1843 erjchienenen Primato morale e civile degli italiani 
hervor, in welchem die republifanifche dee ſchon zur Seite gefchoben 
ericheint, um an ihre Stelle die Priefterherrichaft mit päpftlicher 
Spitze zu ſetzen. Im Filippo Strozzi ftellt Niccolini feinen Lands— 
leuten den Todeskampf der florentinischen Freiheit dar, unter der 
doppelten Vergewaltigung durch die Fremden unter Earl V. und 
durch den Papſt und die Kirche. 

Bei aller Bedeutung Niccolini's ift der eigentliche dramatiſche 
Werth feiner Tragödien doch zu gering und zu fehr nur auf ten- 
denziöfe Wirkung und theatralifchen Effect berechnet, um näher auf 
fie eingehen zu fönnen, zumal man bei Klein jhon ausführliche 
Anhaltsanzeigen findet. Diejer ftellt ſelbſt noch des Dichters be- 
deutendites Werk, den Arnaldo da Brescia, gegen die gleichnamige 
Tragödie de8 Marenco zurüd. 

Carlo Marenco da Eeva, zu Caſſolo im Jahre 1800 
geboren, doc nad) demjenigen Orte benannt, in welchem er feine 
Erziehung empfing und der ihm das Bürgerreht gab, ftudirte 
Rechtswiſſenſchaft zu Turin und erhielt jpäter das Amt eines In— 
tendanturratis. Er machte fih um das italieniishe Schulwefen 
verdient und jchrieb zwijchen 1828— 42 16 Trauerfpiele, die 1839 
bi8 1844 in 4 Bänden zu Turin erfchienen. Durd) das Ritterkreuz des 
Eivilordens ausgezeichnet, jtarb er am 26. September 1847 zu Savona. 
Nach feinem Tode gab G. Prati feine noch ungedrudten Dichtungen 
(Tragedie inedite, Fir. 1856) heraus. Marenco nahm hauptſächlich 
Manzoni zum Vorbild, beſaß aber weder deſſen Talent, noch defjen 
fünftleriiche Mäßigung und Befonnenheit. Das den italienijchen 
Tragifern eigene Streben zum Gräßlichen, das auch bei Niccolini 
eine große Rolle jpielt, tritt bejonders auffällig bei ihm hervor. 
Die Literarhiftorifer der Jtaliener geben von feinen Dramen der 
Pia de’ Tolomei den Preis. Jedenfalls hat fie fih am längjten 
auf der Bühne derjelben erhalten. Klein, der diefem Urtheil ent- 
gegentritt, gibt feinem Arnaldo da Brescia den Vorzug. Diejer 
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Widerſpruch verdächtigt ſowohl den Werth des einen wie des an- 
deren Diejer beiden Dramen. 

Bon den vielen gleichzeitigen Tragifern der italienischen Bühne 
foll nur noch Francesco Benedetti, geb. 1785 zu Cortona, 
mit feinen drei Dramen: Druso (1815), Pelopea und Riccardo III. 
hervorgehoben werden. Settembrini ftellt ihn jogar, aber doch wohl 
mit Unreht, nod über Silvio Bellico. Auch Cejare della 
Balle, Herzog von Bentignano, mit feiner Medea, der Ge: 
ſchichtsſchreiber Francesco Salfi mit feiner Virginia da Brescia 
Tedaldi Fores mit feiner Beatrice di Tenda, De Chrifto- 
foris mit feinem Gianni Carraciolo, fowie Sabattini mit feiner 
Bianca Capello, und Giuf. Bieri mit feinem Ippolito e Dianora 
mögen Erwähnung finden. 

Wie man aud) über den dramatiichen Werth der italienischen 
Tragödie der erften Hälfte des 19. Jahrhunderts denfen möge, jo 
ift doc foviel gewiß, daß fie zur Erwedung und Entwidlung des 
nationalen Geijtes und zur Förderung der nationalen Einheit nicht 
unwefentlich beigetragen. Doc) eben, weil fie faft ganz im Dienfte 
des nationalen politiichen nterejjes ftand und mehr auf dem, diejem 
zu Grunde liegenden, als auf wahrhaft poetifch-dramatifchem Antriebe 
berubte, jo mußte nun, da die erjtrebten Zwede joweit erreicht waren, 
als fie mit den Mitteln des Dramas erreicht werden konnten, oder 
doch hierzu das Wort der poetiſchen Berhüllung nicht mehr be- 
durfte, die poetijc) » dramatische Dürftigfeit diefer Tragödie immer 
fihtbarer werden. Hatte fie doch überhaupt auf der Bühne nur 
einen färglichen Raum gewonnen, die ganz überſchwemmt war von 
Ueberjegungen und Nahahmungen franzöfischer Bühnenwerfe, von 
denen neben den Lujtipielen bejonders die Auswüchje des roman: 
tiihen Dramas, jo wie die jenjationellen Erzeugniffe des nun auch 
noch hervorgetretenen jocialen Dramas favorifirt wurden. Dies 
alles konnte der nationalen Tragödie der Staliener feinen Auf: 
ſchwung verleihen, die ſich vielmehr zunächſt in den von Alfieri, 
Monti, Foscolo, Manzoni und Niccolini angewiejenen und ſchon 
breit getretenen Bahnen in meist ſchwächlicher oder doch äußerlicher, 
jedenfalls nur efleftiicher Weije weiter bewegte. 

Unter den Ausnahmen hiervon gebührt der erjte Platz dem 
Paolo Giacometti (geb. 19. März 1816 zu Nove Liguri) durch 


Die neueften Eklektiler. 399 


feinen Sofocle. Sein Talent, welches ein überaus fruchtbares war, 
wurde von den Impreſarien, in deren Dienften er ftand, aber nad) 
Kräften ausgebeutet, wodurch er zugleich zu einem unftäten Wander- 
leben verurtheilt wurde, welches feine Gefundheit und fein Leben 
zerrüttete. Er hat an 80 Tragödien und Luftfpiele gejchrieben, 
erftere zum Theil für die Niftori, für Salvini und Roffi. Sein 
erftes Stüd war die Rosilda, mit der er 1836 als zwanzigjähriger 
Jüngling hervortrat. Sein Sofocle gehört zu feinen fpäteren Werfen. 
Er erichien erft 1860 mit feiner Bianca Visconti. Auch eine Maria 
Antonietta (1870) hat er verfaßt. Der Sofocle jtellt in würdiger 
und einfach ergreifender Weiſe den Dichtergreis im Kampf mit dem 
Undank und der Lieblofigfeit der Söhne dar. — Dem Giacometti zu- 
nächst ftehen Domenico Bologna, welder den Auf, den er 
vorübergehend mit ſeiner Noema figlia di Caino errang, durch 
viele ſchlechte Melodramen wieder verdunfelte; Battaglia mit 
feiner Ueberarbeitung des Benedetti'ſchen Olgiato; der XTrieftiner 
BZamboni mit feiner Bianca della Porta; Stanislas Morelli 
mit feinem Arduino d’Ivrea, der als eine Arbeit voll Begeifterung, 
Phantafie und wirklichem dramatijchen Leben gerühmt wird"), ſowie 
Filippo Barattini (geb. 1824 in Filottrano) mit feinem 
Conte Ugo und feiner Stella. Neuerdings empfahlen fich noch durch 
eine gewiſſe Friſche des Talents zwei jüngere Schriftiteller, der 
Slorentiner Napoleone Giotti (jein Geburtsname iſt Carlo 
Youhaud (geb. 1823 zu Mailand) mit feiner Brunehilde, feiner 
Monaldesca und den Ugonotti; und Braccio Bracci mit feinem 
Strnensee, feiner Isabella Orsini und feinem Pier Luigi Farnese, 
AS Nachfolger und Nahahmer Niccolini's wurden fie fpottweije 
die beiden Baftarde deſſelben genannt. 

Eine eigenthümlihe Stellung nimmt Qeopoldo, Grafvon 
Marenco, Sohn des Carlo Marenco, ein, weldher am 8. Nov. 
1831 zu Geva geboren wurde. Nachdem er eine Reihe hiftorifcher, 
zum Theil von Schiller beeinflußter Dramen (Saflö, 1856, Piccarda 
Donati, 1858, eine bevorzugte Rolle der Niftori) gejchrieben und 
große Hoffnungen damit erregt hatte, juchte er durch feine Celeste, 


*) In der Hillebrand'shen Jtalia Bd. II. 1875. ©. 216 in einem Eſſah 
von Horid über das italienische Theater feit 1848. 
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La famiglia und ID falconiere di Pietra Ardena ein idylliiches 
Drama in’s Leben zu rufen. Später fehrte er jedoch zum hiſtoriſchen 
Drama wieder zurüd, wie in feinem Martino Lutero. Sein Bei: 
ipiel fand Nahahmung. Auch gingen ihm andere Abjonderlichkeiten 
zur Seite, jo das indiidhe Drama des Angelo de Gubernatig 
(Il re Nala, Il re Dasarata), fowie der Verfuh Antonio 
Gazzoletti’s im jeinem San Paolo a Roma das geijtliche 
Drama zu erneuern, dem Jacobo Gabianca mit feinem I 
buon Angelo di Siena, welches die heilige Catharine verherrlicht, 
nachfolgte. 

Die Populariſirung der Naturwiſſenſchaft hatte den Sinn für 
Naturwahrheit, die Herrſchaft der exacten wiſſenſchaftlichen Methode 
den für Genauigkeit der hiſtoriſchen Detailſtudien geweckt und ge— 
ſchärft. Dies blieb nicht ohne Einfluß auf die Poeſie und 
das Drama. Die hiſtoriſche und die Naturwahrheit wurden das 
neue Evangelium der Kritif und darum auch der Poeten. Bei der 
DOberflächlichkeit und Nüchternheit, mit der e8 zumeijt ergriffen wurde, 
hat es bisher nur wenig bedeutendere Erfcheinungen gezeitigt. Par: 
menio Bettoli, Antonio Giulio Barrili, Vittorio 
Salmini Haben in diejer trodenen Manier gejchrieben. Sie 
gehen im beiten Falle nicht über mehr oder weniger geihmadvollen 
Eflekticismus hinaus. Inzwiſchen find aber doch jchon ein paar 
Talente hervorgetreten, welche das Studium der Natur und Ges 
Ihichte nur als Mittel zum poetiſchen Zwed ergreifen, jo daß es 
in der Ausführung gegen diefen verjchwindet. Hier find Pietro 
Coſſa (geb. 1833 zu Rom) und Felice Cavallotti (geb. 
1842 zu Mailand) zu nennen. Diefer hat befonders durch feinen 
Alcibiadco (1874), jener durch feinen Nerone große Erfolge erzielt. 
Es find zwar feine dramatiichen Meifterwerfe. Bejonders der Alci- 
biadeo des Kavallotti, der ſchon (1872) mit feiner Agnese Aufjehen 
erregt Hatte, hat mit feiner ungeheuren Maſſe von Figuren Feine 
eigentlich dramatiiche Structur. Es ijt eine chronologisch - epische 
Folge der einzelnen Begebenheiten feines Helden, aber die einzelne 
Scene ijt meijt von dramatiichem Leben. Dabei ijt es ein Werf 
voll Phantafie, Schönheitsgeft"", Kraft der Farbe, eigenthümlicher 
Geſtaltungskraft und freiem ſinnlichen Weiz. Bedeutender umd 
origineller noch in der Auffaſſung ift das Werk Eofja’s, der eine ganze 
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Reihe Hiftoriicher Dramen gejchrieben, von denen befonders fein Plauto 
eil suo secolo und Cola di Rienzi viel Beifall gefunden. „Aeußerſt 
felten — jagt Porid in dem fchon oben erwähnten Aufjage der Italia 
— vielleicht noch nie wurde ein dramatischer Charakter mit größerer 
Lebhaftigkeit der Farbe und mehr Wahrheit auf der italienischen 
Bühne gejchildert wie der Nero des Eofja. Unter dem Flittergolde 
eines hochtrabenden rüdjichtslofen Eynismus ficht man die Feigheit 
des Weichlings Hervorbliden, unter der rofigen Schminfe des Ko— 
mödianten fieht man das bleiche Antlig des von nächtlichen Phan- 
tasmen heimgejuchten Bergifters erblaſſen, aus allen Poren jchwigt 
ihm die Eitelkeit heraus, die Lüfternheit bligt aus den Augen, 
wohl macht er Späße, aber während der beißende Wig Fniftert, hört 
man dahinter das dumpfe Geroll einer graufamen Verurtheilung, 
wohl fingt er, aber feiner Verſe Cadenz wird durch das Echo des 
goldenen Haufes in Trauergejang verwandelt.” Coſſa's Werf beruht 
auf der intimften Kenntniß der philologischen Forſchung, aber ihre 
bis in's Eleinjte benutzten Ergebniſſe find ganz in malerifchpoetifche 
Wirkungen umgejegt. Es ift ein Werk voller Farbe, von unheim- 
liher Pracht und finnenkräftigem Nez. Man würde es einem 
Gemälde Makart's vergleichen fünnen, wenn es nicht doch von einem 
ernjteren moralpbilofophijcheren Geifte durchdrungen wäre. Die 
ganze Richtung läßt fich vielleicht als naturaliftiiche Nomantit mit 
philologifher Grundlage bezeichnen. Es ijt ebenſo möglih, daß 
wir in diefem Werke den Beginn eines Aufijhwungs als den eines 
neuen Abweges zu jehen haben. 
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XV. 
Das Luftfpiel und die Kühne des 19. Jahrhunderts. 


Sirand, Marchiſio und Alberto Nota. — Augufto Bon. — Gherardi del Tefta und 
Paolo Ferrari. — Luigi Suüer. — Das fociale Drama und das Proverb. — 
Die Dialektſtücke des Vittorio Berſezio. — Das fozialiftiiche Voltsftüd des Balen— 
tino Carrero. — Berfaffung der Theater. Mangel einer Hauptftadt. Die Accar 
demie Filodrammatici. Erjter Verſuch eines feftftchenden Theaters in Turin. Wieder- 
auflölung deffelben. — Die Caporcomict des 18. und 19, Jahrhunderts. — Ber 
rühmte Schauſpieler und Schaufpielerinnen: Augufto Bon, Carolina Internari, 
Anna Fioritta Pellandi, Demarini und Camillo Ferri, Carlotta Mardyionni, Guftavo 
Modena, Ernefto Roſſi, Salvini und die Niftort. 


Moliere, Goldoni und Federici blieben in den erjten Decennien 
des 19. Jahrhunderts die Hauptjächlichiten Vorbilder der italienischen 
Luftipieldichter. Sonſt wirkten nächſt Iffland und Kogebue die 
Ueberjegungen der neueren franzöfiichen Luſtſpiele, bejonders der— 
jenigen Mercier’s, Beaumarchais' und Bicard’s, noch auf fie ein. 
Bon den vielen Schriftjtellern, welche auf dieſe Weiſe ſich für die 
komische Bühne thätig erwiejen, zeichnen ſich Giraud, Nota und 
und Marchiſio als die talentvolliten aus. Dod find von ihnen 
die beiden erjten die weitaus bedeutenderen. Sie jtehen in einem 
gewiljen Gegenjaß zu einander. 

Giovanni Giraud!), einer franzöfifchen Grafenfamilie ent- 
ftammend, wurde am 28. October 1776 zu Nom geboren. Seine 
Erziehung war, wie fein Vater, jehr ftreng. Ein pedantifcher Hof— 
meijter quälte ihn mit der lateinischen Grammatif. In den Frei— 
ftunden jollte er ſich am Leſen erbaulicher Schriften erholen. Nichts— 
dejtoweniger traten bei ihm ſchon früh theatraliihe Neigungen 
hervor. Die Vorſtellung eines muſikaliſchen Intermezzo, weldyer er 
in einem Kloſter beivohnte und bei der die Frauenrollen von 
Männern dargejtellt wurden, übte einen jo mächtigen Eindrud auf 


) Siehe das Vorwort zu feinen Commedie (Firenze 1828) 4 Bde. — Salfi, 
Saggio storico ceritico della commedia italiana, (Parigi 1829). — Klein VL. 
©. 532. — Rour, a. a. D. ©. 106. 
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ihn aus, daß er zwanzig Nächte davon träumte. Ein Jahr fpäter 
fah er von Schülern das Luftfpiel: Il mondo della luna aufführen. 
Die Folge diefer Eindrüde war die Erlaubniß, fi) während des 
Carnevals mit feinen Brüdern an Buppenjpielen beluftigen zu 
dürfen, in denen er bald ercellirte. Der Tod feines Vaters gab 
diefen Neigungen freieren Spielraum. Er wurde der Held eines 
Riebhabertheaters. Auch verjuchte er fih nun felbjt in der Bühnen- 
ſchriftſtellerei. Zuerft in bloßer Nahahmung feiner Lieblingsdichter, 
bald aber auf Grund eigener Lebensbeobahtung, Das Stück, 
mit welchem er öffentlich debütirte, war L’onestä non si vince. 
Ihm folgten raſch mehrere andere, von denen Il prognosticante 
fanatico; La capricciosa confusa; L’ajo nell’ imbarazzo; Don 
Desiderio disperato per eccesso di buon cuore und La conver- 
sazione al bujo die vorzüglichiten find‘). Seine Erfolge waren fo 
groß, daß Napoleon Bonaparte ihn 1809 zum Generalintendanten 
fämmtlicher Theater im Departement jenfeitS der Alpen ernannte, 
eine Stelle, die er 1814 wieder verlor, worauf er fih, wie es 
fcheint, nad) Toscana zurüdzog, Die Jahre 1810 — 25 umfafjen 
die Blüthezeit feines Talents und feiner theatraliichen Wirkſamkeit. 
Er ftarb 1834 zu Neapel. 

In den Arbeiten Giraud's ift die franzöfische Ader nicht zu 
verfennen. Auch Hat er fi wohl mehr nody nad) Moliere, als 
nad) Goldoni gebildet, ſich dabei aber nur an des erjteren leichtere 
Arbeiten gehalten. Es war ihm immer mehr um das Komijche der 
Situation, al8 um das der Charaktere zu thun, denen es zwar 
nit an Schärfe einer auf glüdlicher Lebensbeobadhtung beruhenden 
Zeihnung, wohl aber an piychologifcher Vertiefung gebridt. Der 
Reiz feiner Stüde befteht in einer anmutenden Luftigfeit, die es 
nicht zu genau mit der inneren und äußeren Wahrjcheinlichkeit 
nimmt und eine ähnlihe Stimmung bei dem Zujchauer vorausjegt. 
Dies läßt ſich fofort an feinem Prognosticante fanatico erkennen, 
in welchem der in die Mode gefommene Hang zur Phyfiognomif ver- 
fpottet wird. Die Vorausfegung ift, daß die Tochter des von feinem 
phyſiognomiſchen Scharfblid überzeugten Grafen Gaudenzio Capotorto 
dem Sohne eines feiner Freunde verjprochen worden ift, den weder 


9) 1818 erjdien auch noch ein Teatro domestico in 6 Bändden von ihm. 
26* 
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er, noch Clarijja fennt, und den das Schickſal getroffen, im Kriege 
zu fallen. Der Capitän Emil de Volage erjcheint als Ueberbringer 
diefer traurigen Nachricht. Der Auftrag iit peinlich, der Capitän ſtockt 
in der Rede — Gaudenzio mit feinem überlegenen Scharfblid bedarf 
aber nichts weiter — er durdichaut, daß es fich hier einzig um eine 
Liſt handle. Bolage tft für ihn der erwartete Schwiegerfohn felbit, 
der feine Braut nur incognito jehen will. Er nimmt daher die 
Todesnachricht mit dem Lächeln des Einverftändnijjes auf. Clariſſa, 
von ihrem Bater in's Vertrauen gezogen, verhält ſich ebenfalls dem- 
gemäß gegen den überrajchten Volage, der, da ihm alle feine Be— 
theuerungen nichts nützen, ſich endlid in die feltfame, aber jeinem 
Herzen allmählich jchmeichelnde Nolle ergibt. Diejes Verhältniß, 
ohnedies jchon unhaltbar, wird aber plöglid in ganz ungeahnter 
Weije bedroht. Bolage hat ſchon früher ein Liebesverhältnig unter- 
halten, und jeine Geliebte, die in feiner plöglichen Abreife eine Flucht 
von ihr jah und jeinen Spuren mit dem Hellblid der Eiferjucht 
glücklich gefolgt ift, tritt num plöglic mit ihrem Anſpruch da= 
zwilchen. Gaudenzio durchſchaut aber auch Gier wieder Alles. Er 
jieht auch hier wieder nichts als ein abgefartetes Spiel, die Treue 
jeiner Tochter zu prüfen. Der endliche gütliche Ausgang des Stüds 
wird freilich nur dadurch herbeigeführt, daß Alle ji willig des 
Dichters Abfichten fügen. 

Ungleich glüclicher noch ift Giraud's L'Ajo nell’ imbarazzo, 
ein Stüd, das unter dem Namen: Der Hofmeijter in taufend 
Aengſten!), auch auf deutichen Theatern Furore gemacht. Es ijt 
immer möglih, daß Züge aus des Dichters ftrengem Leben im 
väterlichen Haufe in diejes, ſowohl was den Plan, wie die Aus— 
führung betrifft, vorzügliche Lujtipiel, Eingang gefunden. Jeden— 
falls ift es gegen den pedantiichen Rigorismus der Erziehung ge- 
richtet. Der Hofmeifter Gregorio, ein ebenſo ängjtlicher wie gut— 
müthiger Pedant, tt von dem Marquis Antiquati, einem jtrengen, 
altväterischen Herrn, mit der Erziehung von deſſen Sohne betraut 
worden, einem jtillen, jcheinbar fein Wäſſerchen trübenden Menjchen. 
Da erfährt er plöglich zu feinem Schreden, daß diefer Dudmäufer 


) Bon Theodor Hell im 2. Bändchen feines dramatiſchen Vergißmeinnichts 
überjett. 
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Ihon heimlich verheirathet und das Verhältniß nicht ohne Folgen 
geblieben ift, zu deſſen Hehler, Schüger und Förderer er nun wider 
Willen auf Koſten feiner ganzen hofmeifterlichen Reputation gemacht 
werden fol. Die ſich hieraus entwidelnden komischen Situationen 
find ebenfo glüdlich wie die endliche Löfung. — Ueber Don Defiderio) 
ift von Klein ſchon ausführlich berichtet worden. Der Dichter be- 
lächelt darin die vom Verſtand im Stiche gelaffene Gutherzigkeit, 
die, anjtatt zu Helfen, überall Unheil anrichtet. Er ſchießt jedoch 
in der Zeichnung diejes Charakters ebenjo über das Ziel wie die 
Dienftfertigfeit dieſes letzteren ſelbſt. Wenn er den Don Defiderio 
als einen Mann jchildert, der, weil er durch fein vorjchnelles dienft- 
fertiges Eingreifen eine Familie um eine reiche Erbſchaft gebracht, ebenfo 
dienjtfertig fein ganzes eigenes Vermögen zum Erſatz bietet, jo muß 
in dem Zufchauer die Frage entjtehen, wie ein ſolcher Mann in feinem 
vorgerüdten Alter wohl überhaupt noch irgend ein Vermögen be- 
figen fünne? Die Anknüpfung der komiſchen Situationen an einen 
Zrauerfall, vom Dichter auch ſchon in feinem Prognosticante fa- 
natico beliebt und von den jpanischen Luftfpieldichtern ebenfalls 
vielfach angewendet, berührt grade hier etwas peinlich, obſchon jener 
ZTrauerfall jchließlich als eine bloße Täufhung erſcheint. Sonft ift 
auch dieſes Stüd recht glücklich geführt. Beſonders würde es die 
Löſung fein, wenn das Glüd des wiedervereinigten Ehepaars eine 
etivas ficherere Dauer verfpräche. 

Entſchieden fchwächer, leichter und felten auf ein höheres Ziel 
als das eines Theaterjchriftitellers im gewöhnlichen Sinne des Worts 
gerichtet, erjcheint das Talent Stanislao Mardifio's?), ob: 
ſchon fich diefer auch in der Tragödie verfuchte. Nach feiner eigenen 
Angabe müßte er 1778 in Zurin geboren und nach einer anderen, 
die ihn im Alter von 80 Jahren jterben läßt, ebendajelbit 1858 
geftorben jein. Seine Eltern waren zu arm, ihm eine afademijche 
Bildung geben zu laſſen. Er trat vielmehr in den Kaufmanns» 
ftand ein, dem er mit Selbftgefühl anhing, da es in einem feiner 
Briefe an den Buchhändler Antonio Bazzarini in Venedig (vom 
24. Juli 1821) heißt, daß „fein ehrenwerther Beruf der Handel 


Vom Grafen Baudiffin in feinem „Italieniſchen Theater” überſetzt. 
*) Salfi, a. a. DO, — Rour, a. a. D. — Klein, VII. ©. 574. 
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ſei und er nichts anderes ſei und ſein wolle, als Kaufmann.“ Doch 
auch ſeine Verbindung mit dem Theater war, wie es ſcheint, ſchon 
früh eine ſehr innige, da er in der Vorrede zu ſeinen Opere 
teatrali!) ſich rühmt, 1801 der erſte Schauſpieler der von einem 
der Turiner Theater gejtifteten Accademia filodrammatica gewejen 
zu fein. Die erſten Aufführungen feiner Stüde fallen nad) jeinen 
eigenen Angaben (fiche Ausgabe feiner Stüde vom Jahre 1820) in 
die Zeit von 1798—1821. Für feine bejten Stüde werden I ca- 
valieri d’industria und La vera ’e la falsa amicizia gehalten. 
Das erjte, ein Gaunerſtück, voll Leben und Intrigue, behandelt die 
Geſchichte des Don Nafaello in Gil Blas. Mit der Wahrjchein- 
lichkeit jteht der Dichter auf etwas geipannten Fuße darin. Ein— 
facher ijt die Handlung des zweiten Stücks, deren Mittelpunft eine 
thörichte Frau iſt, die, ohne die cheliche Treue gröblich zu verlegen, 
jih doch durd allerlei Liebeleien hinreißen läßt und dabei das 
Vermögen ihres abwefenden Gatten verjchwendet. Der moderne 
Odyſſeus kehrt grade noch im geeigneten Augenblide zurüd, um die 
eingenifteten Schmaroger aus feinem Eigenthum jagen zu fünnen. 
— Bon Mardifio’s La borsa findet man bei Klein ausführliche 
Suhaltsangabe. Er lobt die Bravour der Bühnentechnik diejes 
Stüds, das er, im Widerfpruche mit Nour, den bejten italienischen 
Lujtipielen der Staliener zuzählen zu jollen glaubt. - 
Bon ungleich tieferen poetiſchen Intentionen, befonders was die 
Charafteriftif betrifft, ging Alberto Nota?), der zugleich Frucht: 
barjte diefer drei Dichter, bei feiner dramatijchen Thätigfeit aus. 
Er wurde ebenfalls zu Turin, im Jahr 1775, geboren und jtammte 
aus angejcehener Familie. Seine Mutter war die Schweiter des da- 
mals in hohem Anjehen jtehenden Botanifers Allione. Nach ihres 
Gatten frühen Tode in bedrängte VBerhältnifje gerathen, forgte fie 
nihtsdejtoweniger auf's bejte für ihres Sohnes Erziehung. Er ge 
noß akademische Bildung, ftudirte dann Rechtswiſſenſchaft, erwarb 
1793 den Doctortitel und trat 1811 als Subftitut des Procurators 
am faiferlihen Tribunal zu Vercelli ein, eine Stelle, welche er 1814 
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) Milano 1820. Es ſcheint nicht, daß er auch nad) dieſer Zeit für bie 
Bühne noch thätig geweſen iſt. J 
2) Salfi, a. a.O. — Klein, a. a.O. VII. ©. 622. — Roux, a. 0.D. ©. 228 
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gegen die des Secretärs und Bibliothefars des Prinzen von Carignan, 
jpäteren Königs Carl Albert I., vertaufchte. Seit 1818 wieder in 
ben Staatsdienft eingetreten, ftieg er allmählich bis zum Amt eines 
Generalintendanten zu Cafale und Euneo empor. Nota war in 
erjter Ehe mit einer Schaufpielerin, Namens Adelaide, verheirathet. 
Sie war feine glüdliche, und Salvi glaubt, daß dieje Erfahrung 
jeinem Geifte eine ernjte Richtung gegeben habe. Später heirathete 
er die Tochter des berühmten Bildhauers Canova. Er jtarb 1847 
in Turin. Kaum 10 Jahr alt, war er bereits mit Goldoni ver: 
traut, der ihm Hauptjächlichjtes Vorbild blieb und dem er aud) 
geiftig verwandt war. Auf Moliere wies ihn die Mutter Hin. Zu 
diefer Zeit bejchäftigte er fich viel mit Marionetten, und Salfi er: 
zählt, daß er jchon mit 10 Jahren feine erjten dramatijchen Ver— 
fuche gewagt. Noch mehr, als bei Goldoni, lag bei ihm die Stärke 
in der Charakteriftif. Seinen Stüden fehlt es meiſt an jpannender 
Kraft. Auch neigte er mehr noch als diejer dazu, jeinen Lujtjpielen 
und deren Charakteren eine ernjte Grundlage zu geben. Doc) er- 
reichte er ihn weder in der Erfindung, noch in der komiſchen Ge— 
ftaltungskraft, übertraf ihn dagegen durch größere Reinheit und 
Eleganz der Sprache und geihmadvolleren Styl. Gleihwohl jagt 
Cantü?), daß es ihm noch ebenjo an der Feinheit der Franzojen, 
wie an der Natürlichfeit der eigentlichen Volksſtücke Goldoni's ge- 
fehlt Habe. Die erjten Stüde des Dichters, welche zu öffentlicher 
Darftellung kamen, fcheinen dem Nührdrama angehört zu haben und 
außer unter dem Einfluffe Goldoni’s, aud) noch unter dem Federici's 
entjtanden zu fein. Nur ein einziges derſelben La duchessa de 
la Valliere (ein damals oft behandelter Stoff), welches 1805 ge- 
fchrieben fein ſoll, hat jich auf der Bühne erhalten). Doc find 
noch viele der fpäteren Stüde von diefem Charafter, wie die Na- 
talina; L’Alessina; La creola della Luigiana ; Petrarca e Laura; 


!) Storia della letteratura italiana, ©. 495. 

2) Seine Puftipiele erichienen gefammelt im Teatro comico di Alberto Nota. 
Torino 1842. 8 Bde. Bettinger gab eine Auswahl derjelben mit Stüden des 
Grafen Girand in franzöftfcher Ueberſetzung heraus: Theätre d’Alberto Nota et 
du comte Giraud. Paris 1839. Sie ift mit Anmerkungen Bayard's und einer 
Einleitung Scribe's verjehen. 
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Torquato Tasso!). Das frühejte der in die Sammlung aufge 
nommenen Stücde ijt L’oppressore e l’oppresso (1800), das fpätejte 
Il diadema (1533). Seinen Ruf begründete ev mit I primi passi 
al mal costume (1806), in weldem er die Sitten der höheren 
Stände jeines DVaterlandes während der franzöfifchen Herrichaft 
ſchildert. Es handelt ſich darin um die VBerfuchung, welder die 
junge Gattin eines chrenhaften und bejonnenen höheren Beamten, 
durch die Verſuchungslünſte eines jungen franzöfiichen Officiers aus: 
gejegt ift, der gleichzeitig no Beziehungen zu einer Kofette unter- 
hält. Das Kluge Verhalten des Gatten führt fie zum endlichen 
Siege. Die Vorzüge des Werkes Liegen in der Yeinheit der Cha- 
rafterfchilderung, in dem gewandten, eleganten Dialog und in den 
interefjanten Zügen des Details, doch fehlt es auch hier, wie fast 
immer bei Nota, der Handlung an Spannung. 

Bon feinen übrigen Stücen mögen Il filosofo celibe; La 
donna ambiziosa; Il progrettista und La lusinghiera hervor- 
gehoben werden. IL filosofo celibe (1803) ijt auch den deutjchen 
Bühnen durch Blum’s Bearbeitung deijelben unter dem Titel: „Ich 
bleibe ledig“ befannt geworden. Die Figur der verliebten Tante 
Eugenia, die eine ganz anders gerichtete Liebe auf fich deutet und 
unerjchiitterlich in diefem Irrthum beharrt, war ſchon damals nicht 
neu, allein fie it Hier zu bejonders glücdlicher Wirkung gebradt. 
Bortrefflich ift der ahnenſtolze pedantische Landedelmann Ippolito 
harafterifirt, dem ein prächtiges Gegenſtück in dem alten lebens— 
Iujtigen Militär Franconi zur Seite gejtellt worden, der, objchon 
Hageſtolz, doc den Vertheidiger der Ehe gegen den filosofo celibe 
Dorvalli madt. Nad) langem Widerjtreben fteht diefer auch endlich 
auf dem Punkte, der reizenden Carolina gegenüber fein Vorurtheil 
aufzugeben, als ev die beſchämende Entdedung zu machen hat, daß 
dieje gar nichts von ihm wiljen will, weil fie ihr Herz bereit an einen 
Anderen vergeben. — Bayard hat befonders La donna ambiziosa 
jehr hoc) gejtellt. Klein und Roux find aber nicht diefer Meinung. 
Jener findet darin den Ton zu geſucht und anjpruchsvoll und Die 


1) Die letzten beiden, ebenjo wie La duchessa de la Valliere, I primi 
passi al mal costume, L’oppressore e Toppresso und das hiſtoriſche Luſtſpiel 
Il chirurgo e il Vicer& find von Klein ausführlid befproden worden. 
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Verwicklung durch die Häufung der Zwifchenfälle allzu gefünftelt ; 
diefer klagt beſonders über die Unwahrfcheinlichkeiten, auf denen die 
Entwidlung der Handlung beruht. — Die Lusinghiera iſt der 
Capricciosa confusa des Giraud verwandt. In beiden handelt es 
fih um die Teidenjchaftlihe Liebe eines jungen Mannes zu einer 
Kofette, in beiden begegnet man einem beſchränkten Onfel, deſſen 
Schwäche von diejer ausgenußt wird. Allein in der reizenden Figur 
der Emilia, in deren Liebe der unglücdliche Liebhaber hier einen 
Erſatz findet, zeigt fid eine bejondere Erfindung des Dichters, 
und zwar eine feiner gelungenften, anziehendjten Schöpfungen. Ueber 
La fiera findet ſich endlich eine ausführliche Mittheilung bei Rour, 
der fie jchr hoch ſtellt. 

Bon den gleichzeitig auftretenden Dichtern, die diejem jedoch 
alle ſehr untergeordnet erjcheinen, mögen nur Luigi Pellico 
(La crise del matrimonio), Giulio Genoino (Le nozze contro 
il testamento), Gaetano Barbieri (Il terno al lotto), und 
die beiden Theaterdirectoren Carlo Goldoni (La duchessa de 
la Valliere) und Auguſto Bon hervorgehoben werden. 

Augufto Bon wurde am 6. Juni 1788 in Venedig geboren. 
Er war von patrizifcher Herkunft, aus der Familie Corner. Sein 
eigentliher Name war Francesco Giorgio Mario Corner. Er vers 
taujchte ihn, als er zur Bühne ging, auch zunächſt nicht. Salvatore 
Muzzi!) erzählt aber, daß die Herzogin Maria Luifa von Parma, die 
ihn gern jpielen jah, ihn eines Tages irriger Weife mit dem Namen 
Augufto Bon angeredet, den Irrthum bemerfend aber hinzugejegt 
habe: Es ift Ihr Werth, der mich irre gemadt, denn Sie follten 
in Wahrheit ’Augusto heißen; worauf Francesco fortan den Namen 
Augufto Bon adoptirt habe. Er hat eine Menge Komödien ges 
ihrieben, die damals wegen ihrer lebendigen Charakteriftit und ihres 
Wiges ſehr gejchägt wurden; bejonders Cosi faceva mio padre; 
Dietro alle scene, S’io fosse ricco; Il matrimonio di ladro; 
Dl testamento di Figaro etc. Aud) hinterließ er eine Art Selbit- 
biographie unter dem Titel Avventure comiche e non comiche di 
F. A. Bon. Bon war zweimal verheirathet. Zuerſt mit Luigia 
Riftori aus Turin, Wittwe des Schaufpielers Bellotti, aus welcher 


’) In feinem Vite d’italiani illustri. (Bologna 1876.) 
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Ehe Luigi Bellotti Bon, der noch Iebende berühmte Caposcomico, 
entjprang. Der Vater jtarb 1858 zu Padua. 

Im dritten und vierten Decennium diejes Jahrhunderts zeigte 
die Production des italienischen Luftjpiels einen merflihen Rück— 
gang. Die Bühnen wurden mit franzöjifchen Ueberjegungen über: 
ſchwemmt. Scribe beherrichte fie vollſtändig. Doch treten ſchon 
jetzt einige Talente hervor, von denen Gherardi del Teſta und 
Paolo Ferrari ſpäter große Berühmtheit erlangten. 

Tommaſo Gherardi del Tefta wurde 1818 zu Terricci- 
uola bei Piſa geboren. Hier ſtudirte er jpäter die Nechte, erwarb 
fi) mit 18 Jahren das Yaureat und betrat dann in Florenz die 
advocatorische Yaufbahn, ſich mit Vorliebe der eriminaliſtiſchen Seite 
derjelben zumwendend, weil fie feinem Sinn für das Dramatijche 
mehr zujagte. Ich weiß nicht, wann ev zuerjt die Bühne als 
Dichter betrat, doch jcheint dies ſchon vor der Aufgabe feines advo- 
catoriihen Berufs im Jahre 1848 ftattgefunden zu haben, und 
nicht wie Noug meint: Cogli uomini non si scherza fein erites 
Stüd gewejen zu jein. Wenigſtens gibt Angelo Gubernatis in 
ſeinent Dizionario biografico (Firenze 1879) eine ganze Neihe frü- 
herer Stüde von ihm an, als erjtes: Una folla ambizione, in 
welchem damals die junge Nijtori mit Beifall ſpielte. Wohl aber 
gehörte jenes zuerjt genannte Lujtipiel zu denjenigen feiner Stüde, 
mit welchen ex feinen Ruf als komiſcher Dichter begründete. Ihm 
find Il sistema di Giorgio; Il regno di Adelaide; Promettere 
e mantenere an die Seite zu ftellen. Alle diefe Stüde zeichneten 
jih jedoch nur durch gefällige Leichtigkeit, ſowie durch glüdliche 
Apersus aus. Sie blieben auch nit ohne Anfechtung. Man 
fand zum Theil die Erfindung ärmlich, die Charakteriftif mangel- 
haft, man vermißte darin tiefere poetische Abfichten und Ziele. 
Andre, wie Roux !), lobten aber jchon Hier nicht nur die Eleganz 
der Darjtellung, jondern auch Erfindung und Compofitionstalent, 
wie es denn feiner Un ’avventura ai bagni und Il padiglione 
delle mortelle keineswegs an verwidelter Handlung gebricht. Jeden— 


1) In deffen Hist. d. J. litt. ital. contemp. man verichiedene feiner Stüde, 
wie Il sistema di Giorgio, Un’ avventura ai bagni, Il padiglione delle mor- 
telle, Le scimmie, eingehend beſprochen findet. 


Tommaſo Gherardo del Tefta. 411 


falls riß ihm der nationale Aufihwung noch weiter empor. Er 
ging jet auf die größeren Muſter des nationalen Charakter » und 
Sittenluſtſpiels zurüd, ftudirte vor Allem die Natur und die Wirk: 
lichkeit und erhob fich bei der freieren Bewegung, welche das neue 
politijche Zeben dem Dichter gab, in Stüden wie La caritä pelosa ; 
Il vero blasone ’); Le coscienze elastiche, zu einer bisher an 
ihm nicht geahnten Bedeutung, jo daß Nour, der diefe Stüde ana= 
lyſirt hat”), von ihm jagen fonnte: „Gherardi del Testa ijt augen- 
blidlih der größte Sittenmaler der Halbinjel, und da feine Ante— 
cedenzien, wie der gefunde Sinn, mit dem er begabt ijt, ihn die 
goldene Zeit nicht in der Vergangenheit, jondern in der Zukunft 
ſuchen laſſen, jo jind natürlicherweije die Parteigänger einer über- 
wundenen ſittlich unberechtigten Verfaſſung der Gegenjtand feiner 
geiftvollen Epigramme und feiner zuweilen felbjt verwundenden Sa- 
tiven. In jedem jener drei Meifterjtide findet man ein erjchüt- 
terndes Drama mit einer lachenden Komödie verbunden, und wenn 
man nad) einer Reihe rührender Situationen zu der Auflöfung 
fommt, jo bringt die VBereinigungsjcene der Liebenden, die man er— 
wartet, zugleich eine jchöne, fittlihe Strafvollitredung mit jich, 
welche das beleidigte Nechtsgefühl befriedigt." Den Preis aber 
ertheilt Rour der Moglie e buoi de’ paesi tuoi des Dichters. 
Hiermit jteht freilich das Urtheil Juſtus Grion’s im Jahrbud für 
romanische Literatur (1858), der ſich auf die Ausfprüche der Revista 
di Firenze und das Crespulo beruft, in einigem Widerſpruch. Orion 
verfennt zwar nicht die Wahrheit der Charafterzeihnung und den 
meifterhaften Dialog diefer Stücke, aber er findet, daß es der Charaf- 
teriftit des Dichters an Mannichjaltigkeit, der Jntrigue an bejon- 
nener Führung fehle. Er ſchildere gut und angenehm, bejjere aber 
ſchlecht. Auch Yorick (in dem ſchon angeführten Artikel der Italia) 
ftimmt damit überein, infofern er jagt, daß Gherardi del Tefta 
glücklicher in der leichten Poſſe, als in den tiefer angelegten Luft 
ipielen fei. „Wenn er fein Publicum nur zum Lachen gebracht — 


2) Findet fih im Baudiſſin's Italieniſchem Theater unter dem Titel: Der 
wahre Adel, überjett. 

2) Ju feiner Histoire d. 1. litt. contemp. en Italie sous le regime uni- 
taire. p. 192. 
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heißt es hier — und zum Nachdenken angeregt hat, fo verlangt er 
nichts mehr." Gherardi wirft in der That jelten oder nie Probleme 
auf. Im volliten Maß aber bejigt er die komische Ader, und dies 
ift von um fo größerem Werth, als er damit Geſchmack, geijtvolle 
Darjtellung und eine Scharfe, glüdlide und originelle Lebensbeob- 
achtung und Auffaſſung verbindet. Gherardi del Tejta ijt auch als 
lyriſcher Dichter und publiciftiiher Schriftjteller thätig und an 
den Befreiungskriegen feines Vaterlandes betheiligt geweien. Er 
fümpfte 1848 bei Montenara und ©. ESilvejtro, wo er verwundet 
wurde und vorübergehend in üjterreihiiche Gefangenschaft gerieth. 
Bon Jahre 1857 an begann er mit der BVBeröffentlihung feiner 
dramatischen Werfe!), welche die Zahl von Hundert wohl überjteigen. 
Gherardi hat jeine Nachahmer gehabt, die man jogar in dem ftolzen 
Namen einer Schule zufammenfaßte. Bon ihnen find Luigi Al: 
berti, geb. 1822 in Florenz mit feiner Sposa di fresca data non 
vuol essere trascurata und feiner Virtü d’amore und Graf Leo 
di Cajtelnovo, geb. 1835 zu Verona mit feinen Fuochi di paglia ; 
Bere ed affogare und La prima bugia an erjter Stelle zu nennen. 
Ihnen Schliegen ih Niccardo Eajtelvechio, Giovanni 
Giordano, Napoleone Panerai, Giufeppe Calen— 
zoli und Lodovico Muratori an. 

Etwas jpäter als Gherardi del Teſta trat der am 5. April 
1322 zu Modena geborne Baolo Ferrari als Dramatiker auf. Er 
jtudirte die Nechte und folgte dann feinem Vater nad) Maſſa, wo 
diejer die Stellung eines herzoglichen Gouverneurs bekleidete. 1847 
erichien er mit feinem erjten Stück Bartolomeo calzolajo auf der 
Bühne, welches jpäter den Titel Il codieillo dello zio Venanzio 
erhielt. Mit ihm, mit La medicina d’una ragazza ammalata, 
nit Tutti al campo, mit La bottega del cappelajo und Il ballo 
di provincia wetteiferte ex auf dent Gebiete des bürgerlichen Luſt— 
Ipiels mit Gherardi. Aber tiefer als diefer, ein noch bejjerer Kenner 
des menschlichen Herzens, der Sprache der Leidenschaft mächtig, 
logischer als er, dabei mit der Bühnenwirkung und ihrer Technik 
vertraut, erfämpfte er fic) durdy feine Cause e efletti; Il duello; 





1) In einzelnen Heften unter dem Titel: Teatro comico dell’ avvocato 
Tommaso Gherardi del Testa. (Firenze) Auch in Barbini's Galleria teatrale. 
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Gli amiei rivali; Gli uomini serii; I suieidi; Prosa, auch im 
focialen Drama nod eine geachtete Stellung. Doc, bewegte fich 
bier der Dichter auf einer abſchüſſigen Bahn. Seine Lebensauf- 
faffung erfcheint nicht felten einjeitig, feine Probleme find künſtlich 
zugeipigt, die Löfung, die er ihnen gibt, wirkt nicht immer ſym— 
pathiſch. Den größten Erfolg errang er jedoch mit feinen hiſtoriſchen 
Zuftfpielen: Goldoni e le sue sedici commedie und La satira e 
Parini (von denen Rour a. a. D. ausführlihe Mittheilung madıt). 
Sie wurden beide preisgefrönt, blieben indeß nicht unangefochten. 
Man fand die Sittenſchilderung nicht überall treu oder doch wenig» 
ſtens einfeitig und unvollſtändig. Man vermißte fait jede Befrie- 
digung des Gemüths und befonders in dem legten Stüd den hifto- 
riihen Charakter. Wllfeitig aber ward das Talent des Verfaſſers, 
feine Kenntniß der Bühne, der gewandte Dialog, die Wirkung und 
die Vorzüge einzelner Scenen anerfannt. Ferrari gehörte ebenfalls 
zu den fruchtbarjten der italienischen Dramatiker). Er lehrte 
längere Beit als Profefjor der Geſchichte in Modena, jest ijt er an 
der Accademia Scientifica zu Mailand als Profejjor der neueren 
Geſchichte angeftellt. Von feinen Nahahmern feien der Neapoli- 
taner Achille Torelli mit I mariti, Barmenio Bettoli, 
Zito Lavinio, Giujeppe Eaftelli, Enrico Monte» 
corboli, Bittorio Salmini und Paolo Fambri ga 
nannt. Beſonderes Aufjehen hat der Letzte mit feinem militärischen 
Zuftfpiele Il corporale di settimana gemadt. Im Uebrigen fchrieb 
er nur noch mit Salmini zufammen. 

Bon den ihnen zur Seite laufenden Dichtern hebt Eantü noch 
Bollo mit feinen Giornalisti, feiner Birraja und feinem Ingegno 
venduto; Ceſare della Balle mit feiner Straniomania und 
La provincia e capitale, jowie den uns jchon von der Tragödie 
her duch feine Fruchtbarkeit bekannten Baolo Giacometti 
hervor. 

Eine ganz eigenthümliche und ungleich bedeutendere Erjcheinung, 
die erjt einer etwas jpäteren Zeit angehört, ift Luigi Suüer. 


', 1870 veröffentlichte er eine Sammlung feiner Dramen unter dem Titel 
Opere drammatiche, Milano. — Auch Barbini’$ Galleria teatrale enthält, 
wie von fo vielen anderen Dichtern, einzelne Stüde von ihm. 
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Bon fpanischer Abjtammung, 1832 in der Havanna geboren, kam 
Suner in noch findlichem Alter nad) Florenz und wurde Hier durch 
Erziehung und Neigung zum Ftaliener. Ein philoſophiſch angelegter 
Geijt, ein trefflicher Beobachter des Lebens und feiner Ericheinungen, 
ein Kenner des menschlichen Herzens gibt er feinen Luſtſpielen eine 
ungewöhnliche pſychiſche Vertiefung, ohne dod) doctrinär oder ſpitz— 
findig zu werden. In der Entwidlung der Thorheiten und Leiden: 
ſchaften ift er vorzüglih, auch die Begebenheiten gehen fait immer 
in logiicher Weile aus einander hervor. Leider drängt fich diejes 
verſtandesmäßige Element allzujehr auf. Die Phantafie fommt da- 
gegen fajt immer zu kurz. Suñer debütirte im Jahre 1859 mit 
I gentiluomini speculatori, in welcher er die Allianz zwijchen 
Italien und Frankreich im Bilde darzuftellen ſuchte. Er errang 
nur einen Achtungserfolg. Durchgreifender jchon war die Wirkung 
feiner Legittimisti (1861), die jedoch noch weit übertroffen wurde 
durch die von Le amiche (1863). Später betrat auch er, zuerjt mit 
Una legge di Licurgo (1869), das Gebiet des focialen Dramas. 
Er warf feine Probleme mit der riüdjidhtslojejten Kühnheit auf, 
jelbjt auf die Gefahr Hin, den Erfolg in Frage zu jtellen. Auch 
das gleich dem focialen Drama von Frankreich importirte Proverb 
wurde von ihm noch angebaut. Es ſagte jeinem Talente bejonders zu. 
So ijt jein Chi ama teme fehr anmuthig und von feltener pſycho— 
logijher Feinheit La Gratitudine, in welcher ein unter dev Maske 
der Hochherzigkeit wuchernder Egoismus aufgedeckt wird. Auch fein 
Amor ch’a nulla amato amar perdona wird von Rour jehr ge— 
rühmt, was ſich inzwijchen wohl mehr auf die vollendete Feinheit 
der Ausführung, als auf den ihm zu Grunde liegenden Gedanken 
bezieht, der nicht ohne Zweideutigkeit ift. 

In der Gattung des Proverbe zeichnete fi ferner Ferdi- 
nando Martini, geb. 1841 zu Monjummano, durd feine Chi 
sa l’arte non lTinsegni; Fede und Il peggior passo & quel dell’ 
uscio aus. Auch de Renzis erwarb durd feine Proverbes, noch 
mehr aber durch das geiftvolle Luſtſpiel La diritta via viel Beifall. 

Als ein entschiedenes Bühnentalent empfahl ſich ferner Vit- 
torio Berfezio. Er wurde 1830 zu Peveragno im Piemonte- 
ſiſchen geboren, ftudirte fpäter die Nechte, unterbrad) diefe Studien 
aber, um in den Jahren 1848 und 49 für die italienische Unab- 
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hängigfeit zu kämpfen. 1852 bebütirte er mit dem Drama Pietro 
Micca. Da aber feine erjten Verſuche nur wenig Erfolg Hatten, 
wendete er fich der publiciftifchen Thätigfeit und der Novelle zu. 
Inzwiſchen verfiel er darauf, fich in einer ganz eigenen Art, im 
piemontefiihen Volfsdialeft verfaßter und das Leben der unteren 
Volksklaſſen in tendenziöfer Weife fchildernder Stüde zu verjuchen, 
von denen ſich bejonders Le miserie d’monsü Travet ungeheuren 
Beifall erfreuten. Ihnen liefen dann eine Reihe ähnlicher, aber in 
italienifher Sprache gejchriebener Luftfpiele zur Seite, von denen 
Una bolla di sapone die ungetheiltejte Anerkennung fand; wo— 
gegen an verjchiedenen anderen die Flüchtigkeit des Verfaſſers ge- 
rügt wurde. 

Ein Geiftesverwandter von ihm ift Valentino Earrero, 
geb. am 19. Dec. 1834 zu Turin. Er trat 1859 mit dem Drama 
Il lotto hervor. Nach verjchiedenen mehr oder weniger glüdlichen 
Verſuchen, von denen L’uno e l’altra und Volere e potere die 
gelungenften find, ſchlug auch er den Weg des focialiftiichen Volks— 
ſtücks ein und erlangte 1870 mit feinem gegen die Lotterie gerich- 
teten Stüd La quaderna di Nanni und feinem Il capitale e la 
mano (1872) jenjationelle Erfolge. 

Durch Luftigkeit und einen zumeilen beigenden Wi zeichneten 
fich die Luftipiele de8 Giuſeppe Eaftetti, geb. 1834 zu Bo- 
logna, aus, von denen hier nur Il figlio di famiglia (1864) und 
La volita storia (1875) genannt werden mögen; durch feine im 
eleganten Gejprähston gehaltenen Blüetten aber Francesco 
Eoletti. 

Bei der Entwidlung des neuejten italienischen Dramas wird man 
die Verfaſſung der Theater und die Einrichtungen der Bühne faſt noch 
mehr als jonjt in Betracht ziehen müjjen, weil dieſe ſich in Italien 
jeit dem Uebergange von der Pflege der Höfe und Akademien an die 
Berujsihaufpieler und Theaterunternehmer ziemlid) unverändert 
erhalten und hierdurch einen verhängnigvollen Einfluß ausgeübt 
haben. Ich brauche zur Bejtätigung diefes Ausſpruchs nur 
daran zu erinnern, daß die meiften der italienischen Tragödien— 
dichter, wenn fie ihre Stüde nicht grade für einen beſondern Dar- 
fteller oder eine bejondere Darftellerin fchrieben, dabei überhaupt 
ganz von der Bühne abjahen. Nur dies macht e8 3. B. erflärlich, 
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dag Alfteri vierzehn Tragödien hinter einander jchreiben konnte, 
ohne nur an die Aufführung einer einzigen von ihnen zu denfen. 
Wogegen die Komödien- und Schaufpieldichter dur die Bühnen- 
verfaſſungen und Einrichtungen bis in die neueſte Zeit gezwungen 
waren, fich zeitweilig in den Dienst von irgend einem Theaterunter: 
nehmer zu begeben, wie wir dies jelbjt an jo beliebten Dichtern 
wie Goldoni, Ehiari, Federici u. U. gejchen. 

Im 18. Jahrhundert befanden fi die Theater, mit Ausnahme 
derer, welche die Fürjten, Großen und Neichen etwa in ihren Pa— 
läjten und Billen unterhielten, meift in den Händen von Gapita- 
lijten oder Theaterliebhabern, welche fie für eine bald längere oder 
fürzere Zeit an die Theatergefellfchaften verpachteten oder auch, doch 
nur in jeltneren Fällen, dieje für eigene Nechnung in Dienjt nahmen. 
Ueberhaupt gab es zu diejer Zeit feine von irgend einem höheren 
Gejichtspunfte aus geleitete Pflege des Theaters mehr, noch eine 
Eentraljtätte für eine folche Pflege. Es gab nur Privattheater und 
Wandertruppen; die erjteren meijt von Dilettanten eingenommen, 
die letzteren hauptfählih von Nücdjichten auf den Erwerb geleitet. 
Das einzige jtetigere Berhältniß ward, von dem wechjelnden Per— 
ſonal abgejehen, dadurch herbeigeführt, daß irgend eine Gejellichaft, 
wie 3. B. in Venedig die des Arlechino Sachi, contractlich ge— 
bunden war, in einer und derjelben Stadt alljährlid) während einer 
bejtimmten Zeit in einem bejtimmten Theater zu fpielen. Der ein— 
zige Widerjtand, der einem rafchen Sinfen der Bühne entgegen 
arbeitete, lag in dem Publicum ſelbſt und in der Kritik, injofern 
beide zu Gunjten des bejjern Geſchmacks ein jtrenges Nichteramt 
ausübten, was in der That in Stalien in größerem Umfange, als 
in einem anderen Lande geſchah, nichtsdejtoweniger, wie wir ge- 
funden, aber eine fehr unjichere Bürgjchaft bot, da beide weit häu— 
figer unter dem Einflufje einfeitiger Geſchmacksrichtung, principieller 
Borurtheile, perfünlicher Neigungen oder Abneigungen und des 
literarifchen Parteiweſens ftanden. 

Gegen Ausgang des 18. Jahrhunderts wurde der Zuftand des 
Dramas und Theaters ernjter in Betracht gezogen. Es fehlte nicht 
an Männern, welche, wie Cajalbigi, den Grund der Gejunfenheit 
beider in dem Mangel ftehender Schaufpielergefellfchaften und dem 
einer Hauptjtadt zu finden glaubten. Es traten in Mailand, Turin, 
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Neapel, Florenz, Padua, Rom Gefellichaften unter dem Namen von 
Accademie filodrammatici zufammen, welche Theater erwarben, Con- 
tracte mit guten Gefellfchaften abſchloſſen und ihnen, wenn aud) 
nicht regelmäßig, doch für den Fall unzulänglicher Einnahmen, Zu- 
fhüffe gewährten. Auch Preiſe für Dichter und Muſiker wurden 
von ihnen ausgeſetzt. Die Regierungen und einzelne Municipali- 
täten fchloffen fich diefent Beiſpiele an. Ya, die piemontefifhe Re— 
gierung machte jogar im Jahre 1820 den Verſuch, ein feſtſtehendes 
Theater zu begründen, indem fie im Teatro reale zu Turin eine 
privilegirte und fubventionirte Schaufpielergefellichaft unterhielt, die 
aber während einiger Monate auch für eigene Rechnung im Lande 
herumreifen durfte. Die piemontefishen Kammern hoben jedoch im 
Jahre 1852 diefes Verhältniß wieder auf, indem fie jede Unter- 
ftügung des Theaters von Seiten des Staates für eine, wenn nicht 
verderbliche, fo doch fruchtlofe Anftrengung erklärten; vielmehr müſſe 
nad) ihrer Meinung jede Reform diejes volksthümlichen Literatur- 
zweiges einzig und allein vom Bolfe ausgehen. 

Es traten nun unabhängig von der Regierung verfchiedene Pros 
jecte auf, von denen ein von ber Beitjchrift Il mondo litterario 
ausgehendes infofern Beachtung fand, als ihm in der Hauptjache 
dadurch entfprochen wurde, daß der Trieftiner Kaufmann von Re— 
voltella eine Compagnia drammatica triestina in's Leben rief, 
welcher zunächſt der Schaufpieler, Theaterdichter und Capo⸗comico 
Luigi Bellotti-Bon vorftand, derfelbe, der gegenwärtig an der Spitze 
der drei größten italienishen Schaufpielergejellichaften fteht. Der 
Capo⸗comico nimmt nämlich bei den Schaufpielergefellichaften genau 
diejelbe Stelle ein, wie der YJmprefario der Oper. Während diefer 
jedoch immer nur induftrielleer, wenn auch dabei Funjtverftändiger 
Theaterunternehmer ift, gehört der Capo-comico meift felbjt dem 
Schaufpielerftande an und ift zugleih Schaufpieler, Regifjeur und 
Director. Der Name comico bezeichnet überhaupt nur den Schaus 
fpieler im Allgemeinen. Der Komifer von Yad Heißt dagegen 
Brillante. 

Im 18. Jahrhundert waren die Gejellichaften des Grimani, 
Sacchi, Medebac, Biandi, Pellandi, Antonio Gol- 
doni (eines Verwandten des Dichters), Paganini, Bazzi, 
Fabbricheſi (auch die Compagnia reale un) die bedeu—⸗ 
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tendjten. Die Iegteren ragen noch in's 19. Jahrhundert herein. 
Bejonders vereinigte jpäter die Geſellſchaft Fabbricheſi die ausge: 
zeichnetjten Kräfte, jowohl für das Luftipiel, als für die Tragödie. 
Bon ihr zweigten ſich wieder verjchiedene von den im 19. Jahr: 
hundert Hervortretenden Gejellichaften ab, von denen ſich die von 
Berzura, Mardionni, Roſa Bellont, die Compagnia 
drammatica reale, Tejjari, Bon-Romagnoli e Berlaffa, 
Luigi Bejtri, Carolina Internari, Öuftavo Mo— 
dena, Giacinto Battaglia, De Roſſi, fowie neuerdings 
Bellotti-Bon, Santechi und Morelli bejonders aus: 
zeichneten. Alle diefe Caposcomici waren bedeutende Schaufpieler 
oder Schaujpielerinnen. Nur einigen von ihnen jei mit noch einigen 
anderen hier eine kurze Betrachtung geſchenkt. Auguſto Bon, 
dejjen ich jchon als Bühnendichter gedad)te, wurde durch jeine Be— 
wunderung der vorzüglihen Schaujpielerin Ajjunta Perotti 
der Bühne zugeführt, auf der er als attore brillante glänjte. 
Eine jeiner vorzüglichiten Aollen war der Falso galantuomo, Er 
verband ſich Später mit den Schaujpielern Nomagnoli und Berlaffa zur 
Errichtung einer eigenen Geſellſchaft. Carolina Internari 
wurde 1793 zu Livorno geboren. Ihr Bater war der Schaufpieler 
Giovanni Taffani, ihre Mutter die Schauspielerin Anna Baldeit. 
Nad) dem 1802 erfolgten Tode des Vaters jtellte fi) die Mutter 
an die Spike einer Geſellſchaft. In diejer jah zu Verona die 
berühmte Schaujpielerin Unna Fiorilla Bellandi jie jpielen, 
welche längere Zeit die Zierde der Gejellihaft Fabbricheſi war. 
Unter ihrer Leitung entwidelte jich nun das ſchöne Mädchen jehr 
raſch zu jeltner Bollendung, jo daß es jchon 1815 die bedeutendjten 
tragischen Rollen mit großem Erfolge jpielte und kurze Zeit jpäter 
an die Stelle der Pellandi in die Gejellichaft des Luigi Veſtri trat. 
Damals glänzten in diefer Gejellihaft nod Gaetana Goldoni, 
Carolina Cavaletto Tejjari, der große Tragifer Paolo 
Belli Planes und Demarimi, nädft Camillo Ferri 
der bedeutendſte Schauspieler feiner Zeit. Nach dem 1825 erfolgten 
Zode ihres Gatten begründete die Pellandi eine eigene Gejellichaft, 
mit welder jie eine Kumjtreife nad) Paris unternahm Tommaſo 
Salvini errang hier jeine erjten Triumphe. Später trat fie mit 
gleihen Glüd in das Fach der Charafterrollen und edlen Mütter 
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über. Sie ftarb 1859 zu Florenz. — Ihr durch die Mutter ver- 
wandt war Carlotta Mardhionni, melde, wie wir willen, 
Schon als ganz junges Mädchen auf Silvio Pellico einen fo tiefen 
Eindrud ausübte. Sie wurde 1797 zu Pefcia geboren. Auch ihre 
Eltern gehörten dem Schaufpielerftande an. Man fagt, daß fie, 
noch nicht drei Jahre alt, bereits in Kinderrollen die Bühne betrat. 
Doch fcheinen die Eltern fie zunächſt nicht für diefe bejtimmt zu 
haben, da fie ihre Erziehung bei den Urfulinerinnen in Verona 
empfing. Der jchaufpieleriihe Trieb machte fich aber auch hier in 
ihr geltend und 1811 betrat fie bei der Gejellichaft Bani, bei welcher 
fie bis 1814 blieb, die Bühne. Zu diefer Zeit Hatte fich ihre Mutter 
felbjt an die Spige einer Geſellſchaft geftellt, bei welcher fie neben 
dem Scaufpieler Meraviglia die größten Erfolge in Mailand 
errang, bejonders als Bianca in dem Schaufpiel I due sergenti 
von Roti, in welchem zuerft De Marini und Veſtri, fpäter aber 
auch alle anderen großen Charafterdarfteller Italiens, Lombardi, 
Modena, Salvini, Roffini, Vitaliani, Triumphe feierten. Bon hier 
trat jie zur königlichen Sardinifchen Gejellichaft über, wo fie neben 
Camillo Ferri die ganze Feinheit und Wärme ihrer Kunft und ihres 
Geiftes entfaltet. Nicht nur Silvio Pellico, auch Carlo Marenco, 
Alberto Nota und viele Andere haben ihr ihren Ruhm und ihre 
Erfolge mit zu verdanken. Sie wurde wie eine Mufe verehrt und 
ftarb, noch immer gefeiert, im Alter von 64 Jahren, 1861 zu Turin. 

Guſtavo Modena!), geb. 1803 zu Venedig, der Sohn 
des ausgezeichneten tragischen Schaufpielers Giacomo Modena (be- 
fonders berühmt als Ariftodemo von Monti) und der komischen 
Darftellerin Luigia Lancetti, genoß akademische Bildung, ftudirte 
Jurisprudenz in Padua und trat, faum 20 Jahre alt, in den Ad— 
vocatenftand ein. Doch nur zu bald regte ſich aud) in ihm das 
Ihaufpielerifche Blut. Er betrat die Bühne und zeichnete fich hier 
ſehr raſch in dem Mafe aus, daß er bei der Fabbrichefiichen Ge— 
ſellſchaft an die Stelle des eben verftorbenen Antonio Lombardi 
eintreten konnte. Er hatte damals mit dem Ruhme Demarini’s 
und Veſtri's, mit dem des heifblütigen Francesco Lom- 
bardi, des geiftfprühenden Augufto Bon, des edlen Righetti, 


) Der Schaufpieler Luigi Bonazzi hat fein Leben beichrieben. 
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den meijterhaften Darftellungen der Marhionni, der Teffari, 
Pelzet und Internari zu kämpfen. Sie alle waren im Tra- 
gischen mufterhaft. Ahnen reihten fih Daniele Alberti, Do» 
meniconi, Biccomini, der empfindungsvolle Canova, die 
Bideri und Bolvaro an. Er aber kämpfte und befiegte fie, 
wie Salvatore Muzzi jagt, alle. Seine Bieljeitigfeit war eine ge- 
radezu jtaunenervegende, im Tragifchen jowohl wie im Komifchen. Im 
Jahre 1843 bildete er felbjt eine Truppe, mit der er im Teatro 
Re zu Mailand feine Vorjtellungen eröffnete. Sie vereinigte die 
Namen eines Arrivabene, Gaetano und Angelo Beitri, 
Zommajo Salvini, Carlo Romagnoli, der Mayer, 
der Carraciolo, Belotti Bon und Luigia Bonazzi. 
Sein zwijchen der Kunjt und patriotiicher Hingebung getheiltes 
Leben machte feine Fünjtleriiche Laufbahn, die fih im Jahre 1861 
ſchloß, zu einer fehr unruhigen, vielfach unterbrochenen und wechjel» 
vollen, nicht minder aber aud) ruhmreichen. — Die Erbichaft diejes 
Nuhmes traten Ernejto Roſſi und Salvini, gleidwie die 
Riſtori die des Ruhms der Marhionni an. Sie haben den Ruf 
der italienischen Schauſpielkunſt durch fajt alle civilifirten Länder 
Europa's, ja jelbjt bis nad) Amerifa und Auftralien hinüber ge- 
tragen, während in Stalin Morelli, die Marini und Tej- 
jero Guidone große Erfolge feierten. 

Adelaide Riftori wurde am 26. Januar 1821 zu Eividale 
geboren. Sie trat zuerjt im Luſtſpiele auf, entwidelte aber bald ein 
außergewöhnliches tragisches Talent. 1847 vermählte fie fich dem 
Marchefe Ginliano del Grillo. Seit 1850 riß fie dann auf ihren 
Runftreifen die gebildete Gefellihaft dreier Welttheile zur Bewun— 
derung hin. Sie vereinigte hohe Energie des Teidenschaftlichen Aus— 
druds mit maßvoller Schönheit dejjelben, die reichjte Individuali— 
firung mit claſſiſchem Stylgefühl. Die ungeheure Zahl ihrer Rollen 
weit auf den Neichthum ihrer Gejtaltungsfraft Hin. 

Ernefto Roſſi, 1830 zu Livorno geboren, gab früh jeine 
Studien auf, um dem in ihm unabweisbar hervortretenden Zuge 
zur Bühne zu folgen. Ein Schüler des berühmten Schaufpielers 
Modena, jchloß er ſich jpäter den Kunftreifen der Rijtori an, bis 
auch er zulegt mit eigener Truppe reiſte. Er ijt fajt ebenfo 
bedeutend im Luſtſpiel, bejonders dem Goldoni'ſchen, wie in der 
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Tragödie. In letzterer ercellirte er als Othello, Fauft, Ludwig XI., 
Hamlet, Eid, Nero (von Coſſa). Er iſt ein genialer, aber zu ein- 
jeitigen Webertreibungen geneigter Bertreter des Realismus. 

Tommaſo Salvini, am 1. Januar 1829 zu Mailand 
geboren, Sohn eines Profejjors der Literaturgefhichte, trat Schon 
mit 14 Jahren in die Truppe Modena’s ein. Später begleitete 
er die Pellandi, dann die Rijtori. Auch er unternahm aber endlich 
jelbftändige Kunftreifen. Zu feinen vorzüglichiten Rollen werden 
der Aeghiſt (in Alfieri's Merope), Paolo (in Pellico's Francesca), 
Othello, Hamlet, Romeo, Orosman gezählt. 

So fehlt es Italien auf dem Gebiete des Dramas und der 
Schauſpielkunſt denn feineswegs an Talenten, die Entwidlung beider 
hat e8 zur Zeit aber doch kaum über einen Zuftand der Gährung 
gebracht, welcher vor allem der Klärung und fejter, wahrer und 
großer Ziele der Kunſt bedarf. 
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